Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to {he past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 
Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 


public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 





‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individual 
personal, non-commercial purposes. 





and we request that you use these files for 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 






About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
alkttp: /7sooks. google. com/] 














Baia, Google 


Baia, Google 


Die 


Philofophie des Ariftoteles, 


in ihrem inneren Zufammenhange, 
mit " . 
befonderer Berädfihtigung des philofophifchen 
Sprachgebrauche, 
aus deſſen Schriften ent ö 


" ‘ von 


Franz Bieſe, 


Adfunetus und ordentlichem Lehrer am Königl, Joachimethalſchen 
GSymnaſium zu Berlin, 





Erfier Band. 


Logit und 





T draazsvassır Is} Toi waraoamascır fhor. 





Berlin 
Gedruckt und werlegt bei G. Reimer. 
1835. 


Aonti yoiv 4 gelosopla Suypmgäs hdoris Azur nadaguöuyes uud 
=$ Beßalp, ablegen. I zeig dlddin zür Iqrowrsur jölm ehr dm 
zur dran 

Eh. Nicom. 


4/07 


m 


S 


Sr, Ercellenz - 


dem wirklichen Geheimen Staats» Diinifter, Ritter bes 
Schwarzen Adler: Ordens 1. ic. . 


Herrn 


Freiherrn v. Stein zum Altenftein 


in tieffier Ehrfurcht 


gugerignet 


Goo 
008 
ogle 





Bormwort 





In unferer Zeit, welche von den höchften Intereſſen 
des geiftigen Lebens fo mächtig angeregt ift, und in 
welcher das Streben nach wiſſenſchaftlichem Erkennen 
eine hohe Bedeutung gewonnen hat, geftalten ſich die 
Anforderungen an die Wiffenfchaften immer inhaltes 
voller und machen eine tiefere geiftige Auffaſſung noth⸗ 
wendig. Je mehr man bemuͤht iſt, in den ganzen 
Umfang des Wiſſens tiefer einzudringen, und das Po» 
fitive, das unmittelbar Gegebene durdy den Gedanken 
38 vermicteln und in naturgemäßer Entroidelung gei⸗ 
fig wieder zu erjeugen, um fo mehe macht ſich bei 
dem Teidenfchaftlichen Eifer, durch welchen von Seiten 
der Gegner die ruhige, beſonnene Auffaſſung geftört‘ 
und der fletige Entwickelungegang unterbrochen wird, 
das Bedürfniß der Philofophie geltend, welche das 
Denken der firengen. Zucht der Dialektik unterwirft,” 
und deren Methode eben: darin beftcht, nicht von dem 
Gegebenen ‚des Inhalts zu abſtrahiren, fondern im Ges 
gentheil dieſen aus fih ‚und durch fü ſich ſelbſt zu ent⸗ 
wicleln; und nur der Sache in ihrem eigenen Ver⸗ 
laufe nachzugehen, fo daß die Willkuͤhe von Hypothe⸗ 
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fen und fubjectiven Einfällen ausgeſchloſſen und die 
objective Behandlung die einzig mahrhafte Aufgabe 
bleibt. Die Philoſophie der Zeit ſteht nicht als 
ein ifolirtes Phänomen da, fondern fie ift das Pros 
duct „einer weitläufigen Ummälzung von mannigfals 
tigen Bildungsformen, der ‘Preis eines vielfach ver- 
f&hlungenen Weges und ebenfo vielfacher Anftrengung 
und Bemühung”’; fie ifb das. Bewußtſeyn, welches 
die Zeit über fich felbft gewinnt; fie ift die Zeit 
ſelbſt, in Gedanken erfaßt. Uebermunden ift die 
Eatwickelungsſtufe der Verftandesaufflärung, durch wel⸗ 
he alles Pofitive in Religion, Kunf und Wiſſenſchaft 
verflüchtigt ward in bloß relative, Beziehungen, woraus 
eine Abftumpfung gegen die höheren Mächte des gei⸗ 
fligen Lebens hervorging, und das Denken ſich end» 
lic) in eine Dede verlor, wo kein fefter Boden mehr 
34 finden-war. Wie nun die griechifche Philofos 
phie in dem Kampfe gegen: die alles Gubftanzielle 
verſtuchtigende Sop hiſtik erftarkte, mie fie fidy weiter 
geſtkeltete zu der fpeculativen Philoſophie Platonis, und 
in Ariftoteles einen Abſchluß gemann, ebenfo bil⸗ 
dete die neuere DeurfePhilofopkie- ſich fort im dem 
Kampfe gegen die allen wahrhaften Inhalt des geiſti⸗ 
gen Lebens vernichtenhe Verſtandesaufklaͤrung; und in⸗ 
dem fie den gefammstm Reichthum Der inneren Tiefe 
des chriſtlichen Beroußsfegng. in. ſich aufnahm, vollen 
dere ſie ſich in dem fperulatigen- Denken. und eahok ſich 
auf dan Gipfel der Speeunlation äncunferer Zait. 

Da nun der Verfaffer +6. ſich zur: Aufgabe geſtellt 
hat, :die. Philofephie des Ariſteteles in. ihrem -fpreulase: 
ven Gedankenrsicpihing aus deſſen Gehriften. wilfeiüg! 
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und in ſich sufammenhängend gu entroideln, fo hält er 
es, zur Verfländigung über das Weſen der fpeculativen 
Philoſophie überhaupt, für wichtig, hier den Entwicke⸗ 
lungsgang der neueren Philefophie näher zu bezeichnen. 
Die Gegenſaͤtze, welche als unüberwindlich der 
Verftandesanficht gegenübertreten, find das Allgemeine 
und das Befondere, Form und Inhalt, Subjectivitaͤt 
und Objectivität, durch welche Segenſaͤtze der Dualis⸗ 
mus gefege ift, deſſen Loͤſung ſtets die höchfte Aufe 
gabe des philofophirenden Geiſtes geweſen. Nach 
Kant bleibt das Erkennen der theoretifchen Vernunft 
ein. bloß ſubjectives und emdlichess es ift nur auf die 
Erſcheinung beſchrankt und vermag das Anfich der 
‚Dinge nicht zu erfaſſen. Det Verſtand ohne Exrfahe 
rung ift leer, und die Erfahrung ohne Verftand blind; 
erft dur die Synthefis von beiden iſt ein Erkennen 
möglich, weldes aber zu dem Anfichfeyn nicht vor⸗ 
zudringen im Stande if. Will das Denken das An« 
fih ertennen, fo geht es über feine Örenze hinaus und 
wird tranfcendent. Das Sch, diefe tranfcen- 
dentale Einheit‘ des Selbſtbewußtſeyns, welde dem 
Inhalt der Erfahrung die Form der Allgemeinheit giebt, 
ſtrebt dahin, über die Erfahrung hinauszugehen; doch 
prüft man dieſe Quelle des Tranfcendenten , fo läßt 
man fi nicht in das Ueberflügeln ein, und hält an 
der Quelle feſt. Die Philofophie wird daher Kri« 
ticismus, und ihre Yufgabe ift, ein beſtimmtes Bes 
wußtſeyn darüber zu gewinnen, mie das Erkennen 
nur auf das Endliche befchränkt ift, damit nicht je« 
nem Triebe nach dem Ueberſinnlichen nachgegeben werde. 
Das Reſultat dieſes Kriticismus iſt der tranfcen- 
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dentale Idealismus, nach welchem die Dinge 
nur eine fubjective Realität haben, indem zu des. Er⸗ 
fahrung die Syntheſis der Verftandeskaregorien hinzu⸗ 
kommt, die, auf das Ueberſinnliche der. Vernunft un⸗ 
anwendbar find. Es werden Daher die überfinnlichen 
Ideen, Gott, Unfterblichkeit, Tugend, zu bloßen Pos 
fiulaten der praktifhen Vernunft; ihre objece 
tive Gültigfeit bleibt ewig unerweislich, und fomit ifk 
der Widerfpruch zwifchen Verſtand und Vernunft 
ein unauflöslicher und wird als ein folder in den Ans. 
tinomien mit aller Beftinamtheit ausgefprochen. Von 
einem entgegengefeßten Ausgangspunfte wird - derfelbe 
Widerſpruch zwiſchen Verſtand und Vernunft mit als 
ler Schärfe von Yacobi geltend gemacht, deffen reiche 
innere Gemuͤthswelt ſich ebenfo fehr gegen den abſtrac⸗ 
ten Formalismus der Kantiſchen Philofophie firäubte, 
als gegen die Dumpfheit und Seichtigkeit der Verſtan⸗ 
desauftlärung. Das Denken ift nady Jacobi nur Thaͤ⸗ 
tigkeit des Befonderen, nicht des Allgemeinen; es er⸗ 
kennt nur Bedingungen des Bedingten, und das Ber 
greifen beftcht darin, Etwas in die Form Des Beding« 
ten und ermittelten. zu fallen. Das Unbedingte er⸗ 
Eennen wollen hieße daher es felbft zu einem Endli 
hen machen. „Der Verftand ifolirt, iſt marerialiftifch 
und unvernünftig, er leugnet den Geift und Gott; die 
Vernunft ifolire, iſt idealiftifch und unverftändig, und 
mache ſich felbft gu Gore.” Gott kann nicht gewußt, 
fondern nur geglaubt werden. Der Glaube if eine 
Erkenntniß, welche ausgeht von unmistelbarer Offen⸗ 
barung; er ift ein Wiflen ohne Beweis und aus der 
erſten Hand, ein Vernehmen des Heberfinnlichen, ein 
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zuverſichtliches Schauen, eine ſchauende Zuverſicht, ein 
Wiſſen aus unmittelbarem Geiſtesgefuͤhl. Somit iſt 
den Ideen der überſinnlichen Welt objective Realitaͤt 
wiedergegeben ; das Organ, weldes fie vernimmt, ift 
das unmittelbare Wiffen, und die Tharfachen 
des unmittelbaren Bewußtſeyns geminnen von jeßt an 
eine große Bedeutung. Wenn bei Kant die Erkennt⸗ 
niß eine durch fubjective Reflexion vermittelte ift, welcher 
das Anfich verborgen bleibt, fo ift dagegen bei Jacobi 
die Erfenntniß eine unmittelbare, eine dem Geift ge 
offenbarte: dort ift der abftrarte Berftand, hier die 
abftracte Vernunft das Grundprindp. Doch der 
Geift ſtrebt nach Einheit des Selbfibemußtienns, und 
dies Bedürfniß des Geiftes treibt weiter zu tieferen 
Forſchungen. Diefe Einheit des Selbſtbewußtſeyns 
ward zunaͤchſt innerhalb der. Subjectivität von Fichte 
geltend gemacht, welcher die Keime des fubjectiven 
Idealismus in der Kantifchen Philofophie zur vollſtaͤn⸗ 
digften Reife brachte. Das Ich ift Denken feiner 
felbft,. reines Selbſtbewußtſeyn — Ich — Ich. Das 
Wiſſen ſelbſt iſt nichts Anderes als das Ich, und die 
philoſophiſche Erkenntniß ſtrebt nach nichts Anderem, 
als dies Wiſſen zu wiſſen, fie iſt daher Wiſſen⸗ 
ſchaft der Wiffenfhafe — Wiffenfhafts- 
lehre. Das Ich wird an die Spige geftelt; es iſt 
zunaͤchſt das noch unentwickelte Willen, was aber abe 
folute Gewißheit hat, und aus demfelben muß der ges 
fammte Inhale des Wiflens mit Nothwendigkeit abs 
geleitet werden. Das Großartige diefes Syſtems BE 
ſteht in der miflenfchaftlichen Conſequenz, mit welchet 
Der. ganze Umfang des Bewußtſeyns aus der Einheit 
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des Princips abgeleitet wird. Das Ich iſt von ſich 
ſelbſt Urſache, ſich ſelbſt Anfang und Ende; es iſt alſo 
abſolut und frei, und die einzig wahre Realität. Das 
Ich ſteht in Beziehung auf eine Außerlihe Welt, auf 
un Nicht · Ich, und ſetzt ſich felbft als beſtimmend das 
Nicht· Jh: Ich zum Theil ⸗ Nicht⸗ Ich. Das Ih 
ſetzt das Nicht ⸗Ich als Durch ſich ſelbſt geſett, ſich ſelbſt 
entgegen. Somit hat das Ich, welches ſich ſelbſt gleich 
Üt, den Trieb, das Nicht⸗Ich aufzuheben und ſich ſelbſt 
hervotzubringen gegen das Andere. In dem Ich find die 
Dinge, das Nicht⸗Ich, ideell gefeßt; das Ich ift Identität 
des Ideellen und Reellen: durch das Nicht ⸗ Ich befchränft, 
iſt es endlich, und das Nicht-Ich oder das Unwerſum 
unendlich; inſofern aber das Nicht⸗-Ich durch das Sch 
beſtimmt ift, ift das Ich unendlich und das Nicht⸗Ich 
oder die Welt endlich. Hiermit ift der Idealismus 
auf feine höchfte Spitze getrieben: das Nicht⸗Ich, die 
objective Welt, iſt nur eine fortgefegte Schranke des 
Ichs, fie ift nur da, um vernichtet zu werden. Die 
Ratur ift eine unlebendige, unorganifhe Maffe, os 
durch das göttliche Leben hinter der finnlichen Hülle 
der Dinge verborgen gehalten wird; der Staat als die 
objective Welt der Sittlichkeit ift in feiner Entroides 
lung eine zunehmende Beſchraͤnkung der individuellen 
Sreiheit: das Gefaͤngniß wird immer größer und die 
Bande immer ftärfer. So bleibt der Gegenfag des 
Ichs und des Nicht⸗Ichs als unauflöslih erhalten; der 
Widerſpruch zwifchen der Freiheit des Ichs und der 
Nothwendigkeit des NRicht · Ichs tritt immer von Neuem 
bevor. und- finder endlich feine Löfung in dem Glaus 
ben on eine.moralifıhe Weltordnung, daß end» 
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lich gelingen müfle, was fern follte, "md daß die 
Vernunft ihr Recht behaupten werde gegen die blinde 
Naturgewalt und gegen die Unvernunft. Das letzte 
Reſultat ift alſo das Streben und die höchfte Thaͤ⸗ 
tigkeit das Sehnen, welches in der unendlichen 
Liebe, in der Religion, Befriedigung finde. Durch 
die Fichteſche Philofophie if die Welt des Endlichen 
als trügerifcher Schein. gefeht ; als todte Schranfe und 
Hemmung des geiſtigen Lebens har diefe Welt nur die 
Beſtinmung, indem Ich unterzugehen, um fo die Ein. 
beit des Bewußtſeyns mit fich felbft, welche das Goͤtt⸗ 
liche ift, zu erhalten. Wenn in GSpinoze's Philofe- 
phie die großartige Uneigennugigkeit anzieht, mit wel⸗ 
her das Endlihe und Individuelle in die abfolute, 
göttliche Subſtanz verſenkt und vernichtet wird, fo fhöße 
in dem Fichteſchen Syſtem der fpröde Egoismus ab, 
indem das abfolute, mit ſich felbft einige Ich als das 
allein Wahre der ganzen Welt feinen Charakter aufe 
drüden wil. Es hat daher in diefem Syſtem die 
Form der Subjectivität ihre höchfle Ausbildung 
gewonnen, und artere in den Anhängern deffelben in 
Ironie und Willkähr aus, in ein ſchnoͤdes Hinweg ⸗ 
ſetzen über die fubftanziellen Mächte des wirklichen Les 
bend. Das nächfte Beduͤrfniß det Philofophie beftand 
darin, die Gubjecrivicät gurüdjuführen zur Ob⸗ 
jectivicät: Der Dualismus, über welchen ſeit 
Descartes, dem Begründer der neueren Philofophiek 
ein: beſtimmtes Bewußtſeyn gewonnen war, hatte ſich 
RHE in: feiner" gunzen Hartt herausgeſtellt. Das Gore 
melle des Wifjeds war vollſtaͤndig enmoifelt, ahber 
der Jnhalt war geſchauuuden· : Min das Poſitive dig 
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Yahalts dem Bewußtſeyn wieder zu erringen, verſetzte 


Schelling das abfolut mit fid einige Ich, welches 


reine Thaͤtigkeit und Urſache von fich felbft ift, in die 
gegenftändliche Welt. Das Ich ift ein Objectiveg, 
und als das: Princip ift es die abfolute Identi⸗ 
ehr des Realen und Idealen. In Allem, was 
iſt, iſt das eigentlich Wefentliche die Vernunft als Eins 
heit des Endlichen und Unendlichen, des Gubjectiven 
und Objectiven. In der Natur iſt das Weſen in die 
Sorm, das Unendliche ins Endliche: hineingebildet, wo⸗ 
durch die Form Realität gewinnt, und fomit das We⸗ 
fen als Natur‘ die Möglichkeit (potentia) if, der 
Grund der Realität. Dadurch nun, daß das 
Endliche in das Unendlihe wieder aufgenonımen wird 
und die Form in das Wefen zurüdfehre, wird die 
Sorm felbft abfolut, und diefe in das Wefen hineinges 
bildete Form ſtellt fi) dar als abfolute Thaͤtig⸗ 
keit, als die pofitive Urſache der Realität. Diefe 
Hineinbildung der abfoluten Form in das Weſen ift 
das Abfolute felbft, ift Gott als die abfolute Identi⸗ 
taͤt des Realen und Idealen, in welchem beides Eins 
iſt. In diefer abfoluten Identitaͤt iſt Alles, und Aus 
Ber ihe Nichts: fie if dee Orund alles Seyns, 
die Natur, und, felbft feyend, die abſolute Vers 
nunft. Die natürliche und geiftige Welt ift fein Ges 
genfaß des Wefens, fondern nur der Potenz; dort iſt 
das Reale überwiegend, indem das MBefen- (die In⸗ 
Differenz) in die Vielheit (die Differeitz) aufgenommen 
wird, hier daß. Ideelle inderh..das-Endlicher in; dad 
Unendliche hineingebudet · wied. Es ſtellen daher. bride 
Welten dib Identitaͤe des. Dealer: und. Idealen dar; 
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nur mit dem Uebergewicht der einen oder der anderen 
Seite; ihr Unterfchied iſt kein qualitativer, fondern ein 
quantitative. Dem Wefen nach find beide daflelbe, 
nemlich die unendliche Affirmation Gottes; fie find nur 
beſondere Heußerungen der abfoluten Indiffereng, 
in welcher kein relatives Ueberwiegen ihrer Beſtand⸗ 
theile ſtatt findet. Dagegen tritt weder in der Welt 
der Natur, noch in der des Geiſtes die abſolute In⸗ 
inebildung des Kealen und Idealen für. fih heraus, 
fo daß die Form ganz Stoff und der Gtoff gung 
Form werde, fondern die Kunft allein ift die ewige 
Offenbarung Gottes im menſchlichen Geifte: fie ik em 
Wunder, das, wenn es auch nur Einmal eriflirt hätte, 
uns von der abfoluten Realität jenes Hoͤchſten über 
zeugen müßte. Daher if die Einbildungstraff 
die Dritte und Iegte Potenz des natürlichen Seyns, 
welche im Menfchen zur vollfommenen Selbſtkenntniß 
zur intellectuellen Anfhauung des abſoluten 
Identitat erwacht. Durch Schelling har die Philoſo 
phie den großen Wendepunlt gewonnen, welher. als 
das Ziel der gefammten gefchichtlichen Entwidelung 
Des. philofophirenden Geiſtes bezeichnet werden muß 
Das wahre, abfolute Princip iſt nicht das Abſtracte, 
Sondern das Concrete, die abfolate Identitaͤt des Sub⸗ 
Jertiven und Objectiven. In diefer Identitaͤt, welcher 
Der abfolute Geift ift, erhalten Natur und Geift ihre 
MBahrheit und vollkommene Erklärung. Schelling's 
Philofophie ift Daher wefentlih Jdentitärsfnftem, 
und infofern er die Identität des Endlichen und Uns 
endlihen befonders von der nalen Geite :dargeftellt 
Has, iſt ex der eigentliche, Begründer der. Na⸗ 
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tar» Philofophie. Die Keime zu feiner Philos 
fophie des Geiſtes find enthalten in der Schrift 
„über das Weſen der menfchlichen Freiheit”, Landes 
but 1809 2). Während: die Natur der bemußtlofe 
Seiſt ift, iſt der Geift die zum Bewußtſeyn ' ers 
wachte Natur; fein Reich ift die Geſchichte, in wel 
cher Freiheit herefcht.‘' In der Freiheit iſt der ketzte, 
potenzirende Act enthalten, wodurch ſich die ganze 
Natur in Empfindung, in Intelligenz, endlich in 
Willen verklart. „Es giebt in der lebten und hödks 
fen Inftanz gar fein anderes Seyn als Wollen.“ 
Gore ſelbſt iR das, was er ift, durch ſich felbft, und 
er iſt, was er fern will; deshalb hat man’ ‘feinen 
Willen zu erforfchen, nicht aber ihm 'vorzufchteiben, 
was er ſeyn ſollte oder ſeyn müffe. Es ift daher uns 
möglich, mit dem rein Rationalen an die Wirk 
Tichfeit heranzukommen ; hierzu bedarf es im Gegen⸗ 
theil der’ lebendigen Auffaſſung der Wirklichkeit. Dad 
Princip der unendlichen Subject» Objectivitär iſt nicht 
incht das bloße nicht nicht zu Denkende, rein Katio« 
ale, ſondern eben diefe Beſtimmung war eine durch 
Iebenbige Auffaffung der Birkigteit, aufgedtun 





' ” ‚Hierpi {ft su dergleichen PART nBeitfhrift für ſpecula⸗ 
ı. tive Phyſik“ (Iena 1801.) und beffen Antwort auf Gfäen 
"  maper’6 Schreiben über bie genannte Abhandlung von ber reis 
heit, in Shelling's „Allgemeiner Zeitfhrift von und für Deut- 
für” (Märmberg 1813.)5 endlich · die in neuefter Zeit erfäier 
nene Borrede Scheling’s au „Victor Koufin über franzöfir. 
The und deutfhe Ppitofophie Aus dem Branzdfiiden von Dr. 
Hubeit Belers äderfegt. (Stuttgart und Tüningen 1834.) 


2. S. Sqelinge VBorrebe a. a. D. p. XV, 
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gene empirifhe Beſtimmung . „Sott iſt niche 
bloß das allgemeine Weſen, ſondern zugleich ein be⸗ 
ſonderes und empiriſches ),“ und Daher koͤnnte die 
Philoſophie rein beginnen mit dem Satze: „ich will 
nicht das bloße Seyende; ich will das Seyende, 
das Iſt oder exiſtirt.“ Auf dieſe Weife ſucht 
Schelling in der neueften‘ Zeit fein Vernunftfoftene, 
welches auf der intellectuellen Anfchauung beruht, durch 
die lebendige Auffaflung der Wirklichkeit zu ergängen, 
und beſtimmt feine Philofophie jest als die pofitive 
Ale Erkenntniß Gottes und der Welt ift nur eine 
Erkenntniß a posteriori und die Erkenntniß a prioti 
nur. das minimum unferer Erkemntniß ?). In Diefem 
Einn verheißt nun Schelling der Philofophie noch 
„eine große, aber in der Hauptſache letzte Umaͤnde⸗ 
rung ).“ Wie nun in der intellectuellen Anſchauung 
die abſolute Identitaͤt, welche als das Weſen Gottes 
das Concreteſte und ſomit Vermittelteſte iſt, als un⸗ 
mittelbare Erkenntniß geſetzt wird und daher nur ein 
Erbtheil der zur Philoſophie Eingeweiheten bleibt, eben⸗ 
fo iſt auch in ‚der lebendigen Auffaſſung der Wirklich- 
keit, in Dem ſogenannten Realproceß °) jene Iden⸗ 
titaͤt vorausgeſetze, und es fehlt die Vermittelung und 
tiefere Begruͤndung dieſer Identitaͤt, weil Schelling 





) S. a. a. O. p. Xllse 

) S. a. a. D. p. XI. 

2) S. Gengler äber das Wefen und bie Bebeutung ber Mpeculae 
tioen Philoſophie und Theologie in gegenmätiger Zeit ac. p. 5. 

*) ©. Göeling’s worrede 2 zn, 

) 6009. p MTV. . 
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das la giſche, begreifende Denlen von ſich weiſt 
Die hoͤhere Erkenntniß kann aber weder gewonnen 
werden, wenn die relative. Erkenntaiß des Verſtan⸗ 
des, Der auf die Gegenſaͤtze befchränft bleibt, negist 
und das Senn der wirklichen Welt als ein trüger 
riſchet Schein beftimmt wird, noch auch wenn: die 
Aufhebung der niederen Erkenntniß in Die höhere,. we⸗ 
fentlihe Einheit poſitiv vorausgefeht wird. Es muß 
daher der Verftand als ein weſentliches Moment mit 
in die Speculation aufgenommen .werden *). Die 
hoͤchſte Weife, die abfolute Jdee als das Wahre dar 
zuſtellen, Tann nur Durch das eigene Element der Idee/ 
durch das Denken gefchehen. Das Denten hat: aber 
an ihm felber feinen Inhalt: es ſetzt zunaͤchſt Untere 
ſchiede und hält diefe als beftimmte Gegenfäge gegen 
einander feſt. Ir dieſer Trennung und Sonderung 
ven Unterfcjieden offenbart ſich die Thaͤtigkeit des vers, 
ſtaͤndigen Denkens; doch diefe Unterfchiede geben 
ſelbſt in ihre entgegengefeßten über und heben. ſich als. 
endliche Beſtimmungen auf, worin ſich eben Die dia lekti⸗ 
ſche Thaͤtigkeit des Denkens, das.negativ Ver⸗ 
münftige darfielt. Das Weitere iſt das Zufammen« 
foflen der entgegengeſetzten Beftimmungen in eine hüs- 
here Einheit, und hierin beſteht die fpeculatine Thaͤ⸗ 
Sigfeit des Denkens, das pofitiv Vernünftige, 
weldes das Negative des Dialektifchen in ſich enchält, 





2) Bergl. Hegel's Phaͤnomenol. Worrede p. IL aq., p. 38 29. und 
p. 415 wo befonders geltend gemacht wird, wie die Philoſophie 

* aus einem Beſit wentger Geweipten fi zum’ Allgemeindefig des 
Seiſtes geftalten mäffe, (ODegel's Gchriften find nad der‘ GSe⸗ 
fammtausgabe feiner Werke gitkt).., R 
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jedoch als’ überrounden, ale Affirmation, ſo daß es 
als Einheit entgegengeſetzter Beſtimmungen in ſich 
concret iſt und einen beſtimmten Inhalt hat. Die 
Schwierigkeit, das Concrete zu denken, wird durd die 
Thaͤtigleit des Verſtandes erzeugt, welcher das Eins 
zelne ifolirt und jedes auf fi als das mic ſich Iden- 
tifche bezieht; doch da die Unterfdiede keine feften Ges 
genfäge bilden, fondern in einander übergehen, fo ente 
fcht der Widerſpruch. Der Widerfpruch ift aber 
die Wurzel aller Bewegung und Lebendigkeit. Leben 
heißt: den Widerfpruch in ſich enthalten und die Kraft 
haben, ihn zu faflen und zu überwinden. Im Den 
fen treten die hoͤchſten Gegenfäge und MWiderfprüche 
auf, und die Macht des fpeculativen Denkens offene 
bart fich eben darin, ſolche Segenfäge nicht auf die 
Seite zu flellen, fondern fie in ihrer ganzen Hirte und 
Beftimmtheit auszufprechen, fich felbft aber in ihnen 
feftzuhalten ). Die Regation erzeugt diefen Wider " 
ſpruch, und fie ift daher das innere Leben der Specu⸗ 
lation. Durch diefelbe kommt die Vernunft als rus 
hende Einheit zu Verſtand; aber infofern fie zugleich das 
Endliche ſolcher Beftimmungen in der Entgegenfegung 
derfelben aufzeigt, und das Negative in ihnen negirt, 
kommt eben durch fie der Verfland wieder zur Ders 
nunft: in jener Beziehung ift die Negation Dialektik, 
in diefer Speculation”). Hierin ift nun die vollfome 
mene Vermittelung der höheren und niederen Erkennt» 
niß enthalten, und dieſe Wermittelung ift als die abs 


2) Bergl. Hegel a. a. D.p 2504 
) @. Böfhelrs Sarift: Hagel und feine Zeit p.60. a. p. 60 84 
Dow. 2. ann. Sn L » 
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ſolute Methode der Wiflenfchaft von Hegel:in feine 
Logik: enwidelt. Der Inhalt der Logik ift das Den 
fen, ihre Form die eigene Entwidelung des Inhalts. 
Die, Forderung ift, ſich mit Entfagung aller ſubjecti⸗ 
ven Keflerion in den Inhalt felbft zu vertiefen, ſich 
dem inneren Leben deffelben hinzugeben, und es orga⸗ 
niſch aus ſich felbft zu geftalten. Um nun das Den« 
fen in feiner eigenen Entfaltung zu . verfolgen, muß 
man eingehen in das reine Denken, in welchem, wie 
in dem, reinen Aether, noch feine Beſtimmungen ent« 
halten find; denn die Beſtimmungen ſollen ſich erſt 
aus dem Denken erzeugen. Es muß daher von Dem 
Beftimmten, dem unmittelbar Gegebenen des Inhalıs 
abftrahirt werden, ohne daß aber der Inhalt felbft aufe 
gegeben wird, und fomit bleibt, um gründlich den Ans 
fang zu machen, das reine Denken übrig, welches das 
xeine, noch ganz beftimmungslofe Seyn iſt. . Diefer 
Anfang ift der unſcheinbare Keim, aus welchem fi 
ge Fülle des Seyns und des Denkens zu dem les 
bensvollen Baume der Erkenntniß geſtaltet. Der Be— 
griff iſt der weſentliche, in ſich beſtimmte Gedanke, und 
kann daher als folder in feinem Anundfuͤrſichſeyn noch 
nücht in der einfachen Unmittelbarkejt des reinen Seyns 
und Denfens gefeßt fern. Das ſich beftimmende und 
ſich entwickelnde Denken iſt aber der Begriff an fich, 
und fomie erſcheint derfelbe zunächft in feiner Unmit» 
telbarkeit. Das Seyn ift der Begriff an fid, 
und feine Entfaltung durchgeht in diefer Sphäre der 
Unmistelbarkeit die Totalität der Beftimmungen des 
Seyns. Jede Beſtimmung treibt ſich über ſich felbft 
hinaus zu einer allgemeineren, in welder fie ſich aufe 
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hebt oder als Moment enthalten bleibt. Zwiſchen dem 
Anfang und dem: Fortgang finder eine Continuität 
ſtatt, wie in allem Organifhen. Jeder Fortſchritt iſt 
ein ſich Weitergeftalten des an ſich feyenden Begriffs, 
ein Inſichgehen des Geyns, ein Vertiefen deffelben in 
ſich felbft, fo daB das Seyn als der Begriff an fih 
aus allen feinen Beſtimmungen und Verhaͤliniſſen ſich 
in ſich ſelbſt reflectirt, die Vermittelung in ſich ſelbſt 
ſucht und die Unmittelbarkeit ‘als das Scheinen kis 
nes Anderen ſetzt, welches als das urfprümglich gewe- 
fene Seyn das Wefen ift. Im diefer Sphäre des 
Weſens ift daher jede Beſtimmtheit des an ſich ſeyen⸗ 
den Begriffs nicht mehr eine unmittelbare, för 
dern an jeder zeige ſich ihre Beziehung auf das An⸗ 
dere: das Weſen erfiheint, und die Erfcheinung bat 
Das Weſen zu ihrem Grunde. Dies ift das Ges 
biet der Kefierionsbeflimmungen des  verfländigen 
Denkens, wo die eine Beſtimmung von der anderen 
abhängig, die eine in der anderen enthalten ift; und 
fomit tritt hier die Entzmweiung ein, das Pofitive 
und Negative, jenes zunäͤchſt als das mit ſich 
Identiſche, Diefes als Unterfchied ſich entwidelnd, 
aus welchem ſich der Widerfpruch erzeugt, der In 
dem Grunde feine Aufloͤſung finde. Im diefem he⸗ 
ben fich die ſelbſtſtaͤndigen Reflerionsbeftimmungen auf, 
das Wefen ift in demfelben als Totalitaͤt jener 
Beſtiamungen gefetzt, und aus demſelben geht es her⸗ 
vor zur Exiſtenz und Dingheit; es tritt alſo in 
die Sphaͤre der Erſcheinung, die als das’ Eñ · 
ſtirende ein Unmittelbates iſt, in welchem aber dieje⸗ 
nigen Beſtimmungen, die in dem Grund aufgeho⸗ 
b 
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ben find, in Differenz heraustieten, ‚und zunaͤchſt ſich 
in Inhalt und. Form fondern, dann in dem Ber» 
haͤltniß des Ganzen und feiner Theile fi wieder 
zufammenfaffen, und als Kraft und Aeußerung, 
“als Inneres und Aeußeres fih aufheben in der 
‚Wirkligkeit, in welcher die Eriftenz ganz Wefen, 
„und ‚das Weſen ganz Eriftenz iſt. Möglichkeit 
‚und Zufälligkeit find die bloß Außerlihen Formen 
"der Wirklichkeit und haben für fi ſich keine Wahrheit, 
ſondern fie werden hineingezogen in die wirffame 
Zhätigkeit der Sache felbft, melde in ihrer Thaͤ⸗ 
‚tigkeit ihre nothwendige Beſtimmung offenbart. 
Hieraus geht das Subftanzialverhältniß herver, 
in welchem die Subftanz ſich als die Macht gegen 
Das Accidentele offenbatt, und zwar fo, daß Subſtanz 
"und. Accidenz in einem taftlofen Wechſel begriffen find. 
„Diefer Wechfel wird aufgehoben dur das Eaufa- 
‚Heätsverhältniß, indem die Subſtanz fih als 
Urfache fegt und durch die Wirkung fih die 
Form des Geſetztſeyns giebt, fo daß die Urſache in 
‚der Wirkung erft zu fich ſelbſt kommt. Doch die Wir« 
kung wird felbft wieder Urfache; es entfteht die Dede 
ſelwirkung, in welder die Subſtanzen felbftftändig 
als activ und paffiv einander gegenüberftehen,. wodurch 
der Unterſchied zwiſchen beiden Subſtanzen negirt iſt, 
und in dem abſoluten Begriff der Eaufaficät fih auf 
hebt, nach welchem diefe als die Urfache, in der Wir⸗ 
Hung mit fi) felbft zufammengeht. Während nun die 
Wirklichkeit der Standpunkt der Nothwendig⸗ 
Zeit ift, infofern hier das Eine von. dem Anderen noch 
als abhängig gefegt wird und die Einheit beider Geis 


Borwort U) 


ten noch nicht für ſich heraustritt, gelangt der Bes 
griff, welcher in der Sphäre des Seyns nur an fi 
und in der des Weſens das Durchſcheinende ift, in 
dem abfoluten Caufalitärsverhälmiß zu feinem Anunde 
fürfichfeyn. Der Begriff ift felber das Gegen und 
das in dem Geſetztſeyn mit ſich Identiſche. Die Eine ' 
abfolure Subftanz ift nicht die Wahrheit, fondern fie 
negirt und beſtimmt fi, und wird als Urſache in der 
Wirkung offenbar, fo daß fie das in dem Einzelnen 
mit ſich Identiſche iſt. Es iſt Daher die Enthuͤl⸗ 
lung der Subſtanz die Geneſis des Begriffs, 
durch welchen die Macht der Nothwendigkeit ſich auf⸗ 
hebt in wirklicher Freiheit. Der Begriff iſt Gedanke, 
welcher ſich realiſirt, indem er ſich Seyn giebt und in 
dem Weſen das Durchſcheinende iſt, und ſich ſo in 
feinem Anundfuͤrſichſeyn als die Wahrheit des Seyns 
und des Weſens offenbart. Er ift das allgemeine 
Band, aber nicht als ein Inneres, denn das Innere ift 
ganz in die Erfcheinung getreten; und meil er fein 
Beſtimmtſeyn in ſich felbft enthält und in dem Bes 
ſtimmten das mit ſich Identiſche bleibt, fo ift er die 
ſich ſelbſt durchſichtige Klarheit. Als diefe GSleichheit 
mit ſich ſelbſt iſt er das Allgemeine, welches ſich 
ſelbſt beſondert und in dem Einzelnen ganz gegen⸗ 
märtig iſt. Das Allgemeine ift als die Eine Sub⸗ 
ſtanz vollfommen übergegangen in die Erſcheinung, daber 
es nicht mehr ein bloß Subftanzislies, fondern ein Eins 
zelnes, Subject if, In dem Einzelnen ift daber 
das Allgemeine erft an und für fi, und das Einzelne 
iſt nicht bloß Schein, weil Weſen und Erſcheinung in 
ihrem Gegenſatz gänzlich - mit einander ausgeglichen 
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ſind. Es iſt fomit die Grundfategorie des Weſens, 
die reflectirende Vermittelung überwunden, und 
mic der Aufhebung dieſer Wermittelung ſtellt ſich die 
Unmittelbarkeit wieder her, nemlid das Senn, weldes 
aber Seyn und Weſen ald Monente in ſich enchält " 
und als dieſe höhere Einheit der Begriff if. Auf 
dieſe Weiſe ift die objective Logik, welche das 
Senn’ und Wefen betrachtet, die genetifhe Erz 
pofition des Begriffs: Seyn und Weſen find 
die Momente ſeines Werdens; er felbft ift aber ihre 
Srundlage und Wahrheit als die Identitaͤt, in wel⸗ 
der fie untergegangen und enthalten find; fie find in 
ihm enthalten, weil er ihr Refultat ift '). Der Bes 
griff iſt fomit der allgemeine Werkmeifter; in feiner 
Sphäre tritt an die Stelle der reflectirenden Wermits 
telung die freie Entwidelung. Der Begriff ift 
alg frei für fich eriftirend das Ih, Subject, und 
fondert fi im Urtheil in feine Momente, in das Als 
gemeine, Befondere und Einzelne; diefe Momente fchlies 
Gen fih in dem Schluffe zu einem Ganzen zufammen, 
aus weldem das Object als foldes hervorgeht. Das 
Object ift ein in ſich concretes, ein vollftändiges Ganze, 
in ‚welchem die Momente des Begriffs Selbftftändigkeit 
gepinnen. Das Einzelne ift Totalität, eine Einheit 
von Algemeinem und Befonderem; das Univerfum ift 
ein Compler von Objecten, welche vollfommen felbfts 
ſtaͤndig und ebenfo vollfommen unfelbftftändig find. 
Diss ift der abfolute Widerfprud, melden das 
Objective darſtellt. Es find nun zunädft in der Un⸗ 





*) S. Hegel’s Eogit sweit. Thl. p. 7 sg. 
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mittelbarfeit! des Objectiven die rinzelnen unterfchiedes 
nen Objecte felbfiftändig und indifferent gegeneinander; 
ihre Verbindung bleibe ihnen aͤußerlich und ihe Ver⸗ 
hältniß zu einander ift ein mechanifches. Diefe 
Sleichgültigfeit der Unterfchiedenen gegeneinander wird 
aufgehoben, indem das eine Object gegen fein Anderes 
als different gefegt wird, fo daß in ihnen fih das 
Streben erzeugt, aus der Differenz zur Einheit, wei⸗ 
che ihr Begriff ift, zurüdzufehren. Die Verbindung. 
oder der Begriff als das Beftimmende ift bier nicht 
mehr Außerli, fondern ift als Trieb, ald Verwandt⸗ 
haft ein Immanentes. Der Proceß felbft ftellt ſich 
als Chemismus dar, deffen Product das Neu⸗ 
trale ift. Diefem Proceffe bleibt aber die Differenz, 
aus welcher der Trieb zur Einheit hervorgeht, Außer 
lich, und die Vereinigung felbft ift wieder ein Unmits 
telbares, ein von Neuem Trennbares. Die höhere Eis 
nigung tritt erft im Zweck ein, der für ſich der ganze 
Begriff ift und zunaͤchſt durch die Negation der uns 
mittelbaren Objectivitaͤt ſich als ſubjectiv Larftellt. 
Doch der Zwech realifirt fi in dem Objectiven und 
bildet in diefem als das Beftimmende die übergreifende 
Einheit, und fomit ehrt in dem Zweck der Begriff 
aus der Unnittelbarkeit, in die et in dem Objectiven 
verſenkt war, zu feiner Subjectivität zurüd, melde an 
und für ſich feyend die Idee ift, abfolute Gubjectis 
sität, Einheit des Eubjectiven und Objectiven. Da 
nun in der dee der höchfte Gegenfag, Subject und 
Object, feine Bermittelung erhält, fo find in ihr alle 
übrigen Gegenfäge verföhnt, und fie ift daher der con⸗ 
erefte und reichfte Gedanke. Als das nnmittelbare 
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Seyn des Begriffs ift fie zunächft das Leben, infos 
fern der Begriff als Seele in einem Leibe realiſirt ift. 
Die Idee hat in diefer Unmittelbarkeit die Eins 
geinheit zur Form ihrer Eriftenz. Das Individuum 
aber vergeht, während die Gattung befteht, und fomit 
befreit die Idee ſich aus diefer erflen Unmittelbarfeit, 
gewinnt die Allgemeinheit zum Elemente ihrer Eriftenz 
und fommt im Geiſte zu fi, zu ihrer Wahrheit. Hier 
erweiſt fie fih als Erkennen, als das Weſen des 
Begriffs, wo die Reflerion wieder eintritt, und ale end⸗ 
Tiches Erkennen und als endliches Wollen erfcheint; in 
dieſem ift das Gute, in jenem das Wahre als Ziel vors 
ausgeſetzt. Aus diefer Reflexion ſtellt fi der Ber 
griff als die an und für ſich feyende Allgemeinheit wies 
der her in der praftifchen Idee, melde fich felbft 
ausführt und das ausgeführte Gute als die wahrhafte, 
an und für ſich feyende Objectivitäe weiß. Die Idee 
fegt fih ewig als Zweck und bringe durch Thaͤtigkeit 
Ähre Wirklichkeit hervor; die objective Welt ift daher die 
Idee an und für ih. Somit befreit ſich die Idee aus 
der Einzelnheit des Subjects zu ihrem wahrhaften An⸗ 
undfürfichfeyn ; fie ift weſentlich Proceß, indem fie als 
die abfolute Negativität die Aeußerlichkeit, zu welcher 
der Begriff in der Eingelnheit fortſchreitet, in die Sub⸗ 
jectivitaͤt zurüdführe, Dies ift die abfolute Idee als 
vernünftiger Begriff, welcher nicht nur Geele ift, fon« 
dern freier, ſubjectiver Begriff, der für fich iſt und die 
Perfönlichkeit hat, und als denfende und erfene 
nende Allgemeinheit feinen Inhalt als ſich ſelbſt anſchaut 
und in feinem Anderen feine eigene Objectivitaͤt zum 


Borwort zur 


Segenfiande hat *). Die abfolute Idee akeinift Senn, 
unvergänglihes Leben, ſich wiffende Wahrheit; 
fie ift alle Wahrheit. — Auf diefe Weife hat die Los 
gie den Gedanken in feiner einfachen Form entwidelt, 
und die Beflimmungen deffelben als die wahrhaften We⸗ 
fenheiten, als die feyenden Ideen in ihrem organifchen 
Zuſammenhange nachgewieſen und bis zu der hoͤchſten 
Entfaltung in der abfoluten Idee verfolge. Ihre Mes 
thode ift die eigene Entwidelung ihres Inhalts, des 
Denkens. Der Gedanke ift felbft dos Allgemeine, das 
teine Seyn, welches ſich felbft befondert, in die Diffe⸗ 
renz mit ſich trier, als Weſen fi erfaßt, und, in dem 
Begriff zu ſich felbft zuruͤckkehrend und bei ſich bleibend, 
Alles umfaßt. Das fpeulative Denken, welchem das 
unmittelbare und reflectirende Erkennen als die mefents. 
lichen Seiten der Erkenntniß immanent find, bildet die ' 
abfolute Vermittelung, und ſomit ift die abfolute 
Form des abfoluten Inhalts dem Menfchens 
geift errungen, und eben durch diefe wird die ſpecula⸗ 
tive Philoſophie ſich alle übrigen Wiffenfchaften unters 
werfen. Das Studium der Wiffenfchaft beſteht jetzt 
darin, die Anftrengung des Begriffs auf ſich zu neh⸗— 
men ?), und mit rahiger Gelbftoerläugnung eigener Res 
flerionen und Einfälle ſich der objertiven Entiwidelung der 
inhaltsvollen Denkbeftimmungen zu unterziehen. — Der 
Gedanke ift Form und Stoff der Welt, alle Fülle der 
natürlichen und geiftigen Welt hat in den Momenten 
des. Gedankens ihren Grund und Inhalt, ihr Seyn 
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und ihre Wahrheit. Die Beſtimmungen des Gedan⸗ 


tens erfcheinen in der concreten Welc einzeln für ſich 


und gewinnen bier durch ihre Concretion ihre Erfüllung. ' 


Natur und Geift, Jedes für ſich ift Toralität und ent⸗ 
widelt fi) den Momenten des Begriffs gemäß. Die 
Ratur iſt die Idee im Elemente ihrer Aeußerlichkeit. 
Von der Stufe des unmittelbaren Geyns, von 
der Mechanif aus, in welcher das aͤußerliche Verhaͤlt⸗ 
niß der Materie nah Maffe und Schwere beftimmt wird, 
geftaltet die Natur ſich in der Phyſik zur Stufe der 
Reflerionsbeftimmung von Materie und Form, 
und entfaltet fih im Organismus zum Leben, der 
hoͤchſten Kategorie, zu welcher die Matur gelangt, wo 
das Wefen ganz herausgerreten ift in- die Form 
und mit derfelben identiſch iſt. Aus dem Tode des Les 
bendigen geht der Geift hervor, der als fubjectiver 
Seift zunächft in feinem unmittelbaren Geyn 
Seele (Individuum), in feiner Reflerion auf 
ſich felbft das Sch (Subject), und als der fih 
ſelbſt beſtimmende Begriff der freie Geift ift (Sub⸗ 


ject· Object). Mit der Freiheit des Geiftes eröffnet ſich 


die ſittliche Welt, der objective Geift, welder fi 
in der Weltgefchichte als die lebendige Sittlichfeit dar 
ſtellt, deren Wirklichkeit nicht eine follende, fondern eine 
wahrhaft feyende ift, fo daß das Willen derfelben 
ſich erhebt zum Wiffen des abfoluten Geiftes, als 
der ewig wirflihen Wahrheit. Gomit gewinnt 
der Begriff des Geiftes erft Realität im Geifte und be 
freie ſich felbfe zum Wiffen der abfoluten Idee, 
welche als die abfolute Gubjectivirät die übergreifende 
Einheit des natürlihen und geiſtigen Seyns ift; und 
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bierin iſt das Refultat der Logk wiedergewonnen, wel⸗ 
he in der abfoluten Idee gipfät. Diefe Idee ift das 
Concretefte und Subjectinfte‘), fie ift der connet 
allgemeine Geift, die abfolure Perfönlichkeit. Gore 
iſt der abfolute Geift, welcher von Ewigkeit zu Ewigkeit 
fi aus fich felbft beftimme, ſch felbft befondert, und 
das von ihm Unterfchiedene, Natur und Geift, als 
feine Totalitaͤt ſetzt, derſelba Daher immanent iſt, 
und als die uͤbergreifende Einheit zugleich das Tran⸗ 
ſcendente, die abſolute Peiſoͤnlichteit iſt. Der end⸗ 
lich ſubjective Geiſt vollendet ſich von feingh indivie 
duellen Seyn aus durch das Bewußtſeyn Selbſt⸗ 
bewußtſeyn. ort iſt das abſolute Selbſtewußtſeyn, 
und fein Sichwiſſen iſt fein Selbſtbewußtſeyn im Mens 
ſchen): Gore iſt dem menſchlichen Geiſt immanent, 
wodurch der Menſch ſich weiß in Gott; der menſch⸗ 
liche Geift ift Geift aus Gottes Seiſt, der göttliche 
Geiſt ift fein Selbft, feine Beſtimmung und diefe er⸗ 
reicht er im Geiſte, welcher die Individualitaͤt und 
Subjectivitaͤt als Momente in ſich Inchält und ale 
folder dee perfönliche Geiſt iſt, wacher die Durchs 
dringlichkeit zu feiner mefentlihen Beftimmung 
bat, fo daß er in dem Anderen nichrein Fremdes, fon. 
dern ſich felbft wiederfindet. ‚Der Geift ift die Tota⸗ 
litaͤt der Momente, welche in der Natur auseinanders 
liegen; er ift die concrete Wereifigung derfelben und’ 
als perfönlich Einzelner die Allgemeinheit, welche 
fih in das von ihm Unterſchiedene continuirt und- 





1) ©. Hegel's Logik a. 0, D. p. 30. 
N) ©. Hegel's Encyciopädie 5. 564. britt.. Aufl. 
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als Identität mit den Unterſchiedenen iſt ). Der 
perfönliche Geift verliert ſich daher nicht in dem 
Bewußtſeyn Gottes und der Welt; denn Gott und 
Welt ift nicht ein Fremdartiges für ihn, fondern ins 
dem te felbft von dem cbſoluten Geift durchdrungen 
iſt, ſicht er vermittelft deſelben mit allem Anderen. in 
der ledendigſten Wechſelwirkung, und in diefer vers 
bindenden Kontinuität ift das abſtracte Jens 
feits wekläre in die lebendige Wirklichkeit des 
Beiftes?). — Der Gedanke erweift ſich alfo als der 
wahrhafte Inhalt der Welt, und der Geift ift der Ge⸗ 
danke in ftiner concreteften Beflimmtheit. Das Dens - 
ten hat an ihm felber das Seyn, das Weſen und 
den Begriff. Das Seyn als der Gedanke in feiner 
erſten Unmittelbarkeit beſtimmt ſich weiter und fucht 
nach feinem Grunde, welcher das Innere, das Wefen 
der Natur ift. Dies ift die eigene Beſtimmung des 
Dentens, welches fih aus der Unmittelbarkeit in ſich 
reflectitt, und es gehört Daher das Weſen als der innere 
Kern des Dinges nicht der Undurchdringlichkeit der Mater 
rie an, fondern der Durchdringlichkeit des Denkens; das 
Ding anfich ift das Gedachte, und der Gegenftand des 
Gedankens ift der Gedanke; diefer ift das wahrhaft 
Wirkliche und findet feine freie Entwidelung in dem 
Begriff, durch welchen der Gegenfag zwiſchen Inne⸗ 
sem und Aeußerem, zwifhen Inhalt und Form, zwi⸗ 
ſchen Subject und Object wahrhaft vermittelt it. Der - 


2) ©. Hegel’d Gucyclopäbie 5. 240. 

2) ©. Söfhel von den Weweifen für bie unſterblich⸗ 
Leit ber menfglihen Seele im Lichte ber peculativen 
Yyüofophie p 81153. 
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Begriff felbft erhält fein inneres Lehen und feine Volle 
endung in der abfoluten Idee, welche abfelure Pers 
föntichkeit ift. Das, Denken hat daher alle Realltaͤt 
und- den Gipfel derfelben, die Sadividuaktät und Per⸗ 
ſoͤnlichkeit, an ihm ſelber, und hierdurch iſt erft der 
Dualismus und mit demfelbm der Materialids 
- u s volllommen überwunden. Der logiſche Gedanke 
iſt nicht des rein. Rationale, mit welhem Schel⸗ 
ling;an die Wirklichkeit nicht heranfommen kann, 
‚sondern der. Gedanke ift das innerfte Weſen und der 
‚Kern der Wirklichkeit. Die Natur und das Empirifche 
überhaupt hat die dee zu ihrer mefentlichen Grund» 
Tage, Durch welche die geſammte natürliche und geiflige 
Welt erſt Wirklichkeit und Wahrheit gewinnt. Das 
Allgemeine iſt nicht ein Abftractes, es Bat im Gegen» 
theil wefentlich die Beftimmung ſich zu befondern, und 
bethaͤtigt fich in dem Unterſchiede, weldyer von ihm 
ſelbſt geſetzt ift, -als die concrete Einheit. Der Ge— 
danke ift als dieſes Allgemeine das abfolute prius und 
enchält in ſich ale Fülle und Lebendigkeit des Seyns; 
feine Natur beſteht darin, das Wirkliche, für ſich 
und Subject zu feyn. Die lebendige Subſtanz iſt 
wefentlich Subject, und alles Vernünftige iſt 
wirklich und alles Wirkliche vernünftig. Der 
Gedanke it daher ebenfofehr Das Lette, das Refultat, 
mithin das posterias für den Menfchen, welcher der 
fortgehenden Offenbarung Gottes nachfolgt und fomit 
nicht vorfchreibt, was ſeyn fol, fondern das Wirkliche 
zu begreifen fucht als die lebendige Manifeftation des 
göttlichen Gedankens. Der göttliche Gedanke ift aber 
als das dem Seyn Immanente das nothwen⸗ 
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dige Geſeh und als die ſich aus ſich ſelbſt beſtim⸗ 
mende abſolute Perfönlichkeit die Freiheit. Zur Freie 
heit vollendet- ſich der Menſch in ſeinem geiſtigen Le⸗ 
ben, wenn er in den goͤttlichen Gedanken, der fein 
Selhſt und ſeine Beſtimmung iſt, ſich vertieft und in 
Sort: nah Erkenntaiß der Wahrheit ſtrebt. Durch 
-diefe lebendige Continuität des Gedankens iſt nun der 
todte Formalis mus des abſtract Allgemeinen über⸗ 
wunden, und das Empirifche ſelbſt hat erſt dadurch 
feine rechte und wahrhafte Stellung wiedergewonnen, 
indem es nicht ein der Philoſophie ſich Aufdraͤn⸗ 
gendes, ſondern als das unmittelbare Daſeyn des 
Sedankens ein Werthvolles und Bedeutſames iſt, deſ⸗ 
sen Reichthum von Formen und Geſtalten mit allem 
‚Sntereffe erforfcht und als ein Gegebenes für das Bes 
wußtſeyn errungen ‚werden muß, um es denfend wies 
‚der zu erzeugen und dadurch den Gedanken aus ſei⸗ 
zer Arußerlichkeit zu ſich felbft zu befreien. Die Aufs 
gabe der Phifofophie ift Daher feine andere, als das 
zu wiffen, was ift; fie weiß nicht foldhes, was nur 
ſeyn foll, und fomit nicht da ift!). Es bleibt da« 
ser die gründliche Durchforſchung deffen, mas iſt, ein 
wichtiges Moment des fperulntiven Denkens, und hier 
durch erhalten die befonderen Wiflenfchaften das rechte 
Verhaͤltniß zu der Philofophie ?), melde den em ⸗ 
pirifchen Inhale jener nicht: ‘auf die Seite ſſtellen 





\ 2) S, Hegel's Encyelopäbie 5. 38.5 Phänomenologie a. a. D 
p · ®, und defonders die Borrede zu den Grundtinien der Pie 
loſophie des Medts p. 19 

2) S. Orgel’s- Eacyclop. 3. 9. 
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darf, fondern fich dieſes Inhalts bemaͤchtigen muß, um 
eine inhaltsvelle Entwickelung des Empiriſchen geben 
gu tünnen.. Die Freiheit des Geiſtes beftcht in der 
Vermittelung des Unmittelbaren, in der Aufnahme und 
Auflöfung des Gegenftandes in den Gedanken; die 
Methode diefer Vermittelung ift die eigene Entwicke⸗ 
kung. der Sache, wie fie die Logik als die abfolute 
Methode ausgeführt hat. Durch diefelbe hat die Phi 
loſophie fi auf den Gipfel der Speculation erhoben, 
and die Logik ift Daher eine Errungenfchaft, die nie wieder 
aufgegeben werden wird, weil fie die Wahrheit ip, 
deren Natur darin beflcht, durchzudringen. 

Mag nun immerhin der gemeine Menfchenyer 
Hand, bei.feiner Beſchraͤnkung auf die einmal. gewon⸗ 
nenen inhaltsiofen Begriffe, ſich entgegenfeßen der Im 
bendigen Fortentwidelung des philofophirenden Seiſtes 
und in den Kampf teten gegen. die Philofophie, wel⸗ 
he ſich über die forgfam abgeftedten Grenzen des. res 
flecticenden Willens erhebt; mögen ferner. diejenigen 
Männer, welde im Leben und in der Miffenfchafe eine 
feſte Stellung ſchon längft gewonnen. haben, die, ſpe⸗ 
sulative Philofephie ignoriren. oder verurtheilen, weil 
fie, im ihrer eigenen Bildung einer vergangenen Geis 
flesrichtung angehörend, entweder zu bequem oder uns 
fähig find, dem Entroidelungsgange der neueften Phis 
loſophie zu folgen; mag endlih ScheMing im Ge 
fühle eines gereisten Unwillens, welches imnier Zeichen 
von Schwaͤche bleibt, die Methode der Hegelfchen 
Kogif „eine von dürftigen Köpfen, wie billig, bewun⸗ 
derte Erfindung‘ nennen; — der jüngeren Generation 
tkommt es zu, in der Philofophie der Zeit den 
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befruchtenden und begeiftenden Keim für ihre geiſti⸗ 
gen Beitrebungen zu fuchen und in ihr die höhere 
Weihe zu dem wiſſenſchaftlichen Erkennen zu finden). 
Indem der Berfaffer es nun unternommen hat, die 
Philofophie des - Ariftoteles in ihrem inneren Zuſam⸗ 
menhange darzuftellen, glaubt er dadurch zugleich 
einen Beitrag zu liefern zu einem näheren Derftänd« 
niß deſſen, was durch die neueſte Philoſophie für das 
Reich des Gedankens errungen ifl. Das moderne Bes 
wußtſeyn ift Durch die große und allfeitige Ausbils 
dung, welche das formelle Wiffen- durch und feit Kant 
gewonnen hat, zu fehr der Gperulation entwöhnt und 
dat fi in den ftarren Gegenfägen des verftändigen 
Dentens zu feſt gefeßt, als daß es nicht Noch thue, 
eine lebendige Erinnerung an’ das Weſen und an die 
hohe Bedeutung des fpeculativen Denkens wieder here 
vorzurufen; und hierzu ift nichts mehr geeignet, als ein 
geündliches Studium der griehifhen Philofophie, 
die ſich, wie die übrigen Geftaltungen des geifligen 
Lebens, in dem gluͤcklichbegabten Volke der Griechen in 
einem organischen, naturgemäßen Zufammenhange ent⸗ 
woiddelte, und in deren Entwidelung das fpeculative 
Element die weſentliche Grundlage bildet *), das in 





”) „Was glängt if für den Augenblick gaboren; 
Das Achte bleibt der Nachwelt underloren.“ 


2) Nitter, beffen philoſophiſche Richtung ber Speculation fremd 
geblieben ik, Hat in feiner Befhigte der Philoſophie 
30 Hppothefen und fubjectiven Etklaͤrungéverſuchen öfter feine 

;  Bufluht genommen, und if eben deshalb bei aller Gorgfalt des 
Quellenſtudiums zu einem wahrhaft objectiven Verſtaͤndniß nicht 
vorgebrungen, 
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Ariftoteles eine folche Tiefe und innere Kraft ges 
wann, daß er, bei forgfältiger Beruͤcſichtigung und 
Würdigung feiner Vorgänger, den Dualigmus in der 
bisherigen philofophifchen Entwidelung zu überwinden 
im Stande war, durch das fpeculative Denken das 
Keich der natürlichen und gefchicheliden Wirklich⸗ 
keit erſchloß, die mannigfaltigen und verfchiedenen Ge⸗ 
Raltungen derfelben mic allfeitigem Intereſſe durchs 
ſorſchte und fo die Achte Methode der Empirie begrüns 
dere. Durch diefe Methode hat Ariftoreles ſich über 
alle Eeiten des realen Univerfums verbreitet und den 
Reichthum und die Außerlihe Zerſtreuung derſelben 
dem Begriff unterworfen, und ift fomit durch Das tiefere 
Eindringen in den ganzen Umfang des Willens der 
Lehrer des Menſchengeſchlechts geworden; daher der 
große Einfluß, den er fowol auf die fpäteren grie 
chiſchen Philoſophen, als auch ganz befonders im 
Mittelalter gewann, in welchem er Jahrhunderte 
lang ununterbrochen der Träger des Denkens mar, 
In der Zeit nach Ariftoteles machte fid) gegen den 
Dogmatismus der Alademiſchen und Peripatetifchen 
Philoſophie 1) der Skeptictsmus geltend, welcher 
durch Pyrrhon feine Ausbildung erhalten hatte und 
durch Timon weitergeführt wurde, Es drängte ſich 
daher immer mehr das Beduͤrfniß auf, welches von 
Ariftoreles noch nicht beftiedige war, nemlich @in 
Princip durch den Umfang des zu Erkennenden 





2) Meber die Spuren der Benupung der Ariſtoteliſchen Sqriften 
von bem älteften Peripatetitern und ben Anhängern anderer pie 
loſophiſqhen Gekten, ſ. Stahrs Arifotelia Il p..80 ag 

von. urn. BL ö x 
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ſyſtematiſch durchzufuͤhren, um auf ein foldes 
Princip die Mannigfaltigkeit des Befonderen zu bes 
ziehen und dadurch die Wahrheit alles Beſonderen zu 
beftimmen. Das Hauptintereſſe war, ein Kriterion 
der Wahrheit zu finden, und dies wurde zunaͤchſt von 
Seiten des fubjectisen Bewußtſeyns geſucht, aus wels 
em Gtreben der Dogmatismus der Stoiker und 
Epikureer hervorging. Auf die Exfteren übte bes 
fonders in Chryfipp die Ariftorelifche Philofophie ei⸗ 
nen großen Einfluß aus *), Gegen die dogmatifhe 
Lehrart: der Stoiker traten die Neu Akademiker auf, 
welche ſowol das unbedingte Behaupten als das Laͤug⸗ 
nen aller Wahrheit und Gewißheit in der Erfenntniß, 
verwarfen, und dafür hielten, daß man die Entſchei⸗ 
dung des Urtheils und die Zuſtimmung zurüdhalten 
müfle. ‚Die Philofophie der Stoiker, der Akade⸗ 
miter und Peripatetifer fand beſonders bei den 
Römern Eingang ?), doch die Ariſtoteliſche Philofos 
phie wurde bei dem praftifchen Sinn des römifchen 
Volkes in ihrer fpeculariven Bedeutung nicht aufges 
foßt, und gewann überhaupt wenig Anhänger. And ros 
nikus war zur Zeit des Kaiſers Auguſtus der Aus 
gegeichnetefte in der n Perhpatetſſhen Schule und machte 





©. Stahr a. a. D. p. &8 ag. und Branbis im Rhein. 
Wuf. erft, Jahrg. dritt. Heft p. 246. — Dfann hat in feinen 
Beiträgen zur griechiſchen und römifhen Eitteraturgefhächters 
(Dormftabt 1835.) Band I. p 14l agq. aaqhgewieſen, dag 
die dem Ariftoteles beigelegte Sqchrift weg? noouod pen Chr v⸗ 
Shop eder von einem Squler deffeihen herruͤhre. 

2 6. Stahr a. aD. p LA g. und von bemfeiken: ukeie 
leteles dei. den Rbmerz!”. pı 20 a0g. 


Borwort | xııv 


fih unter Beihülfe des Grammatilers Tyrannion 
verdient durdy die Ansrdnung und Erklärung der zu 
feiner Zeit nach Kom gebrachten Ariſtoteliſchen Schrife 
ten, wodurd das Studium derfelben von Neuem bes 
febt wurde, Der Skepticismus, welcher der neueren 
Akademie zu Grunde lag, war in Aenefidemus wie 
der hervorgetseten, und durch deffen Nachfolger Agrip⸗ 
pa weiter ausgebildet worden; doch feine Vollendung 
erhielt er erſt durch Gertus Empirikus, welher 
alle damals befannten Formen des Dogmatismus bes 
tämpfte und nachwies, daß weder in der Erkenntniß⸗ 
meife der Sinne, noch in ber des Verflandes, noc-in 
beiden zufammen ein Kriterion der Wahrheit enthal⸗ 
een fey, daher Grund und Weſen des Wahren für 
immer verborgen bleiben müffe, Gleichzeitig mit Dies 
fen Steptitern wurde die Philofophie des Platon und 


Afiftoteles von einzelnen Männern eifrig betrieben, uns 


ter welchen befonders Galen um die Mitte des zweis 
ten Sabrhunderts durch Betämpfung des Steprirismus 


und durch Erläuterung Ariftotelifcher Schriften ſich 


verdient machte. Etwas fpäter betrieb Alexander 


Aphrodifienfis mie großem Eifer die Ariſtoteliſche 


Philofophie, indem er ald Lehrer derfelben in Athen’ 


end Alerandrien auftrat, und in feinen Erläuterungen . 
tiefer in die Sdeenverbindung der Arifiotelifhen Schrifr- . 


ten eingudringen fuchte, Zu Alegandrien, welches 


feit den Prolemäern der Mittelpunkt der Gelchrfamkeit . 
und der intellertuellen Bildung geworden war, ge⸗ 


wann im drüten Jahrhundert Me Philofopbie einen 


neuen Aufſchwung in den Neu» Platonitern, Durch 


diefe wurde dos Denten von den endlichen Bellini 
#% 
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mungen der einfeitigen Dogmatifchen Syſteme, die 
der Skepticismus in ihrer ganzen Richtigkeit aufgezeigt 
hatte, wieder zur Einheit mit dem Denfen der göttlis 
chen Vernunft zurüdgeführe. Das Weſen des Geiftes 
iſt ſelbſt göttlich und har daher das Goͤttliche zu ſei⸗ 
nem unmittelbaren Inhalt, der durch das reine Ans 
ſchauen oder die Ekftafis näher erfannt wird. Sn 
dieſer Alerandrinifchen Philofophie fchloffen ſich 
die fpeculativen Momente der griechifchen Philofophie, 
durchdrungen von Anfchauungen des orientalifhen Bes 
wußtſeyns, zu ihrer Iegten Geftaltung zufammen; 
es teat außer den Elementen. der Pythagoreiſchen und 
Platonifchen Speculation hier vorzüglich die fpeculative 
. Seite der Ariftotelifhen Philefophie mieder hervor und 
gewann einen bedeutenden Einfluß, indem fie die über« 
ſchwengliche Schwärmerei und Begeifterung der Neu⸗ 
Platoniker in ihre Schranken zurüdführee. Um die 
Erläuterung Ariſtoteliſcher Schriften machten ſich un 
tee den Neu = Platonifern beſonders Porphy⸗ 
rius, Jamblichus und Syrianus verdient ; ente 
ſchieden traten zur Peripatetifchen Philofophie über: 
Derippus, Themiftius (im vierten Jahrhundert), 
Dlympiodorus (am Ende des fünften) und Sim⸗ 
plicius (im fechften). Unter; diefen Commentatos 
sen des Ariftoteles übertraf Simplicius die übri— 
gen an Scharfſinn und Gelehrfamfeit, obgleich er bei 
dem Stieben, eine Uebereinftimmung zwiſchen der Pfa« 
tonifhen und Ariftotelifhen Philofophie nachzuweiſen, 
nicht felten den charakteriftifchen Unterfdhied beider ver« 
kannte, Mit Simplicius endigten die heidnifchen Phi⸗ 
loſophenſchulen; Joannes Philoponus, fein Zeit⸗ 
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genoffe, wandte zuerft die Ariftotelifhe Philoſophie auf 
die chriftliche Religion an und befämpfte mit Huͤlfe 
jener die. heidnifchen Philofophenfchulen. Im Abend⸗ 
Iande erwarb ſich befonders Bosthius ') zu Anfang 
des fechften Jahrhunderts Durch Ueberfegungen und 
Erläuterungen ein DVerdienft um die Verbreitung der 
Kriftorelifchen Schriften im Mittelalter. Während nun 
som fiebenten bis zum zehnten Jahrhundert die Plas 
toniſche ‚Philofophie ſich noch neben der Ariftotelis 
fen erhielt, gewann vom zehnten Jahrhundert an 
Ariftoseles emtfchieden das Uebergersicht, und es 
entſtand die ſcholaſtiſche Theologie, indem man 
den Inhalt des.chriftlihen Glaubens, der als geoffene 
Bart feine unmittelbare Gewißheit hat, in’ der Form 
des Gedanfens aufzufaffen bemüht war. Einen gro⸗ 
Ben Einfluß auf das Studium der Philofophie übten 
die Araber aus, melde, wie fie in ihrem Ganaties 
mus fich fchnell über das Morgen. und Abendland 
verbreitet harten, ebenfo ſchnell die Stufen der höhes 
sen Seiftescultur durchliefen und auf kurze Zeit für 
den Decident die Vertreter der Bildung waren. Schon 
im neunten Jahrhundert gab fi Al Kendi in Bag⸗ 
dad der Philofophie des Ariſtoteles mit der größs 
en Bewunderung hin und fchrieb Erläuterungen 
befonders zu. den logifchen Schriften; mit gleichem 
Eifer. wurde vom AI Farabi im zehnten Jahrhun⸗ 
dert nd von Anicenna zu Anfang des eilften das 
Ariftotelifche Organen behandelt. In Spanien war 
6 befonders Aderrhoes (am Ende des zroölften 





%)@. Gtopr's Gärift: „Keißoteles bei ben Mimera” p.106 20% - 


asıun Borwort. 


Jahrhunderts), der die Ariſtoteliſche Philoſophie durch 
Erläuterungen und Ueberſetzungen vielſeitig gu fördern 
bemüht war und eine Hauptquelle für das Studium 
diefer Philofophie bei den Scholaftitern. wurde. 
Im Abendlande verbreiteten ſich die Arabifchen Bear 
beitungen ‘des Atiſtoteles durch die Ueberfehungen der 
Kabbinen ins Hebräifche und durch die Ueberttagun⸗ 
gen aus dieſem ins Lateiniſche. Scotus Erigena 
war es, der, des Griechiſchen und Arabiſchen fündig, um 
die Miete des neunten Jahrhunderts das Ariſtoteliſche 
Organdn an die Stelle der damals herrfhenden Logik 
son Auguftin feßte und der freien philofophifchen und 
logiſchen Bildung Eingang verſchaffte. Den Grund 
zu der fholaftifhen Theologie legte Anfelmus 
im eilften Jahrhundert, indem er das Verhaͤltniß des 
Glaubens zum Wiſſen zu beſtimmen fuchte; doch bald 
darauf entfpann ſich der Streit zwifchen den Nomi⸗ 
naliſten und Kealiften, und es attete die Dia⸗ 
lektit bei ihrer ganz formellen Natur in volllommene 
Sehaltlofigteit aus. Im dreizehnten Jahrhundert tra⸗ 
„m Albertus der Große und Thomas Aquino 
auf, durch welche die Ariftotelifche Philoſophie imnter 
größere Ausbreitung gewann; allen der ſpeculative 
Gehalt derfelben blieb unerkannt, und es fanf theils 
wegen der fhlechten Ueberfeßungen bes Ariftoteles theils 
wegen der fpisfindigen dialeftifchen Behandlungsart die 
Phitofophie ſelbſt in ein weitlaͤufiges und inhaltäle« 
fes Formenweſen herab, Gegen die Witte des vier 
sehnten Jahrhunderts fo wie im funfzehnten waren, wit 
der Wiedergeburt der Wiffenfchaften, griechie. 
ſche Belchrte die Beranlaffung, daß Plan und Ariſteteles 
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in der Grundſprache ſtudirt wurden; man ſtrebte mit als 
lem Eifer dahin, fic) frei zu machen von Den Verir⸗ 
tungen und den gehaltlofen Spibfindigkeiten der Scho⸗ 
laſtit. In Stalin waren es befonders Georgius 
Gemiftus und Georgius Trapezuntius, melde 
das. Studium des Platon und Ariftoreles von Neuem 
anregten. Beide geriethen aber in einen heftigen 
Streit über den Vorzug des Einen und des Anderen, 
und Beffarion fuchte eine. Vereinigung der Ati⸗ 
ſtoteliſchen Philofophie mit der Platonifchen zu Stande 
zu bringen. Beſonders wurde gegen das Ende des 
funfzehnten Jahrhunderts in Stalin Perrus Pom« 
ponatius der Anführer der neuen Periparetifer, wel⸗ 
her mit großem Scharfinn und treffendem Witz 
die Scholaftit belämpfre. Um diefe Zeit erſchien zu 
Venedig (1495 — 98) die erfte griechifche Ausgabe 
der ſaͤmmtlichen Werke des Ariftoteles, welche Aldus 
in Verbindung mit Aler. Bondinus beforgte, 
In Frankreich fuchte befonders Jacob Faber die 
Schriften des! Arifioteles und, deffen Kehren in ihrer 
teineren Form zu verbreiten; in Spanien befämpfs 
ten Sepulveda und Ludovicus Vives die Schos 
laſtik und trugen viel zur Verbreitung des neuen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Beiftes bei. In Coimbra bildete fih 
ine Sefellfhaft von Ariſtotelilkern (Conimbricenses 
philosophi e Societate Jesu), die fih durch ihre 
Commentare, befonders zu den naturwiſſenſchaftlichen 
Schriften des Wriftoteles und zu den Buͤchern ng 
Yızüs, ein großes Verdienſt erwarben. In Deutſch⸗ 
Iond begründete vorzüglich Melandthon die Auf- 
nahme der Ariſtoteliſchen Philofophie; Erasmus bee 
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forgte mit Hülfe des Simon Grynäus eine Ges 
ſammtausgabe der Ariftotelifchen Schriften, welche zu 
Bafel (1531.) erfhien. Es traten aber auch zu diefer 
Zeit gleich heftige Widerſacher gegen die Philofophie 
des Ariftoteles auf, befonders in Petrus Ramus 
zu Paris und in Franciscus Parricius zu Rom. 
Dennoch erhielt ſich im fechgehnten Yahrhundert das 
Intereſſe an Ariſtoteles; um die Mitte deifelben erfchien 
zu Venedig (1551 —52.) die werthuolle Editien von 
Samotius, und in Deutfchland wurde von Sylburg 
eine forgfältige Ausgabe der Ariftorelifchen Schriften zu 
Frankfurt (1584 — 87.) beforgt. Außerdem machte 
fih Julius Pacius nicht bloß durch eine Gefammts 
ausgabe, fondern auch befonders durch feine Commens 
tare zu dem Ariftotelifchen Drganon (Frankfurt 1597.) 
verdient, Endlich richteten Petrus Victorius, Kos 
bortellus, Sifanius, Muretus und Lambinus 
mit regem Eifer ihre Aufmerkfamfeit auf einzelne Schrife 
ten des Ariftoteles, und in Italien zeichnete ſich gegen 
das Ende des fechzehnten Jahrhunderts vorzüglich Ace 
sorambonus durch ein tieferes Verftändniß des Arie 
floteles aus, welches er in feinem Werke: Vera mens 
Aristotelis etc, Rom. 1590. bewährte; doch ift er, wie 
Simplicius, nicht frei von einem gemiffen Synkretismus 
der Platonifchen und Ariftotelifchen Philofophie. Mit dem 
ſlebzehnten Jahrhundert ſchwand immer mehr das ins 
tereſſe an Ariftoteles, Zwar erfhlen noch zu Anfang 
deffelben eine Gefammtausgabe von Caſaubonus zu 
Genf (1605,) und fpäter von du Val zu Paris (1639.), 
doch der rege Eifer für die Ariſtoteliſche Philofor 
phie hatte aufgehbrt, und nur wenige Maͤnner wand⸗ 
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ten derfelben ihr Studium zu. Unter dieſen verdiene 
bejonders Melchior Zeidler hervorgehoben zu wer⸗ 
den, deffen Schriften über Ariftoteles *) noch jeßt bes 
lehrend und nicht ohne Bedeutung find. Obgleich nun 
durch die Beſtrebungen des fechzehnten Jahrhunderts 
und befonders durch die Bekaͤmpfung der Scholaftiß 
das Studium der Ariftorelifchen Phitefophie eine newe 
Kihtung gewonnen hatte, fo mußten doch die Bere 
fuche, ſowol diefe Philofophie als auch die des Pla—⸗ 
ton wieder herzuftellen, vergeblid bleiben. Mit des 
Reformation mar das Intereffe lebendig angeregt, ſelbſt 
zu unterfuchen, felbft zu wirken und zu fchaffen. Das 
Denten fträubte ſich gegen eine bloß Aufere, bindende 
Autorität, und fuchte den Inhale felbftthätig und frei 
aus fih zu entwideln. Es mar daher das Gtreben 
der Philofophie darauf gerichtet, ſich felbfiftändig und 
Mnabhängig zu machen von einem gegebenen und aufe 
gedrungenen Inhalt, und es offenbarte fi in dem Vers 
Drängen der Ariftoteliihen Philofophie, melde Jahe⸗ 
hunderte hindurch die Grundlage des Denfens gebildet 
hätte, der Triumph, des freien. felbftthätigen Dentens ?). 
Den rs Ausgangepunks bildete die empirifhe Era 
kenntniß. Bacon v. Verulam fuchte dem Ers 
kennen dadurch einen Inhalt wiederzugeben, daß er auf 
die lebendige Betrachtung der Natur binführte und die 
Natur felbft als das Vorbild der Erlenntniß und als 





) Serzäglid) feine Introductio in lectionem Aristotelis und feine 
Analysis posterior; f. Bruck, hist. crit. philosophiae Tom. IV. 
P..L p. 335. 

2) S. Hegel's Gef. der Phil. IL p- 40 4. 
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die Quelle der Wiffenſchaft darſtellte). Er machte « 
zuerſt wieder aufmerkfam auf das Wefen der Becb⸗ 
achtung, Ver Erfahrung und der inductiven Erfenntniß, 
und murde dadurch der Begründer der Naturs 
wiffenfhaft. Anders kündigte fih in Deutſch⸗ 
tand der Mafang der Phitofophie in Jakob Böhm 
an, in welchem der Ernft und die Tiefe der Vorftel- 
ang noch mit der Form des Gedankens ringe. Mit 
Descartes ist erſt die neuere Philofophie als 
freie Wiſſenſchaft vollftändig ins Dafeyn. Der Ans 
fang wird im ihr gemacht mit dem denkenden Sch, welches 
ch) feines Seyns gewiß ift; aber mit Descartes 
tommt zugleich zu einem beftimmten Bewußtſeyn der 
Dualismus zwifhen Seyn und Denken, deffen Loͤ— 
"fung in felbftftändiger Entwidelung fortan die Philos 
ſophie befchäftigte, und zwar von der intellectuellen Seite 
> des unendlichen Bewußtſeyns in Malebrande, Spi⸗ 
noza und Leibnitz, von der empirifhen Seite des 
endlichen Bewußtſeyns in Lode und Berkley, ges 
gen welche fi der Gfepticismus von Hume rich 
tete, der den Uebergang zu Kant bilder. In Leibe 
niß hatten ſich die Entwidelungsfäden der neueren Phis 
kofophie zu einer großartigen Geftaltung zufammenges 
ſchloſſen, in welcher auch die tieferen Anſchauungen 
griechiſcher Philoſophen, befonders die Pktonifchen 
Ideen und die Ariftetelifchen Entelechien, ihrem innes 
zen Schalte nach aufgefaßt und ihre Hebereinftimmung 





) Ea demum est vera philosophia, quae mundi ipsias voces quam 
Sidelissims reddit, et veluti dietante mundo conscripta est; neo 
quidquam de proprio reddit, sed tanlum iterat et resomat. 
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mit der Einen ewigen und unvergängfihen Wahrheit 
nachgeroiefen wurde ). Das Tieffinnige der Leibnidi⸗ 
ſchen Philofophie ward in Wolf's Dogmatiemus des 
verftändigen Denkens verflüchtigt und das Speculative 
derfelben in die Sprache des gemeinen Menſchenrer ⸗ 

ſtandes übertragen, der fich über den ganzen Kreis der 
Erkenniniß ausbreitete, fo daß die P Philoſophie popu⸗ 
lar, aber von ihrem tieferen Inhalt zugleich entleert 
wurde. Leibnitzens lebendige Weltanfchauung, nad 
welcher das Individuelle die Ineinsbildung des Ideel⸗ 
Im in das Reale darftelle, ging bei Wolf-in einen 
todeen Mechanismus über, in welchem die Gegenſaͤtze 
des Endlihen und Unendligen des Materielln und 
des Geiftigen zu einem unüberwindlichen Dualismus 
riet wurden. Hiermit war zugleich der Anfang ” 
der Verftandesaufllärung gegeben, 

Die Ariſtoteliſche Phiſoſophie war nun durch vie 
bisherige felbftfländige Enrmidelung der neueren Phi⸗ 
loſophie volftändig verdrängt, und 26 hatte ſich mar 
eine Erinnerung an ihre formale Seite erhalten, die 
von Zeit zu Zeit wieder aufgefriſcht wurde, indem Eins 
zelne bei Bearbeitung der Denkwiſſenſchaft von der 
Leibnitz ⸗Wolf ſchen Philofophie zur Ariſtoteliſchen Logit 
zuruͤcktehrten. Hierzu kam noch, daß das Speculative 
in Ariſtoteles um fo mehr verlaunt werden mußte, 
als feine Philoſophie im Verhaͤltaißz zu Ploton’s Ides · 





2) Bergl. Leibnig nonvesux eis © 1. p. 27 29. in Mire 
wer’s Geſqh. der Phil. II. p. 182, und bie Gteflen üder die 
Ariſt. Goteledle bei Srendelenbirg in beffm oommentat. 
ad Aristot, de anim. p. 820 09 
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Hemus nur als Realismus, und die Methode feines 
Philoſophitens als reiner Empirismus dargeftelle wurde. 
Augerdem ſchreckte von der Behandlung Ariftotelifcher 
Schriften ſowol die Schwierigkeit ihres Inhalts und 
ihrer Form ab, als auch befonders der Zuftand, in 
welchem ſich der Tert in Hinſicht der Kritik befand, 
über defien Entſtehung nach den Berichten der Alten 
Anficheen traditionell geworden waren, welche an der 
Wiederherftellung eines Ariftotelifhen Tertes verziveis 
fen ließen. Während daher Platon's Philofophie 
und feine Schriften ;theils im Ganzen theils im Ein« 
zelnen einer forgfältigen Bearbeitung fih zu erfreuen 
hatten, wurden die Ariftotelifchen Werke in Folio⸗ und 
Quartbänden immer mehr in das innere der Dis 
bliotheken zurüdgefchoben. Im achtzehnten Jahr⸗ 
hundert war gar feine Geſammtausgabe erſchienen, 
und nur einzelne Schriften, die Rhetorik, Ethik und 
Poetik vermochten die Aufmerkſamkeit auf ſich zu zie⸗ 
ben. Beſonders führte Leſſing in feiner Dramatur⸗ 
gie auf die Bedeutfamteit des Ariftoteles hin, und von 
phifologifcher Seite wurden durch Reiz, Wolf und 
Hermann Anregungen gegeben. Fuͤlleborn, wel⸗ 
her in feinen Beitraͤgen zur Gefchichte der Philofos 
phie das Studium der griechifchen Philofophie zu be⸗ 
leben fuchte, berüdfichtigte den Ariſtoteles; ebenfo 
auch Buhle und Tennemann in ihren Schriften 
über Geſchichte der Phitofophie. Doc, die Art und 
Weife ihrer Behandlung, welche durch ihre Stellung 
zur Kantifhen Phitofophie bedingt wurde, mar aicht 
son der. Art, daß ein höheres Intereſſe an der Ariftos 
teliſchen Philoſophie Herworgerufen werden Tomate. Ges 
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gen das. Ende des achtzehnten Jahrhunderts. hatte 
Buhle eine neue Gefammtausgabe unternommen, des 
ven erfter Band manche belchrende Abhandlungen in 
Beziehung auf die Hülfsmittel der Kritif und Cregefe 
enchäfe, doch wurde diefelbe nicht vollendet. Unſerem 
Jahrhundert blieb es vorbehalten, das höhere Intereſſe an 
Ariftoteles zu weden, und es wurde daffelbe befonders 
erzeugt durch die tiefere Auffaſſungsweiſe, mit welcher 
Hegel die Geſchichte der Philofophie behandelte. Diefene 
größten Denker unferes Jahrhunderts, welcher die 
Bahn gebrochen hat, um die gefammte Welt des Geiftes 
in allen ihren Kreiſen und Seftalten durch den Gedan⸗ 
ten zu erobern, gebührt der Ruhm, auf den größten Den. 
fer unter den griechifchen Philofophen Die Aufmerkſamkeit 
von Neuent gelenkt zu haben. - Durch die Methode feiner 
Philofophie bar die Epeculation die inteafive Kraft 
gewonnen, daß fie vermittelft des Principe der freien 
Entwidelung eben fo fehr die Einheit der dee in 
den unterfchiedenen Syſtemen zur Anſchauung bringt, 
als die individuelle Beſtimmtheit in denfelben mit 
aller Schärfe hervorhebt. Während nun von phis 
lofophifher Seite der rechte Standpunkt ge 
wonmen war, um. tiefer in das innere Verſtaͤnd⸗ 
niß des Ariſtoteles einzudringen, murden auch von 
philologifcher Geite ſchaͤtzenswerthe Beitraͤge für 
die Kritik Ariftotelifcher Schriftwerke geliefert. Bran⸗ 
dis und Kopp !) erwarben fih ein großes Vers 
dienft, indem fie die Ueberlieferungen der Alten über 
die Schidfale der Ariftotelifchen Schriften einer ge» 
— B 
H Sm Me. uf, aß. Zuprg. 1607, uab dritt, Dahıy. en. 
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waueren Prüfung ımterwarfen und: dadurch in Beʒug 
auf die Erhaltung Ariftotelifcper Schriftwerke wichtige 
Refultate gewannen, die eine beſtimmte Örundlage für 
die Texteskritit bilden *), Im Jahr 1831 erfchien 
endlich feit, langer Zeit wieder eine Geſammtausgabe 
der Ariftoteliihen Werke, zu welder der Entwurf ber 
fonders unter Schleiermacher's Einfluß von der Berlie 
mer. Akademie ausgegangen war. Das Unternehmen, 
mar großartig und einer Akademie der Wiſſenſchaften 
würdig; mit der Ausführung deffelben wurden Bek⸗ 
ker und Brandis beauftragt, welche auf die Durchs 
fosfhung der litterariſchen Schäge von Handſchriften 
in den Bibliochefen Stalins, Frankreichs und Enge 


lande mehr als drei Jahr verwandten. Bekker 


übernahm den kritiſchen Theil der Arbeit; durch ihn 
find wir. jest in dem Beſitz einer Gefammtausgabe, 
welche geftüge iſt auf eine Grundlage von mehr ale 
hundert Handſchriften, und mit Berlangen fieht man 
dem legten Bande diefer Ausgabe entgegen, welcher, 
von Brandis beforgt, die wichtigen Schäge der alten 
griechifchen Commengatoren enthalten wırd, Wenn nun 
auch die Erisifche Benutzung diefer neuen Recenſion 
an Werch dadurch verliert, Daß man ungern nod 
immer die Rechenſchaft von den Örundfägen vermißt, 
welche bei der Benugung der Handſchriften befolgt 





2) Dieſe unterſuchuugen hat Stahr burh feine Arifkotelia 


(seht. Abl. Halle 1880. zweit. Typ. 1882 ) weiter gefördert, und 
fo zur Aufpellung der Eebendumftände des Arifoteles und der 


Saigſale feiner Sqhriften viel beigetragen, —* gehoͤrt auch 
en. Römern’ 


von ebendemfeiben bis sein: Ariſoteles bei de 
Bein. 1836, 
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find; fo muß doch mit allem Danke anerkanut werden, daß 
nun der exfte bedeutende Schritt zur Wiederherſtellung 
des Ariftotelifchen Textes gefchehen iſt, indem wir erft jeßs 
des Beſitzes der Ariſtoteliſchen Schriftwerke in geößerer 
Reinheit ung wieder erfreuen können. Im Einzelnen freis 
lich wird Vieles noch durch Gpecialausgaben zu leiften 
feyn, wofür und ein Beweis in Trendelenburg’s 
mufterhafter Ausgabe der Bücher map) wuzig vorliegt *). 
In derfelben ift zugleich viel dafür gefchehen, un 
die Erkenntniß des philofephifhen Sprachgebrauchs in 
Ariſtoteles tiefer zu begründen; den Beruf hierzu hatte 
der gründlich gelehrte Herausgeber bereits durch die 
Monographie über zö zi nu elvas bekundet ?). Aus 
Berdem waren aber auch fchon früher einzelne. Schriften 
des Ariſtoteles mit Gorgfalt bearbeitet, ‚nie die Polie 
tik von Schneider Franoof. 1809. und: von Goͤtt⸗ 
ling Jen. 1824. ; um die naturroiffenfchaftlichen Schrife 
ten des Ariftoteles hat ſich ebenfalls Schneider durch 
feine Ausgabe der Thiergefhichte 4 Voll, Lips; 
1812., fowie in neuefter Zeit Julius Ludwig 
Ideler durch feine Ausgabe der Meteorologie, 
von welder Vol. I. Lips.. 1834. erſchienen iſt, vers; 
dient gemacht. Um das Verſtaͤndniß dee Mitomas 
chiſchen Ethik des Ariftoteles bat außer Zell ſich 
Michelet eifrig bemüht gezeigt ſowol durch Die Mo—⸗ 





®) Ofsan Hat in ber oben angeführten Schrift: p. 367 zug. ei⸗ 
nige Beitzäge zur Kritik bes Aciſtoteliſchen Zertss geliefert, big 
wicht eben von Bedeutung find. 

>) Im Rhein, Muſeum zweit. Jahrg. Wndere für das Werkände 
au bes Arißotces wiärige Monographien Fab unten p- 386, 
D- 808 ay. sınb 2. 568. näger bezeichnet, 
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mographie: „die Ethik des Ariſtoteles in ihren Wer 
haͤltniß zum Syſtem der Moral” Berlin 1827., ale 
aud durch eine Speciglausgabe der Nikomachiſchen 
Ethik, Berlin 1829., zu welcher der Iateinifche Com: 
mentar in diefem Jahr erfchienen iſt, ‚der aber von 
philofogifcher Seite Manches zu wünfchen übrig läßt. 
Endlich find ebenfalls, befonders von philofophifcher Seite 
durch Weiße, defien kritiſchen Orundfägen man fteis 
lich niche durchweg beipflichten kann, in den Anmers 
tungen zu feiner Ueberfegung ſowol der Ariftotelifchen 
Phyſik als auch der Bücher von der Seele, (Leipe 
sig 1829.) ſchaͤtzenswerthe Beiträge geliefert. Am we⸗ 
nigften haben bis jest eine nähere Berüdfichtigung ges 
fanden die logifhen Schriften des DOrganons 
und auch zum Theil die Metaphyſik; legtere ift von 
Brandis mit gründlicher Kritit 1823 herausgeges 
ben, allein nicht erfhienen find die dazu verfprochenen 
Scholien aus den griechifhen Commentatoren, ebenfo 
wenig die Anmerkungen und erläuternden Abs 
handlungen, welhe Brandis zu der von Heng⸗ 
ftenberg 1824 gelieferten Ueberfegung der Metaphy⸗ 
fit verheißen hat. 

Da nun unfere Zeit auf die bezeichnete Weiſe 
allmählig wieder zu einem tieferen und umfaflenderen 
Verſtaͤndniß des Ariftoreles herangereift ift, fo fordere 
die Gegenwart es felbft, daß man auf diefen unter den 
griechiſchen Philofophen fo hervorragenden Denker eine 
ganz befondere Aufmerkfamteit richte, um fo viel wie 
moͤglich in den gefammten Umfang feiner Phifofophie 
einzudringen. Wenn es nun Manchem fcheihen mögte, 
als ob dur) das, was bisher im Einzelnen geleiftet ift, 
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acch nicht die Wihglichteit gegeben fen, bei dem gros 
Sen und umfaffenden Reichthum diefer Phlloſophie ihres 
ganyen Inhalts ſich jetzt ſchon bemächtigen zu koͤn⸗ 


nen, fo iſt auch der Verfaffer des großen Schwierig⸗ 


keit feiner Aufgabe fich recht wohl bewußt geweſen; er 
iſt jedoch auch ehenfo ſehr davon überzeugt, daß, fo 
oft große Werle der Vergangenheit aus ihrem Dunkel 
wieder and Tageslicht hervorgerufen werden, ſtets die 
Beſtrebungen theils vom Allgemeinen theils vom Ein⸗ 
seinen aus gleiche Berechtigung haben, und, auf die rechte 
Weiſe ausgeführt, ſich gegenfeitig zu Alrdern im Stande 
find. Beide Wege, ſewol: der, welcher vom Allgeme 
men, als auch der, welcher vom Einzelnen ausgeht, 
haben ihre eigenthümlichen Schwierigkeiten, an denen 
mon zu ſcheitern Gefahr läuft: der erflere kann zur 
Oohlheit und Leerheit führen, während auf dem legs 
teren bei. dem Sichverlieren in Einzelnheiten dem Gore 
ſcher das höhere, tiefese Vetſtaͤndniß leicht entgeht. 

Der Verf. hat es ſich min zur Hauptaufgabe "ges 
macht, bei der Richtung auf das Allgemeine ſich ſtets 
des befonderen Inhalis der einzelnen Atiſtoteliſchen 
Werke zu: bemächtigen, um: Den durchweg fich gieich⸗ 

bleibenden charalteriſtiſchen : Grundzug "der Ppitofophie, 


des Ariſtoteies noch mehr, ald es bisher geſchehen if, 


im Einzelnen. hervorzuheben - und nachzuweiſen. Mit, 
dieſer Aufgabe. ſteht im nothwendigen Zufammenhärge 
die. Entwickelung des philoſophiſchen Sprachgebraͤuchs; 
denn dieſer wird bei der ehgenthümlichen Richtung der 
Philaſephie ſich ſtets eigenthuͤmlich "geftalten, und die 
gruͤndliche Erfotſchung deſſelben wird gefordert werden 
muſſen, um in den beſonderen Seht. — ug 
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ſchen Syſtems tiefer einzudringen. Hier ſteht nun Arie 
ſtoteles in der gedankenvollen Kürze des Ausdrucs und 
in der eigenthuͤmlichen Behandlung. der Sprache an der 
Spitze einer neuen wiſſenſchaftlichen Darſtellungsweiſe, 
deren vollſtaͤndige Entwickelung jedoch einer befonderen 
Unterſuchung über die Art und Weiſe, wie die Ariſtote⸗ 
liſchen Schriftwerke entſtanden ſind, vorbehalten bleiben 
muß. Hm nun die Philoſophie des Ariſtoteles In ih⸗ 
em; inneren Zufammesihange: zu entwichein, iſt der 
Verf, von.den log iſch an Schriften des. Prganons aus⸗ 
gegangen, ‚in welchen die allgemeinen Formen. des 
Dentens · behandelt werden; da; aber durch Diefe- dee 
allgemeine. Inhalt. das Denkens, aus welchem "fich die 
concreten Principien der natürlichen und.:geiftigen Welt 
entiwideln, ‚nicht gewonnen 'werden .Taun,.-fo: führt‘ die 
Logik über. firh ſelbſt hinaus. zur Mataphyſik oder 
zu der. Wiſſenſchaft des inhaltsvollen Principien, "Es 
bildet daher. die Logik und’ die Metaphyſik des Achte» 
teles die Hauptarundlage feiner geſammten Phitofophie, 
und ebendeshalb. find in ;;dem vorliegenden erſten 
Bande, welcher den erften und zweiten Ab⸗ 
fhnitt des. Ganzen enthält, dieſe beiden philofophle 
ſchen Disciplinen mit: beſonderer Ausfuͤhrlichleit behan⸗ 
delt worden. Der zmeite Band bildet den drit⸗ 
tem. Abſchnitt, die, Vermittelung des Befonderen- 
durch das Allgemeine; er wird.dierbefonderen Wiſſen⸗ 
ſchaften enthalten, und zwar im erſten Capitel die: 
theoretifhen, nemlich die Raturwiſſenſchaft *) und: 
die Mathematik; im .zweiten Eapitel die prakeie‘ 
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dd en Wiſſenſchaften), in welchen die Sandkung beteach« 
tet · wird, infofern ‚fie ige Ziel eatweder in ſich ſelbſt 
oder. außer ſich im einem beſtimmten Werke hat, wes 
halb hiet Die Ethik, die Politik und die Aeſthe⸗ 
tie des Ariſtoteles behandelt werden müflen. Diefer 
zweite Band foll, mit den nöthigen. Regiſtern verſehen, 
das Ganze befchließen, und, wenn dem Verf. nur die ers 
forderliche Zeit und Kraft zur Herausgabe vergönnt Bleibe, 
dem erſten bald nachfolgen. Die’ Methode, welche bei der 
Entwickelung befolgt iſt, beſteht hauptſaͤchlich darin, 
daß der Inhalt ſoriel als möglich aus fd) und durch 
ſich felbft. Klarheit und Deutlichkeit gewinne; daher 
ausgeſchloſſen ſiad alle ſubjectiven Reflerionen, zu welchen 
auch theilweiſe die Polemik gehoͤrt, indem hierdurch der 
ruhige Gang der Darſtellung nur gehindert und die 
Ueberfiht :des Ganzen erſchwert wird. Das Haupte 
beftreben war, die möglichfte Objectivität für die Ente 
midelung zu. gewinnen, damit diefe in Einem Geift und 
Fluß vor fich gehe, und der.Xefer,einen lebendigen Eins 
drud empfange ſowol von der Schärfe als auch von 
der Tiefe der Ariftorelifhen Speculation. Dieſe 
Objectisität wird freilich öfter geſtoͤrr durch Verwande⸗ 
lung der griechiſchen Terminologie in unſere philoſephi⸗ 
ſche Sprache, welche in ihren :Ausrüden oft eine grö« 
fere Tiefe enebält, als wie fie in der Entwickeluug 
der Ariſtoteliſchen Philofophie ſchon ‚enthalten fern 
fonnte.. Es war daher nothwendig, in dieſer Bezie⸗ 
3) eber das Rerdaitats der theoretile a Wiffenfihaften zu 
ben praktifgen wird die Ginieltung zum dritten Abſquitt 
das Näpete enthalten, Ueber die Webeutung bed Yrattifgen 

1: vorkkufig unten p. 487. Anm, 5° —* 
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hung dem phßtsfopbifchen Sprachgebeauch ſo werig alß 
möglich. Gewalt anzuthun, und es wird leicht ſeyn, 
jedes etwanige Mißverſtaͤndniß zu vermeiden, wem 
man, von der tieferen Bedeutung unſerer philoſophiſchen 
Sprache abſtrahirend, unbefangen der Entwickelung Dex 
Ariſtoteliſchen Gedanken im ihrem Zuſanmenhange ſich 
hingiebt. Bas die Kritik des Terces betüift, fo hat 
der Verf. ſich an die neue Recenſion der 
Husgabe angeſchloſſen 4). Zu kritiſchen Erörterungen 
geftattete der Plan des Buches feinen Raum; die je⸗ 
desmal gewaͤhlte Lesart muß daher durch den Zuſammen⸗ 
hang ihre Rechtfertigung erhalten. Indem nun der 
Verf: ſich bewußt iſt, im ſtrengen Dieuſte der Wahre 
heit gearbeitet zu haben, und zivar mit aller Liebe 
und Begeiſterung, die nur d& Ernſt und die Würde 
des Segenftandes hervorzurufen vermag, ſo wird.ier, 
wenn er. in Einzelnem das Archte verfehlt haben follte, 
bei dem großen Umfang feiner Aufgabe auf: Nachſicht 
wol Anfpruc machen dürfen. Niemand kann leben⸗ 
diger, als er ſelbſt, von der Ueberzeugung durchdran⸗ 
gen ſeyn, daß durch Specialausgaben und Monen 
graphien noch Vieles geleiſtet werden muß, und wenn 
er auch nur hierzu. eine: Anregung gegeben hat, fo 
glaubt er ſchon einen nicht Eleinen. Theil von dem Zwetk 
feiner Arbeit erteicht zu fehen. Jede Belehrung, 
unter welder Form "fig auch ‘geboten . werden mag, 
*2) Kadı diefer Musgabe find auch die Gitate mus "ben einzelnen 
Arifotel. Schriften bezeihnet worden, mit Ti 
taphoſtk mad der Bäder mıg: pure, indem hier bis Muögen 
ben von Branbis und Trenbeiznbusg am, Brunde ge⸗ 
Ist find, weil ber Werf. glaubte vopausfegen ix daͤrfen, daß fi 


""piefe Yusgaben in den Dandes sinee. Jeden .befinken werden, 
der fi für die Ariſtoteliſqe ditteratur iateteſſirt. 
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wird dee Verf. bereitwillig mit allem Dante ent» 
gegennehmen, weil ihm, wie einem Jeden, der das Ziel 
des swiffenfchafzlichen Erkennens zu erfaſſen firebt, 
nichts höher ſteht als die Wahrheit. Um fo mehr 
fühle er fih noch am Schluſſe diefes Vorwortes ges 
drungen, mit allee Entſchiedenheit gegen die Kichtung 
eines Buches fi) zu erklären, welches den Titel führt: 
mWendepunft der Philoſophie im neunzehnten Jahr 
hundert, von DO. F. Gruppe. Berlin 1834.” Dem 
Hm. Gruppe erſcheint die gefammte geſchichtliche Ent» 
widelung der Philofophie als ein fortgefegter Irrthum; 
er felbft nennt diefe Entwidelung „die Gefchichte der 
Itrthuͤmer ). Um diefen Sag in feinem ganzen Um. 
fang zw erhärten, verfolgt er „‚gwei von einander ab» 
Bängige abſtracte Begriffe, Kaum und Zeit”, an wel⸗ 
den er „gleichſam einen Querdarchſchnitt durch das 
ganze Gebäude‘ geben will *), und es gelinge ihm in 
feiner Manier vortrefflih, durch die Gefchichte der 
Philofophie.einen großen Querſtrich zu ziehen, an deſ⸗ 
fen Ende er zulegt fih als den Wendepunkt fegt, 
der freilich gehalilos wie er iſt auseinanderfließt, breit 
wird und fid immer. mehr in ſich felbft verdunkelt. 
Beil nun die Philofophie „ſich bisher ganz im Irr⸗ 
thum bewegte”, fo har fie „noch eigentlich gar nicht bes 
genen‘; fie fol „jegt erſt beginnen und eröffnet werden, 
2) Wer Zeit und Luft hat gu fehen, mit welder Stirn Hi 
Gruppe ber gefammten geſchichtlichen Entwickelung ber Phlloſo⸗ 
phie gegenäbertritt, dee vergl. Wendepunkt 2c. p. 21 5. P 97. 
F. 107. p. 112, p. 114 9. p. 189. p- 204. p. 336. p. 407 29. — 
nSin jeder ficht, was er im Herien trägt." — „Du 

sreiäk dem Seiſt, den bu begreif" 

B. a. D. nie 
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dadurch, daß ihr (von Hrn. Or. nemlich) eine angemeſſene 
Methode gegeben wird” )Y. Man muß hier daflelbe 
in Anwendung bringen, mas Ariftoteles von denjenis 
gen’ bemerkt‘?), welche behaupten: „alles ſey wahr” 
oder „alles fen falfch”; denn foldhen Behauptungen 
begegnet das ganz Gewoͤhnliche, daß fie ſich felbft 
aufheben; wer nemlich behaupter: „alles ſey falfcy” 
- macht fich felbft zum Lügner. Ariſtoteles unterſcheidet 
nun diejenigen, welche durch Zweifel in Folge des tes 
flectirenden Verftandes zu folhen Behauptungen verleis 
tet find, forgfäldig von denen, die nur des Streits we⸗ 
gen Worte machen wollen; diefe Letzteren bedürfen eis 
ner derben Zurechtweifung, um fie zu heilen von der 
nur in Lauten und Worten beftehenden Kede’). . Die 
große Erfindung des Hrn. Or. ift die Relativitär 
der Begriffe, welche bisher außer Acht gelaffen fen, 
die jedoch in nichts Anderem befteht, als daß die Bes 
griffe nur unfere Beziehungen der Dinge aufeinan⸗ 
der find, wobei es auf die jedesmalige Neciprocität 
und auf diejenige Rüdfiht ankommen fol, in der die 
Begriffe genommen werden, und außerdem auf die un⸗ 
mittelbare ſinnliche Bedeutung, in welcher fie zur Zeit 
ihrer Entſtehung gebraucht find. Hieraus wird nun 
die Folge gezogen, daß, wie die Worte, ebenfo auch die 
Begriffe nichts Gertiges find, und eben dies foll feine 





2600 D.p 4 
4) ©. unten p. 654, 
®) Gine folge Zurechtweiſung hat Hr. Gr. fon erhalten von 
3. 9. Fichte in der Hall: Tug. Eitt.- Beitung Rovsr. 1034, 
No. 204— 205. und befonders von Rofentrany in dem Sapıt, 
fir wiſſenſchaftl. Kritit. Zuni 1835 No. dh... 
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Beftatigung durch die Naturwiſſenſchaft erhalten, weis 
de in einer fortgeſetzten Syntheſis ‘des Urtheils die 
Erweiterung der Begriffe und fomit ihre Relativitaͤt 
kehrt. Die große, neu erfundene Methode ift geiſtrei⸗ 
he Tombination, auf Empirie geftüge *), indem man 
durch Verfuch und Verleihung, durch Auffindung von 
Aehnlichleiten und Analogien von dem Gegebenen und 
Bekannten zu dem Unbekannten vordringt. Dies find 
die bedeutenden Refultate, die Hr. Gr. gewonnen 
bat, und durch welche er für die Philofophie des neuns 
schnten Jahrhunderts ruhmtedig den Wendepunkt 
verfündet. Was zunaͤchſt das Verhältniß der Sprache 
zum Denken betrifft, fo ift daffelbe keineswegs, nie Hr. 
Gr. meint, bisher außer Acht gelaflen, fordern im Gm 
gentheil fchärfer und. tiefer aufgefaßt worden, als es durch 
ihn gefchehen ift. Die Sprache ift weſentlich Ausdrud des 
dentenden Geiftes, und ihre Ausbildung fteht im nothe 
wendigen Zufemmenhange mit der Entwidelung des 
Dentens. Der Menſch ift als folder denkend, wenn 
er auch in der Sprachbildung der Denkthaͤtigkeit ſich 
noch nicht bewußt ift, daher die Sprache am unmits 
telbarften und urfprünglichften die Denkbeftimungen 
in ſich ausgeprägt enthält; die Sprachbildung felbft geht 
aber von ganz individuellen Wahrnehmungen aus. Alles, 
was Hr. Gruppe über die Entflehung der Worte bes 
merkt ?), iſt nur oben abgefchöpft von den Reſultaten der 
namen durch Bopp begründeten Sprachforfhung, und 
michts gehört ihm hiervon eigenthümlich an; bloß Die 





y B. Bann. 
2) &, 0.0, D. p. 70-9 
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Anwendung auf. die Kelativität Dir Begriffe iſt 
feine Erfindung, und da diefe, obgleich „ſo hoͤchſt 
einfach‘‘, bis jetzt noch nicht gemacht ift, fo wird dar 
aus der Schluß gewonnen, daß alle Philofophen das 
» richtige Verhältniß zwifchen Sprache und Denken bisher 
verlannt hätten, und befonders trifft bier den Ariftos 
teles der Vorwurf, daß er wegen Verkennung diefes 
Verhältniffes durch die Autorität feiner Logik und Mes 
taphyſik den Grund gelege habe zu allen jenen Srrthüs 
mern, welchen die Philofophie Jahrtauſende hindurch 
huldigte 1). Es giebt eine Unwiſſenheit ſchlechthin, 
und eine Unwiſſenheit, die hervorgeht aus Eingenom⸗ 
menheit und aus Befangenfeyn in Vorurtheilen (&yrom 
xar” anöpaoıy, — äyvore zarı ddeoıw); lehtere tritt 
befonders ſtark in Hrn. Gr. hervor. Es if unten an , 
verfchiedenen Stellen gezeigt ?), wie Ariſtoteles das 
Verhaͤltniß der Sprache zum Denken und des Wor 
tes zum Begriff nicht unberüdfichtige gelaffen, und wie 
er befonders die Entftehung der Begriffe von der uns 
terften Stufe des Bewußtſeyns bis zur felbfiberoußten 
Ihätigfeit des denkenden Geiftes verfolgt hat’), So 
wenig indeß Hr. ©r. dies in Ariftoteles zu erkennen im 
Stande geweſen ift, ebenfo wenig hat er fi aus dem 
belehren laflen,, was Hegel ſowol in feiner Encyclo⸗ 
pädie ($.459.), als aud in der Vorrede zur zweiten 
Ausgabe der Logik (p. 14) über die Sprache bemerkt 
bat: „Die Denkformen find zunaͤchſt in der Sprache 
des Menfchen herausgeftellt oder niedergelegt; — als 
TED. Mag p70.p. 16 
) @. p- 55. p. 90 209. p- 430.0gg. Bit 
) @. unten zweit. Abſha. af. Gap, 
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les, was der Menſch zue Sprache macht und in the 
außert, enthält eingehuͤllter, vermiſchter, oder herausges 
arbeiter eine Kategorie; fo ſehr natuͤrlich iſt ihm das 
Logiſche, oder vielmehr Daffelbige ift feine eigenthümlis 
he Natur ſelbſt.“ Dem Philofopken komme es zu, 
die Sprache in die firengenBucht des Denkens zu neh⸗ 
men, damit das Spiel mit unverflandenen Begriffen 
befeitigt und dadurch zugleich „das ungebildete Bench« 
men zurüdgeriefen werde, bei einer Kategorie, welche 
betrachtet wird, etwas Anderes zu denken, als diefe 
Kategorie ſelbſt“ ). Doch da Hr. Gr. überall, wo 
es fi) um lebendige Begriffsentwidelung handelt, nur. 
todte Sprachformeln erkennt, fo wird er flets in dem: 
ungebildeten Benehmen gegen die Gperulatien befan⸗ 
gen bleiben. Er fpricht fortwährend yon „‚der Ver⸗ 
kehrtheit aller Logiker,” von „dem Unfinn, daß der 
Begriff die Einheit entgegengefester Beftimmungen iR’; 
er fragt ferner, welches Heil von der Ariftorelifchen 
GpBogiftit zu erwarten fen ?), und ſieht nicht ein, daß 
Ariftoreles über die abflracten Gormen des Denkens 
fortgefchritten iſt zum concreten Begriff ). Ex buͤrdet 
ferner dem Ariftoreles auf, daß nach. ihm die Dinge. 
aus Subftanz und Accidenz zufammengefept fenen *), und 
offenbart hierdurch feine Unfähigkeit, den inneren Gehalt 
des Unterſchiedes von Aivauız und dvreiizun zu faſſen, 
welche Ausdrüde er für eine „mißliche Disjunstion’‘ haͤlt 
und als ein „‚probates Hausmittel” des Ariftoteles bezeich⸗ 


Hegels Borrede zur zweiten Kubgabe der Sagt pu.2h 
Wenden. p. 34. pı 140. p. 288 29. 
Das Gute bes niet. Sp. Zar um j 
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na’). Bisweilen nur wird dem. Ariſtotelea die Eine 
ya Theil, daß er dicht an der wahren Einficht voruͤber⸗ 
gegangen ſey ). So fol er auch die Relativicär 
Der Begriffe in dem Ausdruck nooapsg Asyduera anges 
deutet haben, nein Hr. Sr. begreift nicht, was Ari⸗ 
ſtoteles mit dieſem Ausdruck eigentlich gemeint hat; 
er fieht nicht ein, daß gerade im Gegentheil Ariſtoteles 
- Hierdurch auf Beſtimmtheit der Begriffe dringt’), aber 
dennoch ſoll er mit abſtracten Begriffen umgehen, ohne 
zu willen, was fie find ). Was nun endlich, das 
Verhaͤleniß der: Empirie zur Speculation betrifft, fo 
iſt zunaͤchſt allgemein anerlannt, melde große Bedeus 
tung die Empirie in allen Wiflenfchaften und ganz bes 
ſenders im ‚der Naturwiſſenſchaft har; auch foll nicht 
geleugnet werden, daß Hr. ©r. in Bezug auf empiri« 
ſche Beobachtungsweiſe manche gute Bemerkung mit⸗ 
theile; doch wenn man fortwährend lieſt von „einem 
Conſtruiren aus Begriffen“, : von einem „Ueberges 
ben ‚vom. Abſtracten auf das Concrete“, fo traut man 
Tamm feinen Augen, da es ja befannt ift, mit wel⸗ 
her Befimmthät Ariftoreles . ſchon die Empirie. zu- 
“einem wefentlichen. Momente der Sperulation gemacht, 
amd wie namentlich die neuere Philofophie in ihrer forte 
fpreitenden Entwidelung den todien Gormalismus d:6 
abſiract Allgemeinen überwunden hat, Sprit nun Gr. 
Gr. ger von Scholaflisismus, und will derſelbe ſich 

) S. a. 4. D. p. 1%. 2%. 200 p. 540. par. 

2 ddp 286 ug p 0 

®) ©. unien p. 412. Anm. 2, 

%) ©. Beenden p 1. . 
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der fpeculativen Philoſophie gegenüber die Stellung 
eines Bacon geben, fo kann man ſich eihes mitleis 
digen Laͤchelns nicht ermehren, wenn man fleht, wie 
erbeidiefer Berkehrung von Gegenwart und Vergangenheit 
gleih einem Don-Quirote in dem Kampfe mit Wind⸗ 
müblen ſich äbarbeitet. Es waltet auch Über der Po⸗ 
lemik gegen die Wahrheit eine Remeſis; fleigert dieſe 
Polemik fi) bis aufs Aeußerſte, fo führe fie am Ende 
zu einer Verblendung, welche das geiflige Auge truͤbt 
und jede Verftändigung unmöglich macht; eine ſolche 
Verbiendung iſt in der ganzen Schrift des Hrn. Or. 
nicht zu verfennen. Kommt derfelbe zulegt nodh Darauf, 
der Haltungslofigkeit, in welche die Relativitaͤt der Begriffe 
führt, eine Grenze zu fegen ), fo gleicht er vollends 
einem Lallenden (weArıfouevo) ?), der, weil die bisherige 
Entwickelung der Phitofophie nun volllommen negirt ift, 
nur noch die Kraft hat, ſich in hochmuͤthigen und anmas 
ßenden Aeußerungen zu ergehen’). Es giebt Schmaͤh⸗ 
reden, auf welche zu ſchweigen ſchon in dem gewöhns 
lichen Verkehr mit Anderen das Würdigfte ift, ums 
wie viel mehr in der Wiflenfhaft, die ſich nie herabs 
laffen folte zu dem vulgären Ton des gemeinen Les 


bend. Daher Hr. Gr. nicht Urſache hatte, ſich daruͤ⸗ 


ber zu befchweren, daß man feine privaten Vorftelluns 


gen ignorire *). Man kann den Unfug eines folden 





2») S. a. a. D. p. 60 29. p. 434 ug. 

2) S. Met. 1,10. p. 34, 20. 

2) „Mir find gewohnt, daß bie Dafsen verhöhnen, 
Das fie niht verſtehn.“ 

Y) © Wendep. p. 4. p. 6. 
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ungeberdigen Benchmens, zw welchem ſich das mo⸗ 
derne Bewußtſeyn bei ſeiner eigenthuͤmlichen Umuhe 
und Zerſireutheit leicht veritxt, nur dadurch ſtrafen, 
daß man fi) los davon fagt; und indem der Verf. 
biermit ein für alle Mal von Hen. Gr. ſcheidet, 
ſpricht er im feſten Vertrauen auf den Gieg der 
Wahrheit nur noch zuverfichtlih die Hoffnung aus, 
daß in dem. leidenfchaftlihen Kampfe der Partheiungen 
Die ruhige, befonnene Stimme eines alten Philofophen, 
zu deflen Organ der Verf. ſich zu machen beftrebe hat, 
wicht unwirkfam bleiben werde für die Gegenwart. - 
Berlin, im September 1835. 


Franz Biefe. 
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Einleitung 


Entwidelungsgang der griehifhen Philos 
ſophie von Thales bis auf Arifloteles. " 





Die Befgigte der Deilofopkle bat zu Ihrem Moden dab 
Reich des freien Gedankens; fie führt und ein in die intellec⸗ 
tuelle Welt, in welcher der Geift firebt, zum Bewußtſeyn über 
fi felbft zu kommen, und fi hinanfarbeitet zum Wiffen und 
Erkennen deſſen, was Wahrheit if. Die Wahrheit ift ewig 
und unveränderlich, ihre wefentlihe Vermittelung iſt der Ges 
danke, durch weichen ber. Geiſt erſt zu ſich ſelbſt kommt, fih 
ſelbſt ergreift und frei wird, daher dad Denken das Leben 
und ıdie That bed Geiſtes if. Hier giebt es keinen Stil: 
Rand, fondern hier iſt lebendige Zortentwidelung; dieſe ift an 
Die Zeit geknuͤpft, daher es eine Geſchichte derſelben giebt; 
doch die Thaten ded freien Gedankens tragen das Sepräge 
des Geiſtigen, fie find ewig und unvergänglid. Daher dad 
hohe Intereffe, den innen Trieb und die Regfamkeit biefer 
geifigen Fortbildung und Entwidelung zu verfolgen, daher 
die eigenthuͤmliche Befriedigung, welche die Betrachtung ger 
waͤhrt, in dieſem Streben nach dem Hoͤchſten und Edelſten 
Dr d. Wille. Bi. 4 
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daB Fortfägreiten zu Immer tieferen, in ſich reicheten Gedan- 
kenbeſtimmungen im nothwendigen, organifhen Zuſammen⸗ 
bange zu erfennen, unb in den mannigfaltigen Formen und 
Geſtaltungen biefelben ewigen Gefege des Denkens wiederzu⸗ 
finden und in dem Ganzen ben lebendvollen Baum. der En 
kenntniß anzufhauen. 

Erſt in dem griechiſchen Wolke kommt der Geift zu ber 
Sammlung in fi, von wb aus der Gedanke ſich felbft ers 
faßt und ſich als die höhere Macht gegen das natürliche 
Seyn erkennt, und in biefem Bewußtſeyn feiner Freiheit ſich 
in die höhere Sphäre. der Gpecufation begiebt. Der griechis 
ſche Mythus bildet die Vermittelung, dieſe finnige Auffaſſung 
des Naturlebena. Das Natürliche erfheint nicht mehr ‚als 
ein Abfoluteß, ſondern iſt nur das Mittel, den geiftigen Mäc: 
ten ein lebensvolles Daſeyn zu geben, und eben hierin iſt die 
Idee der Schoͤnheit enthalten, dies Lebensprincip des griechi · 
ſchen Volkes. In den Dichtern gewinnt daher dieſes Bes 
wußtſeyn juerft einen feften Mittelgumktr durch die freiſchaf⸗ 
fende Thätigfeit der Phantafle wird den Göttern individuel . 
les Seyn gegeben ; die ſchoͤne menſchliche Geſtalt ift die Form / 
dieſes Dafeynd und die menfchlih empfundene That der Ins 
halt des Mythud; durch ihn warb das zum hellen Tageslicht 
geförbert, was bie Grundanfhauung des griechiſchen Wolke: 
geiftes bildete, während ſich in den Myfterien bei ihrer Abges 
ſchloſſenheit vom öffentlichen Leben ſymboliſche Vorſtellungen 
von den aͤltern Naturgottheiten erhielten; uͤber dieſe ging der 

griechiſche Mythus hinaus und gab jenen Symbolen geiſtiges 
Daſeyn in ſchoͤner, allſeitig begrenzter Geſtalt. Doch die 
Voefle ſtieg herab von der ideellen Hoͤhe der Phantaſie, ging 
ein in die mannigfaltigen Weltverhaͤltniſſe und naͤherte ſich 
dem Leben; ſie diente theils dem Beduͤrfniſſe, das durch den 
Mythus Ueberlieferte zu fammeln, und ging über bufd bie 
Logographen ti die geſchichtliche Profa, theils fuchte fie das 
bürgerliche Leben durch ethiſche Lehren zu geflalten, wie in 
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der gnomiſchen Poeſie der fieben Weiſen 2), theils diente fie 

dem Beduͤrfniſſe bes Wiens, um bie Entſtehung der Welt 

zu erforfchen, fie warb Kosmogonie >); und eben hierin has 

ben wir die Anfänge. ber griechiſchen Philoſophie zu fuchen, 

weiche, fih losſagend von der finnig ſchaffenden Thaͤtigkeiu 

der Phantaſie, zunähft darauf ihr Beſtreben richtet, aus nas 

türlichen Urfachen den mannigfaltigen Wechſel der Erſcheinungs · 

welt zu erflären und bad Beharrende berfelben in Einem . 
Princip nachzuweiſen, aus welchem fi bad Rotönihe mit 

materieller Nothwendigkeit geftaltet 2). 

Diefe Nothwenbigkeit iR daB -Einfachere gegen bie cans 
crete Beſtimmung des Zwedbegriffs, welcher fie zur Borauss 
fegung dient; in. ihr geht Geiſtiges und Natuͤrliches noch in 
sine ununterfciebene Einheit zufamimen *). Mit diefem Eins 
facheren und Abſtractea wird ber. Auſeng gemacht; und an 

*) Bergt. Plotarch. Bol, &'3. 1. Themist, & 2 

2) Bergl. Greujer's hiſtoriſche Kunſt der Griechen p · 176. 

2) Die Philoſophen, welche dieſe Richtung verfolgten, werben das 
Her von Ariſtotelee gunuol ober Yuacsäözos genannt, während 
diejenigen, welche über Gott umb bie gbetlicen Dinge in ber Weiſe 
ber bichtenben Phantaſie eher, Ouohöres heißen. Wergl. Met. 3,4. 
p 53, 4. (ed. Brand) ib. 12, 6,,pı 28,244 u. p 258, 3. ‚Bon 
biefen unterſcheidet Arifoteles biejemigen, weiche mis der Die 
tung wiffeufhafstihe Barfhung apzeinigen. ©. Met. 14,4: p.301,4 

=) Daper fagt Atiſtoteles on -ben ältnen Philoſephen Phys. 
2, 8.: Aewrloy — — arpl a0d dvayunlov, Wüg Izur dr vols: qua 
wohg" als zäg zalne wie -alclen liräpenons breen — — el Jüg 

ir üllye alrlır elsaam, Sor üpknırer zalgew Küce, ü. ib. 
© 9: wür piv yüg -olovean sb di ndyang ulran de ai yardaı, 
worauf Arißeteles zeigt, daß bad Aawedmaͤßige nicht ohne. das 
Notäwendige des Materiehen,if, Daß biefes jenem nue zur Vor⸗ 
ausfegung bient, und das Rothwandise in dem Materiellen, der 
Bived in dem Begriffe, enthalten ift: 25.Umo&dams air-rd üray- 
muien, AU obg.cis sag, dv. yüg si Hy 56 droyusien, vo d’ od 
Lea iv ap kiyun . . 
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ber Spitze dieſer zeimwiffenichaftlidhen Richtung, bie fih auf 
die ihr angehörige Sphäre des reſlectirenden Denkens bes 
ſchruͤnkt, ſteht Thales, mit welchem wir in bad Gebiet der 
griechiſchen Philoſophie treten; er iſt der Stifter einer wiſſen ⸗ 
ſqaſtlichen Raturbetrachtung, der Gründer der Joniſchen 
Ddiloſophie *). Diefe iſt noch dem orientalifhen Bewußt⸗ 
feon des Geiſtes zugewandt; das Abſolute wird noch in der 
materiellen Nothwendigkeit *) eines natuͤrlichen Princips ers 
kannt, und wie durch den griechiſchen Mythus das Natureles 
ment ber alten ſymboliſchen Gottheiten in der Form der dich 
tenden Phantaſie überwunden warb, ebenſo mußte durch bie 
Pbiloſophie bad natuͤrliche, materielle Princip in der Form 
des freien Gedankens überwunden werben. Die Joniſchen 
Philoſophen gehen von einem ſinnlich concreten Princip aus: 
ed find bie Naturelemente, welche fie zu Grunde legen, wie 
Thales das Waſſer, Anaximenes bie Luft; oder es iſt das 
beflimmungslofe Unendliche, wie bei An aximander, ober ein 
zwiſchen zwei Elementen unbeflimmtes Mittlere *). Bu den beis 





1) Bergl. Pintarob, Bol.c. 3. M.: uud Slus Zonen q Odlem mörev 
wopln vor mıgunhge war zgalur dimseden si Saugie" vol 
8° üllen.ämd vis waLmmig Ayers vodrene sic soplas imägie. 

®) Daher fegt Ariſtoteles Met. 1, 3. p. 0, 4. od. Br. don den 
älteren Ppllefoppene: «ir dy mgurue qulosogyadrzur ol mise 

rat dr Öle dlden pövor Gijänene ügzic. Cie werben von ihm 
qussoldye, genannt, wie an mehreren Gtellen ber Vetaphyſik, 
1,5. p 18, 6. und ſonſt, ober guamol umb ol zıgl güsss, bee 
fonders in feines PAnRt; f. d. Gitelen ©. 5 u.6. Mol. Trende- 
ienb. comumentar, in Asist, de aniın. pı 437 a9. und Weiße in den 

Anmert. zur ueberſetung der Nypſit des Arifoteles p- 270. 

®) Met. 1,3. Phym 1.0 4. u. c. 6. p. 180, ed. Bekk., an weis 
Ger Stelle auglei der innere Gehalt ber von den Phpfiten 
aufgeftehten Principien näher qarakteriſirt wich ebendaſelbſt 
wird «6 nerais von Gimplicius auf Anorimanber bezogen: das 
Mittiere findet id) zwifgen Maffer und Feuer, ober, wie es 0.4. 
bezeichnet wird, zwiſchen Luft unb Beuer, ober, wie.3,.0.&, äivis 
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den erſtern bilden Hippo und Diogenes von Apollonia eine 
Ergänzung, indem jener von dem Prindp des Thales, Dies 
genes von bem Ptincip des ‚Anorimenes eine beftimmtere An 
wendung auf bie Geftaltung des organifchen Lebens macht, und 

der Letztere die Luft als das Bewegteſte und Zarteſte, beſonders 
auch als Princip des Bewußtſeyns darſtelit 2). Das Ge 
meinfame biefer älteren Naturphilofophen beſteht darin, daß fie 
das Eine, welches fie als Princip aufftellen, durch Gegen» 
ſate geſtalten und hierdurch aus dem Einen die Mannigfals 
tigkeit des Seyns ableiten. Dieſe Gegenfäge” ſind beſonders 
Verdichtung und Verdünnung >). Als das Wahre iſt bei 
diefer Betrachtungsweife anzuerkennen, daß ber Gegenſatz mit 
in die Einheit bes Princips aufgenommen iſt, wenn gleich 
die jene älteren Philoſophen mehr dunkel ahnten, ald begriffs⸗ 
mäßig aufzufaflen ins Gtande waren, gleichſam als feyen fie, 
wie Ariſtoteles fagt, dazu von ber Wahrheit: felbft gezwun ⸗ 
gen *). Die Eigenfhaft des zum Grunde gelegten Natureler 
ments if das Unbegrenzte *), wodurch es erſt Princip wird, 





ſqen duft und Waffen. Mol. doooel.3,5.: el air üdag, ed 8’ äden, 
id zig, aid" Üdaron pie Aemwönnger üdgee di munrörigor, & 
muguizur gaoı märsug zols oiguseuc ünugor ön. Berner über - 
dies Mittlere Wrandis im Mpeinifgen Mufeum drut. Jahrg. 
» 117. Anm, 21. 

%) de anim. 1, 2. und dafelöß Trendelenb. p. 242 sy. 

®) Phys. 1, 6. p. 180, 8. ed. B.: AUS märnıg zu nö de wodro vie 
brarslaıg oynuurlovam* oler zuwirgn zul pariıym nal za 
ARE» mu) jerov« sadrm 8° drde Ölus Imagozi Inloröre nel n- 
Apr. ©, d. oben angefährten Stellen. In Bezug auf Anaris 
mander wirh Phys. 1, 4. befonders ber Ausbrud dervorgehoben: 
ix soD drög lvovang vüg dvarsısraeng duugloer, 

2) Phys. 1, 6. p. 188, 27. ed. B.: ürzet yüg ah garzin nel wär 
Ge? airür naloyntras äggüs, nubneg ürıv Aöyov sıödres, önue 
würanıla Ayovo, demug im würäs vis Alndulas ärayunatirzur. 

*) Phys.'8, 4. p. 203,16. ed. B.: ob & mıgl gie änarcıs du 
‚umerölasın bulgar zwi güaw ı) ündlgy wär Asyopieur saralue 
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indem alles Andere dadurch in daſſelbe won vorne herein ger 
fest iſt und es felbft keines Anderen zur Vorausſetzung bes 
darf *). Als biefer abfolute Anfang ft es unentflanden und 
unvergänglich, alles wird von demfelben umgeben und gelei⸗ 
tet, es ift das Göttliche felbr *). Auf diefe Weiſe wurde in 
der materiellen Notwendigkeit des natürlichen Princips das 
göttliche Walten als ein der Welt immanentes anerkannt. 

Die Pythagoreer machen ben Uebergang von den 
materiellen Principien zu geiſtigen Beflimmungen. Die Zahl 
liegt, wie Plato nach Ariſtoteles 3) fagte, zwiſchen dem finn« 
lich Wahrnehmbaren und dem Ideen, mit jenen die Wiederhols 
barkeit, mit dieſen den Gharakter des Ewigen theilend. Die 
Baht enthält in fi ebenſo fehe den Gegenſatz (dad Gerade 
und Ungerade), als auch die Einheit *); hieraus erzeugt ſich 





mel u. B. 05.: wura auußefnnds ügu Umigge so änugor, bie 
Poyfiler erkannten das Unbegrenzte noch niht als ein Gubflans 
sielles, wie die Prthagoreer und Platon, 

?) Mit Madfiht auf ben allen Phyſtkern gemelnfamen Gag: 
aus Nichts wird Fichte.” S. Plys. I, 4.: Toımı & "Aralaydgus 
Enuga obsws olm&nrbe di vb Ömolupfdrur mir more ler 
wur quandr cm Einbä, üc od Jwopdrov ebdiros du con 
ni örsoc. 

®) Phys. 3, 4. p. 203, 7.: vou dt ünelgov olm Kos ägzi - - m 
Tr at nal äydrıynor zul ägdagrer is dgyi zur oben, —— dd — 
Honet nad nepufgun änarıa mul nirın wußegrür, — — na) vol" 
alvar sö Gibor* üdürurer Jüg nal ärulaogor, de ya ödra- 
Unardgos nal ol wisicon zur Quaolöyun. Bel. ib» c 6-8, wo 
Ariſtoteles den Begriff des unendlichen entwicelt und namentlih 
©. 6. p. 207, 18, ed. B. von der hohen MWärde fprigt, bie man 
mit dieſem Begriffe verbindet. 

») Met. 1,6. p. 20,23. ed. Brand, Mt. ib. u 20, 38 14 

*) Met.1, 6. p.16, 25. Die Einheit iſt als das geflaltende Princip 
beides, fowol gerade als ungerade, ihre Abbilder find bie Bnomonen 
(Phys. 3, 4. p. 203,13. ed. B.\, Deungeraben Zaplen, weiche deu Reihe 
na zu ber Gins Hinzugefegt, eine, heffimmie Reihenfolge. bie 
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der Vegriff der Harmonie, welche bie Pythagoreer ſowol im 
natürlichen ald auch im geifligen Univerfum ald das Wahr⸗ 
hafte erfaunten ?), und fomit die geſammte Welt in ihrer We⸗ 
fenbeit als ein in ſich gegliedertes Zahlenſyſtem begriffen, in, 
welcher, fib überall diefelbe Ureinheit darſtellt. Hier fehen 
wir zuerft die concrete Ginpeit, welche ben Gegenfag in ſich 
euthaͤlt und beherrſcht, ald das Wahre ausgefprochen, aber 
noch nicht in der Weiſe des Begriffs erfaßt, fondern in dem 
Zahlenſyſtem finnbüdlih angefhaut. Der Gegenfag zwiſchen 
dem Geraden und Ungeraben oher zwiſchen dem Unbegrenz 
ten und Begrenzten gilt ben Ppthagoreern als ein ſubſtan⸗ 
zieller, der überall in dem finnlih Wahrnehmbaren wieders 
kehrt *); das Unbegrenzte ſelbſt ift nicht mehr, wie bei den 
Joniſchen Philofophen, eine bloße Eigenſchaft, fondern hat feld» 
ſtaͤndiges Seyn, es iſt das Andersſeyn überhaupt, und erhält 
als das Gerade Geſtalt und Form durch das Ungerabe ®), 





Auadrate ber Zahlen darſtellen, und ſowit in ſich bie Macht ber 
gefaltenden Ginpeis bethätigen. Bergl. Meiße zu feiner Uchers 
fegung ber Phyſit p- 394 aug. m. Bödh’s Philolaus p. 143. 

») Net.1, 5. p. 16, 7 2gq. gl. de coelo 2, c. 9. Ei. 2, c. 6 
mb Diogen. Laert. 8, 33. 

) Tben deshats find die Zahlen die inhaftenden Mefenheiten ber 
Dinge felbft, was Arikoteles fehr beftimmt Phys. 3, 4 im Ge⸗ 
genfag von Platon bezeichnet: vi adv IZußayögesos dr zois aladn- 
eig“ ob yüg-zugisör worodc: wor üguöpir. Wergl, über die Ans 
fiten der Ülteren und fpäteren Pythagoreer Wrandis im Rhei⸗ 
mögen Wufenm 2ter Jahrg. 2ies Heft p- 208 sad. 

2) Phys. L 1. ſagt Ariſtoteles, daß die Pythagoreer und Platon 
das unbegrenzte barkeiten als xu0? abes, ody ds ovpßeßnnag zer 
Hæev, iR x obalar aind Fred änugor. Go it thells das Forms 
loſe, was außerhalb der georbneten Melt if (75 N soo oiga- 
voö), aheils IM eſs das Gerade, .infofeen es von bem Unges 
reden heherrſcht und begvemgt wird (<ö drugor — sö ägrıor" zoü- - 
70 yüg Ivwrolspfarönwer mul Üxd, TOD megirseu megurduuvor 
aglzu wolz 000e wie änuglar). 
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In welchem ſich das geflaltende Prindiy ber Einheit offenbart: 
Die fpäteren Pythagoreer ſtellten biefen Gegenfag wiſchen 
dem Geraden und Ungeraben in bem Verhaͤltniſſe der dvag 
zur növag dar, und ba in jener ber Gegenſatz fid unter ver⸗ 
ſchiedenen Formen kund giebt, fo ordneten fie diefe Gegen» 
ſaͤtze nach der Zehnzahl, worin wir bas erfle Beflreben erken⸗ 
nen, bie Mannigfaltigkeit des Andersſeyns nad beſtimmten 
Gegenfägen zu ordnen und zu firiren =). Das Uebergreifende 
aber dieſer Gegenfäge bleibt die Einheit. \ 

Bon dieſer fombolifgen Form des Gedankens ſucht der 
fortfirebende Menſchengeiſt ſich zu befreien, und indem nun 
die Einheit aufgefaßt wird in der dorm deB freien Gedan⸗ 
tens, welder von dem Gegenſatz bes Andersfeyns und von 
allem Sinnlichen abftrahirt, fo gelangen wir zu dem Standpunkt 
ber Eleaten. Das Eins iſt nad Kenophunes das Wahre 
bafte und die Vielheit der Dinge iſt nit 2); und nah Pars 
menides if dab Eind das Seyn ald foldes *) und wird mit 
Recht die Allheit genannt. Während Zenophanes alle Segen 
füge von dieſem Einen aufbebt +), fo faßt Parmenides das 
Seyn dem Begriffe nach auf *) und fett es als in fi ſelbſt 





3) Uber mörus md dar dergl. Wendt de rerum principlis se- 
candum Pythagoreos p. 21 2gg., und über die sehn Doppelbegriffe 
Met. 1, 5, p. 17), melde irrthamtich dem Alkmaͤon beigelegt 
ſiad, f. Wende’s Anmert, zu der von ihm herausgegebenen Ges 
ſqiqhte der Philoſophie v. Zennemann Lp. 113. 

”) Met 1, 5.: Zropämg — uls cör ölor oügerir imopldper, - 
Dr dvar gual vor Geör. ®gl. de Xenophan. c. 5. 

*) Met. 1,5. 18,23. ed, Br.: Znppenläs — u driymg Dr 
olaras dom vö dr ul ällo ih... 

*) do Xenoph. 1, 3. . 

*) Met. 1,5. p. 18, 11.2 Mognerlöge air rüg Forza vob xuru zör 
Aöyov dic ünzrehm, Mlıcaos ER zoo nark ve Über, Meiiffus 
beftimmte das Seyn als unbegrenzt, was auf Xusbehnung hins 
weifetz ſ. Plys. 2, 2, wo die Behauptung deſſelben widerlegt 


n 
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begrenzt, daher es ewig und smeränberfich iſt und allfeitig 
der ſchoͤn gerundeten Kugel gleicht, Die Vlelheit gehört nur 
der Wahrnehmung an: 


"Mes aber fon De Menfhen, Bean I 08 gängi ker 
Mohehe, 


Werden und BBicdervergehen, dann Scha und dann wieder 
Richtſevn, 
Xu dal Verindern des Orts gleicht ſcheindarr Medhfek 
der darben 2), 
Hiermit iſt zuerſt in aller Schärfe Ber Gegenfag zuiſhen 
dem Bealen und Idealen ausgeſprochen; an bie Stelle ber 


concreten Einheit der Pythggoreer tritt die inhaltsloſe Verſtan⸗ 
desibentität, und die Harmonie ber finnlichen Welt iſt zertruͤm⸗ 


mert vor dem einfamen Abgrund deB Gedanfend, Die dene 


niſchen Beſtimmungen des Eins haben ihre Geltung nur ins 
fofern, als fie ſich auf die Sphäre bed ewigen, unveränberlis 
gen Seyns der Widerſpruch tritt ein, ſobald der cons 
crete Inhalt der Welt erfaßt werden fol. Um die⸗ 
fen Widerſpruch zu befeitigen, iſt die Kraft der Dialektik noͤ⸗ 
thig, welche beſonders Zeno zuerft ausbildete *). Er fuchte 
die Wahrheit der Bewegung durch die in dem Begriffe dere 
felben enthaltenen Widerſpruͤche zu entkräften 2) und hebt for 
mit die Entfiehung des Vielen auf, welche bisher aus 





und von ihm fm MWerhältniß zu Parmenideö gefagt wird: alles 
& 3 Mellooov Aöyog gogrinöe nad obn Iywn ümoglar. cher Pars 
menides vergl, die Brudftäde nad Bülchern’s Zert B. 80 
605 88955 96100. 8. 56 iR ärdtsges vexſcieden von üre- 
Aniepsor B. 86, 

3) Bragm. 8. 3— 

2) Bext, Empirio. 7, 6%. 7.: Zagnerläns & obz &v dm wis 
dualzurinäg äuslgus Igum, buebmug mühe "Apısorling war zrdge 
0 eined Zivura dunlanımig ügzuriv insliggen, 

») Py.4,3.06,9. 
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der Bewegung erklaͤrt worden war. . So mußten bie eieeen 
aus der Phyſik unvermerkt auf die Dialektik kommen, deren 
ſubjektive Ausbildung fpäter erſt weiter verfolgt wurde. 

Durch die Macht des Gebankens iſt die Erſcheinungs⸗ 
welt und die objective Wahrheit des natürlichen Seyns vers 
nichtet; dur den Gedanken muß biefelbe wieder aufgebaut 
werden, Einheit und Vielheit, dad Ideale und dad Reale, Form 
und Inhalt zur wahrbaften Verſoͤhnung gebracht und. bie 
Belt, in der Idee verklaͤrt, erkannt werden, Dies ift die Auf⸗ 
gabe, nach deren Loͤſung die Ppilofophie von jegt an ununs 
teebrochen ringt. 

Den Anfang macht Heraklit, der Vieles und Eins, Nichts 
ſeyn und Seyn, beides verfnüpftz. jedes für fih hot keine 
Wahrheit, dad Seyn iſt fo wenig als das Nichtſeyn, fondern 
alles ift und ift nicht *). Es ift im ununterbrocenen Fluſſe 
des Werdens begriffen (ndvra Gel, Das Wahrbafte ift das 
her die Einheit von Seyn und Nichtſeyn, und fomit iſt das 
ewige Werden dad Grundprincip. Da wird aber ebens 
falls noch nicht durch, die Form des Beg feſtgehalten, ſon⸗ 
dern phyſikaliſch naͤher beſtimmt durch das Feuer, das in der 
"Erfcheinungswelt fich veraͤndernde Grundweſen, welches als das 
Bewegieſte das concrete Sinnbild aller Bewegung iſt; die 
abſtracte Form der ewigen Bewegung und des ununterbro⸗ 
chenen Proceſſes iſt die Zeit *). Hinauf und herunter gebt 
fortwährend der Weg des Feuers *), nach Maaß fich entzüns 
dend und nach Moaß verloͤſchend; mo dieſe entgegengeſetzte 
Bewegung (dvavrıodgonia, Evavsıorgorn) *) zuſammen- 


%) Met. 4, 7.: mirea ein wab ah — alvan, 

3) Bext Rmpix. 20. $. 231.: vd sa dv nord wog —E 
5 5 adpd Arm, dv zedre. dcio, db. 5.282.: a gazeien drei 
maison, nark ehr "Hodaluser, ccöpe. 

>) Diog. Laert. 9. $. 8: xal wir nerußolie (sc. unldedan) öder 
üvm xürwı mioner girıodes ward zairı. 

4) Diog. Laest, 9 $.7. Stob. phyu I. p. 68. Pist. Sympos. 
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" ffft, in dieſem Pumtte erſcheinen die Dinge; Haß und Feind⸗ 
ſchaft, diefer Gegenſatz des Hinauf und Herunter, iſt der Urs 
fprung der Sinnenwelt (möleuog narjp navıav). Das 
Beflimmende der entgegengefegten Bewegung als das Allges 
meine und ald die Einheit im Gegenfage if tie eluagueun, 
ber Aöyog *), dab die Dinge erzeugenbe Verhaͤltniß; doch nicht 
dies iſt dad Subſtanzielle, fondern das Werden und bie Bes 
wegung; daher Ariftoteles in der herakliteiſchen Philoſophie 
dad Kuhende und Dauernde vermißt *). Seyn und Nichts 
feon, Vieles und Eins durchdringt ſich fortwährend und wird _ 
durch den Gegenfag zufammengehalten. Die Trennung des 
Vielen von dem Eins erzeugt den Dualismus des Empes 
dokles. „Während nach ben firengen Mufen,” fagt Pla⸗ 
ton ®) vom Heraklit, „Wieled und Eins ſich fortwährend 
mifcht, laſſen die weicheren (des Empedokles) nad, denn nicht 
immer verhalte fich dieſes auf jene Weife, fondern abwechſelnd 
ſey dad Ganze bisweilen Eins, durch Aphrodite befreundet, 
dann wieder Vieles und ſich felbft feindſelig, aufgeregt durch 
Feindſchaft.“ Ewig find nach Empedokles die vier Elemente *), 
die unentſtandenen und unvergängligen Grundformen, die fich 
durch das Princip der Freundſchaft gegenſeitig durchdringen 
zur Einheit des AU, zu dem vollkommenen abſoluten Urwe ⸗ 

p. 187. au: vd Ir — Sagegöpsrov mich abıy auppigroden ung 
quorlar xölow zu xal Aügag, und dafeibß Stallbaum. Arist. Kibic. 
8,2. p.1155,6. ed. B. ' 

2) Diog. Laert. L L u. Stob. phys. L L: höyor du züg Irarngdge- 
‚plus önsougyör vür Orr, 

>) ſ. unten zweit, Abſqhaitt dritt, Gap. 

®) Boph. p BER. e. \ 

®) Aristot. Phys. 1, 4., wo riftoteles ber Lehre des Cmpedokles 
ben Vorzug vor den frähern Raturphiloſophen umd au vor 
Anoragdras piebt, weit fie gleih von vorne herein auf Wegrens 
zung und Beſtimmung ber Prihcipien bringe, r ‚dar Ende bes 
Gapitels, Bergl. Phys. 2, 4. 
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fen ")5 der Kraft ber Freundſchaft firebt entgegen bie Thoͤtig⸗ 
keit der Zwietracht, durch diefe treten bie vier Elemente aud- 
einander. *) und aus biefen fireben zum Dafeyn unzäplige, 
wannigfaltige Geftalten, welche der Außen Macht des Bufalls 
unterworfen find 2). Es tritt alfo der Form ber Einheit ges 
genüber bie Macht des Gegenſatzes, in welchem fih dad Stoffe 
princiy felbfithätig zeigt, und es ift hiermit zugleich die Tren- 
nung des Nothwenbigen und Bufälligen angedeutet: +). 
In Empedokles ſſtellt ſich der Reichthum der biöhe 
rigen philoſophiſchen Bildung dar; er nimmt auf und faßt 
" zufammen bie vorhandenen Elemente, welche bisher entwickelt 
waren: in ber Beflimmung ber das Wiele in fid) ſchließenden 
Einheit erinnert er an die Pythagoreer, in Bezug auf bie urs 
fprüngliche den ganzen Raum erfüllende All⸗Einheit an die 
Gieaten, in Rüdficht des Werdens flimmt er mit Heraklit 
‚ Überein, und indem er die Elemente zu dem Subflanziellen 
des Dafeyns macht, führt er die Joniſche Schule ins Gebächte 
niß zuruͤk. Der Geiſt ſtrebt in der Geſchichte des Denkens 
vorwaͤrts und nimmt Alles aus der Gegenwart aufz fuͤr ihn 
‚giebt —* Vergangenheit, ſein Weſen iſt die Altgegenwart 


%) Met. 3,4. p. 53, 24. Beral. Brandis a. a. D. p. 125 0%. 
®) Me.1,c.4.0. 3,4. Phys. 1, 4. und bafelöft Simplic. 
») Phys. 2, 8. wo Ariftoteles den Empedotles wiberlegt. 

*) Phys, 2, 4. fagt Ariſtoteles von den fräheren Ppitofophen, 
daß fe zwar den Bufall nicht zum Princip machen, wobel e6 
aber auffallend bieibe, weshalb fie, mögen fie num daran ges 
glaubt Haben oder nit, ben Megriff des Bufalls nicht befonber® 
behandelten, zumal wenn fie von beimfelben Gehraud maden, wie 
Gmpedolles, der bie vier Elemente, und Freundſchaſt und Feind⸗ 
ſqhaſt als notwendig fegte, doch bie Berhättniffe biefer unter eins 
ander in Meng auf bie Eutſtehung des Beſonderen für das 
Bufällige extlaͤrte. Bexgl. de gener. et vom. 2, 7. de mt 
anim. 1, 1. 
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Drrrh Herakut und Empebolies iſt die Belt des Ben 
dens, welche die Eleaten als das Unwaͤhre verworfen hatten, 
wieder in die Speculation aufgenommen und als wahrhaſt 
ſeyend näher beſtimmt worden, ohne daß jedoch bie Ente 
hung des Vielen begriffsmäßig erfaßt wäre; denn Heraklits 
Werden iſt eigentlich nur Veraͤnderung und fortgefehte Modi ⸗ 
fication des Feuers, und bei Empedokles iſt das Viele Reſul⸗ 
tat eines Gegenſates, der durch das Ethiſche, durch Liebe und 
SZreundſchaft, zur Worſtellung gebracht und als Dualismus 
firirt wird. J : 

Leucipp und Demokrit gehen weiter und leiten dad 
Wiele and dem Begriff bes Negativen ab, welches fie bei dee 
in dee Phyſik noch vorherrſchenden räumlichen Anſchauung das 
Leere (909) nannten *). Nach ihnen find die Begriffe bed 
Seyenden und. Michtſeyenden das abſotut Nothwendige, 
worauf fie, und beſonders Demokrit, alles als auf das logiſch 
Wahre mit derſelben Strenge zuruͤkfuͤhren, wie auf des Eins 
bie Eleaten, mit welden fie durch Leucipp, der Zeno's 
Schliler war, zufammenhangen. Ihre Principien, nämlic bie 
Begriffe des Vollen und Leeren, oder des Seyns und Nichte 
ſeyns, find nicht. empisifhe Begenflände der Wahrnehmung, 
fondern einfache Befiimmungen des Gedankens, und gerade 
dierdurch fichen fie mit den Eleoten in Sufammenpang, And 
aber „den: übrigen früberh Philoſophen entgegengefegt. . Veſon⸗ 
ders ging Dem okrit hierin weit, als Leucipp, Inden er 
bie Sianes anſchauung für dunktl und unficher, und nur die 
Erkenntuiß duch den Gebanten fuͤr die wahrhafte erklärte). 
Jene Philoſophen treten aber auch zugleich in ben. Gegenfah 





2) Bergl. Weiße zu feiner Meberfegung der Phoſftk des Ariſtoteles 
p+ 325 09q., Met. 1,.4..9-.B& m. Simplic, in Phys. p..7. 2 

. 9) "Met. 4,5. p. 77,.18..04. Br. Bert, Empir. 7. 4. 138.1 0jr pie 
—8 — 
alooiorv azosige öropdien . . 
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zu dem Eleaten; denn das Wolle als daB eigentlich Seyende 
iſt nicht das ſchlechthin Eins, ſondern eine unzaͤhlbare Biel⸗ 
beit von untheilbaren Einheiten (Groua), wovon jede dad 
Bere ‚oder. die Negation an ſich hat, und einfach für fi 
ſeyend, das andere ſetzt, daducch, daß es baffelbe ebenfo vom 
fi; obflößt, wie es von dieſem abgeſtoßen wird. Das Volle 
und Leere iſt nach. Demokrit auf gleiche Weife in jedem Theile 
sorbanden, obgleich daB eine von. diefen bad Seyende, das 
aubere. dad Nichtfepende ift *), Hiermit iſt nun für.das phi⸗ 
loſophiſche Bewußtſeyn der Sat gewonnen, daß im Negatis 
ven der Grund alles Werbend und alled Pofitiven liegt; bie 
Kategorie des abfoluten Fuͤrſichſeyns iſt in den Atomen ange⸗ 
deutet ?). Was nun bie concrete Geſtaltung der Welt be⸗ 
trifft, welche aus der Bewegung ber Atome abgeleitet wich, 
fo beginnt eben hiermit bei ber Möglichkeit ihrer entgegenges 
"fegten Richtung das Relative und Zufällige, eben basjenige, 
was in der atemiftifchen Philoſophie unbefriedigt läßt 2). 
Das Ergebniß ber atomiſtiſchen Philoſophie beſteht demnach 
darin, daß ber logiſche Gegenfag zwiſchen Seyn und Nicht ⸗ 
kun das unbedingt Wahre und Nothwendige iſt, daß das 
‚gegen mit dem Proceſſe des Werbens im natuͤrlichen Seyn 
dos. Felative und Zufällige beginnt. Eben dbierdurch iſt von 
Meuem. nach den Eieaten ein höhere: Bewußtſeyn barüber 
gewonnen, baß überhaupt nur durch ‚ben Gedanken die Wahe · 
Weit zu finden iſt, und gerade durch dieſes höhere Bewußt⸗ 
leyn ift die Erfcpeinung deö Anaragoras worbereitet, ber, um 
mit .Ariftoteled zu ſprechen *), wie ein Nüchterner unter bie 
— — 
—) Net. LL p 70 4. ed. Br 
2 Bergl. Orgel's Geſch. der Vhil. L p 367 0. 

») „Arlstot. de gemer. et eorrapt. I, c. 2. de coele 3, 4. de anima 
1, 0:24 %, Phys. 4, 8, wo Xrifloteles zeigt, baß das Leere atcht 
PR . fbr fi, von ben. Körpern getzennt, beſteht. . 

“ *) Me. 1,3. p. 120g. ed. Br. - 
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Xeunfenen kam und bie Bernunft (200c) für bie Urſache der 
Belt erftärte. Hiermit ift die Macht des geiftigen tıber das 


natürliche Leben ausgeſprochen und fomit der Begriff der 


Freiheit und des Zwecks im Gegenfag der materiellen Nothe 
wendigkeit und des Zufalls vorbereitet. Die.Entwidelung bed 
voög iſt et, welche von jetzt an bie Philofophie befchäftigt. Der 
voög, als das Princip aller Bewegung, wird ſelbſt Durch nichts Ans 
deres bewegt, er iſt aͤxiymroc, dnadng, daher das ſich ſelbſt 
Beſtimmende (wöroxgarns) und allein das für ſich und bei 
fich Styende (änsyig — liiubxror oĩderl yonuarı — ubvog 
airög dp dwvrod deiv); er iſt reine, einfade Tpätigtelt 
(Mentörarog, zudageirarog) *), ‚welche von Anaragoras 
noch in finntih bildlicher Ausdrucksweiſe bezeichnet wird. 
Der voög alb dieſe reine Einheit im Gegenſatze des unendlich 
Berſchiedenen und Gemiſchten und als das fich ſelbſt Beſtim⸗ 
mende iſt ebem dasjenige, was die Beſonderheit durchdringt 
und ordnet ). Hiermit if die objective Witkſamkelt bes 
vos in der Bet, infofern er durth Alles hindurchgeht; ftel⸗ 
lich ebenfalls nur bildlich bezeichnet, aber es iſt zugleich hier» 
durch des Begriff des Zweds, der fih in aller Beſonderheit 
durchfuͤhrt und erhält, dem Bewußtſeyn näher gebracht. Diefe 
erſten Regungen des Zwelkbegriffs erkennt auch Ariſioteles als 
den beſonderen Bortfchritt in der Philoſophie des Anaxagoras 
an ). Es ſind aber nur bie erſten Anfänge zu den weites 
ven, tieferen Forfhungen über das Weſen des geiftigen Le⸗ 
bend; und ſelbſt die Sprache iſt noch befangen in dem Rin⸗ 





), Sinpli. in Arit, phyap-33,b- Arist. de anin. n2.034; 
„Phys. 8, 5. 

) Put. Orityl. p.413.0.: alrongäröge ydg hlrdv (sövvcir) Ivem 
za) older) nsynlvor närıa guolr alror nogplr vü mpägnare 
Ssü närser lövse, 


3) Plyn 2,8 
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gen nach begriffämäßigen Beflimmungen für bie Thaͤtigleit 
bes Geiſtes. Was nun näher die objertive Wirkfamkeit des 
vous betrifft, fo ſteht ihm gegenüber die Welt des Materiele 
len und hier treten in dem Bildungoproceſſe an bie Stelle 
des Gegenſatzes dee Elemente unendlich kleine, qualitatio vers 
ſwiedene Urftoffe (öposopegij), aus welchen durch Ausſchei⸗ 
dung und durch Verbindung des Gleichartigen (diaxgow 
und aönpıeıs oder ouyagwıs) alle Dinge entflehen. Es 
find in jedem Dinge Homdomerien *) aller Geftalt, Farbe 
und Beſchaffenheit enthalten (dv acxrd nivca) *). Anfangs 
war dies alles zugleich (öuod nävsa ypnuara Env) ®) und 
in ſich ruhend, da trat der voos hinzu und fegte ein für alles 
‚mal ‚(öraf), die in ſich ruhenden Urfloffe in Bewegung, aus 
weicher in ‚felbfiftänbigem Budungeproceſſe das natürliche 
Seyn ſich geſtaltete. Somit iſt der vous das gemeinſchaftli⸗ 
‚Ge. Bewegungsprincip und die bloß formale Einpeit für das 
Wiek, was in den Urfloffen enthalten iſt; er ift bloße Allge⸗ 
weinheit, ohne im Beſondern und Einzelnen ſich zu bethätis 
gen; denn dad Beherrſchende der materiellen Wirklichkeit ift 
nicht des voög felbft, fondern das Materiele wird. in den 
Homoͤomerien felbft Princip für die Eutſtehungz es hat in 
diefen feine eigentpümlichen Qualitäten, die der vous nur in 
Bewegung fett und ordnet; kurz das Materielle tritt als ein 
Pofitived dem vous gegenüber, und es if daher der Gegen» 
ſatz des Vielen und Eins noch nicht überwunden, fondern ber 
Dualismus noch erhalten. Daher Sokrates, der ſich wunders 
bar angezogen fühlte von dem Ausſpruche, daß der vous bie 
Welt regiere, ſich beim näheren Eingehen in die Philofophie 
des Anaragoras getäufcpt fühlte, weil doch wieder Alles aus 


) Bergl. Weiße a. 0, D. p 277 29. u, Brandis a. a. D. p. dä ng, 
3 Phys. 1,2. 

®) Plnt. de plac. philosoph. 3, 3. $. 12. Simplic. in Arist. plye. 
» 97% tes . 
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materlellen Urſachen abgeleitet ſey *), und Ariſtoteles ſpricht 
denſelben Vorwurf dadurch aus, daß Anaragoras ben voug 
old eine Maſchine zus Weltſchoͤpfung anwende >), weil chen 
die Thaͤtigkeit deffeiben nur eine von außenher einwirkende, 
keine geiflig organiſche iſt, die im ſich concret die Welt aus 
ſich entwidelt und. in derfelben als die übergreifente abſolute 
Mat ſich gegenwaͤrtig zu erhalten nermag *). Daher auch 
Axriſtoteles den Bufall duch Anaxagoras nicht für uͤberwun ⸗ 
ben hält; er iſt bioß gebrochen und die Anerkennung da 
obieetinen Zwedmaͤßigkeit vorbereitet +1 

. Nachdem nun durch Anaragoros ber Gedanke ober Die 
Bernunft ald das ellgemein bewegende Princip für die Wels 
ausgefgrocden ,. und dadurch die bisherigen. Spſteme in ih⸗ 
ten Grundprincivien erfhüttert waren, fo ging vom Athen 
aus, wo Anaragorad zu lehren anfing, eine neut Umgeſtal⸗ 
tung. ber Philoſophie hervor. Hier hatte ſchon ſeit den Ver⸗ 
ſerkriegen der bildungsfaͤhige Geiſt der Ahenienſer bei dem 
innern Wohlſtande und. bei her freiem Verfaſſeng die ſchoöͤn⸗ 
fen Bluͤthen der Kunſt hervorgetrieben, mb Athen ward von 
jetzt am auch für die Philoſophie der Mittelpunkt, welche bis 
ber in Klein · Aſien und Groß ⸗Griechenland ihre Hauptſite ges. 
habt hatle. Nachdem einmal die Macht. dei Gedankens als 
das Hähere von der Natur, unterſchieden, und auf der andern 
Seite auch im Staate das Selbſtbewußtſeyn bei dem thaten⸗ 
vollen Streben: und bei dem Gefühle eigener Tuͤchtigkeit maͤch ⸗ 
tig angersgt war, und da ber Ginzelne fih in feines Wuͤrde 





2) Plat. Phaed. p. 07. c- 

”) Met 1,4 p. 16, 10.0 "Aruboyöguc ve’ züg anzarı zona np 
ei agös wir wooponuslen, nal äran si uirkan IE 
Grdyang ich, söre nagliau abrr, 

#) Met. 12, 10. p- 257, 11. j 

*) Phys. 2, 8. vergl. 1, 4. p. 187, 6. od. Bokk, worin bie Kälber 
legung des Anasagoras enthalten Me 

AU. d. aeiaet. BR L 
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vem Gubfanjiellen bes Staats gegenüber als bebeutfäm und 
werthuolt: fühlte, und ein Perikles, des Anaragoras Zeitgenofle 
, und Freund, ben Staat durch die Macht feines Geiſtes lenkte, 
ſo war jest bie Zeit gelommen, wo man in beim, was bis⸗ 
Ber» mach der allgemeinen Gitte noch als das anmittelbar 
Wahre Geltung und Anerkennung gefunden hatte, nicht mehr 
Wefriedigung fand, fordern, wo mian darnach ſtrebte, daffelbe 
auch vor dem Gedanken zu rechtfertigen. und als ein durch 
bvealelben Vermitteltes zu erkennen. Daher trat beſonders del 
Anaxagoras an die Stelle der finnigen, dichteriſchen Ans 
ſchauung der Natur. die Erklaͤrung aus phyſtſchen Urfachen: 
vie Sonne war ihm eine glühende, eifenartige Gteinmaffe *), 
der Mond bewohnbar und mit Waſſer, Berg und Thaͤlern 
—* Erdbeben, Monde und Sonnenſinſterniſſe, die man 
bisher für eine unmittelbare Eintirkung der Götter gehalten 
hatte, wurden von ihm aus natuͤrlichen Urſachen - abgeleitet; 
die in das Volksleben - Übergegangenen‘ Dichterfagen wurden 
in zu: bloßen Allegorien) unb bie Geltung der Drakels- 
ſpruͤcht; ward von ihm fuͤr nichtig erfiärt *). Hierdurch ward 
die Grundanſchauung des griechiſchen Volkegeiſtes erfcättert, 
der im den Naturerſcheinungen das Walten geiſtiger Maͤchte 
in menſchlicher Geſtalt verehrte, ber ferner bei Entſcheidung 
wichtiger Ereigniſſo noch nicht aus der eigenen Kraft des. 
Selbſtbewußtſeyns die Entſchließung wagte, ſondern zu: den 
@öttern und zu ihren Drakeifprlichen Zuflucht nahm. Daher 
Ian. eb auch, daß Anaxagoras als adeos angellagt wurde 
und Athen verlaffen mußte. Doch daB Reich des reinen, eins 
fach bei ſich feyenden Gedankens, der ebenfofehr ‚die Natur 
entgöttert, als dad Feſte, durch Sitte und Geſetz Beſtehende 
negitt, war einmal eroͤffnet. Das Wiſſen auf Hope Autoris 


5 Xenoph. Memor. 4, 7, 7., Pr piop Bo a I.de it — 
2) Diog. Laert. 2, 18. 
®) Pintarch Pericl. c. & 
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tit warb als eine Schranke gefühlt, dad Berürfniß nach geb 
iger Bildung dadurch lebhaft aumgeregt und bad Gtreben, 
feine eigene Individualität dem Ganzen, gegenüber geltend zu 
machen, trat immer mächtiger hervor. Daher der rauſchende 
Beifall, den bie Sophiſten in Athen fanden, und bie Aner⸗ 
kennung, welche feibfkfüchtigen Demagogen zu Theil ward. 

Hiermit iR das neue Princiy des fi febft deſtimmen⸗ 
den Denkens bezeichnet, dad ſich unabweisbar aufdrang und 
eine Umgeflaltung der Phitofophie herderrief. Innerhalb 
des Denkens felbft titt jet ber Gegenſatz zwiſchen Ins 
hatt und Form hervor, und bie Sefiftellung des zechten Wer 
daltniſſes beider gegeneinander wid jeat die Auſgabe des 
Prücfophie. 

Das Denke iR zunachſt bie formale Miärigket, die ſich 
auf alle Grgerflände dezicht/ und, von dem Unmittelbaren der 
Autorität abgewandt, nach ben naͤchſten Gründen und Zwecken 
forſcht und aus ſich fetbft eitſcheidet: Die Macht der Sub⸗ 
jzectivitaͤt iſt es, weiche zunäh herausgebildet wird, und 
die Sophiſten bezeichnen ben Unfang der neuen Geiſtesrich⸗ 
tung und ſteden an ber Spitze jener Umgeſtaltung bee Philo⸗ 

- fopbie *). Sle waren es, welche ihre Kenntniß auf alle Ges 
ſchaft, 


Aber gäbe Plerducdh defridigten fie bes obenbezeichnete Be⸗ 
Yhsfnig nach allgemeiner Blidung und eutfpraden dem herm 
wenden Beige: fie im fi des ge anzubeqummen, 





2) Wergf. Roller bie grichtiäen Sophiſten, eine gekrdate Preise 
ſarift, Siuttgart 1832, und Wendt'e Anmerkungen gu Teune · 
monn’s Geſqiqte der Philoſophie 1. p. 452 ag. 

>) Pit. de step. 10. p. BB8. & 

®) Plat. Soph. p. 268. b. Arist, Mit. 5, 2. 20 
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populariſirten. die: Philoſophie *) und gewannen dadurch hohe 
Bewunderung und reihen Lohn. Daher fie mit. Met: bie 
Encyclopaͤdiſten und Aufklärer iprer Beit ‘genannt werden. .- 

» Die Form hres: Wiſſens iſt. die der / ſubjectiven Willkuͤhr; 
das Denken · entbehrt noch eined: ſeſten Bodens und es han⸗ 
beit ſich Bei’ Zer: Entwickelung sn: Rechten ,. Pflichten un: 
Geſeten · nicht m den Begriff und die feſte Beſtimmung der 
Sache ſondern die Empfindung, Meinung, Neigungibe& Eins. 
zelnen iſt es, woraus ſich verſchiedene ‚Brände ergeben fuͤr 
das Concrete das in ſich manmgfaltige Weſtimmungen ara 
baͤtt; eine jede dieſer Beſtimmmugen San: Für ſich feſt / gehal⸗ 
fen und al;Cmunbanfgefaßt werden;. ſo daß man kan: hier 
aus am Ende Alles geltend machen Tann. Auf biefem..Bos 
den gRibt es nichts Feſtes mehr? an: die Gtelle des Objectis 
son iſt die Macht :her Subjestivisät getreten ), deren Res 
fußat endtich dieſes iſt, daß mau ‚nichts wiſſen „Lane. und 
das Grörmnewingd: Wahren aufgeben muͤſſe. Um dieſea gel⸗ 
Bad zu macen,..bübeen: bie Sophiſten bie eleatiſche Dialek⸗ 
tiß:ndelter aud,ımelche Zeno angewendet. hatte, :um die Wahr⸗ 
helt und Monnipfähigkeit der- ſinnllchen Welt: zu vernichten: 
Bei der Gophiften-.beffanb. die dialckiſcht. Kunſt darin, das 
Sditttide in bie. Subiectivitaͤt der Meinung: zu verkehren, und 
dieſe Kunſt übten fie aus mit aller MWirtmafität ber. Upbeinge 
bung; durch elche fie um "bie; formelle. Auabildung -ber. Sora⸗ 
cht und Veradſambkeit ſich ummiktelare Verdienſto merken; 
mb wie: fie daher negative einwitkten auf die Ausbildung der 
attiſchen Philoſophie, fo ‚gingen: ſie⸗der attiſchen Bexebfamkeit 
veran: und; bildeten ‚en: poſitiven: Ausgangspunkt der. neuen 
Sprachbildung und Redekunſt, und gerade durch dieſe gewan _ 
nen fie bei dem. in Athen, berzfpenden demoktatiſchen Prine 
gip, einen fp Regm Cinfuß, uch, bie Macht der Rebe 








— pm 
2) Pit. W a. ©. aD pr 
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es dem Einzelnen möglich: zu machen, fich die Menge age 
winnen. Dad thetorifche Element wird von it an in der 
griechifchen Charakter bedeutſam. 

Gorgias, ber .Repräfentant ber itatifgen Sopfiften, 


Schüler des Empebofles und befonders auch mit bes: eleatie . 


ſchen Philoſophie bekannt, lehrte: „es iſt Nichts, und wäre 
auch Etwas, fo iſt es nicht erkennbar, und follse es auch er⸗ 
kennbar ſeyn, ſo kann es nicht mitgetheilt werden *).“ "Dies 
bewies er mit aller Kraft der ſubjectiven Dialektit, bie von 
willkuͤhrlichen Voraub ſetzungen ausgeht, "die fich ergebenden 
Segenfäge für ſich fefihäft und bei der bloßen Auflöfung des 
Segenftandes nicht zur wabrhaften Affirmation gelangen kann; 
ſondern bei dem Negativen ſtehen ‚bleibt und in ber Kunfl, 
dies uͤberall geltend zu machen, Befriedigung findet. Gorgidd 
trat baher in Dfympia vor dem ganzen Volke mit dem ruhm⸗ 
zedigen Erbieten auf, über jeden beliebigen Gegenſtand aus 
Gründen zu räfonniren; doch. jede Kunft und Wiffenſchaft ichs 
ren zu wollen, und zu verfpregen, die Menſchen klug und 
tugendhaft zu machen, das erklaͤrte er für-lächerlih 2); nur 
die. Kunft der Beredſamkeit gab er für bad. Einzige aus, was 
er lehren wollte; fie ſey der boͤchſte Gesenſtand alles Stu 
bens ®). 

Protagoras, ber Mittelpunkt der ionifen Sorkikmn, 
welche ſich zugleich für Lehrer der Weisheit und Tugend aus⸗ 
gaben *), flog fih an die Philoſophie des Heraklit an, ine 
dem dr den Say über das ewig fließende Werden bazu bes 
mugte, um alle in unbegrenzte Bufänigkeit und Haltungdlos 
Fgkeit aufzutöfen. Beil Nichts beftändig if, lo iſt das One 


*) Sext. Empir. 7. 5. 65. u. Henrici Ednardi Fo de Go 
Leontino eömmentat, p. 110 qq. 

>) Plat. Men. p. 85. c. 

®) Plat. Gorg. p. 452. ©. do rep. 2, p. 356. d. 

*) Plat. Protag. p. 316. d. — 317. PrEER wen: 
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ben nach objectiver Wahrheit vergeblich: das Wahre iſt allein 
daB, was die jedesmalige, finnliche Wahrnehmung dem Eins 
zelnen datbietet *)5 kurz der Menſch iſt das Maaß aller Dinge, 
und hiermit iſt alled Willen auf Empfindung bed einzelnen 
Subjects beſchraͤnkt *), 

Hier ſtehen wir vor demſelben Abgrunde des Gedankens, 
wie bei den Eleaten, die alle objective Wahrheit des natuͤrli⸗ 
chen Werdens aufgehoben hatten, und deren Dialektik in den 
Händen der Sophiften die Waffe wurde, auch alle ſubſten⸗ 
nelle Mächte des geiffigen Lebens, Religion, Sitte und Ges 
feg wanfend zu maden und dem Bewußtfeyn zu entziehen; 
was mit deſto größerem Sluͤck ausgeübt wurde, ald es mit 
aller Schönheit und Kunft der Sprache geſchah, in dem uͤp⸗ 
pigen Gewande bes Berebfamkeit, wodurch bie Menge gereizt 
und angelodt ward. Die neugierige, firebfame Jugend eilte 
herbei, um durch die neue Methode mit gleicher Keckheit und 
mit gleichem Uebermuthe ſich geltend zu machen. Auf biefe 
Weiſe word die Macht des refletirenden Denkens, welches 
“von fubjectiven Beſtimmungen auögeht, der derrſchende Beits 
geiſt. Dies Bewußtſeyn hatte bisher gefehlt,. weil man ſich 
bloß an das Dbjestive des natürlichen Seyns hielt und noch 
nicht näher eingegangen war in bie Erforſchung des eigenen 
geiftigen Lebens. Das MWerdienft der Gophifien beſteht eben 
darin, daß fie bie ſubjective Geite des geifligen Lebens her⸗ 
ausſtellten, die Wacht und die Freiheit des Gedankens beförs 
berten, und baß fie, neben ber größeren Ausbildung der Spra⸗ 
che, in der Dialektik befonderd das negative Element geltend 
machten: War nun aller objective Inhalt auf dieſem Boden 
des fubiectiven Denkens gefchwunden und verflüchtigt, fo 
mußte das Streben darauf gerichtet werben, innerhalb ber 

" Gphäre des Denkens felbft die fabfanzielle Wahrheit den So⸗ 





%) Arist. Met. 4, 6. 
®) Arlst. Met. 16, 1. 
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vhiſten gegenüber zu erhalten. In dieſem Kampfe enkwickelte 
ſich die Methode des Denkens naturgemäß weiter. Das ne⸗ 
gative Element war einmal mit aller Kraft bervörgeblidet, es 
mußte überwunden und ald nothwendiges Moment. in bie 
Speculation aufgenommen werben; und eben hierin zeigt / ſich 
die Kraft des philoſophiſchen Geiſtes der Griechen, daß un⸗ 
geachtet der glänzenden Waffen, mit welchen bie Sophiſten 
dei fo allgemeiner Anerkennung allen wahren Inhalt des geis 
Rigen Lebens bekämpft hatten, doch ſobald eine tiefere Be⸗ 
gehmdung deſſelben vorbereitet und das Beduͤrfniß hiernach 
nur um fo lebendiger gefühlt wurde. Der naͤchſte Fortſchritt 
beſtand ‚darin, die Subjectivität des Denkens aus der Ein 
zwinheit und Befonberheit der Meinung zu der in ihrem Bes 
griffe liegenden Allgemeinheit zu erheben, und eben dies if 
das hohe Werdienft des Sokrates, bie unendliche Freiheit 
des Selbſtbewußtſeyns auögefprocen zu haben, fo dag nicht 
biefer Einzelne, wie ex beftimmt wird von diefen oder jenen 
Intereſſen, alfo nicht diefes endliche Bewußtſeyn dad Maag 
dee Dinge if, ſondern das Denken, welches feinem Begriffe 
nach allgemeine, ewig geltende Beflimmungen enthält. Unr 
dieſes zum lebendigen Bewußtſeyn zu bringen, hielt Sokrates 
ſich in feinen Forſchungen auf dem Boden des eigenen geiflis 
gen Lebens und wandte fi) ab von naturwillenfcaftlichen 
Unterfuchungen. Der Gegenftand bes Wiſſens ift nach ihm 
dad Allgemeine, dad Ewige und Göttliche; doch zu der Reife 
gelangte durch ihn dad Denken noch nicht, dies Allgemeine 
als die Idee in allen objectiven Geflaltungen der Welt aufs 
äuzeigen, ſondern er blieb innerhalb der Gubjectivität des 
Denkens, und hier war ed dad Gute, Fasjenige, was für 
den Handeinden al& dad Subflanzielle zu erkennen iſt, 
worauf Sokrates als. auf bie weſentliche Seite deb menſchli- 
chen Wiſſens hinleitete. Nach ihm kommt das Gute, als das 
Allgemeine für den Willen, dem Menſchen nicht von außen, 
fondern es ift in ber Natur des Menfchengeiftes. enthalten; 
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es muß nur in bemfelben entwicelt und erkannt werden 
Hiermit iſt die unendliche Freiheit des ge⸗ 
feßt; das Allgemeine, inſofern es bie Handlung beſtimmt, iſt 
nit ein Anderes gegen das Weſen des Geiſtes, und fomit iſt 
bie Entſcheidung in das denkende Ich gelegt. Doch bie weis 
heit als folde (ongia), die abfolute Erkenntniß, kommt nur 
der Gottheit zu; fie iſt dem menſchlichen Wiſſen verſagt, das 
fich nicht vermeſſen darf, die Dinge ihrer abſoluten Weſenheit 
nach zu beſtimmen 2); bierzu ſind dem Menſchen die geiſti⸗ 
gen Kraͤfte von der Gottheit nicht verliehen, ſondern nur, um. 
dad Gute für die Handlung zu beftimmen °). In gläubiger 
Buverſicht fegt Soẽrates eine göttliche Weltordnung voraus, 
und daß derfelben gemäß in ben mannigfaltigen Geſtaltungen 
des Naturlebens Vernunft herrſche, mit welcher die menſchli⸗ 
che Vemunft ihrem Weſen nach übereinflimme und in jener 
ihren eigenen Ueſprung erkenne *)5 daher führte er feine 
Schüler vor Allem zuerſt auf den Glauben an bie Götter 
Hin *) Auf gleiche Weife ift er von bem Glauben durch⸗ 
drungen, daß die @ölter durch Anzeichen der menfchlichen Uns 
wiſſenheit über bas Bulünftige und Ungewiffe Beiſtand ges 
währten ®); er verwandelt aber zugleich diefe Außern Anyeis 
Sen in bie-innere Regung des Gewiſſens *) und findet bes 
ſonders hierin ein göttliches Beiden, ein dasuöviov, von wels 
Gem ex jagt, daß es ihn vor manden Handlungen gewarnt 
—— 


*) Xen. Memor. 1, 1,11; 4, 7, 6; Sext. Empir. 7, 9. 8. 
*) Xen. Memor. 1, 4. $. 16.: sole Guods reis dröpunon döfer 


Angöons, dc Inarok ıla e) nal wanös moulr, Bergl, Plat. dolegg. 
20. 2.39. 4. u. J 


Xcc. Memor. 1, 4. $. 4. 8. 0,17. 

9 Xen. Memor. 4, 3. $. 2 -wgüron M 33 weg) Grois Anagäre 
mäpgovas noslo weit eurörrug. . E 
9} Xom. Memor. 1,1. $. 629. 

) Xen. Memor. 4,3. 5.13. 
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habe 2). Es wird hierdurch die GEntfehelbung, welche bei den 
Draleln nur von außen ber gefucht wurde, freilich auch noch 
in ein aͤußerliches Seyn gefeht, aber es iſt damit wefentüch 
die Richtung in das Inmerliche und das Subjective des eis 
genen Ich verbunden, und hiermit hängt zufammen, wie &os 
Tuated es ebenfo ſehr tabelte bei Dingen, bie im Bereiche 
menſchlicher Einſicht liegen, Drakeſſpruͤche zu verlangen, als 
auch Alles durch eigene Ueberlegung beſtimmen zu wollen =). 
Für das menſchliche Wiffen bilde den wahren Ausgangspunkt 
das was aeavröv, Wer nicht nach diefer delphiſchen In⸗ 
ſqrift zur Selbſterkenntniß zu gelangen firebe, erſcheine offene 
bar lächerlich, wem er Anderes erkennen wolle *). Das 
Biſſen hat nur Wahrheit für den Menſchen, infofern es fi 
auf fein eigenes Iunere und auf bie Beflimmung des Wil⸗ 
lens zur Handlung bezieht, Hierin iß nun die Subjectivitaͤt 
des Sokratiſchen Wiſſens enthalten, das aber bei dem zuver⸗ 
fichtlichen Glauben an das Walten der göftlihen Mächte zur 
Allgemeinheit hinftrebt und die Schranken des endlichen Bes 
wußtfeyns, wie es durch die Sophiften beflimmt war, übers 
windet und in dem Guten der fubftanziellen Wahrheit wieder 
Geltung und Anerkennung verſchafft. Mit der Anficht des 
Sobkrates über die Bedeutung bes menſchlichen Wiffens fleht‘ 
in weſentlichem Bufammenhange feine Methode zu philoſophi · 
sun, in welcher beſonders die Ironie *) hervortritt, welche 
fich an die Verficherung ſchließt, daß der Menſch eigentikh 
nichts wiſſe, welche Verſicherung bei feiner Anſicht von der 
göttlichen Weisheit ernfhaft gemeint Äft *); von hier aus 





3) Xen. Memor. 1,1. 6.4 Piat apolog. p. 31. 
2) Xen. Memor. 1, 1. $. 9. 

®) Piat. Phaedr. pı 230. 

*) Piat, Bympos. p Al. e 
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wieb:er bab faliche Wifien feiner Gegner mit diclogiſcher Ger 
ſchidlihkeit beſchaͤmend zuruͤd, und fuchte dad ‚Nachdenken an · 
zuragen und den Menſchen in fein Jnneres, auf feine mo⸗ 
raliſche Freiheit zurädzufüpren, hier den Lichtfunken bes 
Grlenntniß zu entzuͤnden *), und bei der Erzeugung derfelben 
bloß die Geburtshuͤlfe zu leiflen 2). Die Aufgabe des Wiſ⸗ 
ſens beſteht demnach nur darin, auß ſich die Erkenntniß des 
Guten zu entwiceln; im biefer allein kann ſich das menſchli⸗ 
Ge Wiſſen manifeſtiren, und die Tugenden ſelbſt find nichts 
Anderes, als die wahrhaften Aeußerungen dieſes Wiſſens, und 
wurden daher von Sokrates Einſichten (paornasıs) und Bes 
griffe (A6r0s) genannt. *). ben durch das tiefere Eingehen 
in daß fittlicpe Bewußtfeyn, dieſe feibfibewußte Thaͤtigkeit des 
Geiſtes, ward Sokrates Schopfer ber Ethik. Seine Philoſo⸗ 
pbie iſt weſeütlich Moralphiloſophie, weil dad Wiſſen nur auf 
das Gute gerichtet ſeyn kann, und zugleich ber einzige Weg 
iſt, auf welchem das allen Menſchen gemeinſame Streben nach 
Gluͤdſeligkeit kann befriedigt werben, und «8 iſt daher bei bies 
fer Identität zwiſchen dem Wiſſen und dem Guten, und bei 
dem allgemeinen Streben nad Gluͤckſeligkeit die Unwiflenheit 
nach Sokrates ebenfo unfreissilig, als dad Unreht +). Um 
zun zu ben fitlihen Grundbegriffen zu gelangen, fo dient 
dem Wiſſen zur Vermittelung Induction und allgemeine Des 
finitlon, woven Ariſtoteles fagt, daß man beides mit Recht 
Rem Sereies beilegen koͤnne * Hierdurch ward zuerſt die 


) Plat. de ver 4. p. 435.; uif är zog dlyie Onsnaursıs zab 
—V Ögneg da nugdar, iläpyas nopampar vie dinaio- 
sörm, 

®) Plat. Theaet. p. 149. b. J J 

®) Arist. Ech. 6, 13. Magn. Mor. 1,1. Kudem. 7, 13. 

®) Arist, Eihic. 7, 2. f. unten den dritten Abfhm. Bergl. Friede 
rich Hermann über Bittere Beta ir ſetro ger Soyſteme 
-BpM. 

%) Met. 13, 4. 
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Form und Methode dieſes Wiſſens firist, und die Nothwen ⸗ 
digkeit dieſes zwiefachen, dialektiſchen Verfahrens erkannt. 
Doc dieſes Wiſſen bleibt noch bloß formal, weil ed von dem 
Beſonderen abſtrahirt und nur allgemeine Beſtimmungen zu 
geben vermag (rõ öpikrodas mudolon), ohne nachzuweiſen, 
wie bes Allgemeine, das Gute, fi in bene Beſonderen indie 
vidualiũrt *); und weil jene allgemeine Eprmalbeftistmungen 
nur zum Maaßſtabe für den Handelnden dienen, fo gehen fie 
nicht von dem Weſen der Sache felbft aus, fondern haben 
nur fubjective Geltung und relativen Werth, baber Gofratss 
auch noch nicht ‚fortgefeheitten iſt zum wiſſenſchaftüchen Schluffe, 
der, wie Arifieteleb denſelben ausdildete, von den weſentüchm 
Beſfimmungen ber Sache ausgeht und daraus den Begriff 
derſelben ſich als von ſelbſt aus den Worderfägen eneugend 
darftellt. Ebenſo wenig war Sobkrates be&halb auch im Stande 
Beofbefinitionen zu geben, felbſt nicht einmal-von: day: Güde 
ſeligkeit, wonach er noch das Streben als ‚allgemein voraus⸗ 
feste ). Das Gute bleibt die formale Cinheit für. die Man⸗ 
nigfaltigkeit von Meihten, „Pflichten und ‚Zugenden, ohne eine 
nähere Beflimmmumg baburd zu erhalten, daß. geztigt wird, 
wie es In den ‚befonderen Serlemuſtaͤnden und in ber objectis 
ven fittlihen Weit zum Daſeyn kommt; es if} ighauslos und 
entzieht ſich der näheren Beſtimmung durch den Begriff, und 
bat feine Realltaͤt nur in dem unmittelbaren Vewußtſeyn des 
Gewiſſens. Bu einer beſtimmtera Entwidelung des Guten 
konnte Sokrates noch nicht gelangen, weil nach) ihm das Goͤtt⸗ 
liche, das Vorbdildliche alle Guten, nur auf gläubiger Vor⸗ 
ausſetzung beruht; von dem Standpunkte feiner Subjectioifät 
ans Tonnte er das Goͤttiche nicht als Die abſolute Idee erfaf 





) Dieſe Abfraction macht daher Ariſtoteles zum befonberen Ge⸗ 
genftond feiner Polemik gegen Gotraiet ſ. unten drits. w⸗. 
weit. Cap l. ' 

”) Berg. Erich. Heraienn ia dır-angıfäieien Bart nA. 
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fen, welche ſich in deni Beſondern der natürlichen und fidtffe 
chen Welt als die-abfelute Madit bethätigt und dem Dafeyh 
ine Weſenheit giebt, die dem objectiven Erkennen nicht ein 
Unerreichbared bleibt. Menfehtiches Wiſſen (dmeipm) und 
göttliche Weisheit (vople) werden von Sokrates in ihrem 


Unterfehiede feſtgehalten und. von einander "getrennt, - ohne daß 


die weſentliche Einen dies Unterſchiedes zum Bewußtſeyn 
kommi. 

Das Hohe Verdienſt des Sokrates befteßt barin;- die un · 
endlichkeit des‘ Selbſtbewußtſeyns, die innere: freie- Entfchei: 
bung aus fich felbft, zum: Princip des geiſtigen Lebens ge⸗ 
macht zu Haben; die menſchliche Vernunft iſt Ihrem Weſen 
nach identiſch mit dem Göttliden, der allgemeinen Vernunft, 
und offenbart ſich · als das Gute, das für‘ dad denkende Ich 
die fubſtanzielle Wahrheit iſt. Außerdem iſt fuͤr die Methode 
des Wiffens durch Sokrates das inductoriſche um · definitori⸗ 
ſche Verfahren zum Bewußtſeyn gebracht, wedurch die Be⸗ 
griffe in ihrer formalen Einheit zum Gegenſtand der Wiſſen⸗ 
ſchaft gemacht und in denſelben feſte Grundbeſtimmungen ge⸗ 

wonnen find, gegenuͤber der aufloͤſenden Dielektik der Sophiſten. 

Der weitere Fortſchritt befieht nun darin, dem Begriffe 
des Guten, welcher, wie der Begriff der Gottheit nur in dem 
unmittelbaren Bewußtſeyn ſeine Realitaͤt hatte, einen beſtimm⸗ 
teren Inhalt zu geben. Es machte ſich bei der ſublectiden 
Richtung, alles. nur aus ſich ſelbſt zu beſtimmen, das Be⸗ 
duͤrfniß geltend, den formalen Begriffseinheiten einen durch fie 
felbſt vermittelten Inhalt zu geben. Es mußte daB unmittel ⸗ 
bar fittlihe Gefühl im wiſſenſchaftlicher Form näper beſtimmt 
und dialektiſch begründet werden, weshalb in. den ſokratiſchen 
Schulen das Sittliche befonderd auf Dialektik geftügt wird. 
E wurden zunaͤchſt für das Sittliche die Momente, melde 
in dem MWegriffe des Willens enthalten find, für ſich als Prins 
cipien der Handlung aufgeftelt. Der Wille enthält feinem 
Begriffe nach ebenſo wohl: die: Veziehung auf ſich felbft, den 
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Eingelnen, disauch die · Beziehung auf bad Allgemeine; wird 
men. die enflare. fur ſich ais Winciy ber Handlung zeitend 
gemacht, fo beſtimmt die Cupfighung, in welchet die Weie⸗ 
Yung auf. fh als den Einzelnen für ſich besvartritt, das Gute, 
und dies wird zu einem Ciofleme,.non Mergwügungen, dem 
Hedonismus der Eprennikez, on dem Gpite Ariftipg, 
Fehr. Rach: item. ift das Algepneine; die Ginfcht. (peo nocc) 
nicht Geloftzbed. *), fenbem ug das Mittel, um mit Mer 
Hand das Lebru fa zuigeniaßen; daß aus, Der furefiven Reihe 
augenehiner „Empfindungen, fib, cin hafmoniſches Syſtem bee 
Gtüdfeligteit ergebe; diefe ofkeht aber. micht in Der Lotatität 
des Lebens, ſondern Im „ber Aufimm_ und für ſich, in jedem, 
Augenblick der Gegenwart; ‚ohne Büdfcht auf, Vergongenheit 
und Bulunft-”),- Die ,iebeömalige Gtimmung, das, fubjective, 
Gefuͤhl des Einzelnen, giebt der Handlung erſt den beſtinum⸗ 
ten Inhalt, und: die Beſtiedigung des Einzelnen.ift ber Zweck 
berfelben. Was nun bie Einſiqht ſelbſt betrifft, fo ſtimmen 
zunaͤchſt alle Monſchen bei gleichen Cindruͤken in ihren Ems 
Hfindungem überein und verbinden mit benfelben Worten, dies 
feiden. Begriſte ). Hierdurch iſt die formale. Allgemeingüls, 
tigkeit der Begriffe anerkannt; dieſe belommen aber durch die 
individuellen Weftrebungen erft ipren wahren Inhaſt und giere 
‚mit, tritt die Verſchiedenheit ein. : Wenn daher auch bie Bes 
griffe algemeingüttig find *), fo koͤnnen fie doch bei der gro⸗ 
ßen Verſchiedenheit ber individuellen Neigungen nicht zu Urs 
teilen verlnuͤpſt werden, und deshalb Dürfen Feine Usthelle 












0) Diog. Laert. 2, 9.: sr gesrmaw äyaßör ir den, oð /7 
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als objie wahr autgehptochen werben, und bie Eawfindung 
Bleibt: dad eimige Kriterium des Wahren und Guten ?). Dies 
* fer. Hebordsitu mußte bel der Unmöghefeit, in dieſem uns 
volltonimenen Leben fi ein ununterbrodenes Lufigefühl zu 
ibalten, endäidy zue Werzweifelung führen, wie fie ſich im 
Hegeſias (newıdavarog) darftellt. 

Wird nun ferrier in dem Megtiffe des Sillens Blog bie 
Beziehung auf das Allgemeine ;fefgehaltge, fo. ieh ber In⸗ 
hatt der Handlungen zus abſtraeten Altgenieimpeit, und bie 
Befrichigung Heftcht'ti bet einen Thaͤtigkeit des Willens, 
am demfelben gegen bie Außenwelt feine Seibſtſtaͤndigkeit zu 
erhalten. Dieb iſt das / Beſtreben der Cyniker, deren Haupt 
Autlſthenes iſt. Zur Unabhängigkeit führt ber Meg des 
Enibehrend, daher Selbſtüeſchraͤnkung auf das nothwendigſte 
Naturbebuͤtfniß gefördert wird ). Die Wugend ſelbſt iſt 
ewige Můhe und Arbeit, doch veredelt fie ben Meuſchen und 
Bringt ihn zur Annäherung du die Stüdfetigkeit. ber Götter *). 
Die Biftiedigung der fubjectiven. Perfönligkeit iſt auch bier, 
wie’ bei den Eyrenaikern, dee Zwed, wodurch ber Begriff des 
Sitten feinen Inhalt bekommt, nur iſt der Ausgangspunkt bei 
Veiden verfchieben. Der Inhatt des Guten, woburch bei ben 
Cynikern Die Handlung beſtimmt wirb, if die seine Allgemein 
heit des Willens; das Gute und Schöne iſt Eind +), md 

ta): Sextz Empir. L L: Anden chER ngeöigie garen aim were 

Grögemer, und ib. $. 191.: gaodr oör ol Kugnrainol ngerigun 

ale sh naön ms.l Diog, Laert.2,92.: s ndöy waralgera — 
ding’ dr yisiran, 

2) Diog. Laert. 6. $. 11.5 aleüguy züg Fir ägerie dire nes 

" uilerpbnlar, anders mgosdeontene, x: zn Zungusuiis doxioc. 

®) Diog, Laert. 1. L: iv ve ägemie nis terv- al ms. dh 

vetsi. 5. 105. 

“) Diog. Laert. 6. $. 12.: arigis nal gerade niet Ögei' 
väyndi naldt ei kandiuhggde 
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fomit tritt Innerhalb des ſittlichen Bewußtſeyns biefelbe abe 
ſtracte Allgemeinheit hervor, wie fie in der: elentifchen- Mes 
Aimmung der. All · Einheit für das objestise Seynder Na⸗ 
tur ald das Wahre erfannt worden ‚war, nur daß jeht dieſe 
Einheit in dem ptioſophiſchen Denken vun das Sittaiche ei⸗ 
nen concreteren Inhalt gewinnt, wodurch auch die Segriffe 
als die allgemeinen Beſtimmungen eine höhere Selbſtfandig⸗ 
Weit erhalten. : Die Aufgabe beſteht jett darin, auf dem Wow 
ben des geiftigen Lebens‘ dab. Berpättni‘ vom Form und: In⸗ 
halt in Bezug auf die Begriffe näher ju-entwidin, md Nee 
zeigt ſich bei der noch "mangelhaften Ausblidung des Loge 
fen *), wie erſt nach and mach ſich die Einſicht in daS reale 
Weſan der -Begriffsbehlenmungen geſtaltet. Da Autifihenes 
ſich Innerhalb des reinen Allgemeinheit Yielt,- ſo hebt eu in den 
Begriffen num das Zonmale hervor und geſteht ihren nur als 
Pormalen Einheiten Geltung zu, weshalb: te auch jede nähere 
Beftimmung eines’ von außen gegebenen Gegenſtandes fur und! 
moͤglich ertlaͤren mußte ). Die. Begriffo enthalten eben in 
ihrer Allgemelnheit les, was die Urtheils nur audſagen Eins 
wen; und die Relativitat tritt ein, fobald fie auf einen: contre⸗ 
ten Gegenſtand bezogen werben. Daher erkaunta Antiſthenes 
auch nur identiſche Uethelle ats wahe an 2), und beptkmdete 
biſonders hierauf die · Uuamoͤglichkar von Realdefinitionen, worin 
teils ein Foriſchritt Uegt in Bezug auf Ariſtipp, der allen 
VUrtheilen Guͤltigkeit abſprach, theits ik Bezug auf Gokates, 
der den Dangel v von a Realbefiniionen in mäher vagoewie · 
) Mer 1,4. p. 2,1 u. " 
) Aristot. Met. 8,3. p. 169, 18. 4. 5 Amogla, fr ol an 
tr nal ol’odrwg ünakdentor iridgouv, Kya wohl wiagir, re 
5 a wör püg Sir Lören alvm pangör- ” 
AIu molar pad vi bewohnte ne bien, 
*) Mei 5, 20 9 18, 26: 2 ZAmahne den‘ \ebäo noir 
Aloe Myeoden ααα Adyy Tag irie 
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fon bette *). Die einzige Weiſe, wie bie Begriffe als diele 
farmale Einheiten zum Daſeyn kommen und. Belativität ges 

wirmen,.ift, der Name, und ba fie nur in dee Beziehung auf 

ſch ſelbſt Wahrheit haben, ſo zeigt ſich Hier ſchon eine Hins 

deutung auf bie. platoniſche Ideenlehre, nach welcher bie Be⸗ 

gnffe itcen Inhalt ebenfalls nur aus ſich ſelbſt erhalten. . - 
»; Dee Gegenſtand ber. meiteren Jorſchung ift die nähere 

Grpikelung des Verhaͤltniſſes von den Begriffen zu einander, 

und in bee megariſchen Schule treten die Andeutungen bee . 
atonifchen Ideen. noch beflimmter herver. Euclides ging 
won dem Satze aud: das Eins iſt dad Wehre und das Gute 
iR. Kind =),. und ſomit kehrt auch hier bie. elentifhe Beſtim-⸗ 
mung wieder, daß bie Einheit der einzig wahre Inhalt. ifkz je⸗ 
doch während bei Rendphanes durch das Megiren aller. Pra⸗ 
dicate war bad Eins als Subiect übrig blieb, gewinnen jetzt 
die Praͤdicate, welchen die. Einbeit des Begriffs zu Grunde. 
lüegt, ebenſalls einen ſubſtanziellen Gebelt und koͤnnen Sube 
ing werben, mad erſt hierdurch ward es .mäglich, das Verhaͤlt ⸗ 
nis zwiſchen Sobiect und Praͤdicat naͤher zu beſtimmen. Es 
fehlt, freilich dem Begriffe noch der contrete Inhalt und. fein 
Weſen beſteht ausſchließlich darin, Form oder Einheit. zu ſeyn; 
aber · alle Begriffe belommen ſetbſtſtaͤndig für ſich jetzt eine 
gemeinſchaftliche Beziehung auf bad Eintz, die arſte Weiſe eis 
mes ſynthetiſchen Verfahrens). Es giebt. Daher eine Viel⸗ 
beit von Formen ober Megrifien (sidn), deren Gewmeinſchaftli. 
ches dos ins iſt, und deren Verſchiedenheit bloß im der Weile, 
der äußeren Griceinung und im Namen liegt; biefe siön 
find das Beharrende, das ſich felbft Gleiche, dem Veraͤnderli⸗ 





*. Berol. Bricht. Hermann ai a. O.p. 80 ag 

-?) „Diog. I⸗ 2,.406.: edros äyußin Auspalsere, melleie 
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chen gegenüber, welcher Gegenſatz beſtimmt genug hinweiſt auf 
die ſpaͤter von Platon ausgeblibete Ideenlehre, wedhalb die 
Megarlker bei Dfaton’sseiy piRos genannt werben”). Wähs 
rend nun bei’ Antiſthenes, nach welchem man dem Begriffe 
kein anderes Praͤdicat als in ſelbſt geben Tann, nur rein 
identiſche Urtheile Guͤttigkeit erhalten, fo iſt bei ben Megarikern 
außer jenen Mriheilen auch die Möglichkeit: analgtifcher Urthelle 
gelegt, indem" bie Form des Begriffd micht mehr bloß in Ihiir 
felöft liegt, fondern auch In der’ gemeinfkhaftticden Form bes 
Eins; es kann daher in dem MWegriffe des Praͤikats das We⸗ 
ſen des Subietts emhalteu ſeyn. reich bleibt bie naͤhere 
Beſtimmung fi Bezug auf ben Indalt des Siühjects noch 
unmdglich, weil das Gemeinfame die abſtracte Einden m. 
Die Begriffe Tan’ ld. bloße Formen noth gleichguͤuig gegen 
den Inbatt, und da fie nur als ſeiche das Wadre find, fo 

ijſt der Ithalt unwähr, ſobaid er von dem Vegriffr 

iR 2); alle Usberebifizimung des Inbiolduellen mit! denr Ge· 
griff kann nur im Roten legen“ @6-mußten duhet Die Mes 
garifer anf Die · identiſchen Urtheite gurückommen, nfoferit’eben 
bei der bloß nominellin Slelchbeit des Beſouderen lid Algen 
meinen die Wahrheit ves Urtpeiie! wur durch wörtlide Über, 
eifiortmung erreicht werden lann. "Deshalb it üud) {che 
Begiiffäerktäring” immisgliä, was beſonders “son Stiipo 
geltend gemarht wurde; denn ber Begriff als die leere, mit 
ſich dentiſche Einheit, welche den Unterfchied nicht in ſich 
enthaͤlt, kann nichts Verſchiedenes in ſich ſchließen, ſondern 
fent. bie Beſtinvnung als ſelbſtikͤndig für ſich heſtehend; und 
das ‚Individuelle Hat, despaih beine Wahrbeit, weil eb ein Ag⸗ 
gregat von felbftftändigen Beſtimmumgen iſt, und weil ein 
Ding von welchem verlchiedene pridicn useſesi werden, 

%) Sopkist. p. 248. [. Hermann a, a. D. p. 38.” 

®) Diog. Laer. 2. 3. 119,: eb Aigeren öün be eb Aunrineren 

Adzeron pie züg do med muglen ind, | 
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von fd) ſelbſt getrennt ſeyn müßte ”). Es \äßt ſich hafer 
nicht Eins von dem Anden ausfogen, und die vom Edbus 
lides aufgeftellten Trugſchluͤſſe) haben keinen andern Zweck, 
as beim Urteilen bie vollfonmne Uebereinſtimmung zwiſchen 
Subject. und Pröbicat geltend zu wachen. Hatten nun auf 
diefe Weite die Megariter das Mamsigfaltige und von einan- 
her. Werfchiedene, wie es ſich in der Beſonderheit harflellt, als 
898 Unmahee befeitigt,. fo mußten ſie auch in Bezug auf das 
- Sittiche die Epiftenz des Böſen leugnen, weil es dab Gegen» 
theil des Guten ‚oder des Eias iſt 2), und ebenſo mußten fie 
An Bezug auf das natuͤrliche Seyn die. Polemik gegen daB 
Werden und gegen die Bewegung aufnehmen; was beſonders 
, ve Digborus Eh ronos geibah, welcher nur bie Wahr⸗ 
feit deß Buküpftigen und ded Wergangenen ‚gelten ließ: das 
— lünftige, weil alles Döglicpe wirttih und alled Wirk: 
—— ik); das Vergamgsng, weil nichts 
— I, foubem mus im Biemtgung genen °)- 
— Beten — ann durch bie ſokratiſchen Schulen eine feflere 
Baegrinppug wei Sittlihen verſucht. und men. bei ber Belbfl- 
Fänigpeit, welche die, Begriffe (dem Dusch Gofrates alten 
2% Rn näßere, Beflimmupg, des Werhältniffes berfel- 
inapder, geführt war, (0 fa baburch zuert bie Zus, 
bildung bei logiſchen ald ein bebeutfameh, Moment ber Phl- 
infophle zum. Wewußtfe, unb 8 ward buch Dis neue Be: 
Pate du Dihfi Denaenin, die innerhalb des Deus 
— 
+) "Bimpl, im Ai, Blyn. p 36: av of Adyos Fragen, vadse Hagel 
is, nal’ücy va: Frage sorgusue Kälgtee, idasun — ie 
Too abred. mupipsaniree hunger. . Rn 
:?). Piog. Lagst. 9, 308. — 
2) Diog. Laert. 2, 106: nn ii a 
era gaoner, . \ 
.*) ‚Arist, Met. 9, 1. " \ 
*) Bext. Bay 10 £ 8. 
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tens ſelbſt denſelben MWiberfpruch entdedte, wie er ſich früher 
in ber Objectioität des naturlichen Seyns aufgebrungen hatte, 
Da mm’ diefer. Widerſpruch durch - bie fubjectiven Begriffobe⸗ 
fimmungen nicht überwunden, fonbern vielmehr nur gewalt⸗ 
fan befeitigt werden Bonnte, fo mußte fich jest beſonders das 
Beduͤrfniß geltend machen, das Denken als das Allgemeine 
ſelbſtſt andiger aufzufaflen, und es nicht bloß auf das han 
delnde Individuum zu beſchraͤnken, ſondern es als das We 
fen der geiſtigen und natuͤrlichen Welt, als‘ die Idee ſelbſt, zw 
erlennen; und eben hierin befteht das Bingen des platonie 
fen Philofophie, um fi aus ber Subjectivitaͤt des endli⸗ 
en Denkens zur Anfhauung des abfoluten Seyns in ber Ider 
zu erheben. Hiermit gewinnt das Erkennen wieber den Bor 
ben des freien Denkenb, wie eb in bem vous bed Anoragoras 
angeregt worden war; eb if aber zugleich bereichert durch bie 
Beguiffsbeftimmungen, wie fie durch Sokrates und durch die 
drei ſokratiſchen Schulen ausgebflvet waren, und ſcheritet 
jetz fort zu einer tiefern Begründung des Inhalts der Begriffe. 
Mach Platon iſt es die denkende Wernunft, weiche, tbenn 
fie erkennt, mit ber, Biedererfunerung bort if, wo.das Gött- 
Hiche waltet; ie erfaßt Du ben reinen Gebanfen die, eigen, 
ſich gleichbleibenden Beſtiarmungen des abfoluten Seyns *), 
welche in Ihrem unverunderichen Weſen als eRör den wahren 
Inhalt der Wiſſenſchaft bilden. Das Organ dir Wiſſenſchaft 
in die Dial #); he jche Man I cheam Buch fi fAbft 





*) Pink. Ehaodr, p. 240: 0: wehre 3 der Ärdumens Ändnur, & 
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beſtimmten Seyn als bie conereten Einheiten geltend macht 
gegenüber den bloß formalen Beſtimmungen des endlichen 
Denkens. Jeue Befenheiten erhalten erſt dadurch die Beſtim⸗ 
mung von eidı oder von Ideen, daß fie das Allgemeine find 
wait einem durch fie felbft vermittelten Inhalt. Es kehrt num auch 
hier der Gegenfab de Eins und bed Vielen wieder, jedoch, um _ 
durch die platonifche Dieiektiß tiefer begründet zu werden. Im 
Parmenided befonders wird nachgewieſen, wie das Eins nicht 
ohne daB Wiele und das Viele nicht ohne das Eins if”). 
Da nun bie Ideen bad fich ſelbſt Bewegende und Beſtimmende 
find, fo erzeugen fie in ſich den Unterſchied, und beherrſchen 
Denben; denn Fe ab Tem Kick nu) Cinheica; nuz ia 





au ES, wo von Dr DAL di Beiäkte) ver Krämet, 
Weometrie, Afttonomie und Harmonst gefagt wird, daß fie opue 
Beihaife der Sinnesorgane durch bie Bernunft allein zur Erkennt 

if de6.Befentligen und Unwandelbaren gelangt; unb p.532. b. 

„53. 0, Wo Die Dialektit iprer Watur nad näper beftimme 

. wird: fie allein iſt fähig, das Gute in feiner wahren Geßalt zu 

. entpütlen, während bie übrigen Wiſſenſchaften Aber das Mefents 
Ude träumen, unb von uneriwiefengg Oppotheſen mur zu Ghluße 
fügen kommen, ohne bie entwicit zu haben. Ueber 
Jualswsndg |. bie Btallen, melde Btallb. ad Pihaedn, p. 152. ans 

—J Berg. de 0,.90b über, Arälayes Bopb: 
v- 268. 0. u. 264. =. 

"y Parmen. 9.127. 4. — 120 wird graelat,.daß 68 nice (Amer. . 
fe, an den wirkligen Dingen barzuflchien, wie ſie Cins und Bie« 
les find, und p. 142. b. — 155. e. werben bie @egenfäge ders 
vorgehoben, die’ in dem Gins ergeben, melde p: 156. ©. — 

* 250. b. mit-einanden vermittelt ‚werben Mergl, Phileb. p. 16. 
©. 294 Oo daR p. 16, d. — 16. & befonders dies hervorgehoben 
wird: wenn man das Eins und Bietes ad Wernunftgränben als 
Daffeide auffapt und daria ein unferblihes Mebärfniß der Mer« 
munft erfannt hat, fo darf man nicht, wie Miele bei oberflänlis 
qer Auffaffung deb Sates, das Cinb Bieles und Vieles Eins 
fe9, AUS andeinenbeniehen und Dann miher in Eins mungen, 
webend nur jeglge Unterfohung weRört wird. , 
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der Dirkuchkeit, die Moß Theil nimmt ar ben Ideen, "tritt 
ber Gegenfag als das Herrfhende auf, und fomit iſt bie ents 
gegengefehte, fich wechſelsweiſe befchräntende Bewegung bed 
Widerfpruch in die Außenwelt verlegt. Die Ideen ſelbſt ſie · 
ben in ihrem felbfifländigen Seyn über der Natur und dies 
nen der Gottheit als Muſterbilder bei der Weltſchoͤpfung 2); 
fie find daher der einzig wahre Gegenfland des philoſophiſchen 
Erlennens. In dieſen ewigen, ſich ſelbſt gleichen Ideen vers 
mißt nun Ariſtoteles dasjenige Moment, was fie auß dieſem 
felbſtſtaͤndigen Seyn treibt, um in bie Wirklichkeit überzuges 
den ®). Weil nicht durch bie Idee felbft Die lebendig ſich ger 
Raltende Weltſchoͤpfung bedingt iſt, ſo muß Platon nothwens 
dig, um den Uebergang des Idealen in das Reale barzuftels 
Ten, zum Mythus feine Buflucht nehmen. Diefer tritt daher 
beſonders in der Naturphiloſophie hervor ?), wo bie Gottheit 
vorgeſtellt wird, mie ſie kuͤnſtleriſch die Belt ſchafft und bs 
det; fie war gut und meiblos, und wollte, daß die Welt ihr 
Ebenbild wuͤrde *); fie bemaͤchtigte fich daher der Ideen, uns 





*) Tim p.28 u. 20. Mergl, Hermanns böndige Mibelegung 
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fie einzuführen in daB Materielle und diefed dadurch zum le⸗ 
benbigen Abbild berfelben zu machen; doch daB ber Materie 
eigentpümliche Streben ins Formloſe iſt Urſache des Unvolls 
Iommenen und Böfen in ber Sinnenwelt "), weshalb bie Gotte 
beit auch in den ethifhen Dialogen durch den Mythus zur 
Vorſtellung gebracht wird als richtend und durdy Belohnung 
und. Strafe das Gute und Boͤſe ſcheidend *). In den bias 
lektiſchen Schriften herrſcht bie Begriffobeſtimmung vor, um 
dad Weſen des Seyns und Nichtſeyns, des Eins und bed 
Vielen, des Begrenzten und Unbegrenzten zu entwickeln; doch 
um bie concreten Geflaltungen der Ideen barzuftellen, ſowol 
wie fie in der Wirktichkeit zur Erſcheinung fommen, als auch 
befonders, wie fie in ihrem’ felbfiftändigen Seyn in einer ges 
genfeitigen Abfolge von einanber fliehen, hält ſich Platon nicht 
am bloße Begriffsbeſtimmungen, fondern geht auf die Pytha⸗ 
goreiſche Bahlenichre zurüd *). Die Ideen als der Grund 
ber Erſcheirung im Materiellen find ſelbſt Bahlen, ‚denn das 
Beſtimmungsloſe des Materiellen, wie es fih in dem Gegens 
fat zroifchen dem Großen und Kleinen zu erfennen giebt, ges 
winnt erft Beſtimmtheit durch die Begrenzung, welche fich in 
te Zahlen offenbartz daher in der Platonifchen Aenmtio. 
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fephie ſich außer dem Mythiſchen bie Nothwendigkeit einer 
authmetiſchen Weltconſtruction geltend macht. Da nun Plato 
auf dem Wege der Dialcktik durch reine Gedantenbeftimmuns 
gen das allgemeine Weſen der Ideen angegeben. hat, fo ſucht 
er auch das beftimmtere Werhältniß der Ideen unter ſich ferbfl 
‚ bialektif zu entwiceln aus dem Gegenfag des Großen und 
Keinen, in weichen die Mannigfaltigkeit des idealen Seyns 
begründet iſt, bleibt. aber nicht innerhalb der Sphäre bed reis 
nen Begriffs, fondern kommt auf die Idealzahlen *). In 
diefen in die Einheit dab Herrfchende, während in den übri⸗ 
gen Zapten ſich die numerifhe Wielheit auforingt; - ber Ges 
genfag zroifchen dem Großen und Keinen iſt in ben Ideal⸗ 
zahlen Fein quantitativer, fondern nur der Grumd der idealen 
Mannigfaltigkeit. Das, was jede der Ideen if, liegt nicht 
in einem ihnen aͤußerlichen Werhältniffe, fondern ihr eigner 
Begriff macht fie‘zu dem, was fie find, daher bie Spealzäh- 
len qualitativ von einander verfhieben und unvereinbar find' 
(Godupkıroı). Dagegen ſtellt fi in den wirktichen Zahlen: 
die Herrſchaft des Quantitativen in der mumerifchen Vielheit 
dar, welche fich nur äußerlich in dekadiſchen Formen wieder⸗ 
beit, ohne daß hier das Fortfchreiten durch ſich ſelbſt ald noth⸗ 
wendig bedingt iſt. Die wirflihen Bahlen haben daher ihr 
Seyn nicht in fich ſelbſt, fondern im Verhaͤltniſſe zu anderen, 
fie find für ſich das Selbſtloſe und Indifferente und koͤnnen 
als gleichartige ind Unendliche mit einander verbunden wer» 
.» Bergi. Trendelenburg Platonis de ideis et numeris docttina 
ex Aristotele illustrata p. 46— 96.’ und Weiße zu feiner uebet· 
* fegung ber Phyſtt des Ariſtoteles p. 437 — 41. Mit regt wi⸗ 
derfprigt Zeendelensurg (f. deffen Commentar. ad Arist,. de" 
. anlın. p. 222 ag. um.) Weifens Auſicht, deß bie Itsalsaplen 
(ügröpel äsipfärses) niäts anderes wäten, als bie. Gtufene., 
ober Potenzenteipe aller Dinge im Abfoluten. Berg, unten im, 
weiten Abſqhaitt zweites Cepitel das 1äte und ate Buch der 
Detaohoſtt. 
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den; ihr Weſen beſteht in Der Wieherholung und Zufammen ⸗ 
ſetzung der ununterſchiedenen Einſe; daher fie begrifflos und 
nur ein ußerliches Aggregat find (ouuaanto. 
Das, große Reſultat der Platoniſchen Philoſophie iſt der 
tanere Reichthum der ideellen Gedankenwelt; in dieſer iſt der 
Gegenſatz und- Widerfpruch durch eine tiefer eingehende Dies 
lektik überounden, durch welche allein ber wahrhafte Jnuhalt 
für bie Erkenntniß gewonnen werben kann. Dagegen iſt die 
aͤußere Sinnenweit nur eine Welt des Scheins, fie iſt der 
Boden des Relativen, des Schwankenden zwiſchen dem Gros 
"Ben und Kleinen, ohne daß hier bie Ideen zur wahrhaften 
Wirküchkeit gelangen koͤnnen, da nur biß zu einem gewiffen 
Grade durch ‚Die Ideen, als bie Urbilder, von ber Gottheit 
bie formlofe, wiberfirebende Macht des Materiellen Bann bes 
herrſcht und zu einem ſichtbaren, thannigfaltig in ſich geglie⸗ 
berten Daſeyn geftaltet werden; ſtets kehrt bei dem der Mas 
terie eigenthuͤmlichen Streben ber Gegenſatz wieder, ohne daß 
ex volllommen überwunden zu werben vermag, und fo bleibt 
die tranfcendentale Welt der ‚Ideen unvermittelt gegenüberfles 
hen der ſichtbaren Erſcheinungswelt; zwiſchen beiden findet 
num ein voruͤbergehendes Verhaͤltniß der Theilnahme und des 
Abbilded (nice und niunas) ſtatt. In des Mannigfal. 
igkeit, in der Veränderung und in den ſich widerfirebenden 
Gegenfägen des natürlichen Geons liegt dab Unwahre, und 
nur in dem esigen, ſich ſelbſt gleichen Idern iſt bie abfolute 
Wadbrheit enthalten. 


ewer Saranle im Erkennen bewußt wird, darnach ringt, 
über dieſelbe hinauszukommen und fie zu uͤberwinden. Ari⸗ 
ſtoteles war es, der durch Platon eingeführt in den ideel⸗ 
len Reichthum des Gedankens, fich den ungetruͤbten Sinn fuͤr 
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das volle Seyn ber Wirkuchkeit erhalten hatte, und deſſen 
Denken ſich ſiraͤnbte gegen das bloße Nebeneinanderbefichen 
der ideellen und bes ſichtharen Welt. Die Idee als das 
Selbſtſtaͤndige, bloß für ſich Sevende, ohne ſich ſelbſt zum 
Wirklichkeit geſtalten zu koͤnnen, iſt unkraͤftig und hat nur ein 
Seyn der Möglichkeit nad) '); die Idee wird erſt ein Leben⸗ 
diges dadurch, daß fie fih durch ihre eigene Energie fhöpfer 
riſch eine Wirklichkeit ſchafft. Das Materielle hat nicht bieß . 
die Beflimmung des Nichtfeund, fondern es if ein Seyn, 
dem die Beraubung (cpnoız), bie Negation, zukommt; biefe 
ÜR das abſolute Nichtſeyn, und nur fie, nicht aber die Mate⸗ 
abfoluten Gegenſatz zu her. Bormbeflimmung 


den Gegenſot / indem am demfen ſtets als 
Arcidenz wiederlehtt; dadurch wird es eben in ſich beduͤrftig 


— 


wodurch das Materielle fih zu einem beſtimmten, pofitiven 





) Met. 12, 6,9. 28, 8: Mu pie ol  murne 
wir, pi lvegyodr du en, ein Kor nina" Indigesus yüg vd Sirene 
row pi drsgpds“ o6ßte üge üpelor, obd’ küv abelng zonjeumen 


®). Phys. 2, 9 und vergt, uaten d. zweit. Xbfa, britt, Gap 2 u.3 
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Daſeyn geftattet. Inſofern aber in dem beſonderen Seyn 
dad Materielle erhalten bleibt, fo tritt auch im dieſem die Nes 
gation wieder hervor und wird bie, nothwendige Bedingung 
der Pofition einer neuen Art des Dafeyns, weshalb dad mas 
terielle Dafeyn als daB Andersſeyn dem Vergehen und Ente 
ſtehen unterworfen iſt. Doch am ſich iſt die Materie das zu 
Grunde Eiegende, aus welchem fich durch die Formbeſtimmung 
alles Einzelne zum individuellen Daſeyn geſtaltet, und ent» 
fteht und vergeht, ohne daß fie felbft untergeht, weil nur dad 


Negative an ihr, nicht aber fie ſelbſt negirt wird. Die Jorm⸗ 


beſtimmung als der abfolnte Gegenfag der Negation iſt das 
wahrhaft Pofitive, und als immanente Einheit gegenüber der 
Negation als dem bloß Accidentellen der Materie die weſent⸗ 
Ude Beftimmung berfeiben. Das mit ber Negation behafs 
tete Materielle bezeichnet Atiſtoteles mit dem Ausbrud Ava- 
bus (Möglichkeit), woraus die in umid "durch fich ſelbſt vermit⸗ 
telte Jorm fich als Entelechie zum Dafeyn geflaltet. Diefe 
AS die volle Wirklichkeit (dvkgyeın) iſt ſteis die Höhen Stufe 
gegen das bloß der Möglichkeit nach Seyende. Die arifotes 
Hfche Philoſophie fchreitet, mit biefen Beſtimmungen in gener 
tifcher Entwidelung fort voh dem Niederen zum Höheren, 
von der duvanıs zur Entelechie beöjenigen, wozu das Möge 
liche feiner Eigenthuͤmlichkeit nach fähig iſt, und es wird hier 
nach dad Weltall zu einem durch die eidn in ſich geglieder⸗ 
ten Ganzen, in welchem biefelben zum vollen Dafeyn ges 
langen und fi als bie Zweckeinheiten durchfuͤhren. In der 
anorganiſchen Natur faͤllt der Zweckbegriff noch zuſammen mit 
ber Nothwendigkeit des Materiellen, doch im Drganiſchen 
kommt ex als das unveränberte eldog, als die dem Belebten 
bumanente Einheit, als Seele (Puxe) zum Daſeyn; bie Ener⸗ 
gie der Seele iſt als Entelechie das Denken, welches zunaͤchſt 


alß.voig maderrunög. bei ber zeitlichen Thätigkeit bed Geiſtes 


unter ber nothwendigen Mitwirkung der Sinnlichkeit fleft und 
Die in dos matünliche Seyn Übergegangenen und in bemfelben 
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det. Bis auf Anaragoras waren die reellen Beflkmmungen 
des objectiven Seyns der Gegenſiand der philsſophiſchen Tom . 
ſwung; durch Anaragoras ward bie VBeinumſt als das We⸗· 


Beſtimmung bed bloßen Scheins, und erhebt fie zur wal 

daften Wirriichkeit, in welcher fidh die Ider zur Energie ger 
Raltet. Von diefem hohen Standpunkte aus, zu welchem der 
vphiloſophiſche Geifi der Griechen ſich im und durch ſich feidft 
emporgearbeitet. hatte, betrachtet und durchforſcht Ariſtoteles 
‚mit Intereffe die mannigfaltigen Geftaltungen der Wirklichkeit, 
und ninmt in fi auf den geſammten Reichthum des griechi⸗ 
ſchen Lebens, wie es ſich in Wiſſenſchaft, Kunſt und 
Staat entfaltet dat, und wird dadurch bie reiche Quelle, um 
zur Anſchauung der griechifchen Welt zu gelangen, ſowol im 
Allgemeinen nach ihren verfchiedenen Richtungen hin, als bes 
fonders um bie Eutwicelungegeſchichte der griechiſchen Philo⸗ 


’) Berzk unten vueik An. af. Cop. 
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ben fubjechiven Denkbeſtimmungen ber Sokratiſchen Schulen 
*5 Durch die. Loͤſung dieſer Aufgabe warb er Gtife 
Siſſenſcaft *), in weicher ex bad wahre Ber» 
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hervorgegangen waren, und über den ein« 
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2) Meg, Lu 2,3. . 
0} ©. de Soph. elench. c. 38. p. 183 ag. od. B. 


Er ſter ablonium 


Die Logit oder die Wifſenſchaft des 
formalen Dentens. 





Einleltung. Ber 
Die logiſchen Sqhriften des Ariſtoteles, welche unter dem 
Namen Organon bekannt find, unterſcheiden ſich nach zwei 
Hauptrichtungen, inſofern fie einerfeits die Dialektik behan⸗ 
dein, und das Wahrſcheinliche, die fubiective Ueberzeugung, ſich 
als Zweck fielen; anbererfeits, inſofern fie die Analytik zum 
Gegenſtand Haben und den Weg zur wiſſenſchaftlichen Erkennt⸗ 
niß vorzeichnen *). Den Impalt diefer, Schriften bildet‘. die 
Denttpätigkeit des Verſtandes ; dieſt wird aach ihren verkhier 
denen Richtungen empirifc) durchſonſcht, und die geiſtigen dor⸗ 
men für das Erkennen werden nach einander entwickelt, fo 





3) @örnbehfaid wurken bie Iogiiden @äeiften Ayrerer genesatı: 
eißoteien fagt Probl. 30, 5: Ira yüg ve pbr Bgyaror dnsnim“. 


wei yüg die zoiaumes, undinug ailot allen. Bergldoamim, - 


3,8. p. 432. ed. B.; Wie nemlich bie Wiffenfhaft ein dem Geitte 
weleniliches Werkgeng IR, ohne welqes das Denken ſich nige 
offenbaren Tann, chen fo iſt die Eogik das motpwmenbige Mbctgrug - 


“ Erſter Abfonitt. Logik 


daß fich anf dieſem ¶Dege gleich ſam „et Naturgelchichte des 
endlichen Denkens *)" ergiebt. Die univerfelle Richtung des 
Ariftoteles, welche in ben ganzen Umfang des Wiflens einzu» 
bringen befirebt iſt, findet ſich auch in feinen logiſchea Schrife 
ten ausgeprägt. Mit diefer Richtung fleht in nothwendigem 
„ Bufammenhange bie dem Arifioteleb eigenthaͤmliche Methode, 
von ber Erfahrung‘ audzugehen, um zuerſt zum Bewußtſeyn 
von dem zu gelangen, wad iſt, und fomit bie Mannigfaltig« 
keit der finnlihen und geifigen Welt denkend zu erfaſſen. 
Die Grundzüge dieſer Methode. geben fih Im Allgemeinen . 
doarin zu erkennen, daß Atiſtoteles zuerſt hen, Gegenſtand dis 

Herlich anfaßt, das bloß Zufällige an demſelben ausſcheidet, 
bie ſich ergebenden Eiberhrüche hervorhebt, biefe zu Löfen und 
in einen höhern Begriff zu erheben -fucht, fo daß er zulegt, 
am Ende feiner Forſchung, zu bem idealen Gehalte gelangt, 
der ſich in dem befondesen. Gepenflande der Wirklichkeit offen» 
Bart. Auf dieſe Weiſe entwidelt er bie Gegenflände ſowol 
der natürlichen als auch der geifligen Welt nad) einander, 
genetiſch vom Niedern zum Hoͤhern fortfchreitend, und ſetzt 
die Erfabrumgswelt über in die Idee, ohne daß aber Ein 
Prindip duich den Umfang des zu Erfennenden durchgeführt 
wird. Die fpeculative Idee, welche den Widerſpruch übers 
windet, macht fi bei der Durchforihung jedes befonderen 
Gebiets geltend, ohne aber dad Gefammte der philoſophiſchen 
Difeiplinen fo zu durchdringen, daß fie fih ais das Alge 
meinte auf objective Weife in jedem einzelnen Theile befondern 
und ein in fi) organiſch gegliederte8 Ganze darſtellen. Dieſe 
foflematifcpe Gliederung fehlt der ariſtoteliſchen Philoſophie, 
fie wird aber erſett Durch Die fefte, fihere Begriffbeftimmung, 
weiche ſtets das Allgemeine in dem SBefonderen manifeſtitt. 

In den logiſchen Schriften werben ber’ angegebenen Me: 

thobe gemäß bie allgemeinen Denkunterſchiede, wie fie ſich in 
——r.; 


3) Hegel Befä. dem Ppiofoph, tet Band pı 402.0, AIR 
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dem Kategoricn, in den verſchiedenen Urtheilen, Saͤluͤfſen und 
Beweiſen darſtellen, vereinzelt für ſich nach einander betrach⸗ 
tt. Es iſt aber zugleich Gin Zielpunkt nicht zu verlennen, 
nach welchem Die einzelnen Unterſuchungen dieſer Denlunter⸗ 
ſqiede binſtreben. Es ſtellt fi nemlich als Hauptzweck die 
Kunft des Schließens. heraus, welche die Form iſt für dem 
wiffenfchaftlichen Beweis, ber die. objertive Wahrheit zum 
Bweck. bat. Die Syllogifif bildet daher den Mittelpunkt ), 
auf welchen bie einzelnen Schriften des Organon fih ald auf 
dab gemeinfepaftliche Biel beziehen. Das Urtheil wird vor⸗ 
wogsweife. erkannt als Beſtandtbeil des Schluſſes *), und im 
Verhaͤltniß zu bemfelben befimmt, und ebenſo wird ber Be⸗ 
gif. in Beziehung gebracht auf Urtheil und Schluß ?), fo 
daß fi sh in jeder befonberen logiſchen Schrift ber Hauptzwedt 
qu.erfennen giebt und ſich im leder einzeln wiederholt, nut 
durch den vorliegenden Gegenſtand beſonders modifieirt. Dem ⸗ 
Bad {A die Ariſtoeliſche ri ihrem Bed nad) befonbers Im 
den Analptiten enihalten,' für weiche bie Hermeneutt einleir 
tend und vorbereitend if. . 
Der Name Logik kommt bei Ariſtoteles noch nicht in der 
Bedeutung vor, in welcher bei und dad Wort gewoͤhnlich iſt. 
Ex gehraucht, um die Form der wiſſenſchaftlichen Behandlung 
eineß Gegenflandes zu bezeichnen, die Auäprüde ävakureeig, 
@nodeizrumig in Grgenfas von Öalpaeumiig ober Anzug *). 





») Die PR yet ritetun auch im letten Gap. w Bopl 
Elench.’ als Diejenige dervor, in’WBezug auf welqe er feibfifän« 
dise Jorſauugen Habe anputellmm gehabt, opme badel von ſdhe ⸗ 
ven Philo ſephen unterfägt zu ſeyn⸗ men) Ñ dmopeän 
i⸗dexi wellh za} weduih sa Arpöpeie weg) 3 voliotäleyt- 
> Zaobaı narısldk oliv: dgeniv ngsrigor Alle un 

Ä ”) f. unten in diefem xAbſquiti zweites Cap. 

3) Anal, pr. ul: Pe wei, old ör Bualieras mgöran, vum 
tzeu hent aie Worberfag des Saluſſes agöragus l. unt, a. 6, 

” tk min iweiter Abſchaltt vrite Cr 1. — 
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Die letzteren Ausdruͤde bezieben fih auf die Dialekut, wie ſie 
in den Topilen und Trugſchluͤſſen behandelt if. Die Dia⸗ 
lektik enthaͤlt die Anwendung ber Befleriond + Seſtimmungen 
ded Verſtandes auf ben Stoff der ſinnlichen Erfahrung, wit 
unter mehreren Mänungen über Einen Gegenſtand die wahr: 
fpeiniichfte durch muͤndiiches Disputiren audzumittein. Sie 
iſt geeignet, jeden Stoff vorzunehmen und bie Meinungen An: 
derer von dem eigenen Standpunkte berfelben aus entiveber 
uu beurtheilen ober zu widerlegen. Dadurch, daß fie jebes 
Problem nach allen Seiten betrachtet, wird fie der Weg zut 
Etenntniß der Wahrheit, die nicht din Einfeitiges, fondern ein 
in ſich Concretes iſt *). Somit bildet die Dialchut die Ver⸗ 
mittelung wiſchen Logik und Metaphyſik, um von dem’ Bad 
der Erfahrung zu der Urfache, bem Barum der Erſchelnung 
welt zu’ gelangen; das enftere wirb dutch die Formen des 
verfländigen. Denkens gewonnen, daß letztere durch das? etöfts 
füätige' Denen bet Wernunft, welche die Urſachen entwidelt 
ais die Koöpferfärin Piiuchhien ber Dhige*); Bir’ des ae 





2) n 
In’ Sir tn Bird geaemmärtigee Sarift über bie vuleydu nie 
Ariſtoteles gengt es, umäh den Innern Zuſammenhang derſel⸗ 
"Ben nachuwetſen. Sie die einzelnen Sqriften atſianden Andy 
und äußerli fi auf einander begichen, muß einer fpäteren Uns 
.dterſochung vorbehalten hleibanz bie Aubeutungen hieräbrn f. bei 
Witten Gelb, der Vh. 3. Ahi. p. 28.09. 9. 3A ag. und bei Tren- 
delenh. sommentar. is. Arist, de anip. libr; »-, ptopem. p, IM sg. 
Xusfögsliger ſpricht über die Griften ;das Qrganen Vepde⸗ 
-. .mnan in dem Viqhaelia, Programm das Brichrigs · itheims· 
Oymnopums u. J. 18341. „bis Rategorisen had Axiftoteles, übers 
fest und erläutert. nem Miberlehrer ‚Deybemany,” wo p. al wit 
eqt behauptet wird, daß die innere Gedontenperbinbung eine 
‚ohne. daß dethalb mothwenbig au 
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fihe Denken Hilden die Kategorien die Grundlage, inſefen 
fie die einfachen Grundformen des Denktpätigkeit enthalten, 





Erſtes Gapitel. 
Bonden Kategorien 


- 1. Die Bebentung ber einzelnen Kategorien. 

Ariſtoteles nimmt für die nähere Beſtimmung der Kate 
gorien, diefer Grundbegriffe des Denkens, einen ganz empiri⸗ 
hen Ausgangspunkt, indem er ſich wendet an die ſinnliche 
Erſcheinung des Gedankens, an die Sprache ”), in welcher 
dieſe allgemeiner Denkheſtimmungen finnliched Dafeyn gewon⸗ 
nen haben und in ben Redetheilen fi zu erkennen geben. 
Er geht daher in feiner Schrift von den Kategorien ohne nis 
here Angabe des Zwecks gleich "aus von ber Sedeutung ber 
Wörter >) und giebt im Allgemeinen den Unterfhied zwifchen 
den homonymen und ſynonymen Ausbrüden an. Homonym 
find diejenigen Ausdruͤde, bei welchen bloß der Name gemein 
ſchaftlich, aber der dem Namen entfprechende Begriff ber We ⸗ 
ſenheit verichieben iſt (öpwvupa Adyeres, dv Övona nö- 
vov xoıvöv" Ö de' zur soivoum Aöyog Tis olciag äre- 
208); ſynonym find diejenigen, bei welchen ſowol ber Name 
gemeinfchaftlich, ald auch der dem Namen entfprechende Bes 
griff der Weſenheit derſelbe if. Diefer Unterſchied ift wichtig 
für die Jeſtſtellung der WBortbebeutung, indem dadurch bei 
den gleichnamigen Ausdrüden dad Schwankende ihrer Bedeu⸗ 
tung aufgehoben, und bei den einander untergeoröneten Bes 
griffen die Abſtufung zwifchen Gattung und Art bemerkbar 
gemacht wird. Arifoteles kommt daher öfter auf diefen Uns 





) Bergl. de interpr. c. I.: Ko ⸗ aüv sh dv a5 gung ter ir 
vũ wei meßnuizun einpolm, ı 

2) Cstegor. c. 1. 
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teiſchied des Homonymen und Synonymen zuruc, un durch 
ſtrenge Sonderung ber Bedeutung der Worte und durch An⸗ 
gabe ihrer gegenſeitigen Beziehung auf einander die Begriffe, 
welche durch ſie bezeichnet werden, genau und beſtimmt zu 
entwickeln *). Außerdem werben noch bie Paronyma erwähnt, 
die fih von bem Worte, von welchem fie herkommen, durch 
eine biſondere Zlerion deſſelben unterſcheiden —B8 ode 
Mysrar doa ano vıvog Öspegovsa zii nuiaeı Tijv ara 
zpivoua ngosuyogiav äyer). 

Es werden *) nun durd die Sprache cameder eig 


‚$r& zars oyunlomv Asyöueva), ober einzelne Worte (zu 


&ysv oyunkoxig Asyöueva) gebildet; diefe find die Beſtand⸗ 


; tbeile von jenen; nur ald ſolche und nicht als für ſich beſte⸗ 


henb werden fie hier in Betracht gezogen ?). Die Sprache 


iſt. aber wefentlih Bezeichnung eined Gegenſtandes und feht 


in Sehn voraus *), deſſen Beziehungen und Verhältniſſe 


— 


> Das Wort Öperunos und Spuruuln wid von Ariſtoteles vors 
zuͤglich gebraudt zur Baeignung des Verhaͤltniſſes, in welches 
Platon das Befondere fegte zu den Ideen und zu dem Allgemels 
nen Überhaupt f. Anal post. 1, c. 11. u. 24. Bergl, ib. c. 22. 
und "Prendelenb. Platon. de irleis etc. p.38sqg. Arifloteles fett 
außerdem noch das npäc Ir und üg krös dem Gpnonpmen (zu 
Ir) gegenäber-f. unten zweit. Abſqa. zweit, Gap. Met. 4,2. , 
2) 0. 2. 
®) f. Trendeleab. de Aristoteli categoriis p..10. Ja dieſer Abe 
- handlung wird beſonders die grammatifhe Geite der Kategorien. 
nachgewieſen. 
*) Das Seyende als ſolches, wie f fi) objectio in ber Wirklich . 
keit darſtellt, entwidelt Ariſtoteles in ber Metaphyſik (ſ. Met. 
4, 1. Kur Bmsiun vis Ü Buwgel «ö g Or nal sd vohıp Imdg- 
zorra auß' alrö" adım 8° dw oldqug vr dr mige Ayondrun 
9 eben). Hier wird das Seyn nur aufgefaßt in Beziehung auf 
das Subject, welches baffelbe vorausfegt mb es in Bufammen- 
hang bringt mit der Art und Weiſe der Ausfage, f. Degelis 
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verfhleden find, und bie genau geſondert werden muͤſſen, um 
fie durch die Sprache richtig zu bezeichnen. Von dem Beyene 
ben iſt einiges von der Art, daß ed vom einem Subjecte Bann 
ausgefagt werden, ohne aber eine Beſchaffenheit des Gubjectd 
zu feyn oder demſelben zu inhaͤriren (za ünoxesuivov v6 
vös Aiyerası dv ünoxeınivg 82 obdevi-&sıy) *); anderes 
in eine indlviduelle Fertigkeit oder Beſchaffenheit und hat als 
ſolches fein Beſtehen nur im Gubiect, ohne, aber vom Sub⸗ 
jet audgefagt werden zu Börmen;- andere unter bem Seyen⸗ 
den iſt allgemeine Eigenfdaft und ebenfalls nur in einem 
Anden, kann aber als allgemein auf ein Subiect beyogen 
werden; ımd endlich giebt es unter dem Seyenden ein folchts, 
was gasız individuell iſt, feibfiftändig für ſich befieht und von 
keinem Andern ausgeſogt werden kann. Ueberhaupt wird das 
Individuelle, dasjenige, was ſich unmittelbar als Eins dar⸗ 
Reit 2), nicht von dinem Andern ausgeſagt; es kann nur, 
infofern ed Beſchaffenheit If, auch in einem Andern fern. 
Durch diefe Umterfjiede des Gegenden IR im Allgemeinen daB, 
Berbättiß zwilden Suhje und Proricat befinvan, waqher 





@eraidte Ver Pi. 2. 86. 2408 un Oeitimann 0 0. D. 
»% 

3) üwonuinerer bejeiänet Das Auntt) Goncrete,. won (ciöftfkänbig 
"flex 50 beßchend ber Mräger ber verfäiehenen Cigenfhaften iR; 
vergl. unten Aam. zu anal, post. 1, 375 daher wich «4 dr’ Gmo- 
4 basjenige genannt, was nur in einem Anderen fein Mes 
Heben Hat, night an fd ſeibtt, fondern ein Accidentelles ik, 1: 
Aum, juc5. sur erſten Gigenfhaft der Gubftanz. 

3) Aulig di wü Aroma zul ir ügiäpg vor obderös unpmsiurou 
Ares, ie inonupieg U Irım oßölr zulie ar vergl. anal. 
post. 1,1., wo flatt üsopm gefagt If zü =u0° Ixaga. Ueber äropu. 
1. Porphyr. isagog. c. 2 5. fin. üreua d} Adymas sü vomiza, öur 
at läorieus awiener Ixapen, dr sö Aögosona oin ür in’ dllou 
wurde wota vd alzö z@vore vergl. anal, post. 2, 5., und in Bes 
zug auf ben Inhalt unferer Stelle mal. pr. 1, 27. de interpr. 
© 7. Ucher do ög:9p5 f. unten zu c 6. 

\ 4* 
- 5 8 
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noch eine nähere Beſtimmung erhält durch die im britten Gas 
pitel gegebenen Regeln, von welchen bie erſte ſich auf die Art 
und: @Beife der Hudfage. begieht: «wen Agmiich daB Cine von 
dem Anderen als von ‚feinem Gubjsct Tann auögefagt wer 
den, jo kann alles, wa& vom; Prädicat, audgelagt wird, auch 
- om, Zubjert yraͤdicirt werben, . 3." B. dieſer iſt ein Menſch, 
der Menſch.iſt ein lebendes Weſen; biefer iſt ein lebendes 
Wefen *). Die andere bezieht ſich darauf, daß bie Unter 
Miede varſchiedener Gattungen ber Art nach verſchieden find 2); 
daß dagegen von einander untergeorbneten Gattungen biefels 
en Anunterſchiede ſtatt finden, weil das Allgemeinere von 
dem Beſondern· ‚befelben außgefagt ‚wird ®) Daher haben 
hiefelben Unterſchiede, die es fm Praͤdicat giebt, auch in Bes 
ug: auf Das zum. Grunde. liegende Subject Geltung. . 

. Was nun bie Sprache, betrifft, infofern burch fie einzelne 
Worte gebildet werden, fo muͤſſen in biefen auch die verſchie⸗ 
denen Arten ber. Audfage- enthalten ſeyn, durch welche man 
mr, Exfenntniß deſſen gelangt, was ift, da ja bunh bie Spra⸗ 
che die verſchiedenen Beziehungen eines. Gegenſtandes bezeich⸗ 
met werden. Diejenigen Ausſagen, welche kurz die nothwen ⸗ 
digen. Punkte namhaft machen, auf welche es für das Ken⸗ 
nenlernen des ſinnlich Wahrnehmbaren ankommt, werden yon 
Arxiſtoteles warnyogias genannt, : kurze, beflimmte Angaben, 
welche bei der Unterfachung bed Tpatbeflandes befohbers zu 


berädfichtigen find, Diefe Ausſagen werden au xarny ooi- 





i) OSierin ſehen wie ſchon das Sqhlußverfahren angebeutet, und 
das betannte diotum de omni et nullo tritt c. 5. aoch beſtimmter 
Hervor, vergl, anal. pr. 1, 1. “ 

®) ueber dsupoga |. unten Anm. gi anal. post. 2, c. 3. 4. 13. 
und vergl, Met. 10, 9 q. 

®) wu yüg inave vür im alnı zarıy maryogeltan Ueber yiros, 
weldes fowol den Battungs« als aud ben Geſchlechtsbegriff bes 
seionet f. Top. 1, c. 4-0. und Porphyr. isag. «. 2. 
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naro genannt, wodurch mehr "das Dbiective in der concteten 
Erſcheinung hervorgehoben wird, nemlich dab, was fi als 
Vraͤdicat in der Witklichkeit darfeltt *). Sie heißen auch rd 
xernyopoiueva *). Da nun bie Kategorien für. die vers 
ſchiedenen Seiten des Geyenden die möglichen Beflimmungen 
angeben, nach welpen man einen Gegenftand nach feinen vers 
ſchiedenen Beziehungen kennen lernt %), fo find fie die allge⸗ 
meinſten Ausbrüde fuͤr die an den Dingen ſtets wiederkehren⸗ 
den Berhättniffe ; ſie find Grdidbeſtimmungen, bie nicht uns 
der einem hoͤhern Sattungebegriff tönnen zufammengefaßt wers 
den, daher fie auch 7477 genannt werden *); fie find abet 





3) Met. 10, 1. wird’ von dem Eins gefagt, dap, weit es ih aus 
als Präbicat darſtelle (GAR q werrnpögnua nörer), eö Teine Wis 
fenpeit feyn Tinnes; vergl. Trendelenb de categ. p. 8, ; 

) Met. 7, 1. anal, post; 1; 19 fin. und ſonſt. 

) amalı pr.1,37.: v0 30 ümdgguer wöde wide wol 16 —E 
— Annsder, Soayüc al namyoglar dıj= 
envfar Met: 11, 12. p.'236. Daher aud ber Auedruce ad 
dmgedians zurgroglas bie Gtellen bei Trendelenb, u 

vor. p. 8. 

*) de anim. 1, 4.: mgdror 8° Towg ürayxeier dulelr dv sin ur 
Tarär mad al ie, Ayo 3 möreger wide Si wul obola H noir 
x. u. 4. Bergl. Cotegor. c. 8 fin. Met. 5, 6. p. 97,26. wirb 
von geſprochen, was Ach als Gins darſtellt, und vom bem 
dv nara yivos gefagtz yircs 8’ dv zo wird aria vis narıyo- 
elas vergl. ib. 0. 28 fin. Eraga II TE zn Mrern — — - don 
a0? Iregov oyäua wis narnyoglag von örsos Adyıram — — oddt 
ràe zadra dralveru oln’ als üllyla ober el Tr m. Es iſt zu 
bemerken, daß die Xusdräde, welche das Allgemeine bejeihnen, 
wie ziros, waBolov, ämlas, eine verfäicbene Webeutung zulaſ⸗ 
fen, je nadbem dabei auf das Allgemeine entweber der Borm 
ober des Inhalts Radfiht genommen wird. Mich das Formale 
berüdfißtigt, fo bezeichnen jene Ausbräde das Mehreren Ger 
meinſchaftliche (nbırör), welches ein Adſtractes if, und -auf vers 
ſqiedene Gegenſtaͤnde Bann bejogen werben. Gin foldes Gemein 
ſqaſtlices find die Kategorien, von melden Aehßatelee Phys: 9, 
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nicht Gattungsbegriffe ſeibſt, die das Weſentliche eines Ber 
geuftandes angeben, ſondern bie allgemeinſten Arten der Aus⸗ 
fage (76 ydon ray zurnyoguiy Top. 1, 9. oder ra ayi- 
nata sig zarnyopiag Met. 6, 2., wo bie fünf letzten Kater 
gorien zufommengefaßt werben in den Worten: ei rs @Alo 
Onpaivss z0v roonoy ourov, und waß fon noch in biefer 
Eieiſe der Ausſage dezeichnend If). 

Es werden *) vom Ariſtoteles zehn Kategorien aufges 
sählt, ohne daß Die Rothwentigfeit dieſer Zabl näher beſtimmt 
wird. Den Ausgangspunkt für fie gewann Ariftoteles durch 
Die Sprache, in welcher die Redetheile diefen Grundbeſtim⸗ 
mungen des Denkens entfprechend find. Die vier zuerſt ges 
nannten Kategorien (obcia, noaoy, morv,.rgög zu) beztiche 
men die Subfiantiva nebft den Adjectiven und NRumeralien; 
die vier legten (xeiodau, äyev, nosiv, acayeıy) gehen aus 
ben Arten bed Werbum ‚hervor, und bie beiden dazwiſchen lie⸗ 





%. fogt, daß e& in Being auf das Geyenbe Peine allgemeinere 
WBehimmungen giebt (zowör #° ist serzur sidie dio Aafılr). 
Wergl. Met. 12, p. 243, 3. Daher fie Met. 7,9. p- 146, 10. 


eb ngöra heißen, vergl, de anim, 1,.5. 5. 7. ed. Trendelenb. 


Wegen biefer Allgemeinheit werben bie Kategorien ziry genannt. 
(Bgl. unt. d. Anm, zur dritten Eigenſchaft ber Gubflanz). Ueber 
smddlov in der Webeurung des abſtract Allgemeinen ſ. Met. 7, 
43. p. 156, 24. und p. 157, 11. Wergl, Phys, L L Auf äpnlis 
Ge Deiſe vechätt es ſich mit inläs, wodurch das Allgemeine 
Dem Beſonderen gegenäber bezeinet wird ſ. anal. pr. 2, 21. 
amd ib. c. 23., daher es auch gebraucht wird von einer Betrach⸗ 
tungeweife, bie fi bloß auf has Agemeine bejieht und das 
Seſondere des Inpalts nicht berüdfiätigt ſ. Met. 1,5. p 19, 
25. und Phys. 5, 6. wab due anal pr. 2, 21. p- 67. a. 17. 
Ueber yiror in feinen concreten Bedeutung f. unten bie Anm. 
sur 1. Eigenſchaſt der Gubfanz uud zu anal post. 2, e. 7. und 
über das inhaltsnolle Algemeine zu post. I, 4 uab Aber knie 
fix concrete Wegriftb-kimmung 3a post. 1, 2* 
>04 
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genden Kategorien (mov, snore) entforechen den Adverbien des 
Dit und der Beit *). 
Unter ‚ven Kategorien ift biejenige bie erfle, welche 2) 
die Subſtanz „(odoie), das felbfifländig für fih beflchende 
Seyn bezeichnet, umd zwar vorzugsweiſe diejenige Subſtanz, 
welche ſich als das indioiduelle Einzelweſen darſtellt, und we⸗ 
der von einem Andern kann ausgelagt werden, noch in eis 
nem Andern ſich als Beſchaffenheit befindet (odain de Zu 
4 xvgwrdem re xal ngwrwg za nalıza Asyousun, % 
uijre nad" Unoxsmivov, pre Ev. Unoxesueva tivi dw). 
Die allgemeineren Subflanzen heißen devregus ociaı, in 
welchen bie individuellen als in ihren Arten enthalten find, 
und da diefe wieder unter ben Gattungen begriffen werden; 
fo bezeichnen die deurepas ovaias die Arten und Gattungen 
und befiimmen bie Abflufung ber Begriffe, worauf ſchon oben 
durch dad Synonyme iſt aufmerkfam gemacht worden. Die _ 
aligemeinen Subſtanzen werden von einem Gubjete ausge⸗ 
fagt *), ſowol als bloßer Nanıc, wie auch als Definition *). 





m Best. Trendelenb. de categoriis p. O sqg. 
06 

EL oben p- 51. 

*) zür 81 dausdgur obamr narnyogiisar nad 6 Aöyag werk sed 
bunzuıuirov ua Todrona — — Aöyoc iſt das bebeurungsnolle 
Wort, Gronau bagegen ber äußerlihe Rame für einen Gegen: 
Rand (f. Met. 7, 4. p. 133 29); Aöyos bejicht fih auf dm Ge⸗ 
danken, ber fi im Worte offenbart und in ben Begriff zufams 
mengefaßt wird, weshalb Adyas die Bedeutung von Wegriffsbes 
Kimmung, Definition erhält, wodurch der wefentlige Iupalt ans" 
gegeben wirb; daher oben c. 1. navi solvona Aöyas rüg ou- 
olag vergl. de interpr. c, IL fin.: 'düv Aöyos ürr Öromdme AM- 
zurıas Rhet, 3, 6. und befonderd Top, 1. 5., vergl. anal, post. 
2, 10.: ögsonös 3° Ines Adyıras elvas Aöyoc Tod ri Ks vergl. 
Top. 7, 6. Werner Aöyos du at post. 1, 6. und 5 mir yap döyos 
des ou mgdyuarog.deanim, 1,1. $. 11. ed. Trendelend. Bergl. 
aweit. Auf. beitt. Gap. 1. Zus den angeführten Beiſpielen 
er hervor, wie Aa Aöyor beionders auf bie wefentlige Befti.ns 
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Dagegen kann das, was ſich als im Subjecte wie eine Be 
fhaffenheit enthalten darſtellt, nur in der beflimmten Form 
eine Adjectivs von den Gegenfländen ald Name audgefagt 
werben, aber von keinem als Definition; denn, wenn ein Koͤr⸗ 
per weiß ift, fo iſt deshalb der Körper nicht das Weiße *). 
Es werben ſich daher die Ausfagen darauf beſchraͤnken, daß 
. fie entweder von ben individuellen Subſtanzen präbicet wers 
den, oder in benfelben als bloße Beſchaffenheiten ſich befinden; 
denn von den Arten und Gattungen gilt daſſelbe, was von 
den individuellen Subſtanzen; wenn baher dieſe nicht find, 
fo kann unmögli irgend etwas von den übrigen Arten bed 
Seyenden erifliren (pi odowy oly zUy pure odawv, 
&öivaror züy Aller zı elvai) *). Dies iſt cin wichtiger 





mung bezieht, welde buch den Gedanken gefegt wich. Daher 
Top. 1, b.: mag öguomös Aöyoc sis irı, Deshalb find s& Aryi- 
pıra oben c. 2. nit das, was beliebig ausgefagt wieb, fondern 
was bur ben Wegriff feine Weftimmung erhält. Daher naal, 
post. I, 22. der Ausbrud Asyıas & Aryaras, |. unten in biefem 
Gap. bie Anm. zu 2,, Über den Zwed der Kategorien. 

3) Bergi. anal, post. p. 83. a. 24. od. B. Met. 4, 4. p. 71, 18 
gg. und 7, p. 133, 12. ed. Brand. 

®) erg. Met. 7, 13. p. 156, 22.: Ayo 8° olor oln elral 7ı Loos 
wnga sü sıra (außer den Ginzelnen), old’ Alle zur dr wolg Ad- 
yo ouddr. Auf dem Gebiete des nathrligen Geyns bildet das 
Indioiduehe ben concreten Ausgangspunkt, weil das Allgemeine 
BG Hier in dem Ginzelnen er verwirtiiät, und das Einzelne 
durch baffelbe ein’ weſenhaftes Daſeyn erhält, fo daß «es feinem 
Wefen nad das Allgemeine iſt (Ki. 1, 6. imopjaus d’ ar vs 
et more nal Boilorsas Ayur wirolsagor, dnag Ir va aironrdge- 
my ua drögunp eis nal 5 alzds Aöyor dsie 5 sad drögenon 
wergl. Met. 13, 10.). @6 if fomit der Grund und die Urfage 
des Ginzelnen das Allgemeine, weldes ſich in ber Sphäre des 
Eatſtehens und Wergehens in dem Ginzelnen erhält, daher das 
Sabloinuelle auf diefem Gebiete die erſte Weſenheit iſt, wo man 
wigt abfrapiren darf von den concresen Beßtmmungen des Was 
seriellen. Dech in ber Mielt des Geittes Tommt das Algemeine 
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Sat, in welchem fich der concrete Ausgangspunkt der Ariſto⸗ 
telifchen Philoſophie ankündigt, weiche überall auf das volle 
Seyn der Wirklichkeit gerichtet iſt und daher die abſtracte, 
bloß idealiſtiſche Betrachtungsweiſe verſchmaͤht und bekaͤmpft. 
Dad Allgemeine kommt in dem Einzelnen erſt 
zur Wirklichkeit. Daher wird nad der geringeren ober 
größeren Entfernung von ber individuellen Subſtanz ber grös 
here ober geringere Gehalt des Subſtanziellen beflimmt: die 
Arten haben mehr Welenheit als die Battımgen (1äRAov od- 
ein ro eldog Toü ydvovg Lsiv), denn fie fchen der erſten 
Subſtanz näher, und diefe ift eben dedhalb bie erfle, weil fie 
allem Uebrigen zum Grunde liegt, von ihr alles Uebrige aus⸗ 
gefagt ober als BVeſchaffenheit in ihr entpalten ift (ad maw- 


ohne das Beſondere bes Materiellen an und für ſich um Da 
ſeyn, was Ariſtoteles durch zegiscr bezelßinet (f. Met. 21, 7. p. 
226, 7.) ober burqh obola q murü zör Aöyor nd nl je arms |. da 
anim. 2, 1. $. 8. und daſelbſt Trendelenb. (Mie der Geiſt zum 
Bewußtſeyn gelangt von biefem an und für ſich ſeyenden Auge⸗ 
meinen, f. unten zweit. Abſcha. erſt. Gap.). In ber geißigen 
Welt iſt das Allgemeine des Begriffs das Gere (Met. 7, 7. p. 
139, 24.5 aidos St Ay so al je alvas Amisou nal wie wpurne 
eiolay); er iſt auch in bem.materiellen Seyn das Erſte, nur daß 
er hier der Entfiehung nad) bas Spaͤtere iſt (Met. 9, 8. p. 186, 
14.) und nur in dem Ginzelmen ſich offendaren Tann. Mährend 
alſo in diefer Gphäre des Seyns das Tode vs (f. unten) das 
Erſte if, von wo man ausgehen muß, fo iſt dagegen. im Denken 
der Begriff, das vö sd jr elvas, das Höhere, wodurch das us 
bioibuelle feine Beftimmung erhält, umd hier find die Arte und 
Gattungsbegriffe sü mgwea (f- Top. 2, 2.). Meberhaupt find 
dem Wegriffe nad die Höhen, algemeinften Grundurſachen vu 
gura und cm meißten wißbar (Met. 1, 2. p. 7, 15., vergl. Phya. 
1,1. und Met. 7,4 p. 132, 7.). @ie erhalten unmitteibar 
(Opdous, ngwrws) durd die Wernunft ihre Geltung, un die Bife 
fenfhaft, welde dieſe Graudurſachen entwidekt, HE A ger gı- 
Bosopla. Pergl. mit dam, was piee Üben «d görer gefagt IR, 
sd) Troudeleab. 1. L. p. 310 09. 
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ras obolas Ha ro To; üllox änacıy üzoxiodas nal 
navta 1& üllı xasi solrwv xarnyopsioden, ı &v aü- 
teis slvar, da Toiro malıza oboims Ayovzas), Wie fih 
nun die erfien Subfanzen zu den übrigen Gegenfländen vers 
beiten, ebenfo verpält fidp die Art zur Sattung; fie if für 
dieſe das Gubflanzielle (Umazeiras yap rò eidos TE yerı), 
vom ihe wird bie Gattung awögefagt, aber nicht umgekehrt 
Die Art von ber Gattung; bie Art ift in fich reicher und fchließt 
mehr vom Gen in fh '). Eigenthamlich iR allen Gabe 
Razgen: 

1) deß fie ein ſelbſtitaͤndiges Seyn haben und nicht als 
ein Accidentelles ihr Beſtehen in einem Anderen erhalten (xoe 
Wr Öl zura. ndong oüciag To un dv Unoxssuivo eva) *). 


%) Bergi Porphyr. isagog. c. 2. und c. 8. 
©) Xrißoteles fägt unten in biefem Gapitel hinzw, man fole fih 
baburd aiqt Inge machen laffen (mi sugasııım ſ. c. & Berg, 
-  Gogußiiodes Phya. 1, 2.), baf die Theile der GubRanz in ihrem 
@ubjecte wie in einem Ganzen mäßten enthalten feyn; bean bie 
Xdeiie nd nit fo, wie die Befhaffenpeiten, als ein Kccibentels 
Web im Ganzen (od yüg odım vü dv Imonuirg Üyere dc va 
nign Ömgzerza Iv zırs vergl. c.2. dv inonuuiny Alye, 8 Io zur 
"pn de wies Ünigrer ddimasor zug aivus von de g delr), 
Die Theile And ſelbſtſtaäudig im Ganzen, durch welqche daſſelbe 
eine in id gegliederte Einheit wird (f. unten die Aamertungen 
zu anal. post. 2, 13.), und einen befiimmten Inhalt gewinnt, 
weshalb Dexipp. in Categ. bie nign, nennt oyuningesuc vg 
obelas ober ölöryrog (vergl. Porphyr. isag. c. 3. $. 12 und 13. 
ed. Pac.), Deshalb werben Met. 5, 25. die Arten Theile der 
Sattung genannt (eis & zö cidos dumgedaln ür üvev sound- 
wov — sa dd voü yirous — nögsa vergl. Phys. 4, 1., wo 
mign wab eldn verbumben iR), Meil num aus ben Arten fih die 
Wegriffbekimmungen ergeben (ru dv z6 Aoyp sd dyloörıs Ina- 
sor vergl. Met. 5, 8. dom möpsa dvundegorsa x, 5. L), [0 were 
ven and) dieſe Apelle des Ganzen genannt (nd saurm möge vob 
ölov vergl. Phys. 2, 3. s& nign sa dr Adyp). Sufofern nun die 
Gattung bie weientlige Beftimmung ber Art if, fo wicd fie aud 
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bein Praͤdicat gebildet werden, weil fie von keinem Anderen 
ausgefogt wird (ind pdv yüg ri mern oioiae obdenia 
ist zarnyogia) *). 

3) bezeichnet jede Subſtanz im Allgemeinen ein beftimms 
tes Etwas, was bei der individuellen ganz offenbar iſt, die» 
als foldhe auch äußerlich eine Einheit bildet, auf die man hin» 
yigen kann *). Die allgemeinen Subflanzen bezeichnen nur 
nach der Form ber Ausfage ein beflimmtes Etwas, mie wenn 
man fagt „Menfd," „Zhier" (rö oxnmuars Fig aeocurociac 
Tode zı onnaiver); in Wahrheit bezeichnen fie etwas Qua⸗ 
litatives, das ald ſolches mehreren Gegenftänden zulommt 
(As uülloy 1009 Tı onpalva x, 1. 2.) ®), 





Theil der Art genannt (75 Jires wei sldoug mul nix), bejelde 

met fie aber bioß das Allgemeine der Borm nad, durch melde 
bdie Arten einander glei® find, fo find dieſe Theile ber Gattung. 
) Bergl. Trendel. de entegor. p. 9.: sornyogla in ber Beden⸗ 
. tung Yräbicat f. de interpr. c. 11 fin. und unten Anm. zu 0.12. - 

de interpr. Sernes anal. pr. 1, 27. 

®) del pie mgdsur aber üranpisßiror we) älnöd 

Is, örı vide zo onpalıı, Ueber söde zo ſ. unten, - 

®) eben girog im der Bedeutung des Bormalen und abfract Ale 
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9) iſt es der Subſtang eigen, daß Ihr, inſofern fie ein 
- Ganzes iſt, nichts Anderes Bahn als Gegentheil entgegenges 
ſett werden; dies findet auch beim Quantitativen ſtatt, wenn 
daſſelbe sine beſtimmte Groͤße bezeichnet. J 

5) ſcheint eigenthuͤmlich für die Subſtanz dies zu fon. 
daß fie als folche *) nicht eine Vermehrung und Werminde⸗ 
zung zuläßt, wie dies bei den Beſchaffenheiten flatt findet, ins 
dem etwas wärmer feyn kann oder nicht u. dgl. m. ‚Die 
Subſtanzen geftatten einen Vergleich nur. in Bezug auf ihren 
Inhalt nach der Abſtufung von Gattungen, - Arten und von 
Individuen. . 

- 6) if den Subſtanzen ausſchließlich eigen, daß, obgleich . 

fie. als Ein Ganzes ein und baffelbe. find und äußerlich eine 
Einpeit darſtellen *), fie doch das Entgegengefehte in fih auf⸗ 


‚gemeinen [. oben Anm. p.53sq., dgl. Met.3,6. p.60, 15.1 ode züg. 
zur nowdr Tode Tr onmalreı, ülla vorrde und ib. 7, 13. p. 156, 
14. und 157, 11. Ariftoteles fügt aber an unferer Stelle hinzu, 
daß biefe allgemeinen Subſtanzen nicht durchweg ben Werth don’ 
Diofen Weihaffenpeiten haden, wie bas Weiße u.dgL.'(oly ünlac 
 zowr us onnalrıı x. x. A.), fondern ‚fie bezeichnen eine we⸗ 

ſentliche Beſchaffenheit (76 dA aidos mad #6 yıroz mag) obalar «ö 
wor Aral“ nerir yüg vıra ololas anal vergl, anal. 
post. 1, 22. 

N olala —* map deln, ob Adyeras nüller wol Heron. — Daß 
Sneg bezeichnet bei Arifoteles dasjenige, was ein. Gegenſtand 
feinem Begriff nah ift, ober was ihm weſentlich zukommt. 
Alerander Aphrobienfis fagt zur Top. 3, 1., es fey Inlwrınor 
wie ouelas. Daher anal. post. 1, 4. obola mal don xode 
so onpalsır, oüy Ärepdv vo övca ksiv önıp dsl „das Gubftanzielle 
und alles, was das Weſentliche bezeichnet, iſt nit verſchieden 
von bem, welchem es zukommt.“ Vergl. unten Anm, zu post. 
4, 22. und ib. 2, 3. Wie mit öxsp, ebenfo verhält es fih mit 
dem Zufag burg 77, in wiefern etwas ein folhes iſt. ſ. von. 
1, 4. sö na alnö d2 zul jj uud vanron. 

2) subrör mol Dr gehn Er das, wat ſich der Fnntkäen Xufgauıng 
„als ins darſtellt, es if die äuferlie mumeriihe Ginpeit, im 
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nehmen⸗koͤnnen, was bei feinem andern Seyn, wenn e8 auch 
als Einheit erkheint,, mögäds iſtz die Barbe iR 3. B. eine 
ſolche Eingeit, fie iß. aber nicht. weiß und ſchwarz, und ebenfo 
eine und biefelße. That nicht gut und ſchlechtz dogegen wird 
ein und berfelbe Menſch theils weiß, theils fhwarg, ſowel 
warm als kalt, fomak ſchlacht als gut. Man Mante-mun won 
der Rebe und Vorſtellung fagen, daß ſie für das Catgegen⸗ 
gefeßte empfaͤnglich find, :infofern beide wahe und faifh ſeyn 
Yonnen. Doc bier findet! ein Unterſchich nach der Weiſe des 
Verhaltens flat (rgong Asompfpss)z dem, was fid) au dem 
Subftanzen weräudert, iſt ſelbſt dasjenige, was dad Eotgegen⸗ 
geſetzte aufnimmt, während bie: Rede und Werfelung, als 
folge unverändert bleiben; bad Wutgegemgefehte: tritt. bier auge 
ein, fobald die Sache ſich ändert, wovon geſprochen iſt, oder. 
wovon fic eine Vorſtellung gebildet hat. Die Bahrpeit ober 
der’ Irrthum der Rede richtet ſich darnach, ob eine Sade iſt 
ober nicht *); die Veraͤnderung in bad Entgegengeſetzte findet 
innerhalb ber Rebe nicht flatt, fondern nur in Bezug auf die 
Beſchaffenheit der Sache. Es bleibt daher nur dee Subſtanz 
eigenthümlich „durch Weränderung, die innerhalb ihrer ſelbſt 
flatt findet, dad Entgegengefete in fi aufzunehmen. 

Dad Subftanziele ift alfa nach Ariftoteles dasjenige Seyn, 
welches ſelbſtſiaͤndig fuͤr ſich beſteht, ein beftimmteß Etwas if 
und innerhalb feiner den Gegenſatz zulaͤßt 2). "Ariftoteled hielt 


Begenfag der concreten Ginpeit des Wegriffs vergl. Met. 5, 6 
fin. Frs z& pr war dqpor dw Ir — — ägsud u 
Sin pda, add I dr 6 Aözog als. MWergl, anal, post. 1, 5. ‚Top 
1,7. Phys. 5, 4. 

2) Bergl. unten die Anm, ’am Cade 7) dritten Gapitels % im 
terpret. 

2) Daher fagt Ariföteles Phys. 1, 6.: nla sa dvurslunıg dr zarı) 
rat in 7 8° obola Ir su yivos. Do ydros ben concreten Ges 
genſtand bezeihnet, welder der Betrachtung zum Grunde Legt 
(rives v6 vmonslmwor |, zisos in biefes Mebentung- apel. post 


\ 


& Erfer Abſchnitt. Logik 
Hi) In der Sqheiſt von den Metegorien mod) gan auf dem 


Beyehäjnet im der vorliegenden Unterfuchung befonders das finne 
lo cancreie Seyn ⁊) unb. erhält alt folheb bie Beftimmung 
a tn SM Se Eier, 

Ude begieht, worauf man hinzeigen Tann =), durch das ze” 





1. 07.8.9). Jauerhalb dieſes concreten Gryns bildet das 
Daterielle und Bormelle ben allgemeinen Gegenfag (ſ. unten)s 
inſofern aber bie odols ein Ganzes if, fo iR ihr nichts Anderes 
entgegengeflät (dvamıtar), thr Meht nur das Kiqhtleyn ale Mais 
derſporuqh gegenüber (üvıkpas). Diefen Unterfgich hat Mbeife 
C. Neberf. der Yhpf. p> 562. 288. 371) Öberfepen, 


3) eiola aurdtrn ſ. de anim. 2, 1. $. 3. . 
) Bimplic. in comment. de anidl, 2, 1.: edda Er de ind alad 
iv nel dit minor n,v.2. Met. 7,8, p. 183, 11.: 35 8° üner 
uöbe Kulllar 5 Zungdeng deln, MWergl. anal, post. 2, 1. 


®) Phys. 4, 7. p. 190, 26.: söds züg &ı püllor mal ob nard aı- 
Peßymös E airod yloerım yuyröperon vergl, Met. 7, 7. y. 130, 3. 
wo dr sl Age na? Inisye narnyoglanı zug wöde j monde | 
mode 4 moi, woraus man fieht, daß Ariſtoteles das Gubflane 
viele auch Bloß mit «öde bezeichnet, vergl. Phys. 3,1. Doq das 

"su hebt die weſentliche Beſtimmung hervor, wonach ein Segen⸗ 
Mond befinirt wicb: anal. post. 2, 4. öde zo Käide wa nad dr eh 
sb ige nurnyopsdsus ſ. unten bie Aam. zu dem angeführten Gap, 
und vergl. bas vorhergehende dritte Gap. Der Gebraug des 
Pronsmen si zur Inbividualikrung deb Augemeinen if dem 
xiſtoteles befonders eigenthämiid, 
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Da der Sabftanz allein das felbfkändige Mefkchen pe 
tommt, fo koͤnnen bie übrigen Kategorien nur die verſchiede⸗ 
nen Arten des Inhärirenden bezeichnen, alſo datienige, was 


auf die Subſtanz bezogen wird *), daher werben fie auch im 


der Metaphofit =) im ber Gubflanz aufgefoben. Die Kar - 
tegorien find alfo nicht ein Lettes, wodurch bie wahre 
kenntniß koͤnnte erreicht werden. 

Nah der Gubfanz wird yurrt DaB Ouantiäioe befase 
beit, welches fi mit dem Beletiven zunaͤchſt an dad Mate⸗ 
ville. der Subſtanz anfchließt *), wähsenb bad Quslitative ſich 
beſenders auf die Jormbeſtinnnung bezieht, es werben daher 
bie beiden Kategorien des Quantitativen und Relativen, weil 
fe ber empinfcsen Auffeffungtiweife Ch zuref barbieten, vor 
dem Qualitativen in Betrachtung gezogen. 

Dead Quantitative +) ſtellt ſich feinem allgemeinen Un⸗ 
terſchiede nach entweber ald das Dißcrete (Öswpsonznoy) aber 
as das Gontinuirliche (ovvezis) das und befteht aus Their 


Ä 


ten; die entweher eine Lage gegen eimanber haben „oder nächk 


Discrete Größen find bie Zahl, das Wort; tomtinuirlidie die 
Linie, die Fläche, der Körper, Zeit und Raum. ‚Die Theile 
der. diöcseten Größen haben keine. gemeinſchaftliche Grenze, 
durch welche fie unter ns aufmmenpangen, wie & ’ ſo⸗ 


— — 


) anal post, 1, 22. werben die Kategorien außer dem Subſtan⸗ 
siellen (5% dv v5 obola) dur oupßaßnuösa bejeihnet, vergl. ib. 
1,4 u lv di ni nu0” Umaxuspirov, na adru Jye, sa & 
naß imoxundrou, oypßeßnxörn Met. 7, 1. p. 128, 29. 9 ovale 
mdtor — zur ur yüg Äller agenyognuiner obölr zugısin, 
edın dd nor. Bergl. unten über den Zweck der Kategorien, 

») f. unten zweit. Abſchn. erſt. Gap, . 

) Met. 14; p. 292, 10.: mäßos vu zo) moood TO ngdc u - Allı 
ob öln, a8 ss Fragen, Das Relative ift nie felbf das Mater 
viele, fondern zeigt ſich als Gigenfhaft befonders an dem Mas 
teriellen, 
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wol an ben Zablen zeigt, deren Theile, melde zulammen ein 
Sanzes bilden, ſich nicht gegenfeitig beruͤhren, und ebenfo am 
been Zoorte,infofern «8 nemlich außgefprochen wird (Aöyw U 
wiroy nera paris Aöyov ywönsvor). Das Wort iſt ein 
Dbeahim, dab gemefen wid nad der Ränge und Käge ber 
Solben, und diefe berühren fich nicht in eines gemeinfchaftlis 
den Grenze *). Die Theile der continuirlihen Größen bar 
bon eine gemeinſchaftliche Grenze, wodurch fie unter einander 
zuſammenhangen: semlich, bie Linien durch ben Punlt, bie 
Flachen durch bie Linien und bie Körper dutch Flaͤchen und 
Linien. Ebenfo.verpätt.ed ſich mit der Zeit; denn Die Ge⸗ 
gemwart hängt mit: bes Wergangenheit und Zukunft zuſam ⸗ 
men; fie entſpricht ihrer Erſcheinung nach dee Bewegung, 
welche fletig ift, wie in ber VPhyſik =) gezeigt wire, hap-auf 
" gerbiffe Weiſe ienmer ein Sept if, deſſen fließende Beatgung 
mar Eine Zeit ſchafft, daher das Jetzt feinem Erſcheinen nach 
(5 aore öv) ein und daſſelbe iſt. Died Moment in ber Zei 
wich hier berädtfichtigt, und in Bezug hierauf iſt die Zeit ein 
Gontinuum, wärend weiter unten Ariſtoteles auf ben Begriff 
der Zeit kommt, nach weldem. fie die Zahl ber Bewegung 
it nach dem Vor und Nach ®). Berner iR der daun ce 





2) Zn der Metaphyſit 5, 13. führt Afpotein Be Beondenen a 
tem bes Discreten nit auf, fonderm faßt fie zufammen in nj- 
"Bas 8 Er ägıdumör 5 (vergl. unten tar dritten Abfn. über 
2" Mathematik), die räumliche Größe wird näher beftimmt, je nage 
dem fie in einer Richtung ober in zwei ober drei Richtungen zu⸗ 
" fammenpängend iſt und barnadı entweder Linie oder MWreite 
ober Ziefe genanne wird. Die begrengte Menge ik Zahl, bie 
Länge Linie, die Breite duae, die Tiefe Körper J 
B. 4, uu. 
*) Ariſtoteles behandelt auf dem erwiriſchen Standpunkte feiner 
losiſchen Unterfihimgen bie Momente des GBegenfages noch von 
einander getrennt, während er fie in ben befondern Wiffenihafs 
ten mit einander vermittelt [. unten gweiten Abſchaitt breites 
Sop. 2. 
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continuirliche Größe; er wirb von einzelnen Theilen des Kör⸗ 
pers eingenommen, fo daß bie Theke bes Raumes und bie 
heile des Körper, welche im Raume find, eine gemeinſchaft⸗ 
liche Grenze haben, und hierdurch under einander zuſammen 
hangen *). 

Bur näheren Beſtimmung des Continuirclichen und Dis 
weten war oben hinzugefügt, daß es aus Theilen beſteht, die 
entweder eine Lage: gegen einander haben, ober nicht. Bu der 
erfieren Art gehören bie Theile ber Linie, von welchen man 
befimmt angeben fan, wo fie in der Flaͤche liegen, und 
ebenfo verhält es ſich mit der Fläche, dem Körper und dem 
Drte. Dagegen kann man bie age von ben hellen ber 
Zahl nirgends aufzeigen, noch ihre Werfnirpfüng unter einan« 
der; ebenforenig von. den Theilen der Zeit, beren keiner bei 
dem ununterbrochenen Fortſchreiten bleibend iſt, weshalb auch 
die Loge nicht beſtimmt werden kann; mar von einee Aufein⸗ 
anderfolge Tann die Rebe ſeyn *). 

Diefe genannten Arten des Quautitativen Pr duanta 
als ſolche, waͤhrend alle übrigen mus bezlehungsweiſe (xurcr 
avußeßnxös) fo genannt werben koͤnnen; wie das Weiße von 
großer Ausdehnung ſeyn Tann, weil es bie Flaͤche if, an wel⸗ 
qer dieſe Zarbe erfheint '). 

) Mad Ariftotelet Phys. 4, 4. iſt ber Raum bie Grenze des 
umgebenden Körper. - In der Metaphyft 5, 13. wich der 
Raum niet deſonders ale eine Art bes Quantitativen aufge 
fährt, weit Ariſtoteles den. Raum in unmittelbare Verbindung 
mit der Ausbehnung des Körpers (uireBos) bringt. 

2) Phys. 3, 11. wirb bie Zeit beſtimmt als die Zahl ber Bewer 
gung nad, dem Bor und Rach, indem das Jett ebenfo Waaß 
für. die Zeit iR, wie das Gins für die Zahl 

3) Met. 1, L’wirb auch die Beit bloß als beziehungeweiſe quantis 
tatio bargeffeikt ; fie iM aud nur quantitativ im Berhättniffe 
su der ihr entfprechenden Bewegung; die Bewegung if aber nur 
in Beziehung auf das, was bewegt wird, ein Quantitatives. 

BU d. uriſot. BR I. , 5 
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Zur näheren Beſtimmung bed Quantitativen werden: brei 
Gigenfepaften deffelben hervorgehoben : 

.; 1) dem Quantitativen iſt Nichts entgegengefest;, die 
Iguchtet bei den beflimmten Quantis nom feihft ein (del 
T0V Mpmpıouevav Yavegov). Doch in Bezug auf die un⸗ 
beftimmaten Quanta ſcheint Biel und: Wenig, Groß und Klein 
einander entgegengefegt zu ſeyn; doch in biefer Entgegenfets 
hung werden die Quanta nicht mehr für ſich betrachtet, fons- 
dern in Beziehung auf Anderes; für ſich if nichts groß -oder- 
Bein, dies iſt ehwas Relatived ”). Außerdem find diefe Be⸗ 
ſtimmungen, fegen ſie nun etwos Quantitatives, oder nicht, eins 
ander. nicht entgegengeſetzt; denn dad Relative hat keinen Ce: 
genfag *). Solten ſalche relativen Beflimmungen entgegen 
geſetzt ſeyn, ſo würde. daraus folgen, daß. Ein umd Daffeibe zu 
geeicher Zeit dad Gegentheil ſeyn. Linnt?, ba ein Gegenftand 
im Werbäftniffe zu einem andern Hein und zu einem dritten 
groß feyn kann. Doch in Bezug Auf ben Baum fceint der 
Gagenfat des Quanliteliven weſentlich zu feyn, indem man 
von Unter und hen’ fpricht in Ruͤckſicht auf die · weiteſte 
Eatfernung der aͤußerſten Grenzen: ber: Welt vom Mittelpunkt, 





Arifoteleb betrachtet In den Kategorien bie Beit als daS Muans 
titative- an und für fih, weil fie fi in der Erfheinung von Ger 
genwart, Zukunft und Wergangenpeit alt eine continutrtäfe Bir 
nie darſtellt; er geht wicht, wie in der Phyñk, näher ein auf bie 
Entwidelung bes Begriffs der Zeit und auf das Wechälenip der» 
felben zur Bewegungs bie Beisegung ſelbſt wird nad; ger nit 
einzeln als ein Quantitatives qufgsfährt, weil fie in der. Er⸗ 
ſqeiaung ſich nit von dem Körper trennen laͤßt. 

3) rocx⸗ dd ober dse meodr All sdr agb wu milde yüg.aind 
und" aird nöya Ayerm 5 nugön, Alla 5} mgöe.Tirgor hraptge- 
oda Diefe Beſtimmung des Groß und Klein als zelativ iſt. wich⸗ 
tig für die Polemik des Ariſtoteles gegen bie Platontihe Ideen ⸗ 
lehte; ſ. Met. 14, 1. p. 292, 6. 

”) Met. 14, 2. p..285, 23. 
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und man ſcheint Hiervon aud die Beflimmung der übrigen 
Gegenfäge abzuleiten, indem man Gegentheil dasjenige nennt, , 
was in einem und bemfelben Gegenftande am weitefien von 
einander entfernt ift *). 

2) ſcheint es dem Quantum eigen zu feyn, daß «3 we 
der eine Wermehrung, noch eine Werminderung zuläßt; bemm 
das Quantum als ſolches iſt In ſich beſtimmt; was z. B. in 
ſeiner Ausdehnung zwei Ellen hat, iſt nicht mehr, als ein 
Anderes vonj derſelben Ausdehnung. 

3) iſt e6 vorzugsweiſe dem Quantum eigen, daß die 
verſchiedenen Arten deſſelben, wie Körper, Zahl, Zeit n. f. w. 
als gleich oder ungleich bezeichnet werben, während man bei 
ben Eigenfchaften vielmehr von Achnlichkeit und Unaͤhnlichkeit 
ſpricht *). 

Was nım das Relafive ®) betrifft, fo verfieht man (Ae- 
yeras) darunter gewöhnlich dasjenige, was feinem Seyn nach als 
zu einem Anderen gehörig fol dargeftelt werben (gög ru de za 


7) 'mü yüg mldigor Eller Bupyaöra zür I eh airg ylon brarıla 
ögkorzan S. Über Begenfap und Widerfprud) den zweit. Xbfan. 
iweit, Gap. 2. Aus doxei ündgzur, vd, Adyorsıs, lokucır 
ſieht mon, dap Ariſtotelte ſich auf dasjenige bezicht, was ber ges 
wöhnstgen Anfhaumg im BRaume dis entgegengefeht erſcheint, 
nach welder man biefe Begenfäge nur beſtimmt nad der Beie⸗ 
dung auf ben Wetrachtenden, ohne darin bad Dbjective aus Lot 
milden Begenfägen abzuleiten. Ariſtoteles geht in unferer Stelle 
nicht näher auf biefen Unterfbieb ein, ſondern deutet an, wie 
nad der gewöhnlichen Auſchauung her Begenfag im Raume ebenſo 

relatid ſey, wie das Groß und Klein, das Biel und Beiigi dies 
wird nur beftimmt nad der Beziehung auf ums (mpös ipüsı, 
wie Ariftoteles es Phys. 4, 1. bezeichnet, wo er ben Unterfdied 
zwiſchen der bloß fubjectiven und der objectiven Geltung des 
räumligen Gegenfages hervorhebt. 

2) Met. 5, 15. p. 109, 14.: sadra pie yüg &9 ua q olola, öncın 
3° &r ij mosirne mia, Tom 80 Un vo nooör in. 

) «7 

. 5* 
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sowie — — boo aira.äneg dgiv Ergwv eivas Asyızas), 
ober was | ‚tgenbwie fonft auf ein Anderes bezogen wird. Eine 
außgebrüdt 2; fie Tann aber auch in dem Ausbrude felbft 
enthalten ſeyn, wie in den Wörtern Fertigkeit (Eis), Anord⸗ 
nung (dutdeoig),. Wahrnehmung. (cloo nouc), Wiſſenſchaft, 
(5*ou0) die Beziehung. auf Anderes ſchon angedeutet 
Fi “ Iſt aber die Lage ein Melatived, fo find es auch bie 
davon "abgeleiteten Arten derfelben, wie Anlehne (dvaxlıor), 
Stellung (sig), Sitzung (xaIEöga); fie fegef ein Subject 
voraus, von welchem fie ſtatt finden, während die Verba ſich 
anlehnen, flehen, figen, den bloßen Zuſtand als ſolchen 
bezeichnen und nicht in die Kategorie des Relativen. gehören. 
Nach diefer weiten Beftimmung, welde man dem Relativen 
giebt, ‚Tann Alles, was nur bie Beziefung auf Anderes zu⸗ 
läßt, in diefe Kategorie gezogen werben %). Man giebt das 
her folgende Eigenthümlichkeiten des Relativen an: 

1) daß in bemfelben ber Gegenſatz ſtatt findet *), wie 
Tugend im Gegenfag von Lafter, Wiſſenſchaft im Segenfag 
von Unwiſſenheit, wovon Jedes für ſich nad} der oben angeges 
denen Beflimmung bie Beziehung auf Anderes zuläßt; doch 
Ariftoteled fügt berichtigend zu dieſer Anſicht binzu, daß nicht 
in allem Relativen ber Gegenſatz ‚möglich ſey, wie dem Zwei ⸗ 
fachen, Dreifachen nichts entgegengeſetzt iſt, obgleich ſie auf 
Anderes "bezogen werden °). 


) Im Geiifgen helbndere durch ben Genitiv, ©. Trendelenb. 
de categ. p. 14. 

) würra yüg xü elgnulra abri änıg Isdv Irigwr uva Myers. 

) Weiter unten fagt Ariſtoteles: 5 dd zgörapos Ögonös waguxo- 
Aovsa ur ado: vols mgös zu. 

*) ©. unten 2, „über ben Bwed der!Kategorien und ihre Anwen⸗ 
dung” gegen das Ende. 

) Bergl. die erſte Cigenſchaft des Quantitativen c 6. 
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2) daß in dem Relativen Vermehrung und Verninde ⸗ 
rung. ftatt findet, wie man ſagt: Etwas ift ähnlicher, 'ald et⸗ 
was Andere, u. dgl. Allein auch diefe Eigenſchaft iſt nicht 
durchgreifend, weil fie nicht Allem, was relativ ift, zufommt; 
denn dad Doppelte, was in Beziehung auf das Einſathe lebt, 
laͤßt das Mehr oder das Minder nicht zu. 

3) daß das Relative in gegenfeitig fich entſprechender Bes 
ziehung fleht *), wie der Selave des Herrn und der Herr bed 
Sclaven, oder die Wiflenfchaft des Wißbaren und das durch 
die Wiſſenſchaft Wißbare. Es findet in ſolchen "Fallen 
nicht immer’ die entſprechende Umkehrung ſtatt, wovon aber 
die Urſache oft bie ungenaue Beziehung iſt ( Zav un oixt ioc 
—DDDD— 
indem man nicht das hervorhebt und aufeinander bezieht, was 
feiner Natur nach zuſammen gehört. Bisweilen fehlt Ed auch at’ 
dem rechten Ausdruck, um das BRefative genau bezelchnen zu 
koͤnnen, weshalb man ſich genoͤthigt fleht, neue Wörter zu Bil’ 
ben =). Es laͤßt daher alles Relative bie entſprechende Um⸗ 
kehrung zu, wenn bie Beziehung felbft nur genau gemacht, 
und nicht jedes Beliebige zum Gegenfland ber Relation ge⸗ 
wählt wird. Richtig und genau iſt bie reistive Beziehung, 
wenn fie das herborhebt, was umter allen einem Gegenflande 
zukommenden Beſtimmungen gerabe die bemfelben entfpres 
ende ift, fo daß, wenn biefe nur übrig bleibt, alle anderen 
Tonnen als außerwefentlic an dem Gegenftande aufgehoben 





3) mgös ürtısgdgorsa Ayers. Ueber ärrıspdgev vergleiche Tren- 
delenb. commentar. in Arist, libr. de anim. p. 408. Ber zuerft 
ausgefprodgene Gag, welcher die Umkehrung zuläßt, heißt 7 dmo- 
Soo:s, in welder etwas zur Grläuterung ausgefagt wird, anodı- 
söras heißt etwas zur Grllärung ausfagen und ünadedörus zu 
etwas barthun, entwideln. S. Phys. 1, 6.; 2, 3.;.und ſonſt ; 
außerbem vergl. Porphyr. isag. c. 2. 

?) öropazonoir — dür wi aednavor ä Erona meös 8 "obselus‘ iv 
ünododein. Bergl, Eihic. 2, 7. Meteor. 4, 2.' Top. 8, 2. 
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werben %); unrichtig und ungenau iſt fie, wen bie dem Ger 
genſtande entfprechende Beftimmung übergangen, und bad Aus 
Berwefenttiche gewählt if. Sagt man z. B. der Sclave iſt 
. Scave des Menſchen, und der Flügel ift Flügel ded Vogels, 
und läßt von dem Menſchen bied, fort, daß er Herr ift, fo 
wird der Schave nicht mehr auf den Menſchen bezogen wer» 
den; benn wenn ber Here nicht iſt, ſo iſt aud der Sclave 
“ nicht; läßt man ebenfo von dem Wogel das Befluͤgeltſeyn fort, 
fo wird auch ber Flügel nicht mehr etwas Relatives ſeyn; 
denn wenn das Befluͤgelte nicht: ift, fo wirb auch nicht dee 
Flügel irgend eines Dinges feyn. Hierdurch iſt nun ber Be⸗ 
griff des Brelativen beſtimmter aufgefaft, und es wirb 
4) die Eigentgümlichkeit hervorgehoben, nach weicher dafs 
felbe feiner Matur nach mit einem Andern zufammengehört 
und baven nicht getrennt werben Tann (FE noög vı äua Ti 
pbosı eivas), welche Beſtimmung in den meiften Fällen dem 
Begriffe des Belativen entfprechend iſt (Zul pw zur niei- 
sum uandic Esww), fo daß hiernach bei dem Relativen durch 
Aufhebung des Einen auch dad Andere aufgehoben iſt. Wenn 
"4 B. dab Doppelte nicht iſt, fo ift aud daB Halbe nicht, , 
und wenn das Halbe nicht ift, iſt das Doppelte nicht. Doch 
diefe Eigenthuͤmlichteit begreift nicht Alles in fih, wad man 
als relatlv geſetzt Hat, wie Wiffenfchaft und Wißbares, dieſes 
iſt in den meiften Faͤllen (us Znl 7ö noA6) früher *), als 
jene, denn bie wiſſenſchaftliche Betrachtung bezieht ſich auf ſchon 
vorhandene Gegenflände (ngoünagyövrov zuv nguyudrun 
tag Imenuag Aaußavonev); nun wird zwar mit dem Wiß ⸗ 
baren die Wiffenfpaft aufgehoben, aber nicht umgekehrt mit 





!) derer megumgovutrun sür üller Son ouußıfhnöra dsl. Ueber 
ouuPßefnnös ſ unten anal. jost. I, 4. 


2) Ueber ben Unterfieb, was der Beit nad und mas bem Be⸗ 
griffe aach früher iR, f. unten zweit. Abfchn. erſt. Cap. 
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dieſer jenes. Ebenſo verhält es ſich auch mit der Wahn 
mung unb bem Wahrnehmbaren *). 

Um nun bie begriffgmäßige Beſtimmung für das kei 
tive zu gewinnen, geht Ariſtoteles davon. auß, ob wohl dab 
felbfftändige, für fi) beſtehende Seyn etwas Welatives- feyn 
Eönnte 2). Das individuelle Seyn läßt weber als anzeh, 
noch nach feinen Theilen eine ſolche Beziehung zu; man fagt 
nicht, dieſer Menſch iſt diefer Menſch von Einem, oder dirk 

"Hand ift diefe Hand von Einem, fonbern fie ift Hand von 
Einem; und ebenfo bezieht man, die Gattungsbegriffe auch 
nicht in dieſer Weile, fo dag man fagte: ber Menſch iſt 
Menfh vom Einem, fohtern er iſt das Eigenthum von Eis 
nem, u. dgl. m. Ein ſolches ſelbſtſtaͤndige Seyn kann num 
nicht alß relativ angefepen werden, und doch beyieht man ch 
nige Gattungsbegriffe auf jene Weile, 3. B. die Hand if 
Hand von Jemandem. Nach der bisherigen allgemeinen De 
finition des Relativen läßt ſich baffelbe entweder chwierig, odek 
gar nicht von dem Gubftangiellen unterſcheiden. Faßt man 
aber ben Begriff des Relativen beflimmter auf, fo laͤßt ſich 
über dieſen Unterſchied etwas beflimmen. Iſt relatin dadjes 
ige, deſſen Weſen in der Beziehung auf Anderes beſteht 
(AR Eu T& npög v6, lg zo elvas zaurov dgı To zog 
Ti sawg &yeww), fo ift dadurch die frühere Definition aufgehos 
ben; denn dann gehört dad Relative dem Seyn eined Gegen 
ſtandes an, wenn es auch als ſolches nicht. ber Ausſage nad 
auf Anderes bezogen wisd (od unv Taisiv yi ds Tü 
noög zı auroig eiva ru aura änep dslv itiguv Myeodaı). 
Kennt man daher genau dad, was relativ if, fo hat man 
zugleich eine Kenntniß von dem, worauf ſich daffelbe bezieht. 


%) Bergl. über das Verhältniß ber Wiffenfgaft- und der Wahre 
nehmung zu bem entfpreenden Dbjecte zweit. Abſchn. arſt. Cap. 

2) Au a ünoglan, örıgor obdenla obala zur mgös u Alyısa, 
bin 





Erſter Abſchaitt. Logik 


Denn wenn man überhaupt nicht weiß, wozu ſich etwas ir⸗ 
—— fo wird man auch nicht wiſſen, ob es ſich 

au irgend Etwas irgend wie verhält, Nun ift es aber in 
Bang auf dab felbfifändige Seyn, wie Kopf, Hand u. dol., 
für die Erkenntniß gleichgültig, von wem ed Kopf ober Hand 
iſt, weil man auch ohne diefe Beziehung jedes als bad, was 


Arifioteles fügt am Sqhluf Diefer Untrfuchung Haya, 
wie. ſchwierig es fey, folde Begriffe, wenn man fie nicht ſorg⸗ 
fältig nach allen Seiten betrachte, ſich zum deutlichen Bewußt 
fen zu bringen (galanııv — ünig zuy rowirum opodgss 
Gnogaiveodens ya nollunıs dnsoxeuudivov) *), und eins 
pfiehlt daher, daß man zuerft bie Gchwierigkeiten auffinde, 
die ſich an den verſchiedenen Seiten eines concreten Gegen: 
Randes ergeben können =). Eben hierin beſteht der Bwedt der 
Dialektik, wodurch fie beiträgt zur fung von Zweifeln und 
die wiſſenſchaftliche Unterſuchung gründlich vorbereitet *). 





mie U yı nıgalie — — zol Tuaor zür ronizer ü ala ol- 
olas, aira nv ümg dsiv gsaptvws Yow aldira, mgös 5 A AK 
even obn ävayunlor, 

®) Met. 14, 1. p. 202, 8.: vo dt mpös zo zderer fncn po ug 
# ebela sür marnyoguür dch, nal ückgw vob narod wel model, 

) Aꝛe⸗sr·o oa⸗ forgfältig nad allen Geiten betrachten, ind Eins 
selne gehen, um concrete Beſtimmungen zu gewinnen; Met. 4 2. 
P-64,21.5 aud bloß onisreosus Phys. 3, L., vergl. de coel. 4, 1. 
Au Implenuw Phys. 1, 7. und drasırkur wir darolar ib. c.. 
Ueber entpıs als wiſſenſchaftliche Unterſuchung f. unten zu anal. 
1,13. 

8b person Ammopaniru ig dnäsov ainür olm aremes · kn, 
Wergl, anal. post. 2, 3.: aus A 70 z4 dns dalaruzn = — dam 
Bay danogjoarsıg ngäror mag) absun, ib. c. 19. init, 

®) S. oben p. 48, vergl, Met. 3, 1. für Die, melde den richtigen 
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In ber Metaphyſk (5, 15), wo die Kategorien mehr de⸗ 
griffsmaͤßig beftimmt werden, geht die Unterſuchung über das 
Qusokitative dem Relativen voraus. Dafelbft wird von bem 
Relativen beſonders im zwei Rüdfihten ”) gehandelt, inſofern 
es fich entweder auf das Quantitative.®) bezieht, oder auf das 
Qualitative. Im erſterer Rüdfiht wird es in Bezug auf 
Bahl ausgefagt, theils in beſtimmtem, theils in unbefimmtens 
Werpäitniffe, ober es ſteht in Beziehung zum Eins, wie das 
Aehnliche in dem Onalitativen, dad Gleiche in dem Quans 
iitetioen und ein und daffelbe in dem Subſtanziellen. 
In Bezug auf das Qualitative ergiebt ſich das Relative auch 
nad) dem Werhättniffe des thätigen und leidenden Vermoͤgens, 
wie das Wärme erthellende (Heopaveızöv) und das Erwaͤrm · 
bare (Depuerröv), ober es ſteht im Berhaͤlmiſſe nach ber 
Wirkfamteit der Bermögen, wie dab Erwärmende (Heppei- 
vor) und Warmwerdnde (Hegpasvöuerov), Was ber Zahl, 
nach if, hat nicht Wirkſamkeit der Bewegung nach; bei dem 
aber, was dem Vermoͤgen nach im Verhaͤltniſſe ſteht, wird 
das Werhättniß auch der Zahl nach beſtimmt 2). In biefen 
beiden Rüdfichten laffen das Quantitative und Qualitative 
das Relative zu, und daffelbe ftcht im Werhältniß, weil eben 
das, was es if, einem Andern beigelegt wird, nicht aber weil 


Ausweg finden wollen (vois aimogijons Bovkoudvors) iſt e6 fürberr 
UG (mgoögzyou), auf rechte Weite Schwierigkeiten aufzufinden 
(vb Sanopjoms sulör). Wergl, Zeil nd Ethic. 6, 12. $. 3. 

3) Bergl. Met. 10, 6. p. 205, 8. 

) ©. die erſte Gigenfpaft des Quantitativen c. 6. . 

) Phyn. 3, 1.: woode mode va, so ale maß imsgorie Adyerm 
- ul Mlapır „ vd di.nard so momsmör wald zaßısınön, aud ölug 
murpemön va wel mryebr. 6 wird dort das Belative ebenfons 
in den beiben angegebenen Möstjihten betradtet, und bie Meiner 
gung wird uch befbimmter als dasjenige dargeſtellt, wodurch bie 
qualitativen Beziehungen versnittelt werbenz ſ. uns, britte Abſcha. 
aß. Gap, 2 
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dos Andere ihm beigelegt wird (ndvre Eci maös =u e Önzo 
dciv &llou Aiyzadıan aüro Ö Isw, dAlc wi) zu AlAo mgög 
Zxeivo). Der Grund der Beziehung liegt in dem, wozu et⸗ 
was in Werpältniß gelegt, nicht in dem, was bazu. im Ber 
bältniß ſteht: das Warmwerdende iſt nicht der Grund des Er⸗ 
wärmenden, ſondern dieſes bewirkt iened. Anders iſt es bei 
denjenigen Verhaͤltnißbegriffen, wo die Beziehung von dem 
auögebt, was in Verhaͤltniß geftellt ift, wie. das. Meßbare, 
Wißbare, Denkbare; dies bezieht fih auf das Dbject, weiches 
gemeſſen, gewußt, gedacht wird, aber nicht auf das Sub⸗ 
ject, auf das Meſſende, Wiſſende, Denkende. 

Das Qualitative *), welches feine Beſtimmumg befonders 
von der Form des concreten Seyns erhält, wird theils als 
das abftract Formelle betrachtet, theils ald das Concrete, wad 
mit dem Materiellen verbunden iſt. Es wird das Abſtracte 
zuerſt im Allgemeinen naͤher beſtimmt durch das ſinauch Gone 

crete, welches für und dab Bekanntere if. Qualität ober Be⸗ 

ſchaffenheit iſt dasjenige, nach welchem bie Dinge, fo beichaffen 

heißen (noöryra de Myw, za ev nowi ziveg eldar Adyor- 

Tas); fie gehört zu denjenigen Begriffen, welche können mehr⸗ 
fach auögefagt werden *). 

Eine Weiſe der Qualität iſt das beſtimmte Werhalten 

(Es) und die Anordnung (ds Feasg), jened unterſcheidet ſich 





2) e. 8. 

2) der 80 5 mossıng zur misorugus Asyoubvur. Der Ausdruc 
lsoruzäs wird Met. 5, 5. p. 94, 5. dadurch erllärt, daß ſich 
etwas auf biefe ober jene Weife verhalte (ülduc zul üllus Ken). 
Es werden damit, wie auch befonbers durch zollayüs Arzopnıra 
let. 65 18.), ſolche Begriffe bezeichnet, bie eine vielfache Auwen⸗ 
bung zulaffen, und nicht nad) Gattung und Art (swruruuns) auf 
einanber.Tännen bezogen werben. Die Art und Weife, wie fie 
gebaut werben, bejeichnet Ariſtoteles vorzüglich durch cꝑoaoc. 
auch dich zeroc, am unferer Stelle wird auch Asoe gebraucht, 
wie in Met. 4 2::p. 62, 7. Vergl. ebendaſetoſt fiber das molla- 
xös Anjönaru p. 63, 21. 
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von biefer dadurch, daß «8 eine zur Fertigkeit gewordene Eis 
genfchaft bezeichnet, die bamernder und bieibender iſt *), wie 
die Wiffenfchaft und die einzelnen Tugenden nicht leicht der Ber 
änderung unterliegen. Die Anorbnung ift bagegen leicht bes 
weglich und ſchnell veraͤnderlich (# sw eixivnte zal raxò 
neraßaklovra). Sie bezieht ſich ſowol auf die fo leicht wech⸗ 
felnde Dispofition der Luft zur Wärme ımd Kälte, als auch 
bei dem Menſchen auf die Dispofition feine® Organismus 
zur Krankheit, wenn nicht etwa das Uebel chronifch geworben 
und tief eingewurzelt iſt (ouurepvormudn), fo daß es ſchwer 
au beſeitigen iſt (Cviaroc 7} æcvv Övoxivntog) und beöhalh 
ein beflimmtes Verhalten. genannt werben Tann. Außerdem 
iſt Anordnung der weitere Begriff, jedes beflimmte Verhalten 
fett diefelbe voraus, nicht aber iſt jede Anordnung en ſolches 
Verhalten. - 

Eine zweite Weile der Qualität befteht in dem natürlis 
chen Vermögen oder Unvermögen, etwas leicht zu thun oder 





2) Sup 8 Kiıs-dadlarug 7F mold zgorsrugor alva ze} no- 
rnuragon. — Tius iſt das beftimmte, ſeſte Verhalten, welches auf 
ber Anordnung ber inneen Theile (Met. 5, 19. dubsoıs) des Dre 
ganismus beruht; aus diefer bildet es fi hervor und mich zu 
einem Habituellen. In dieſer Beziehung iſt ddsnıs sep 
(de anim. 2, 5) und Füıs ein mögsor duaddarug , aber zugleih 4 
sür negöv Aperij (Met. 5, 20.). Daher find bie Tugenden ſelbſt 
Flex. In bdiefem beftimmten Berhalten zeigt fi eine entſchie⸗ 
dene Bigtung, die fi in der Thaͤtigkeit (vipyusa) offenbart; fa 
die Beiſpiele bei Trendelonb. in Arist. de anim. p. 811 2q. Bon 

"dem matrlichen Bermägen (düvayıs) unterfheidet ſich dies beſtimmte 
Berpalten baburch, daß es ſeibſt nur die Midtung auf das Eine 
dat, während jenes ſi auf das Entgegengefehte bepleht (wie un- 
tem dvanız zod mode und adoger, vergl. Ettic, 5, 1.). Won 
ber Gigenfhaft (æaooc) iſt es bäbımd verſqleden, daß jene das " 
Weräubertiche if in dem conereten Geyn. und die Umblibang zu⸗ 
1äßt (Met. 5, 16 und 21). Vergi. Phys. 4, 3: 4 mir-ünkun dv 
roĩe Gagpolg gs Eins‘ 75 2 Gagnör fr onuamı ds nkden, 
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nichts zu leiden *), wo nicht bloß von einem ungefähren Ber: 
Heften bie Rebe iſt (od yaͤo 7 axeiodai yE og dtagor 
— nowv Älyeras). 

Eine dritte Art der Qualität bilden bie afficrlihen Quas 
täten (nad'nrıxal nosoerres) und Affettionen (na) ®), 
wie Säigkeit, Bitterfeit u. dgl. m. Qualitäten find es, weil 
die Dinge durch fie ein fo Beſchaffenes find (ze zug dedey- 
piva aurk now Ayeraı ar’ airag); afficirlich heißen fie, 
nicht weil fie afficirt werden (70 senovdkvas rs), fons 
den weil fie in den Sinnen einen Affeet. erzeugen. Allein 
das Weiße, die Schwärze und bie amderen Karben werden 
nicht auf gleiche Weile affichrliche Qualitäten genannt, weil 
fie nicht ſowol einen Affect erzeugen, fondern vom Affert aus⸗ 
gehen, wie bie Möthe von der Schaam, bie bieiche Farbe von 
der Angſt. Wenn nun Jemand von Natur eine ſolche Farbe 
hat, fo wird dazu ber natürlichen Organifation gemäß (xara 
gvoray orcaon) ®) diefelbe Dispofition ftatt finden, fo daß 
auch von Natur ſich bie ähnliche Farbe erzeugt (se püoe⸗ 
xal Tv zoo Önoiav yiveodaı). Haben nun unvorher⸗ 
gefehene Zufaͤlle (oyuntunara) ihten Anfang von Affecten ges 
nommen, bie ſchwer zu entfernen und dauernd find, fo heigen 





3) Gntgegengefeht wird dimanıs zoü mov und üdvranla von 
our, und ebenfo verbunden mit ou ndogur und zov uf 
wöogun. 

=) mddog iſt in der weitern Bebeutung bie Eigenſchaft überhaupt, 
weile an dem concreten Seyn bas Veraͤnderliche ift; ſ. Met. 5, 
31. Gigentli) begeiinen ması (Affecte) die ſchaͤdlichen Veraͤn ⸗ 
Verungen und Bewegungen, namentlich bie ſchmerzhaften (f. Met. 
L L). Sa diefer Bedeutung kommt sady weiter unten vor, wo 
«8 von aodırınal zosıysec unterfhieben wird. 

3) wirung bie ianere Wereinigung der einzelnen Theile des Drs 
genimus, f. anim, histor. 5, 19. de ‚part. anim. 2, 9., und’ Aap- 
Aν eisuow ib. 2, 1. hister. janönal-6, 16. vergl. Flym 2,4. 
or de sels gas aurzondeon. 
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fie Qualitäten, es mag der Zufland feinen Grund in ber na 
tuͤrlichen Organifation haben, oder durch eine langwierige Kranls 
heit entftanden fryn, denn in beiden Fällen werden bie Einzel⸗ 
nen nach diefen Qualitäten fo befchaffen genannt. Entfichen 
aber folhe Zufälle aus ſchnell vorübergehenden Affeten, fo 
heißen fie nicht mehr Qualitäten, fondem Affete (nen), 
weil Niemand hiernach ſo beſchoffen ift. 

Eine ‚vierte Weife der Qualität iſt die Figur und Aupess 
liche Geftalt 2) eines jeden Dinges, außerdem dad Gerade 
und Krumme u. dgl. m. Denn darnach, daß etwas ein. Dre 
ed, oder Quadrat ift, oder daß es ‚gerad: e krummlinig iſt, 
wird es fo beſchaffen genannt und zwal der äußern Form 
nad. Dad Dünne und Dichte, das Glatte und Raube 
Eönnte auch zu- dem Qualitativen zu gehören ſcheinen, doch 
da die Unterſchiede ſich hier mehr auf die Lage der Abeile 
beziehen, je nachdem biefe nahe pber,entfernt von einander lie⸗ 
gen, oder keiner von.ihmen hervorragend iſt, ober einige her⸗ 





) whragsor M yivos noörmuos oxämd ra nal q megd Fxacon 
Undgzovon nogP%. — oyiua bezieht ſich auf das Aeußerliche 
und bezeichnet die allgemeinen Umriffe eines Gegenflandes, wo⸗ 
bei das Individuelle und Goncrete bed Inhalts unberuͤcſchtigt 
bleibt. Es wirb daher befonders zur Bezeichnung ber mathema⸗ 
tiſchen Figur gebraucht Met. 5, 6. p. 96, 9., wobei vorzugsmeife 
nur auf die Art und Weiſe der Austehnung Rüdfiht genommen 
wird. Vergl. Met. 1, 4. p. 15, 14., wo «8 zur Erklaͤrung von 
dvonös gebraucht iſt, weicher Ausdrud ben Atomiften eigen war, 
(f. Trendel. comment. in iArist. libr. de anim. p. 212), um bie 
Rihtung der fortlaufenden Bewegung zu bezeiäinen, vergl, Phys, 
1, 5. und ib. c. 6. Über ognmuriw, Hierher gehört auch bee 
Ausdruc: oyjnaza zjs xurnyoglas, bie allgemeinften Arten und 
Weifen der Ausfage, ſ. oben. ferner bezeichnet aoxiue in Bezug 
auf bie Rebe die äußere Form derſelben, befonbers wie fie-fid 
darſtellt in ber Quantität der auf einander. folgenden. Sylben, 
worin ſich der Rhythmos offenbart; Rhetor.3, 8.: & di sou eyi- 
Maros wis Mkıns ägıänös gußnös ds, 
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vorfichen, fo find jene Eigenfchaften eigentlich nicht in die Ka⸗ 
tegorie des Qualitativen zu fegen (Zoe dd allge ra 
Towüsa slvaı vis asot TO noröv Ömigiaens), und gehören 
eher in bie Kategorie ber Lage; denn dad Duͤnne und 
Dichte, dad Glatte und Rauhe unterſcheidet ſich bloß durch 
die Lage der Theile, während das Gerade und Krumme aus 
Ber diefem Unterſchiede auch den der äußern Geftalt hat (xal 
aucc z7v nogpiv Exagov mov Ayers), welche auf jene 
Eigenſchaften weiter feinen Einfluß hat, weil biefelbe Figur 
dit und dünn u. f. w. feyn Tann. 

Da nun %ı das Eigenthuͤmliche der einzelnen Kas 
tegorien von dem punkte der finnlihen Erfahrung aus 
zugeben fucht, fo geriügt es ihm hier, die Hauptfächlichften 
Arien und Weiſen ber Qualität bezeichnet zu haben, um nicht 
zu fehe in das Einzelne‘ der Erſcheinung einzugehen *). Eine 
nähere Beſtimmung ſucht er für dad Qualitative noch dadurch 
au gewinnen, daß. er darauf aufmertfam macht, wie es in 
der Sprache pflegt bezeichnet zu werden. Es wird nemlich 
von dem Namen der Qualität gebildet (negavöpuwmg Akyeras), 
Diefe ift als die bewirtende Urſache das von Natur Frühere 
und hat buch das Bisherige eine nähere Beſtimmung ers 
halten. ° 

Es fehlt aber bisweilen an dem befonderen Audbrud für 
die Qualitaͤt, von welder das Qualitative abgeleitet wird, 
wie es namentlich der Fall ift bei den natuͤrlichen Anlagen 
und Fähigkeiten zu etwas, nad) welchen der Einzelne ſo beſchaffen 
iR, während für die Wiffenfchaften, nach welchen die Einzelnen 
hageichuetwerben, befondere Namen vorhanden find. Wisweilenift 


"%) In Met. 5, 14. wirb ba6 Qualitative beſtimmter und begriffes 
mäßiger nach zwei Weifen behandelt und als bie eigenthaͤmlichſte 
diejenige Quatitaͤt bezeigmet, welche Unterfieb in ber Weſen⸗ 
heit if, & shi odelas Aapogs (f. oben bie Iſte und 2te Eigen- 
ſchaft bes Gudflanziellen). Rad ber anderen Weife find Quas 
litäten bie Gigenfhaften (494) des Bewegten als Bewegten. 
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für die Qualität. ein befonderer Ausdruck da, der aber nicht 
zut Bezeichnung des davon abgeleiteten Qualitativen anges 
wandt wird ”). Aber dennoch beſteht daB Weſen des Quaſita ⸗ 
tiven darin, daß es feine Erklaͤrung durch die Qualität er- 
hält, was bie Sprache durch die Art der Beʒeichnung an⸗ 
deutet.“ ° 

Was nun das Eigenthuͤmliche der Qualität und bes 
Qualitativen beteifft, fo findet 

1) in bdemfelben der Gegenſatz ſtatt, „wie Gerechtigkeit 
und Ungerechtigkeit, gerecht und ungerecht, weiß und ſchwarz ; 
doch dies iſt nicht bei allen garen fo, wie bei dem Roͤthli⸗ 
chen ‚und Bleichen (nvgöo 7 xo) *). Iſt nun das Eine 
des Entgegengefegten ein Qualitative, fo muß aud bad Ans 
den ein ſolches feyn. 

2) laͤßt das Qualitative die Vergleichung nach dem Medr 
und dem Minder zu, und eds iſt in demſelben die Zunahme mög« 
lich. Doch wem man Qualitäten mit Qualitäten vergleicht, 
fo kann hierüber Zweifel entfiehen, indem man nicht wohl fas 
gen kann: Gerechtigkeit ſey mehr oder weniger als Gerechtig⸗ 
keit, und ehenſo iſt es bei allen andern - Qualitäten. Werden 
fie in Beziehung auf fich ſelbſt gelegt, fo laſſen fie die Were 
gleichung nicht zu, ſondern es kann nur dad, was nach ihnen 
fo beſchaffen genannt wird, mit einander verglichen werden. 
Außerdem ift aber auch im der vierien Weiſe des Qualitatis 
von, welche fich auf die Figur bezieht, das Mehr und dad Minder 
nicht möglich; denn dasjenige, was den Begriff des Dreieds, 
ober des Kreiſes annimmt, iſt alles auf gleiche Weiſe Drei⸗ 
eck ober Kreiß; won demjenigen aber, welches diefen Begriff 


1) Ariſtoteles führt das Beifpiel an, wie der —R nicht 
ägeruiog heißt dnd väs crne, ſondern omovdeios. 

>) Wie Xriftotsles den Gegenſatz entwidelt in dem, was das 
Mittlere heißt a nerafü, wozu auch bie angegebenen Fersen ges 
Jören, darüber f. zweit, Abſhu. dritt. Gap. 2, 
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nicht zulaͤßt, wird Eines nicht mehr ſolches genannt, als ein 


Anderes. Wollte man hiergegen einwenden, daß das Qua⸗ 


drat eher als das Rechteck ein Kreis iſt, fo muß man für 


alle Bälle (Gräcig) dies fefthalten, daß, wenn nicht beides 


ben Begriff des vorliegenden Gegenfiandes zuläßt, has Eine 
"nicht mehr, denn dad Andere, als ſolches darf benannt wers 
as) ; B . . 

3) wird nur nach den Qualitäten das Aehnliche und 
unaͤbnliche et (f. obenp. 67). 
. Dan darf 
wenn unter ben Qualitäten auch Manches zu dem Relativen 
kann gegähft werben, wie man hierzu bie Fertigkeiten und ges 
wiſſe Zuftände rechnet. Als Gattungsbegriffe können fie freis 
lich velatio gebraucht werben, wie man fagt Wiſſenſchaft vom 
Etwas; doch die befonderen Arten Können als felche nicht auf 
diefe Weiſe in Beziehung gefegt werden: men fagt nicht, die 
Grammatik if Grammetik von Etwas, ſondern Wiſſenſchaft 
von Etwas. Nach biefen befonbern Arten werden nun bie 
Einzelnen fo beſchaffen genannt, daher find fie Qualitäten. 


- Aber dennoch kann etwas in verſchiedener Kuͤckſicht ſowol qua · 


lũtativ, als auch relativ ſeyn. 

Die ſechs übrigen Kategorien °) behandelt Ariſtoteles nur 
in kurzen Umriffen: zuerſt die Kategorie des Thuns und Leis 
dens. Diefe wird näher erklaͤrt nach den Formen, weiche die 
Sprache für die Arten bed Verbums gebildet hat. In dieſer 
Kategorie iſt der Gegenſatz moͤglich, wie fih an ben BWeifpies 
len zeigt: erwärmen, abkühlen; warn und kalt werben, u. 
dgl. m. Auch Vermehrung und Verminderung findet in bies 
fer Kategorie ſtatt, denn es Tann etwad mehr, ober weniger 
kalt werden, u. |. w. Weiter Iäßt fi von bem Standpunkte 





1) die mi Imdigmens üngörig sie vol mgomuurou Adyer, ob - 


dn@yasus vo Erıgor soü drigov mählen, 
2) 6 6. 


ih ‚aber daburch nicht irre machen laſſen, 
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aus, auf welchem Arifioteies bie einzelnen Kategorien betrach 
tet, nichts fagen. Gin tiefered Gingehen ,”) würde eine bes 
geiffemäßige Entwidelung deſſen, was entgegengefegt iſt, er⸗ 
fordern, die zugleich darauf führen wuͤrde, wie in dem Gate 
gegengefegten fih eine gegenfeitige Beziehung nothwendig er⸗ 
gebe, eine Identität, Die In der Entelechie ihre wahrhafte Ber 
mittelung finde *). Auf eine ſolche fpeculative Unterfucug 
Ußt ſich Arifioteles in den logiſchen Schriften nicht ein, fon 
dern ee Hält ſich mehr an die durch die @rfahrung befkdtigten 
Gelege bed verflänbigen Denkens; für Die Kategorien gevinnt 
er die Grundbefiimmungen aus der Bedeutung ber einfachſten 
Wehlandtpeile der Rede und führt dieſe kurz an, ſobald fich das 
Berſͤndniß berfelben einfach von ſelbſt ergiebt. 

Die Kategorie des Zuſtandes (ziindes) if ſchon oben 
p 68 in ihrem Unterfpiebe von der Kategorie des Belativen 
erwähnt worden. . oo. 

Ueber die Kategorien des Wann, deb Wo und deh Has 
bens ‚wird weiter Reine befonbere Unterſuchung angefkeit,. weil 
fie aus der Anfhauung von ſelbſt einleuchtend find; ed wird 
nur auf die im vierten Gapitel angeführten Beitpiele zur nd« 
dern Ertlänung verwiefen. Die Befkellung: bes: Megiifs der 
Beit und des Raumes erfordert eine tiefer eingehende Betroqh ⸗ 
tung, wie Arißoteles fie in ber Phyſike) geführt hat, und 
ab Bi Bao Io 
Retaphyſit · )¶. 


2. ueber den Bwei dee Kategorien und thre e 


Es iſt ſdon oben bemerkt! worden, daß Die» Kategorien 
als die Grundbeſtimmungen des logiſchen Denkens die Punkte 





®) Bergl. Treadelenb. L L p. 15. F 
37 ©. unten wet. Atlan. deitt. op an 2. 
D} Bat 0b Me den Dans Bu 0 00H Bere MerBe 
-#). Bergl, Trendeienb.:h L 2.17 om ‘ 

obeu. d. ucinet. DO. L. 6 
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hervorheben, worauf man aufmerkſam ſeyn msıß, um zur in 
kenntniß deſſen zu gelangen, was ein Gegenſtand iR *). Durch 
Se wird bei der großen Mannigfaltigkeit der Erſcheinungs⸗ 
weit die Extenntniß ext möglich, indem fie die an dem Seyn 
flets wiederkehrenden Geiten firiren und dadurch den Progreß 
ind uUnendliche aufheben. So zeigt Arifoteles *), wie daB 
- &eyn entweber ein Gubflanzielled uber Accidentelles if} 2); 
jenes iſt. in ſich beflimmt ſowol nach oben bin, inſofern es ein 
Allgemeines, als auch noch unten, inſofern es ein Beſonderes 
iR *),_ fo. Daß bei dieſer Begrenzung bad Bortichreiten. ins 
unendiiche nicht mehr flatt findet. Ebenſo iſt auch das Ac⸗ 
Sibentelle in ſich begrenzt und beftimumbar *); es begieht ſich 





q) Aciſtoteles bringt nicht felten durch die Kategorien das Con 
crete eined Begenftandes zum Bewußtfeyn, indem er bie verſchie⸗ 
denen Seiten an bemfelben nad) ben Kategorien hervorhebt und 
fo die bloß algemeine, abſtracte Befimmungsiweife widerlegt. 
Auf diefe' Weiſe witb-Phys. 1, 2. den Eleaten gegenüber gegeigt, 
daß dae Sevn nüdgt Sins (ey, und Eih. 1, 4. gegen Plato, dab 

dos Gate nit eine abſtratte Ciaheit iR. B 

®). ‚anal;.poat, 2, 22. . 

) Wergk oben m 5A ug a 
pr, DM. 

9. Was; Gubftangielte begeidmet Krffoteles a. D. uud sit 
alar. ——— aber vü dv evolg, von ben übrigen Rategorien 
fagt et: rdrıe — vavsa evpßißrus xul zurk Tor obowe zar- 
yogisum. ¶ Das Accibentelle iſt das Anderäfepn dder das Seyn · 
fürs Anderes (Fragör =ı, vergl. Kam, x anal, post. 1, 4.), weißes 

> mie für fi if, fondera nut Wioment in einem Gubject; ed iR 

VPraͤdtcat und niit, am ſich felhk das, was es iſt (aira ainwr, 

. Grau ve kin gi wumıyogiiaden” aumfeßqnöte yüg drı zärra); 
es bezeichnet aber entweber eine wefentlige oder eine durch Ans 
beres vermittelte Cigenſchaft (all: va pir nad’ aina, “a, [/ 
zu Tregor sgöwor), E iwich aber immer nur von einm Ans 
deren ausgefaht änt: Hat als Seyn für Anderes feine Bellm- 

wens vqt aa ſiq FLO ( a opßginnär ec: alas Amonaf- 

vor sı" oide zug wüv seeiser wißener den, 5 eig Tragen 
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auf ein Anderes und wirb von ber Subſtanz ausgefggt, ent⸗ 
weder als dasjenige, was der Subſtanz weſentlich ift, wo es 
mit der Beflimmbarkeit des: Subflanziellen zuſammenfaͤllt, 
oder es ift etwas, was ſich mur aͤußerlich auf die Subſtanz 
bezieht, und auch diefes iſt nicht undegrenzt, fondern ertzaͤt durch 
bie Kategorien feine Umgrenzung. -— Berner wird in dee Zopit *) 


. von dem Gegenfand der Dialektik geſprochen; dieler beficht 


in Behauptungen, worüber gefkitten wird (ngoßAruare), 
oder in Woraudfehungen -(mpordoes), von twelden aus der 
Streit geführt wird. Sowol in ben Behauptungen ald auds 
in ben Vorausſchhangen if zweierlei zu unterfiheiden: Das 
Subiett und dad dem Subiett beigelepte Praͤdicat; iemed laͤt 
fid in der Dialektik nicht naͤher beſtimmen, weit fie über je⸗ 
den Gegenſtand disputiren kannz alb Pruticat kann aber hin⸗ 
zugefuͤgt werben entweder eine Definition (005), ober der 
Battungsbegriff (yevos), oder en eigenthlimliched (Fdsov) oder 
ein zufäliged Merkmal (ovußeAuxös) *). Es kann aber 
auch daB Prädicat ans den Kattgorien gewählt weiden 2), 
in welchen jene vier Beſtimmungen enthalten ſind; denn die 


„Kategorien geben weſentliche Pouͤdicate, wvenn nemlich das, 


wes jede derſelben an ſich ſelbſt iſt, oder wenn der Gattungs 
begriff von ibnen außgefagt wird (Exagov yap zur rocoirev 
div Te aürd sugl ausov kynras, av te To yivos 
negb zovrov, ri ic Onpaives) +); fobalb fe aber auf 
ein Anderes bezogen iverben, fo bezeichnen fie nicht das Bes 





zı dr Atyasnı Ö Adyerau Aiftotekes deegleict Eih. 1, 6. 
das Xccidentelle mit dem aus dem Baumkamme berdorfproffen« 
den Bweiger wogagvädı yüg voir Tore Kal avnßıpnnön. wo 
örroe, 
y Top 1,4. J 
) rTop. 1, 6. .- > 
> Top.t,t 
) Bergl, Ne Interpret. &- u. 
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fen bes Gegenſtandes, ſondern entweder das Quantitative ober 
dad Qualitative, u. dgl. m. (drav oe acoꝛ Irigov oð Ti 
dsı onpaive, à nooòoy H mov Ü va zuy Allan 
\ amenyoguir). . 
Auch in’ der Metaphyfit wird von den Kategorien Ger 
Brauch gemacht. Dieſe betrachtet beſonders die verſchiedenen 
Arten und Verhaͤltniſſe des Seyenden als ſolchen, um 
durch tieſeres Einbringen in dieſelben zu ben erſten Weſenhei- 
ten zu gelangen. Beſonders werben im fünften Buche der Des 
taphoſit die Kategorien behandelt; außerdem Tommen fie noch 
vorzüglich an den Gtellen vor, wo befiimmt werden foll, in 
> wie vielen Bebeutungen das Seyn als ſolches gebraucht wirb *). 
Zerner werden fie benutzt, um zu zeigen, in welchen Arten 
des Seyns die Begriffäbefimmung (0 ri 7» len) au für 
dei fip. ©. Met. 7, 4 p.132, 23. und p. 145, 9. Inder 
Vetter Gtelle wird mit Hülfe der Kategorien deutlich gemadit, 
wie bie Formbeſtimmung nicht ein Werdendes iſt; in ber er⸗ 
fieren iſt für. mösiv zo) adozeıv gefeht xivnoic, weil in dies 
fer Kategorie fih die Bewegung als das Hauptfäclichfte 
darſtellt, daher auch Met. 11, 12. verbunden wird noswüreos " 
xal ndogovzog fi zworzog zal zıworndrev *), 
Die Kategorien gelten aber dem Ariſtoteles nicht als ein 
Letztes für die Erkenntniß, und es iſt ihm nicht an allen Stel: 
len, wo ex von-benfelben Gebraud macht, um eine vollfän- 





) Me..5,7.9:08, 26; 629.128 28; 7,15 0,10. 


®) Bergl. Phys. 5, 2. und de gen. et oorr. 1, 7.: vor airör 
Aöyor ünolqusder alas mugl zei meniv wal nünzer ärag nal 
mugb vo mwile mal muriodem Baer eb nicht auffellenb iR, wie 
Heybemann a. a. D. p. 39 meint, daß Gimplicius äußert, Axis 
Roteles habe bie nirnons in bem Abſchaitte ber wor und mä- 
our erwähnt. Ueber die befondere Sqrriſt bes Ariſtotelet: 
zul vod wouiv nel zınorödres |, Trendel LL p. 15 
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dige- Aufgäplung derfelben zu thun *). "Ste bezeichnen in 
Bezug auf die Subflanz nur die verfchiebenen Arten der In⸗ 
haͤrenz und bekommen: ihre wahrhafte Beflimmung erft durch 
das Subſtanzielle; dieſes erhält feine Beſtimmung durch bie 
Jdorm, welche in dem Materiellen dad Weſentliche ift und ihr 
Daſeyn dem Zwedbegriff verdankt. Erſt der Bmedbegriff iſt 
ein Letztes für die Erkenntniß, und ba er geifliger Natur iſt, 
fo bleibt er dem Denken nicht ein fremdartiger 2). Dee 
doͤchſte Gegenſatz, in welchem ber Zweck ſich realiſirt, if di- 
vayıg und dvrekiyem ®), welcher Gegenfat an mehreren aus 
der Metaphyſik oben angeführten Stellen neben ben Kategos 
rien erwähnt *) und im neunten Bude ausführlich behandelt 
wird. 

Was die Anwendung der Kategorien in ben concreten 
Wiffenfchaften betrifft, fo heben wir befonders zwei Beifpiele 
davon aus der ariftotelifchen Phyſik hervor, nemlich 3, c. 1. 
und 85, c 1 sg. *) Im der erſteren Stelle werden bie vers 
ſchiedenen Arten des Seyns aufgeführt, um barnach ben Bes 
griff der Bewegung näher zu beflimmen, und ed wird befon» 
ders die Kategorie des Relativen als biejenige bezeichnet, in 
welcher fi die Bewegung zu erfennen giebt. Das ‚Relative 
wirb hier nach ben oben p. 73 angeführten Stellen aus ber 
Metaphyſik als dabjenige betrachtet, was in Beziehung auf 
das Qualitative ſtedt. Dagegen wird an der zweiten Stelle 
der Phyſik der Wegriff der Bewegung beflimmter aufgefaßt 
in Verbindung mit dem Begriff des Gegenfaged: bie Bewe⸗ 


Y) 6. Tradl.LLpb. 

3) yuionerus ef öpolp sb äuoner f. Trendel, oommentar, ad 
Arist. do anim, p. 25. Bergl. zweit. Abſcha. erſt. Gap. 

2) Bergl. das erfie Gap, des zweiten Buhb zupl yuzic. . 
*) Met. p. 9, il.; p- 196, 1.5 ꝑ. 190, 7.5 vergl, Phys 3, 1. 
und de animi. 1, 1. 

) Bergl. Met. 11, c. 11. und 12. 
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gung iſt nemlich eine Veränderung aus Seyendem in Seyen⸗ 
des, welches das zum Grunde Liegende iſt für das Woher und 
Wohin der Bewegung; diefed Reht entweder in der Entgegen» 
febung des Gegentheiiß (dvavzion), ober eh iſt ein Müttereh, 
das den Gegenfag in ſich enthaͤſt x). Nach dieſer Definition 
ber Bewegung werden ihre Arten näher ‚beffimmt nach bem 
Berhaͤltniſſe, in welchem der Begriff der Bewegung zu ben 
Kategorien fieht, und hiernach ergiebt fi, daß hie Bewegung 
auf das Quantitative, Qualitative und auf das Dertlihe bes 
ſchraͤnktt if. Denn nach dem GSubflanziellen Tann feine Bes 
wegung ſtatt finden, weil zu bem ſubſtanziellen Seyn nicht 
das Gegentheit, ſondern ber Widerſoruch, das Nichtſeyn, dem 
Gegenſatz bildet ®). Ferner kann es Auch in Folge des Ke⸗ 
lativen als ſolchen feine Bewegung geben, weil daſſelbe nicht 
einen beftimmten Gegenfag bilbet; dasjenige, was in Relation, 
zu einander lebt, wird zwar einander gegenüber geſtellt (av- 
Texeitas) *), aber es iſt nicht entgegengefegt; nur in Verbin⸗ 
dung mit dem Quantitatigen und befonderd mit dem Quali⸗ 
tativen kann das Relative auch entgegengefegt werben, doc dann 
iſt es nicht mehr an und für ſich relativ, wie es oben 
p. 71 0q. beflimmt wurde; daher wird von bem Relativen in 
Met. 10, 6. p. 205, 7. gefagt: Tauza dd dg ra mpög zu 
-doa un xad’ aura rwv mpg tu — dus Myıras z& 
mpg TI, TE MV ug Evavzia, za 0’ ig äniezun mög 
nızneöv, ra MyecIgi ru Aka npög avro. In der Ka⸗ 
tegorie des Relativen find. bie Gegenfäge nicht durch einander 
bedingt, fo daß durd die Weränderung des Einen auch bie 
des Anderen gefegt wäre. Endlich kann nicht nach der Kates 





) ©. zweit. Abſcha. dritt. Car. 2 
2) ©. oben 0. 5, bie Ate Gigenfaft der Subſtanj. 


®) Met. 10, 4 p. 201, 6. Bergl. unten Ynpert, zu de interpr. 
era Au 
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gecie des Zduns und Seidens Bervegung ſtatt Finden, weil Vewe · 
gen und Bewegtwerden mit dieſer zuſammenfaͤllt. Sa 84 


3. übe die Yoftpräbicamente. 


Die in der Schrift von den Kategorien, „vom yehnten Gas 
pitel an, mit einbegriffene Unterfuchung über das Entgegens 
gefegte, über das Frühere und Spätere, über Bewegung und 
über Haben, hat man bie Poflprädicamente oder: die Hypos 
theorie genannt, wogegen die von e. 1—3. gegebenen Be⸗ 
Bimmungen, welche den Kategorien als Einleitung vorausge⸗ 
ſchidt find, den Namen Protpeorie erhalten haben. Die · Aecht⸗ 
beit der Poftpräbicamente hat ſowol Buhle in feiner Aysgaber 
Aristotelis opera omnia Vol. I. p.43ß, ald auch nah ihm 
Krug: observationes crit. ei exeg. in Arist, Categ, Lips, 
1809, in Zweifel gezogen, und man kann wenigfiens fo viel 
mit Recht behaupten, daß fie nicht in einem innereg Zufams 
menhange mit den Kategorien ſtehen. So wie Porphyrius 
in feiner Iſagoge bie in ben Kategorien enthaltenen Begri 
von Gattung und Art, von weſentlichem und zufaͤlligem Mert⸗ 
mal. näher zu erläutern ſuchte; auf gleiche Weile find viel⸗ 
licht von irgend Jemand dir in den Kategorien angewandten 
Begriffe von Gegenfag, von dem Frühern und Späteren, u. 
ſ. we aus einer Ariftotelifchen Schrift Ipäter Hinzugefügt wor⸗ 
den *). Was den Abfchnitt über bie Bewegung betrifft, fo 
wird von bderfelben in den Kategorien nicht ausdruͤctlich Ges 
brauch gemacht; doch wir haben oben ſchon bemerkt, daß fie 
vorzugsweiſe unter der Kategorie des Thuns und Leidens bes 

griffen iſt. Die Bewegung (zivnaus) wird hier als Gattungs ·⸗ 


begriff gefaßt, unter welchem Gntfiehen, Vergehen, Vermeh⸗ 


sung, KBerminberung und "Drtöveränderung enthalten if. 


) Bimplio. ad Categor. fol. 95. b. fagt: dA: mgärer Tpmmeien, 
36 8j mora ini ag rl Kür warnyoguäiv sale mgötuunms" sul 
Me yüge dr wol "Arkginnde den, wagd wir „esse zes 
A.AACOv — — gadır ins voros 
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Ebenſo wird in der Ariſtoteliſchen Vhyſtt, im dritten Buche, das 
Wort xivnarg im weiteren Sinne genommen, gleichbedeutend 
mit dem, was ueraßoA genannt wird im fünften Buche bee 
VPhyſit, wo erft eine begriffsmäßige Entwidelung beffen, was 
Veränderung überhaupt iſt, gegeben wird. Es liegt alfo in 
dieſer weitern Bedeutung, in welder das Wort xivnass in 
den Pofipräbicamenten genommen wird, Bein Grund gegen 
ihre Aechtpeit, wie Buhle a. a. DO. und Krug: obserr. etc, 
p. 8 sq. gemeint Haben,’zumal da fich Ariſtoteles in ben Mas 
tegorien ganz auf dem empirifhen Standpunkte hält und bie 
Arten des Seyns nicht begriffömäßig entwidelt. Auffallender 
ÄR eb, daß über dab Haben noch beſonders ausführlich gehans 
delt wird, wie Krug’. a. D. p. 6 sgg. bemerkt hat. Das 
Haben. wird in Beziehung gebracht zu einzelnen Kategorienz 
zuerſt zur Qualität, dann zur Quantität, zu der Lage der 
Theile, zu der Kategorie des Wo und des Melativen, letzteres 
bergenommen vom RWerhäimig des Beſitzers zum Befitze. 
Oeſe bloß Außerliche Aufzählung von den Bedeutungen des 
Wortes Haben iſt ebenfalls nicht ſo befremdend, wie Krug 
meint *). Doc) der Hauptfächlicfte Grund gegen bie Poſt⸗ 
praͤdicamente liegt in dem Bufammenhange, in weichen fie mit 
den Kategorien gebracht find. Während für diefe ber Aub⸗ 
gangspunkt in ben einzelnen Redetheilen gewonnen iſt, fo Eins 
nen die Poftprädicamente aus diefem ſprachlichen Urfprung 
nicht erflärt werden, was Trendelendurg in feiner Schrift 
de Aristot. categor. p. 21 mit &edht gegen biefelben vor 
zugsweiſe geltend gemacht hat. So wenig fie mit dem 
Kategorien in einem inneren Bufammenhange ſtehen, ebenſo 
wenig find fie ſelbſt nach einer beffimmten Drönung unter 
einander verbunden. Die Begriffe, welche durch fie erflärt 
werben, bekommen theils in ber Phyſik, teils in der Mes 
taphyſik erſt ihre wahre Gtele und Bedeutung. Hier 

) Bergt. oben p. 74 mq., wie bie Arten bes Qualitativen meh 

einonder aufgefähet werten, 
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werden fie aͤußerlich am einander 'gereiht, ohne daf eine 
innere Beziehung zu den Kategorien irgendwo hervortritt, das 
der fie von dieſen müflen abgefondert werben ?). 

Der dortſchritt von den Kategorien zu der Schrift von 
dem Ausbrud des Gedankens (megb ägumveias) ift innerlich 
gerechtfertigt. Arifoteled hat die Kategorien aus den Redes 
theilen gewonnen, und fo wie bie Mebetheile die Grundbes 
Randtpeite der Sprache find, ebenfo bilben bie Kategorien big 
Grundlage für das Iogifhe Denken. Sie find einzelne Worte 
(T& üvev ayunloxig Aeyönsva), von, der Sprache für bee 
ſtimmte an bem Seyn wiederlehrende Werpältniffe gebildet, welche 
zu Begriffen werben, die einzeln für ſich noch gleichgültig finb 
gegen Wahrheit und Irrthum; Letzteres wird erft moͤglich durch 

die Verbindung der Begriffe und durch ihre gegenfeitige Be⸗ 
iehung auf einander, welche in der Sprache am einfachſten 
fi) im Gage (74 zard oyunloxiv Aeyönere) zu erkennen 
giebt. Der Sat iſt der Ausdrud (Apumvesa) des veflertie 
senden Denkens, welches trennt und verbindet *), und dieſt 
Thaͤtigkeit des Denkens offenbart ſich zunähft im Urtheil. 


3) Hepdemann verſucht a. a. D. p- 40 q. einen Zuſammenhang 
nachzuweiſen; allein wenn auch ein allgenteiner Gefiätspmft 
aufgeſtellt IR, nad; welchem bie Pofpräbicamente nad den Ka⸗ 
tegorien ihre Stelle finden Ehnnten, fo laͤßt ſich doch alcht dar⸗ 
thun, wie in der Darſtelung derfelben ſich eine aothwendige Er⸗ 
sänzung der Kategorien jw erkennen gicht, ynd außerdem erſheint 
idr loſer Bufammenpang burdaus nicht gerechtfertigt, während 
deq die Kategorien für KA ein adgefchloffenes Ganze bilden, 

2) Die im Denken vorgehende Tpätigkeit des Trennens und Ver⸗ 
bindens ( ovaniom; und 5 Salgıoıs) wird von Ariſtoteles dıd- 
vom genannt, Met. 6, 3. p. 127. Bergt. zweit, Abſchu. er. 
Gap. und dritt. Abſcha. erft. Gap. Das Madre und dalſche iſt 
niqt in den Dingen, ſonders Bolge des veflectiechten Werfkane 
bes, daher die Betrachtung deffelben beſonders in bie Logik ge 
hört. Bergl. Plat. Soph. von p. 200. b. an, was ex Aber Kede 
und Borſtelluag fagt, 
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Vom Ausdruckdes Gedankens., 


4. Bon ben Beſtaudthellen des Sates. ‚ 

Um die verfchledenen Arten des Urtheils darzuſtellen, geht 
Ariſtoteles vom Gage aus, welder der unmittelbarfle Aus: 
brud bed Urtheils iſt. Er hebt zuerſt *) die einzelnen Be 
ſtandtheile des Satzes hervor, und geht vom Nomen und Vers 
bum aus, giebt daS Wefen von beiden näher an, definirt 
dann im Allgemeinen ben Gattungsbegeiff Rede (Royoc) *), 
und geigt, wie Nomen und Verbum durch Affirmation und 
Negation zum Gage verbunden werben. Die Beftanötpeile 
des Satzes werben hier nicht in grammatiſcher Rüdficht bes 
trachtet, fondern nur infofern, als fich in ihrer Beziehung auf 
einander durch Affirmation und Regation Wahre und Fals 
ſches darſtellt. 
Allees, was in der Sprache durch articulirte Toͤne 
ausgedruͤckt wird, iſt ein Zeichen für bad, was in der Seele 





) de interpe. 0. 4. 

») @s ik fhon oben p. 68 Gemerkt worden, Baf-Adyus bes Merk 
beltieichnet, infofern es Ausdrud bes Gebantens if. ‚Der Gedante 
» Hin fi zufammenhängend; da nun bie Romina und Verba für 

RG einzelne Borſtellungen bezeichnen, fo iR durch fie zwar das 
Rennen und Sprechen gefegt, aber nod nicht das Meben, Dee 
Gebonte, weiger bie einzelifen BWorftelungen zu einem Ganın 
vertnäpft und urtheile bildet, Ihaffe fih au hierfür einen use 
druc, und dies IR der Sat (döyos), durch welchen erſt die gegen, 
feitige Mittheilung möglid wird; Hieraus ergiebt fi bie Erwei⸗ 
terung ber Bebeutung don Adyos für Auseinanderfegung, Erzaͤh⸗ 
ung und für Stede im engeren Glanz f. unten c. 4. wo unter 
ben verihiedenen Arten ber Rebe ber Gap als Adyos ünoparsı- 
eg audgefondert wird. Bergl. Über ävopm, dünm und Aöyos 
Arist, guet. 0. 20. und Plat. Soph. p- 261. © — p. 26%, d. 
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vorgeht. (vd dv Ti pyayü Tuv dv 75 yıyi mas 
aiuPola) *), und bie Schrift iſt wieder das fihtbare Bei 
am für die Sprade. So wie num bie Schriftzuͤge verſchie⸗ 

den find, ebenfo find es auch die Bezeichnungen durch articu⸗ 
Urte Töne; dasjenige abes, wovon biefe ber unmittelbarfe 
Ausdrud find (onueĩu noareg), nemlich die Vorſtellungen 
der Seele (nadıjnara rüg yuyis) *), dies Deibt fih überall 
Blei), und ebenſo die Gegenfände (nesjuara), wovon big 
Vorkelungen Abbilder (önowpara) in ber Geste find. So 
mannigfaltig daher auch bie Ausdräde in ben verſchiedenen 
Sprachen feyn mögen, fo bleiben bach. ſowol bie damit vers 
bundenen Begriffe ald auch die dadurch bezeichneten Gegen 
Rände diefelben, und eben hierdurch gewinnt -ba8 fogifhe Ding 
ken eine beſtimmte feſte Grundlage, da «3 ſich bezieht auf bie 
innere Sprache der Seele ®), nicht auf die Außerliche Bezeichs 
nung durch Worte, welche fi verfhieben geſtalten Können. 
So wie nun bad Denken als Wergegenwärtigung einzelner 
Morſtellungen für ſich ohne Beziehung derſelben auf einander 
weder falfh noch wahr iſt; ebenfo verhält es fi mit dep 
Bezeihnungen einzelner Vorftellungen; denn „Menſch“ — 
weiß”, u. dgl. bezeichnet weder Wahres noch Balfcped ; ſelbſt, 
wenn man Ziegenhirſch fagt *), fo wird dadurch zwar eis 
was obezeichnet; aber nicht, ob ed wahr ober falfch iſt; dies 
tommt erft hinzu, wenn man dad Seyn ober Nichtſeyn zu 
dieſen Ausbrüden gebraucht 3), entweder [hlechtyin im Präs 





2) Berg, e. 1: eu pie de Sf gar Gnolousk wol (v va , 
duaroli, 

*) nodnpara Sr yuris Korfelungen, Wegrife, — Ueber vode 

. aubmınög ſ. iweit. Abfän. erſt. Gap. 

9) anal port. 1, AM: ob zig mgds <ör Kim Aörer A duifube, 
AUG mgös sör dv 75 vozü- 

*) sgar@agor, f. Phys, 4, 1. u. Btallb. ad Piat. de zop IL pı 23. 

%) Bergl, Categ. © 4 fin. Wrifeteles Tommt auf biefen Gab, 
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Pr Oder in einem anderem Tempus (ij Undüs 5 iaro 
eo⸗oy). 

as num bie einzelnen eftandthei des Satzes ſelbſt 
betrifft, fo iſt zuerſt das Nomen *) ein mit Freiheit gewaͤhl⸗ 
18 Zeichen der Vorſtellung (Pen) onavrxn zard ovvhij- 
xp), welches im keiner Beziehung auf die Zeit ſteht und defe 
fen getrennte Beſtandtheile nicht bedeutfam find (16 under 
u£gos dsl annaveızöy zezwgsanivor). Dieb letztere iſt bee 
ſonders gegen die Platoniſche Anficht gerichtet, nach welcher die 
wirkliche Sprache der von ber Idee geforderten nicht entfpres 
de, indem das Wort ein vollfländiges Abbüd (kiunna) des 
Gedankens ſeyn müßte, fo daß es, wie. jedes Werkzeug (öp- 
7avo»), dem Dinge volfländig angemeffen wäre, und biefe Ans 
gemeffenheit (öpdorns) in den Lautelementen zu erkennen 
gebe, die daher für fi bedeutfam feyn müßten. Dieſe 
Anfiht von der Sprache iſt der des Heraklit entfprechend, 
welche vom Gratylud in dem Platoniſchen Geſpraͤche gleichen 
Namens repräfentist wird *); ihr gegenüber ſteht die Wer: 





daß Waprpeit und Falſchheit nur bei ber MWerbinbung der Bes 
griffe flott finde, öfter zuräd. Ja Bezug auf bie Begriffe ſeibſt, 
als die geifigen Ginpeiten und bie unmitielbaren Grjeugniffe 
des feibfithätigen Denkens, iſt Maprheie und Batihheit, nicht 
mögli, fondern nur ein Bernehmen und Midtvernehmen (f. 
‚weit. Abfn, erſt. Gap.). Die Möörter als bie Zeigen der Bes 
griffe And eingeln für ſich ebenſalls gleihgäftig gegen das Wahre 
und Balfıhe, beides entſteht erft in Folge ihrer Verbindung mit 
einander. Diefe Verbindung gefhicht am Ginfahften durch Geyn 
und Richtſeyn (f. Ann. zuc.3.0.@). Mas Seyn wird dem Wapren 
gleidy gefeht, [. Met-5, p-99,6., vgl. p.127,5. u, de anima 2, 6. das 
ſelbſt Zrendel, Deshalb fagt Ariftoteies anal, post. 1, 2.: ouz Kae 
«6 ni ör Ixlcuotes, und ib. c.6. wirh von ber Bermittelung, ins 
ſofern fie felſch fenm Tann, gefagt: xö Mir zug (ndsor) dndizume 
ns alvan Betgl. mod anal. pr. 1, 46. p. 52. a. 82. ed. B. 

)eo2 

=) Piat.-Cratyl. p. 388, p: 300. e. und p. 430. 
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Bandesanficht des Demokrit und der Sophiſten Aber die Ent» 
ſtehung dee Sprache, daß nemlich das Wort durch Setung 
(Heaeı) entflanden fen; welche Anficht in dem genannten Ge⸗ 
ſpraͤche des Platon durch den Hermogenes ihren Vertreter ers 
Hält 2). Die Anfiht des Gratylus wird von Sokrates *) 
dahin modificrt, daß in der wirflichen Sproche ‚das Wort 
nicht unmittelbar dem Gegenſtande entfpreche, und daß trotz des 
Bufammenpanged der Namen wit den Dingen doch In eingeluen 
Worten der wirktichen Sprache die Entſtehung der Wörter aus 
Uebereinkunft nicht koͤnne geleugnet werben. Platon hält afe bie 
Entftehung ber Sprache, welche auf dem Wege des Natur⸗ 
zuſammenhanges (ꝓuos⸗) ſich bildet, für das Biel und den 
Zweck derſelben, da fie ſich vielmehr als ein geiſtiges Product 
beraußarbeiten muß aus biefem unbeflimmten Raturzufammens 
hange und Wernunftiprache werben, in welcher bad Wort ein 
vom Geifte frei geſchaffenes Zeichen des Gedankens iſt; als 
ein ſolches foßt Arifloteled das Wort auf, und ‚fo giebt es 
fid au in der wirklich audgebilbeten Sprache zu erkennen. 
Es if} Zeichen der Vorſtellung (ou PoRov und nicht ögya- 
vor), eb iſt frei gewählt (marc andre), und die Bes 
Banbdtpeile deffelben, die Lautelemente, find nicht für fick bes 
deutfam. In Bezug auf diefe Bedeutſamkeit macht Ariſtote⸗ 
les auf ben Unterfchieb zwifchen ben einfachen und zufammens 
gefekten Rominibus (dmAois öröpaas zul ovunenkeyuivox) 
aufmerffam : in jenen bezeichnet fein Theil für fi etwas, im 
dieſen iſt zwar die Neigung dazu da, doch als Ein Ganges 
bezeichnen fie nur Einen Gegenftand, wie 3. B. dnaxrpoxs- 
Ans ein beſtimmtes Fahrzeug bezeichnet und nicht daffelbe iſt, 
was Inuxzgig obes aödıg bedeutet. Weil nun dad Bort ein 





3) Pit.Crat. pı 364 d. Werpl, ex Prod schelis in Crat. Pia. 
exoerpta od. Boissonade (Lips, 1820) c. 10. nn “16, und 
17.9609. 

Bergl. Put. Crat. p. 428, 
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fiel gewhttes Zeichen iſt, fo 1% «8 nicht von Natur, fondern 
MR erſt dann Wort, wenn ed Zeichen der Vorſtellung wird *). 
Eden dadurch umterfcheidet es fich von ben Unartieulinen Thier⸗ 
lauten, bie zwar etwas bezeichnen, aber bon denen Feiner ein 
Wort if ®). 

Was die werfhiebenen Weiſen betriffb, wie das Nomen 
erſchelnen ann, fo iſt zuerſt zu bemerken, daß das Nomen 
Mit vorauögefehter Negation, wie Nichtmenſch, gar Fein No⸗ 
men iſt, weil: ed feinen beflimmten Gegenſtand bezeichnet; 
es iſt weder Gab noch Negationz man kann es nur als 
ein unbeflimmtes Nomen gelten laſſen, das ſich gleihmäs 
Big auf jedes MWeliebige bezieht, dies mag ſeyn oder micht 
feyn *). ine andere Weiſe, wie das Nomen ſich darftelien 
Tonn, beftimmt ſich nach den verſchiedenen Gafus deſſelben 
laraoeic övduerog); in diefen bleibt es das Zeichen der 
Vorſtellung, es unterſcheldet ſich aber dadurch vom Nomen, 
daß es niet ſelbſtſtaͤndig iſt, ſondern wenigſtens irgend ein 
Zeuwus bed Verbum Seyn erfordert; durch die Verbindung 
mit dieſem wird es aber noch nicht zum Satze, der Wahres 
oder Zalſches ausſagt, wie dles beim Nomen der Fall iſt, 
"wenn es mit dem Werbum verbundeh wid}; denn fagt man: 
„ven Philo gehört”, fo iſt dadurch vorder Wahres noch Fal⸗ 
ſches begeichhet. 

Bas nun bad. Verbum *) betrifft, fo if es ebenfalls, 
2) eð DM and aunöHänn, Or glas sür bropdewr eöddr den, AIR 

sur ziomım oiußoler. 6 werden die drönara Rletor. 3, 6. 
war mapuura genannt, doch dort iſt von den Dichtern bie Rebe; 
wie biefe zuerſt die Sprache behandelt und fie zu einem’ finnlis 
&en Datftelungsmittel des Geiftigen gemacht haben. Siehe über 
ubunows für bie kuͤnſtleriſche Thätigkeit unten dritt. Abſcha. IH. 
2) ine Aylevei yirı mal ol üygünpmeras woges, cler I 
eben, Or odder Isis üroma, . 
®) Unten c, 10, wird es sö drerunor genannt. 
)0.3 ” . 
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wie ‚dab Rumen, ein Zeichn ber Borftellung, bezelchnet aber 
anfperben noch bie Beit (vö ngocannaisor yoovor), und wirb 
Immer auf ein Anderes bezogen, wie dad, was als Präbicat 
ausgelegt wird (xa0’ .imroxequevo), aber wid nur im einen 
Andern fin Beſtehen hat (F Zw Ümoxeruva): Erſcheint dab 
Verdum in Berbindung mir einer Negation, To bezeichnet 88 . 
war noch die Zeit und iR Prhdkat, dein es muh, wie dab - 
* Nomen mit einer Negation, ein unbeflinmmted genannt wer ⸗ 
den, weil es ſowol das Geyendt als audy das Nichtſeyende um · 
" foßt. Kemmt zu dem Werben Me Flerion (arckole) bichu, 
fa wird es babusıh ein Rnbews jdatmn wuůhrend es ſelbſt die 
Gegenwart bezeichnet, fo wird durchdie Fierton das Vot wid . 
Nach der gegenwärti ven Zeit angegeben *).. Einzeln für ſich 
find die Verba ald hie Nomina, welche etwas bezeichnen 
und baburtb. ſowol beim Sören als auch beim Lefen dad Ver⸗ 
Röudniß befriedigen, wobei aber noch richt Ruͤckſicht genom⸗ 
men wird auf. Seyn. oder Richtſeyn J durch lebteres wid gar 
kein Gegenflend begeichwet 2), is deutet nur die Verdindung 
an, welche ohne dab Bufemmengefige gar ni denkdar if >) 


) —XRx—— und ee De den, «10. * 
Sün dene DR yobrur, 

> obd2 yüg ro ru y ai arm —8 ds roc —E 

%) ngovamalrı 3 airdıalr zıwa, ür drıu zür auyudeen oba 
Ic» vojons, vergl. Met. 9, 10. p- 190, 9., wo gefagt wirds vor ⸗ 
Tugtweife wird das Geyende (xö 32 xugussunn fr). beflimmt al . 
das Ware oder dalſche; do biefes findet nur in der Berbin« 
düng und Trennung der Dinge flatt (Toünp 6’ ini ar ngernd- 
wur dkir vuredadan eãooa·. worauf weiter unten ortlaet 
wird: =ö mir eiral su zo odymichns nal Er avanı zo 8 wi dl 
var 'zo ni oyyniiodes alla alle ürg), Bei Atiſtotelet Hat alfo 
das Berdum alas nicht bie 1 Bedeutung eines gäpu, weil es vicht 
einen beflimmten Gegenfand bejeihnet, fonbern fih auf bie Ber⸗ 
bindung des Sudjects und Prädicars zu einem Ganzen Beziehtz 
deder wird unscb.cr 10. z4k“ 'als Gopula babürd) “bejeichnet, 
dap «8 als ein Drittes ums Gubjit und Yröpken ausgefagt 
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Die Rebe *) als Bangehund als Inbegriff vieler Säge 
Mi wie. dab Bort, eine. Bezeichnung dunch articulirte Laute, 
Allein die Theile derſelben find für ſich bedeutſam; ſie iſt Zei⸗ 
ihen bed Gedankens, wie hie Soreche überhaupt (ds ydos), 
abge nicht fo, wie es die Bejahung und Berneinung iſt. er 
mpe.ift bie Rede als ein Banjes, wie das einfache Wort, gleiche 


. 2 Bon dem infapen ein. 


fee fi *) Ur Cap zunäc als Eins ber, ihen 
bejabend oder. werieinend iſt; die übrigen Saͤte 
ie Einheit durch Eonſunctien aus 6). Rothwendig 
Bat, daß zu dem Nomen das Verbum als fol 


EEE 
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daß man eb nad) einander ausfpricht (od yap dr 





wich (sglsor mgoswarnzegirun)s als dieſes dritte iR es dom Ro⸗ 
men und Präbicat unterſchieden, tritt aber. als mgosnarnyor 
onnivor häher der Seiammung bes Yrödlcats; Ariſtoteles 
laßt es unbekimmt, ob man eb Women ober Verbum nennen 
WIE ( x Is zplsor anni ouyulodn, öroua # dpa). Berner wich 
unten c. 11. von der Gepula gefagt: 'zara avpßeßysös zarıyo- 
gie, weil es als Gopula nur pinzutritt, ohne daß es für ſich 
„ausgefagt wird, um die Griftenz zu beieiänen. 

) ob 

co 

a Io als mgünos Adyer — — am — 
8) Gllen wäru mnbfane- di. . 





) Bergl. Met. 7, 12. u, ſ. unten zweit, Abſqa. dritt, Gap. u. de 
interpr. c. il. 

*)_ v0 pr odr öroun 5 dünn pda Top ndver, Hiraas ergicht 
#4 die Behentung von dem Motte pie, baf es nemlid bie 
einfode Berriguung einer Gade its es if die Sprache übers 
Yaupt, welde den vorliegenden Gegenftanb unmittelber benennt, 
opne Über denſelben zu reflectiren oder etwas Anderes auf ihm 
du besichen, Daher Met. 9, 10. p. 101, 5.: .rö iv Siyew nah 
yürme Elnörs" od yüg seid nardganıs nal piou. Bergl, unten 
aweit. Abfn. zweit. Gap. Es wird über auch für naripuuıg ges 
brarqͥt, ſ. de anim. 3, 6.: Hrs 8° A niv gene su naränınan, Song 
SF aurigasıs, vol ündic H yandie nünn. Mol. de interpr. c. 12.1 
ydsas zu) änopäre, u, anal, pr. 2, 17. Boph. Elench. c. 30. u, 31. 

) Kr 5'änif dnögareu gurk ennarsızj migl vod Indgyur 
vH ni bmägzeun, Sg ol zgören dujgnvenn, — eifioteleb Sejeihe 
met anal, pr. 1, 2. bie einfaden und jufammengefehten Urtheile 
bar) ngdrunıs 5 sed ündezun dj voD ER Avayumg Öndgyuw 5 sed 
Irdizeodes Inügzur. Bergl. unten de ieterpr. c. 32, - 
DU DB. Be 7 
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zur den Satz) iſt daher Die Bijahung und- Mersch 
nung weſentlich; jene if eine Ausſage (imnöpavenz), wodurch 
twad auf ein · Anderes bezogen wird, dieſe iſt ebenfalls "eine 
Audfage, wodurch aber etwas von einem. Anderen getrennt 
wird 2). Da man nun das GStattfindende ald nicht flattfin 
»dend und bad Nichtflattfindende als ſtatiſindend audfagen und 
‚ferner jedes als ſolches darſtellen Bann, und zwar nicht bloß 
"in Bezug anf die Gegenwart, ſondern auch auf die übrigen 
Tempora, fo zeigt ſich hierin bie Möglichkeit, daß man bass 
‚jenige behauptet, was ein Anberer leugnet, oder umge: 
kehrt dad leugnet, was ein Anderer behauptet; ¶deher offen- 
bar jeder Bejahüng eine Werneinung”gegenüberfteht und jeder, 
’Werneinung eine Bejahung, welche Entgegenfegung Wider 
ſpruch (dvrigaoss) beißen mag, wodurqh ebenbaffeibe, ‚was 
"auf der einen Seite ‚behauptet.ift, auf der andern negirt wird 
"Hei Vermeidung aller Zweideutigteit, don welcher die Sophiſtik wel 
Gebrauch zu machen pflegt *). Durch Beiahung +) und Ber: 
neinung ift nun im Gate dad Qualitative beffimmt; ed muß 





. 2 6. 
2) neräpuas BU isn Änögarak vırog mar zwog" ünspuas du 
dsır ümögusols yıros And wıros. Wergl. anal. post. 1, c. 2.: 
Anöguray di ärsıpäouns Önorgorodv nögior, — — pöglor &' 
ärsıpüneng vo pr TI wurd sıwog nardpuaus, wo Öl TE And zur 
ünppuax. Ueber änö wırog Aryıdas ſ. Buhle auimadr. critt. 

ad anal. pr. 2, 18, $. 7. 

3). Aye U ärsmisdus sie wo also) zus sod aurei, a önw- 
vüpmg dm r. 2 Berl © 8 fin. und’c. AL. Ariſtoteles ſuchte 
durch eine tiefere Begründung ber Gefege des logiſchen Denkens 
befonbers den Teugiäläffen der Goppiften entgegenzumirken (f. 
Einl. p.44). Er theilt die Sqeindeweiſe derfeiben in zwei Hauptı 
arten: 1) od Zlayzos nag& uie Adfın, die aus ber Wahl des Aus- 
druce entfichen; 2) od Uexxo. Ro wis Mic, Bür die erfe wird 
als Unterazt zuerſt öumruna bejeipnet, ſ. Sophist. Klench, c. 4, 

) 07. 


‘ 
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ober auch daS Duantitatior berädfiätigt werben, weil einige 
Gegenftände allgemein find und ihrer Natur nad von ehe 
teren Können audgefagg merden, andere aber particulde *) und 
ſich nur. auf dad Einzelne beziehen. Es Tann fowol bieien als 
auch jenen etwas zufommen oder nicht. Wenn nun zwei alls 


gemeine Säge durch Bejahung und Verneinung einander ger ' 


genüber geftellt werben, fo ſtehen fie in der Entgegenfegung 
des Gegentheild (dvavrias al änopavasız, conträre Säge). 
Um bad Allgemeine als ſolches hervorzuheben, gebraucht man 
dab Woͤrtchen „jeder, was nicht dad. Allgemeine felb ber 
zeichnet, fondern nur anbeutet, daß etwas allgemein zu nehe 
men iſt *), es Tann bloß zum Subjiecte, aber nicht zum Präs 
dicate gefegt werden. Läßt man in Sägen, die einander ent 
gegengefegt werden, biefe nähere Bezeichnung des Allgemeinen 
weg, fo find fie eigentlich nicht conträr., fondern Sonnen nur 
bisweiten fo gebraucht werden, wenn man nemlid die Sub⸗ 
jecte in ihrer allgemeinen Bedeutung nimmt. Wird nun in 
Sägen nicht bloß einer Bejahung eine Werneinung gegenüber 
geflelt, fondern audy dem Allgemeinen dad Beſondere deſſel⸗ 
ben, fo ſtehen die Säge in der Gegenſetzung des Widerſpruchs 


») Ayw U nadileu pie 5 Ist nludren ‚nigum namzogilodes, 
wu Iuuger A 5 ph mn. 2. Hievans geht hervor, daß must 
Tnagor befonbers dad Ginzeine begelQuet, welqes Gegenfanb ber 
fantigen Wahrnehmung is es wird aber aud für das Beſoa⸗ 
dere, Particnläce gebraucht, weht in“den Analytiten dr ige 
Ober more mies geledt iſtʒ f. anal. pr. 1, 1. und bie Anmer⸗ 
Hungen zu anal. posi. 2, 13.; Dergl, de part. anim. 1, 2. Meder 
Die vergängligen Cinzelwefen, welche der Bapl nad -unendiig 
Mad, ſ. Met. 3, 4. ib. c. 6. p. 60, 21. und 7, 15. p- 150, 6. 

2) wöyüg müs el sb naßalov onpalru did üre nußölen. Mienn 
bes Bügemeine nicht deſtimat als ſoiches dorqh müs amgedeuter if, 
fo wird «6 ai amdolov genannz, wofür in ben Analptiten ahd- 
wısor gebrauge if; anal. pr. 1, 27.: ädsogison mir od» ärme 
(06. ovlloyıopeu) Adylor dd un@älou i mgörnos, dmgsaptrou di 

5* 
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(yo dvsuyarızs (contradictoriſch) wäs -- od näs, od- 
dig — ric —). Bei der Entgegenfegung des Gegentheild 
ſtehen zwei allgemeine Säge einander vejahend und vernei⸗ 
nend gegenüber (mas — obdeis) und koͤnnen besbalb- nie 
zugleich wahr feyn 5). Wird dad Befondere auf diefe Weife 
einander entgegengefegt, fo Finnen ſolche Säge zugleich wahr 
ſeyn 2). Dagegen contrabictorifihe Säge, in welden das 
Allgemeine als ſolches beftimmt bezeichnet iſt, weder zugleich 
wahr noch zugleich falf find, fondern ed muß der eine wahr 
oder falfch ſeyn; dieſelbe Regel gilt aud, wenn dad Einzelne 
in den Widerfpruch geftellt wird. Iſt aber In folhen Sägen 
dad Allgemeine nicht als ſolches beſtimmt bezeichnet, fo iſt 
nicht immer der eine von ihnen wahr und der andere falſch, 
- fondern fie Tönnen beide wahr feyn 2). Da nun das Weſen 
des Widerſpruchs darin befteht, daß baffelbe, was auf ber eis 
nen Seite behauptet ift, auf ber andern negirt wird, fo daß 





2) Berl. unten o. 14. . 

2) Saͤte, in welchen das Wefonbere burch Bejahung und Berneis 
nung einander gegenfiber geftellt wird, find von ben fpäteren 
Logitern fubconträr genannt worden, Arifoteles bezeichnet 
fie ebenfalls durch Zvassias arzıigöas, ſ. anal. pr. 2,8.: drarslac 
& (drumdodeı) zo Harıl zo — — 
Inigyur, An unferer Gtelle wird das Gubconträre bezeichnet 
durch ob zäs— xk. Wergl. anal. pr. 2, 15., wo das Subcon ⸗ 
traͤre als das bezeichnet wird, mas nur bem Norte nad) (zur Ad- 
bs), nicht aber in Wahrheit (war A140sums) .entgegengefegt if. 

- Bol, zu c.13. do interpr. Atiſtoteles gebraucht Unavarılor, ime- 
varsiuoıs und Unwarsioua, um bad in ſich MWiderfprediende zu 
begeidhnen, f. de gen. et corrapt. c.7. Soph.Elench. c.12. u. c.30. 

) doe. oꝛ dub zur naßclov ur, ui waßslov BR, om de d pie 
GlnOüs dd yaudıc, worauf aus bem folgenden Beifpiel hervor⸗ 
seht, daß das Präbicat keine weſentliche allgemeingäuige Gigens 
Saft bezeichnet, fondern daß es fid auf bas Weränderliche bes 
sieht. Im folhen Sägen Tann das unbefimmt Allgemeine. aicht 
Diefelbe WBebeutung des Allgemeingältigen haben: oim Kr ie- 
Ogunos Asuxüg — oidels ürdgumos launds‘ zo &R olce murör 
enpalrıı ob ünu if drözung, 
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Süubiect und Präbicat in ber Bejahung und- Werneisung die⸗ 
felben bleiben, fo folgt, daß Einer Bejahung nur "Cine Ver⸗ 
neinung .entgegengefegt werden Tann *). Bird alfo etwas 
pofitio behauptet, fo entſteht der Widerſpruch dazu, inbem 
daffelbe von demfelben Subject durch Negation aufgehoben 
wird. (rü aura — ano rad avrod). Das ‚Subject kann 
entweber ein Einzelnes feon, oder ein beftimmt Agemeines 
(ws xa02ov). oder ein unbeflimmt Allgemeines 2) (as un 
‚xaFohov). Wiude man ein anderes Präbicat von bemfelben 
Subject durch die Negation aufheben (&ARo Tu sc, ano zou 
@örod) ober von einem andern Gubject baffelbe Praͤdicat 
(an &Alov 16 adzo), fo würde fid) nicht der Widerſpruch 
(u äyzımeıusvn) ergeben, fondern etwas von demſelben Wars 
ſchiedenes ®). 

Es if *) aber dazu, daß Einer Baahung nu Eine 
Verneinung entgegengefegt „werben Bann, wefentlid nothwen ⸗ 
dig, daß der Sag, welcher auf diefe Weiſe bejaht und. ver 
neint wird, nur Eins außbrüdt. (Ev ud” Zuög) °),. fo daß 
weber Subject noch Präkicat eine vielfache Bedeutung. haben 
Tönnen. Bezeichnet ein Ausdruck zwei ober mehrere. Gegen« 
„Hände, wie dies bei ben homonymen Wörtern ber Fall I 


1) pi zorapdon pla änöpanız ärslzerm —E J 

2) Oden c. 7. war- bemerkt, daß Saͤte, melde das unbetlimmt 
Allgemeine in den Gegenfag flellen, nicht conträr Gab; hier. wer⸗ 
den fle als contradictoriſch bezeichnet, obgleich fe in Dezug, auf 
das Mare und dalſche mit dem Gubiönträren übereinkimmen. 

) 5 ärsunuem, ürsniohm, ürsımöba und ürsldegıs iſt der 
allgemeine Ausdruck für die Gegenüberftellung bes Gantrabictos 
riſchen (irsıparızöv) und Gonträren (dvanılor). Dod wirb dm 
sıniodes Öfter auq ſpeciell für das Gontrabictorifge gebraucht, 
f. ©. 10., 12. 14. und ſonſt. Bergl. über den Ausdruck für das 
Gonträre und Über die näpere. ekimmung beffelbgn unten 
«14 . , 

) —. 8. 

) Bergl. anal post. 1, c. 2. B 
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fo iR dadurch die Einheit der Bejahung und Verneinung aufs 
gehoben, und die Regel für die contradictoriſchen Säge in 
Bezug auf das Wahre und Falſche nicht mehr anwendbar *). 
Da nun *) aber ber einfahe Satz dad Stattfindende und 
Nictflattfindende nicht bloß in Bezug auf Gegenwart, fonts 
dern auch in Bezug auf Vergangenheit und Zukunft aus⸗ 
ſpricht, fo iſt bei den Sägen, die in Widerfpruch ſtehen, auch 
die Beit gu berüdfichtigen, um zu feben, ob für alle Tempora 
die Regel gilt, daß von ſolchen Sägen der eine wahr oder 
fatſch ſeyn muß. In Bezug auf das, was ift und was war, 
iſt es nothwendig, daß diefe Regel ihre Geltung bat, doch mit 
dem Einzelnen, was feyn wird, verhält es fih nicht auf glels 
de Weiſe. Gollen contradictorifche Saͤte auch in Bezug auf 
die Zukunft nicht zugleich wahr ober falfch fen, weil man 
von der Bejahung und’ Werneinung auf dad Gtattfindenbe 
und Nictftattfindende fließt und umgelehrt von biefem auf 
jenes, fo folgt daraus, daß weder dad Seyn noch bad Wers 
den zufällig iſt (amd Tugig) oder auf beliebige Weiſe ſich 
verhält (öntöseg' äruzev), noch auch dad Seynwerdende und 
Richtſeynwerdende, fondern weil eins wahr feyn muß, fo ift 
ek nothwendig und nichts werhätt fih zufällig, denn fonft 
wohrde Werden und Nichtwerden auf gleiche Weife flatt finden 
koͤnnen; das Bufällige beficht aber eben darin, daB ed fih 





D . 
©) Xrifoteles kommt öfter baranf guck; bie Saͤte, welde nur 
ins bejeihinen, von denen zu fondern, bie eine mehrfache Bes 
deutung zulaſſen; leptereB wird befonders durch homonyme Aus⸗ 
dräde veranlaßt. Ariſtoteles fingirt ein Beifpiel, wonaq Ind- 
sıoor eine gemeinfame Bezeichnung von Pferb und Menſch ſeya 
fo, wie xiwr das Thier und das Geſtirn, Kalkar die Bildfäule 
und ben enfen bezeiäinen Yann: Vergl. Met. 1, 9. p. 29, 20.; 
7, 4. p.132 29. Im ſoichen Kusbräden findet gar Beine gemein 
ſqaftliche Berichung auf dem GBattungsbegriff Ratt, daher ev zug 
den 5 ic ürdgunos Ianox, 
cn 
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eben ſo ſehr fe und au; anders verhält oder verhalten fe =), 
derner hat man für die Nothwendigkeit alles Werdens auch 
died angefuͤbrt: wenn jetzt etwas iſt, ſo konnte man ſchon 
wachen mit ¶Wehrheit ſagen, daß es ſeyn wird und ſomit 
dounte man zu jeder Zeit richtig von, allem Gewordenen be⸗ 
bauptan, daß es enteoeber iſt ober ſeyn wird, folglich iſt das 
Miqhtſern oder dab Nichtſeynwerden beideg zugleich unſtatthaft, 
und. wad nicht ankerd lann als warden, von dem iſt «3 um 
maͤglich (adivaren), daß es nicht wird woran ed aber un⸗· 
wöglih iſt, daß e& wicht wird, bas muß nothwendig werden 
(uazenyerioden) ?).. Daß aber-von contradictoriſchen Saͤtzen 
in Bezug auf die Zukunft Feiner wage, iſt, wird Deshalb nicht 
uugeſtanden, weil alsdann die Bejahung falſch und die Were 
meinung ebenfalls nicht wahr, und. ebenfo die Verneinung falſch 
und die Vejahung auch nicht wahr. iſt. Hat man, vorher in 
Wahrheit behauptet, daß etwas ſo ober fo iſt oder feyn wird, 
fo muß es auf, fo, ſeyn oder. werben, und bat man. daher. 
echt zu fogen, etwas werde weber ſeyn noch nicht. fepn, fo 
tutt nicht das Zufällige ein, ſondern es wird müffen weder 
werden noc nicht werben. ‘ 

Die unflattpaften Folgen (ra oumfalvorru. Aona) 
von dieſer Anwendung der Regel für dad Contradictoriſche 
„auf: das Zukünftige beſtehen beſonders ˖ darin, daß, weil hier⸗ 
nach alles nothwendig iſt und ſeyn wird, das Berathen 
ſowol als auch das Betreiben einer Sache unnoͤthig iſt 2). 
weil ſich immer das ereignet, was nicht zufaͤllig, fondern was 
nothwendig iſt. Allein man darf nicht überfehen, wie body - 
Vieles, gefchieht, apme-beß Jemand cd vorher behauptet ober 





Y) 8 yüg öndnag Ergo, ade näldor odus s ei ira, — 
Ban 


6) Met. 5, 12. 2. 106, 29.4 ddmene, pie ob si drarsar Bäniy- 
am ülndee, 
#) üsa oing Benkaipelies Bios de one mgeynaruiscı 
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[} 

geiesgnet hat, daß es ſeyn werbe, und gerade die Dinge find 
welche ſich offenbar gleihghitig gegen Weiahung und Mer» 
meinung verhalten ”); denn nicht Die bloße Ausfage iſt Urfas 
che, daß etwas iſt, fonbern umgekehtt, weil ſich etwas Immer 
fo verhielt, Bann das Cine im contrablcterifäen Sägen mit 
Wahrheit behauptet werden, und ebenfo verhält eB fich in Mes 
zug auf daS Werden *). Es HM nun aber unmoͤglich, daß 
Alles mit Rothwendigkeit wird, einerfeits, weil in wieder Din ⸗ 
gen das Zukünftige abhängt von dem freien Entſchluſſe und 
von ber Handlung (dvd sod Povizieodens xai To) ngüdal 
€), andererfeits, weil überhaupt dab Mögliche in dem befteht, 
was nicht immer in Wickſamkeit iſt *), wo alfo Seyn und 
Richtſeyn, Werden und Rihtwerben auf gleiche Weiſe flatt 
finden kaun. Dieſe Möglichkeit zeigt ſich ſelbſt am Ichlofen 
Begenftänben, aber beſonders bei allem, was entfteht und wos . 
son man fagt, daß es dem Wermögen nach’ fo if. Weil nun 
alfo offenbar nicht alleb notdwendig if oder wird, fondern ei⸗ 
niges ganz zufällig, anderes von der Art, da das Eine zwar 
oͤſter gefchieht, das Andere ſich aber auch ereignet und jemeb 


3) dilor yüg örs oörwg Kyıu ch mgdynemu, wär ai 5 gb mare 
wien vu 6 A äropijog. Wergl Met. 9, 10. p- 190, 16.: ed zug 
dk wo Amüc olodnl aa älndac Asuzöv elvas al ab Asunöc, Alle 
Ui sd ob lv Asuniv Amis ob gürsıg sodro AlnÖnioner, 

) Bergl. Met. 6,3. 

®) med ärn öde Is dv zois mi dal dnegyodce sd durandr. Berg, 
6 12.: Aöyos 32, Ins änur so olsw dusarov oda del drepyu und 
©. 13. Met. 8,9. p. 189, 5. Ueber den Gegenſat zwiſchen düra- 
m und drigyum f. das neunte Much ber Metaphpfit unten im 
zweit. Abſcha. zweit. Gap. und außerdem Trendelenb. commen- 
tar. ad Arist. de anim. p. 307291. Durch biefen Unterfied zwi⸗ 
fen divanız und irigyum IR bie Anſicht befonders der Wegaris 
ker widerlegt, welde behaupteten: bas Mögliche IR wirklich und 
das Mirktige ik aothwendig. S. Met. 8, 3. u. Ginleitung p. 34. 
Bergl. de interpr. c. 13., we bad Werhältuif des Möglihen, 
BWirtiigen und Morpwentigen zu einander entwidels IR. 


2 
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iht, fo muß dieſem auch bie Bejahung uub Werniuung ante 
ferechend feym, und eb iR daher wicht immer dich eder jene 
in Bezug auf die Zukunſt nothwendig wahr. Zerlich iſt fer 
wol das Seyn als auch dab Nichtſeyn nothwendig, Dach nur dann, 
wenn daS Geyende ift und das Nichtfeyende nicht if; Denn 


- fehung: eb iſt nothwendig, daß es entweder iſt oder nicht iR, 
Daß es ſeyn ober micht ſeyn werde; aber nicht nothwendig iſt 
®&, wenn man disjunctiv ſagt (deAövsa eineiv), daß eb we⸗ 
ſeyn noch nicht ſeyn werde. Der wahren Behauptung 
bie Dinge entſprechend *); es muß alfo in Bezug auf 
Alles, was ſich zufäig verhält und das Gegentheil zuläßt, 
Die Ausfoge des Widerſpruchs ſich anf gleiche Meile verbale 
ten, weshalb der Gab bed Widerſpruchs in dieſem Belle wahe 
und falſch ſeyn Tanınz eb kann der eine von den Gägen mehe 
Mohrpeit enthalten, aber deshalb if er noch nicht wirklich 
wahr oder faiſch. 

Es bleiben *) num für bie Beſtimmung des Wahren 
und Zalſchen, weiche bei der Entgegenſedung zu beobachten 


zeichnen *). Das unbeflimmte Nomen iſt frei nur gewiß 





2) äpolmg ol Aöyoı älndeie Iqueg vu wguruare, Dieria ik das 
Streden des Ariſtoteles nad objectiver Gröcnntniß amsgefpros 
dens vergl. Met. 5, 20. u, f. unten über den wifnfgeftugen 
Beniis. Bu 

®) 0. 10. vergl. anal. pr. 1, 46. 

®) ü co deuruner, Dr di dl , nal auf bodc vi be 
— ⸗⸗ 
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Vermaßen: hie Dexihnuag von Cine Saqhe *), denn eeigent · 

a begeichwet- «3: außer pam ¶ Megirten -alle- übrigen Dinge; 
doch biefe werden durch bie Negation in Eins zufommenges 
faßt. Wie “ ein-unbefinmted Nomen. giebt... fo .giebt «& 
auch ein undeſtimmues Verbum, doch nur Dep, wenn. ch für 
ſich ohne Verbindung mit einem Nomen fleht, dean in Ver⸗ 
liadiras mit, einem Subject entficht ein negativer Gab. Et 
kaun daher jebe Bejahung und Werneinung entweder aus eis 
wen Nomen und Verbum beſtehen ober aus einem unbes 
Biuumten Romen und einem. Berbum. Das Verbum muß 
alſo im Gate immer ein beſtimmtes ſeyn, weil durch baffelbg 
Bejabung und Verneinung erß moͤglich wird; es muß daher 
gum Gubiede irgend ein Tempus des Verbum hinzugefügt 
werben. Es ergeben ſich mad zunaͤchſt han Arten, der 
Entgegenfenung; 


4. Der Menſch it. ° 2. Da BAER ft 

Der Renſch iſt nicht. Der dcht⸗Menſch iſt nichk 

3. Jeber Menſch iſ. 4. Jeder Nicht-Menſch iſ. 
Jeder Menſqh iſt nicht. Jeder Nicht: Menſch iſt nicht. 


" Mi nun aber das Verbum Seyn als ein drittes zum 
Subiect und Praͤdicat hinzugefuͤgt, dann werben bie Gegen⸗ 
füge zwirfad) 2), weil ſowol Subject als auch Praͤdicat durch 

die Negation unbeſtimmt werben koͤnnen; da nun ſowol „if 

als auch „nicht iſt· dem Praͤdicate „gerecht“ und „nicht ge⸗ 
zedt” kann hinzugefuͤgt werben, fo entfichen vier Sate, wo 
von zwei contradictoriſch find (auras ur oiv dio in 
xuvras): 





5 Er yüg mug annalreı nal «a Ädgısor. Wergl. Met. 1,9. p. 
38, 22.5 13, 4. p. 267, 7, 


Gear 0 ci Ion sglior maosuemıyoginun, Won aus; Alyonsas al 
äruıdiang. " 
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5. Dee Menſch iſt gerecht. 7. Der Nicht: Menſch I gerecht. 
Nicht iſt der Menſch gerecht. Nicht iſt der Nicht · M. gerecht. 
Der Menſch iſt nicht gerecht. Der Micht⸗M. iſt nicht gerecht. 
Nicht if der Menſch nicht ger Nicht iſt ber WHEN. nit 

recht. gerecht. . 
6. Ieder Men IR gericht. 8. Jeder Nicht M. iſt gercät: 
Nicht jeder M. iſt gend: ur. ſ. w. 
Jeder M. iſt nicht gerecht. ” 
Nicht jeder M. iſt nicht gerecht. Bu 
Bon den Sägen ?) unter 5° verhaften fi die Salben 
fetten zu den beiden erſten, wie das Negative zum "Pofltis 
ven *); in biefem Berhättniffe ſtehen aber die beiden’ erften 
und legten nicht unter fi. Was num dieſe Gegenfäte bes 
trifft in Bezug auf dad Wahre und Falfhe, fo Kann in den 

Saͤtzen, in welchen dad Allgemeine unbeflimmt gelaſſen HE 

dad Contradictoriſche zugleich wahr feyn, während von beit 

Sägen unter 6, wo dad Allgeneine beflimmt bezeichnet iſt, 

zwei, wie der erſte und dritte, nicht zugleich wahr ſeyn Eins” 5 

nen, wohl aber der zweite und vierte, in welchen das Beſon· 

dere in den GSegenſatz tritt )x Die Sätze unter 8 find nicht 





) Wergt. anal. pr. 1, 46. 

9) dr Bicngde rir seräpuın mal ändgaır Tu nard'd 
sorgobv dc ab sagang. 

9) miie oiz änelug rüc merk duikirger Indie ewraigleier. 
— Al aorü duänerger beseignet unter. 6 den erfien und dritten, 
den zweiten und vierten Gag. Wrifoteles bediente ſich zur geb 
Seren Anſchaulichkeit metpematiier Siguren, daher wird im vor⸗ 
Hegenden Gap. gefogts vooumer di vd Auyömaror du zur Unoye- 
yanıpivur. Wie bejeiäneten Sate kommen an 
der Diagonale eineh Duabrats zu ſtehen: 
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noch heſonders aufgefuͤhrt, wei fie ſich aus den Saͤtzen unter 
& za denen unter 3 leicht ergänzen laſſen. Mehrere Arten 
won Gegenfägen kann es nicht geben,. weil alle Fälle berüds 
Ficptigt find, fowol wenn das Nomen ald auch wenn das Präs 
dicat beſtimmt und unbeſtimmt iſt, und beide ſowol in ih 
rer affirmativen als auch negativen Beziehung auf einander 
mit dem Allgemeinen und Beſonderen in Verbindung gebracht 
find. Ron dieſen Sägen können nun aber Diejenigen, welche 
ein unbeflimmte Nomen haben nicht vergliden werben mit 
denen, in welchen dad Nomen beflimmt ift, fondern jehe müfs 
fen Bietet " 17) genelt werben *), ‚wie bie Säge unter 
7 mb, 





—* min aber in den Geiſpielen 1.2. 3. 4. nur das 
Barum Seyn gebraugt if, fo fragt es ſich, ob es fih mit 
Diefen Sägen ebenſo verhält, wenn ſtatt beffen wirkliche Werbe 
gebraucht werden. Daß hierdurch nichts geändert wird, geht. 
deutlich daraus hervor, daß diefe Säge nur durch dad Sube 


"ject unbeflimmt werben; man muß nur in diefem Falle bie 


Negation richtig flellen und nicht fagen „nicht jeder Menſch“ 
fondern „jeder Nicht: Menfh.” Außerdem iſt noch zu berüde 
fühtigen, ob bei Fragen in der Antwort aus einer beſtimmten 
Negation eine unbeftimmte Affirmation kann gefolgert wer⸗ 
den. Bei ben individuellen Nominibus Tann dies offenbar 





Es kdanen num 1, ımb 3, nicht zugleich wahr ſeyn, weil fie eins 
ander conträr find, denn weiter unten beißt es, daß Ab fol 
gende Sate entſprechen ( Aoiovoode.· — alas), nemlih dem 
Gage 3. entfprigt der Gag: oidel; dyıv ünsgwnos Slamsos, und 
dem Gage 4. entſpricht der Gag, der zu dem vorigen ber Wis 
berfprug iR: 4 desanuaden, ürı Ic sis ürdgunos Alumar, daher 
Diefer vierte mit bem zweiten Gage suglei wahr if, weil das 
Beſondere im der Entgegenfegung bes Begentheils Acht. — es 
ber ünolovdcie und Ixodes ſ. unten zu c. 13. 

*) mörns &2 zugle Inner α abnic Barım, dc önipen 
N ein Ärbgunos ngosgöperen. 
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ſtatt finden, 3. ©. „at Sokrates weile?” „nein“ — b. b. 
‚micht iſt Sokrates weijſe“ ’(beftimmte Regation), alfo, „&o» 
krates iſt nicht weile” (unbeftimmte Affirmation). Allein dafe 
felbe hat nicht bei allgemeinen Sägen Geltung, 3 B. „MR: 
jeder Menfch weifet” „nein; hieraus kann man nicht folgern 
„eder Menſch ift nicht weiße”, fondern „nicht jeder Menſch iſt 
weile”, denn biefer Satz ſteht zu der Frage im Widerſpruch 
und hebt dad Allgemeine ber Frage auf, während der andere 
Sa nur das Gegentheil zur Frage if”). Berner ik auch 
noch zu berüdfichtigen, ob, wie Säge, bie ein unbeſtimmtes 
Nomen haben, nicht koͤnnen verglichen werden mit Saͤtzen, in 
welchen ein beſtimmtes Nomen gebraucht iſt, ebenfo unbeftimmte 
Säge überhaupt mit beflimmten Sägen verglichen werben 
Tonnen >). Rruͤhrt die Unbeflimmtheit vom Romen her, fo 
entfprechen ſich ſolche Säge nicht, noch auch fliehen fie in 
Widerſpruch zu einander. Kommt bagegen bie Unbeflimmts 
heit vom Prädicate her, fo kann ein folder Sat entſprechend 
ſeyn einem andern mit beftimmitem Präbicat, wenn nur bie 
Subjecte in beiden Sägen unbeflimmt bieiben: „ieber Rick- 
Menſch iſt nicht gerecht — „Fein Nicht ⸗Menſch iſt gerecht.” 
Was nun endlich die Stellung des Namen und Praͤdicats 


aucn dd yd dsw q; ürsinuuiri, duılın dvavıla, 

?) In den Beifpielen, welde oben p. 107 in der Anm, 3. anges 
füprt find, werden beffimmte Gäge ben unbeftimmten glei ger . 
et, und es könnte daher fürinen, als wenn ein unhefinunte® 
Romen ober Pradit at für fi allein einen negativen Gag bis 
dm Ente’ (Scmeg äropüaus dru Örönaros nad Ginasog di- 
Easy ür var), bieb if aber gegen bie Definition des Bates, 
der Vahres oder Zalſches ausfagen foll, das unbeflimmte Ro⸗ 
men ft bei feinem unbeſtimmten Inhalte noch viel weniger ges 
eignet das Wahre zu bezeichnen, als das beftimmte Nomen, wels 
Ges für fig allein 'ebtnfalls gleihgältig iſt gegen Waprpeit und 
Srrtpum. Daher Fefpräntt Kröoteles diefe obiaßeners von 
dekimmten und anbrfinimien Sa un. 
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betrifft, fo Hat dieſe Keinen Einfluß, denn ſouſt müßten zu Ein 
ner Beiahung mehrere Berneinungen möglid, ſeyn. 

‚Nachdem nun *) für. bie verſchiedenen Arten, nach wels 
gen Saͤtze in den Gegenſatz geftelt werden Lönnen, daB 
Wahre und Falſche näher beſtimmt if, fo fragt fi, wie man 
daſſelbe von einander unterſcheiden kann bei der Werbindung 
mehrerer Prähicote zu-Einem Ganzen. Dadurqh entſteht noch 
nicht Eine Bejahung ober Verneinung, wenn man eins von 
Bielem oder vieled von Einem ausſagt, ſobald bie : Einheit 
nicht wirklich in demſelben enthalten ift, ſondern nur dem 
Worte nach ſich kund giebt *). Geben die Prädicate weſent⸗ 
liche Beftimmungen an, fo ſtellt ſich in ihnen eine Einheit 
dar; beziehen fie ſich aber-auf dad Accidentelle, fo entfichen fo 
viele Saͤtze, als Prädicate einem ‚Subjecte beigelegt find, und 
die Ginpeit ift nur dem Worte nach vorhanden. Daffelbe iſt 
zu bemerken in Rüdfiht auf die dialektiſche Frage. Diefe if 
ine Bitte um Antwort und flellt fi als Satz dar entweber 
apne ober mit Hinzufügung des Gegentheils °). Bilder nun 
die Frage als Sat keine Einheit, fo ann eine einfache An 
wort darauf nicht gegeben werden *). Es befleht aber bie 
Einheit der dialektiſchen Frage nicht darin, daß fie die wefente 
liche Beflimmung deſſen angiebt, was eine Sache ift, denn 
dadurch würde bie Bedeutung der Frage aufgehoben fegn, 





) 6. 11. 

©) Bergl. oben p. 960g. md Met 7,11. p. 152, 11. und p. 155, 
40. und unten ju anal. post. 2, 1: 
) à Aemauc 4 dralemruni —* isn alenans, | wie agond- 
auuc  Burigov noplau vis ärnpüaes (Ucbee mgirang [. un 
ten Ginleit zu den Xnalytilen), Berg. anal. pr. 1,1: 94 me 
ünodmuun aãpꝛ⁊ Sarigov noplau sis ürngdanis dw — 4 4 
.  Salsuruuig dgesgaug uns ürrpiauig ds. — Uebet dgurür ders 
. gleiche unten anal., pr. 1, c..25. und ib, c. 32, 

„2 Died IR befpnders gegen bie verfängligen ragen der Sophi⸗ 

Ben gerigen, f. Top 8,7. Bepb. Eleach..c, 6 und ib» c. 3P- 


U gWweites Sayisek hi auu 


nad) der eß dem Antwortenden Aberüffkn-biibt; weide ven 
den entgegenfiehenden Behauptungen er wählen wil. Es ik 
ober für die richtige Verbindung der Prädirate zu berüdfichtigen, 
ob fie eine weſentliche Einheit bilden oder nur eine fülche, wie 
das Acidentelle mit feinem Subjert‘ "). Hietbei iſt es um 
flatthaft zu glauben, daß, wenn’ die Präbicate einzeln für fi 
Tonnen richtig von einem Gubjert ausgefagt werden, fie dann 
auch mit einander verbunden noch Wahrheit enthalten folk, 
5 B. „Jemand ift Schufter,”: Jemand iſt gut” — „Je⸗ 
mand if ein guter Schufter.” Dies führt zu leeren Kautole- - 
gien. Wichtig mag man fagen: „Jemand iſt Menſch,“ Je⸗ 
mand ift weiß” und „Iemand iR ein weißer Menſch“ — 
ferner „Jemand iſt weiß” — dies aber mit dem vorigen vers 
bunden: „Jemand {ft weiß weißer Menſch u. f. f. fuͤhrt ind 
Unendlide. - Diefelbe Tautologie findet flatt, wenn man ſagti 
7,Soktateb ii Menſch und zweiffßig,” denn in Golrated liegt, 
daß er Menſch iſt, und in Menſch, daß er zweifuͤtig *); ſo 
daß jener Satz ebenſo tautologiſch iſt, alb „Sokrates iſt So 
krates Menſch.“ Was nun die MWerbinbung der Praͤdicate 
mit einander betrifft, fo iR zu bemerken, daß diejenigen Vrͤ⸗ 
dicate und Bubjerte, welche nur auf accidentelle Weiſe Finnen 
entweber auf ſich feibft oder das eine anf das. andere bezogen 
werben ®), feine Einheit bilden, z. B. weiß und muficaif@, 
beide bilden keine Einheit, wenn auch dad. Eine von dem An⸗ 
dern kann auögefagt werden. Eben beöhalo Tann man auch 
nicht ſchlechthia fagen: „der Schuſter iſt gut,“ fendem nur 
ner ik ein zweifüßiged lebendes Weſen.“ Aber Hierbei darf 


) Dis Prödicat muß aus dem Begriffe feines Subiects hervor 
gehen, Met. 7, 3., iſt dies nice ber Ball, ſo bildet «6 als ein 
Accidentelles 'einen bloßen 3ufah. (Met. 7, 4. Pr 132, 1, ag 
a5 uuio). 


9) drumägenzägler Gröyuny zö Kermeizö dinge, — 
Berol. Met. 4, 4. p. 71, 23. 


Erſt er Bosie 
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das Ginzelne deſſ — immer falſch; findet ein ſol⸗ 
3 B. „Homer if ein Diater;⸗ 


Biete a fo. iR der Schluß auf das Ein 
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D OSieria ſowol als aud in dem Vorhergehenben zeigt ſih, wie 


Acriſtoteles bei der Entwidelung ber Sate ben Sqluß im Auge 


Dat, was in den folgenden Gapiteln nad beutlier hervortritt. 
8) nurd eunßoßyaös yüg nurnyogeiim — si Is — All od nuß. 


[| — 


æ· vrocee· 


®) da⸗ Aöyon ärı? Övouiser Ayurım, nal nad daus 


* Algen von au" würd f. umal. post. 2, 4, vergl, Met. 5, 18. 
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das Michtfeyende ift, weil baffelbe vorftellbar iſt, denn e3 IE 
ja nür als Borftellung, und zwar nicht, daß es iſt, fondern 
daß es nicht iſt 3), 

3. Bon ben Modal⸗Saͤtzen. 

Bisher find nur die einfachen Säge nebft ben Arten. ih⸗ 
ver Entgegenfegung mit ſteter Beruͤckſichtigung des Wahren 
und Falfchen behandelt worden. Es bleiben nun noch bie 
zufammengefegten Säge (al oyumiexöueraus änopdvasız) 
übrig, von welchen beſonders diejenigen hervorgehoben were 

‚ben, die eine Abhängigkeit bezeichnen von dem, was möglich 
und nicht möglich if; was zufällig und nicht zufälig, was 
unmögli und nothwenbig iſt. Die Abhängigkeit wird durch 
dieſe Ausdrüde befliimmt‘, indem: fie zu dem einfachen Sage 
Hinzugefügt werben, daher Ariſtoteles fie ngogridgueva oder 
ngogdHosıs Srogifovoag nennt. Da in diefen beflimmenden 
Zufägen in Bezug auf dad logiſche Denken bie verſchiedenen 
Arten (reonos, modi) der Abhängigkeit enthalten find, fo " 
find folde Saͤtze von den Audlegern bed Ariſtoteles modalls 
ſche Urtheilsformen, al Gmopavaeız uerd Toönov, enuntia- 
ones modeles, genannt worden, ımb aus ihnen hat fich bie 
Kategorie der Mo dalitaͤt hervorgebilbet. 

Für die Entgegenfegung =) folder abhängigen Gäge ift 
es zunächft wichtig zu beflimmen, ob die Negation zu dem 
Berbum im abhängigen Sage oder zu dem beflimmenden Bus 
ſat Sinzutreten muß. Nach ber Entgegenfegung ber einfachen 
Säge ſollte man das Erſtere erwarten, und der Gegenſatz 
von „möglich, daß es if” wäre „möglich, daß es nicht if,” 
Mein wovon ed möglich iſt, daß es ift und nicht iſt, davon 
kann beided flatt finden, denn eben dies liegt in der Beſtim⸗ 
mung des Möglichen, welches nicht immer in wirkſamer Thaͤtig ⸗ 
Zeit iR 2). Doc nun kann in dem, was fih contradictoriſch 
2) Bergl. Met. 7, 4. p. 184, 7. 

2) «12. 

) Aöyor U ösı ünun sb oisw dunasön oin Äuldragyei. S. oben p- 104. 
DAL. d Bihler. BO. 1. 8 
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gegenüber ftebt, nicht beides zugleich wahr fen. Daher wird 
ber Gegenfag zu dem Gabe: „möglich, daß es if” nicht ſeyn 
möglich, baß es nicht iſt.“ Denn entweder find contradic⸗ 
torifche Säge beide wahr ober jene Bufäge bilden nicht Die 
Gegenfäge nach dem, was von ihnen abhängig gemacht iſt, 
nemlich daß es ift und daß ed nicht iſt *). Da jenes nicht 
angenommen werben Bann, fo muß dem Möglichen entgegen« 
gefegt fepn das, Nichtmögliche und ebenfo bem Zufäligen das 
Nichtzufällige, dem Unmoͤglichen das Nothwendige. Vergleicht 
man nemlich die einfachen Säge mit den Mobatfägen, fo find 
in jenen „Seyn“ und „Nichtfeyn” bloß Zufäge für die Verbin⸗ 
dung, dad Subiect aber und das Prädicat bezeichnen die vor⸗ 
liegenden Gegenftände, auf welche es bei der Verbindung ane 
kommt; dagegen iſt in den Modalfägen Seyn und Nichtſeyn 
(oder daß es ift und daß es nicht ift) als der vorliegende Ge 
genftand oder als. Subject anzufehen, und die Mobdalbeflums 
mungen find die Zufäge, welche ebenfo dad Wahre und- Zals 
ſche angeben, wie in ben. einfachen Sägen Seyn und Nichts 
feyn 2); daher uf. zur. Bezeichnung des Contradictoriſchen 
die Negation zu der Mobalbeflimmung gelegt werden. In 
Widerſpruch fliehen alfo-folgende Säge: ‚ 

Möglich, daß es nicht iſt. Micht möglich, daß es Nich if. 


Möglich, daß esifl. Nicht möglich, daß es iſt. 
. . Diefe Säge find nicpt contradic⸗ 
Möglich, daß es iſt. I 
. AIdt iſt.toriſch und koͤnnen zugleich 
Moͤglich, daß es nicht iſt. wage n) 


1) 5 pn wur so olsm wol pi ala vu mpogssdduunu ylrzcdın 
Füouc xal änopäasıs. — Ueber gaaıc für zaripaaıs |. oben c.7. 

%) ylvesın yüg Scweg in Enehwr zo elras mal vo gi alvas mgo- 

AaSeꝛc. Daher heifen diefe Zufäge unten xarapanır zal ünöpa- 
au mowürse, umb weil der abhängige "Bag eigentlich. Gubject 
if, fo werben fie aud Präbicate genannt, xarnyoglas anal. pr. 
4, 29. und ib.’c. 37. warnyoglas ayazenlspuiran 

®) ünoloußsiv üv dökaur ülljkass al zo) duasör ılvas nal dusn- 
vor an ara. 
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Ebenſo verhält es ſich in Bezug auf die Gegenfäte bes Noth · 
wenbigen und Unmoͤglichen; immer muß man den Theil ded 
Gaped „daß es I” und „daß eb nicht iſt als Subject an⸗ 
fehen und hierzu die Modalbeſtimmung ald Beiahung und 
Verneinung hinzufuͤgen. 
Nachdem nun Ariſtoteles gezeigt hat, wie daB Contra⸗ 
dietoriſche im ſolchen Mobalfägen durch bie Sprache andges 
druͤdt wird, fo geht er näher darauf ein, wie biefe Gegenſaͤtze 
nach einem beſtimmten Berpättniffe in einer entfprechenden 
Aufeinanberfolge zufesmengeftelt werden *). Da es vier 
Modalbeſtimmungen giebt: das Mögliche, Zufällige, Unmöge 
Uche, Nothwendige, und ba ſowol biefe Beftimmungen aid 
auch der von ihnen abhängige Sat theils affirmatio theils 
negativ auögefprochen werben kann, oder die Mobalbeflimmung 
affitmativ und der abhängige Say negativ, ober umgekehrt 
die Modalkefimmung negatin.und ber. abhängige Gab affir⸗ 
matio, fo entfiehen hieraus fie jede Mobalbeftimmung vier 
Säge, zufammen alfo fehzehn, melde man als ſich einander 
entforecdend fo zufammengeflt‘ hat, daß auf das Möglich 
ſeyn folgt dad Bufälligfepn, fo daß mithin bie Saͤtze: „eb iſt 
moͤglich, daß es iſt“ und „ed ift zufaͤlig, daß es if“ aus 
einander folgen und ſich einander entfprechen *). Ebenſo iſt 


%) 013. ab Enolovögans üb zard Adyor ylrorsae olmw Toßspdron, 
2) imsloudeh — uud zodro Änkrp Ärrisgipn. Durch ünolovodr 
mb Ineodas wird die Art und Weife bezeichnet, wie Grund und 
Bolge, urſache und Wirkung mit einander in Werbindung ftehen: 
entweder fteht bie Urſache mit ihrer Wirkung in nothwendiger 
Berbindung und findet mit ihr immer zugleid ftatt, fo daß non 
der einen auf die andere Tann gefchloffen werben (“xolovdsi zul 
Grsıggiges ober üxoloußer Gldjkoıs anal. pr. 1, 13.), ober es iſt 
"mit der urſache bie Wirkung nicht zugleich gefegt, fondern biefe 
"wird burd) jene nur gefördert ‚und endlid bringt bie Urfade 
alt immer diefe ober jene urſache hervor, fondern ſteht aur der 
Mibgligteit na mit ige in Verbindung. Versl. Rhetor. 1, 7.: 
8” 
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mit dem Möglichfenn zufammengeftelt das Nichtunmoͤglich⸗ 
feyn und das Nichtnothwendigſeyn; zu biefen Modalbeſtim⸗ 
mungen. hat man hinzugefügt in ber erften Reihe. „daß es 
iſt,“ in der zweiten Reihe „daß es nicht iſt.“ Ferner hat man 
in einer dritten Reihe das Nichtmoͤgliche, dad Nichtzufaͤllige, 
dad Unmögliche, bad Noihwendige zuſammengeſtellt und von 
ben: brei erfien abhängig gemacht, „daß e3 iſt "und von dem: 
legten, „daß es nicht if“ und dieſe vier Säge den Sägen der 
erſten Reipe contradictoriſch gegenuͤbergeſtelit; und endlich hat 
man für eine vierte Reihe von denſelben Modalbeſtimmungen 
abhängig gemacht, von den drei erſten, „daß es nicht iſt,“ von 
der letzten, „daß es if” und dieſe vier Säge der vierten Reihe 
u Sägen ber zweiten Reihe comtrabictorifch "gepenliberges- 
dad esiht I ‚flgenbes Schema: 
DI. \ 
4. Möglich, u ® Ps :4: Richt urdglich, 6 es 
2. Zufaͤllig, daß es iſt. 2. Nicht zufaͤllig, daß es iſt. 
3. Richt unmoͤglich, daß es iſt. 3. Unmoͤglich, daß es iſt. 
4. WB daß ei & Nonwenein reß es nicht iſt. 


1. Mdegüich, Ar es nicht iſt. 1: Nicht BA: daßes nt iſt. 
2. Zufällig, daß es nicht iſt. = Richt zufaͤllig Bag ed nicht iſt 
3. Nicht unmöglich, daß es 3. Unmoͤglich, daß «5 nicht if. 
nicht iſt. 
4. Nicht nothwendig, daß s 4 Patfwendig, daß es iſt. 
nicht if. 
Was nun in biefem Schema bie Bufammenfiellung ber 
Modalbeftimmungen betrifft, nach welcher bie Säge in jeder 








Tara 85 70 ana ep üpeliic A 7 duranes; vergl, ib. c. 6. 
GnolußL 3 digüs" M Jüg ünu y üsıgor, Wergl. unten, anal. 
post, 2, c. 11. und 12. — Außerdem bezeichnet auolaudsir und 
Insodos die Art und Weife ber Beziehung zwiſchen Subject und 
Praͤdicat, ſ. unten anal. pr. 1, 27. . 


Baer 
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dee vier Reihen ſich einander entſprechen ſollen, fo fleht auf 
der elnen Seite und auf ber des Gegenfages nicht Affirmas 
tion von Affirmation, und Negation von Negation in Abs 
folge, fondern umgefehrt (Mvesgrunevag) mit ber Afftema- 
tion bed Moͤglichen ift auf derfelben Seite zufammengeftelt 
bie. Regation des Unmöglihen, und auf ber entfprechenben 
Seite: bed Gegenſatzes mit der Negafion des Möglichen bie 
Affiemation des · Unmoͤglichen. Dagegen zeigt ſich in biefem 
Schema bei der Modalbeflimmung bed Nothwendigen offens 
bar ein andered Werhättniß, indem biefe Säge auf die vors 
ergebenden in ber Entgegenfehung des Gegentheild folgen 
(al !vavziar inovras, wie I, 4. und III, 4.;. II, 4. und 
IV, 4.), der Widerſpruch zu denfelben ſteht befonbers für ſich 
an einer andern Stelle (ei ayriyaoeız zwpks, wie I, 4. und 
IV, 4.; I, 4. und IL, 4). Contraͤt find jene Säge, weil 
die, welche einander gegenüber geftellt find, zugleich wahr feyn 
Zönnen ?). Der Grund aber, weöhalb. man bie Säge mit ' 
der Mobalbeftimmung des Nothwendigen nicht ebenfo, wie die 
übrigen, folgen ließ, liegt in der Anficht, nach welcher: man 
das Gegentheil von dem Unmöglichen für gleichbedeutend hielt 
mit dem . Nothwendigen (ürs dvarriug To dduvazov z@ 





7) Es if ſchon oben zu c.7. bemerkt worben, baß Arifkoteles auch 
das Gubconträre dvarslor nennt, doch nur zuri Adın. Diek 
beziehe fid) auf bie Beſtimmung des Gonträren, nad welcher es 
dasjenige bezeichnet, was in einem und demfelben Gefhlehte am 
weiteften von einander entfernt iſt (f. cafegor. c. 6. de interpr. 
14.) Dies findet nun in ber vorliegenden Stelle infofern 
flatt, als ein und dieſelbe Mobalbeftimmung ⁊ð auro zivos if, 
und das Gonträre fi dadurch ergiebt, daß ber Negation dev 
Mobalbeftimmung und- der Affirmation des davon. abhängigen 
Satzes gegenübergeftellt ift bie Affirmation, der Mobaldeftime . 
mung unb bie Negation des abhängigen Satzes; unter II, 4. u. 
IV, 4. fteht der Regation beider Theile die Affirmation berfels 
ben.gegenüber. 
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Gvayzalıy &nodidrer rö aörò under), und. deshalb 
beide auf derſelben Seite zufammenftellte (mie TIL, 3. und 
4; IV, 3. und 4.). Dad Gegentheil beſteht hier darin, daß 
in dem einen Modalſatz der abhängige Satz affirmatio, 
in dem andern negativ if. Es if nun in biefem Gches 
ma nicht bloß darin gefehlt, daß, währenb bie anderen 
Mobatfäge contradictoriſch gegenüberfichen, die Säge mit 
der Modalbeftimmung des Nothwendigen bloß contraͤr find, 
fonbern fie entfprehen auch in der Abfolge nicht den vors 
hergebenden Sägen, in welchen auf bie Negation die Af⸗ 
firmation obes auf die Affirmation die Negation folgt. Ste 
koͤnnen daher in biefer Ordnung nicht fliehen bleiben (7 Add» 
varoy obsug zinda, zig Tod dvayzuiov drspüen). 
Es muß zunaͤchſt dem Sages „nicht nothwendig, daß es If" 
tontradictoriſch gegenuͤberſtehen der Satz: „nothwendig, daß 
es if.” Es dommt nun aber auf die Stellung des letzteren 
Satzes an. Er kann entweder auf der Seite ſtehen, mo bad 
Möglichfeyn ausgeſprochen iſt (rö — dvayxaiov elvas dv. 
varoy elvas), ober wenn dieſes nicht angeht, auf ber Seite 
des Widerſpruchs. Eins von beiden kann nur angenommen 
werben; das letztere iſt aber unſtatthaft, weil dann dem Uns 
möglichen das Nothwendige folgen würde. Nimmt man bad 
Erftere an, fo ſteht das Mögliche und Nothwendige auf dere 
felben Seite; nuͤn folgt aber ſchon auf dad Moͤgliche (I, 1.) 
dad Nichtunmögliche (I, 3.) und auf dieſes das Nidtnothe 
wenbige (T, 4.), es würde alfo das Nothwendige und Nichts 
nothwendige zufammentommen, was doch unfatthaft if. Es 
kann daher der Gag: „nothwendig, daß eb iſt,“ weder auf 
der Geite des Moͤglichen noch auf ber bed Unmöglichen fies 
ben; doch auch nicht der Sa: „nothwendig, daß es nicht 
iſtz“ denn biefer Bann dem Sage: „möglich, daß es iſt“ nicht 
entſprechen, weil bei dem Moͤglichen das Entgegengefeste wahr 
feyn kann; bei dem Notpwendigen ift nur Eins wehrt, daß 
es iſt (IV, 4) oder daß es nicht ÄR (II, 4.); 08 bleibt alfo 
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nur übrig „nicht nothwendig, daß es nicht IR” (II, 4) 
Diefer Say muß an die Stelle von I, 4, treten und biefer 
an die Stelle von jenem. Nun fichen die contradictorifchen 
Gegenfäge von ber Modalbeſtimmung des Nothwendigen nicht 
mehr gefondert von einander, wie fie es in bem Schema I, 
4. und IV, 4. waren. Nach biefer Umftelung iſt der Sat 
5 nhicht nothwendig, daß es nicht if“ dem Satze „möglich, daß 
es iſt“ entfprechend und iſt zugleich auch mit dem Satze 
„mothwendig, daß «8 it” (IV, 4.) wahr; bemfelben ficht der 
eontrabicterifche Sag „mothrwendig, daß ed nicht iſt/ gegen» 
über und biefee iſt mit dem Nichtmoͤglichen zufammengeftellt: 
Auf diefe Weiſe folgen alle Mobatfäge in -contradictorifcher 
Entgegenfegung aufeinander, ohne daß etwas Unſtatthaftes das 
bei zugelaffen if. Ein Bedenken koͤnnte nur entfichen, ob bem 
Nothwendigſeyn das Möglichfeyn folgen koͤnne; findet dieſes 
nicht flatt, fo bleibt nur der Widerfpruch übrig, das Nichte 
moͤglichſeyn oder, wenn man dieſes nicht als Widerſpruch gels 
ten laſſen wi, dad Moͤglich⸗nicht⸗ ſeyn; allein auf dieſe 
Weife kann bei der Modalbeſtimmung ber Widerſpruch nicht 
gebildet werden. Es ift ſchon oben bemerkt, daß, wenn von 
Dem Möglichen Bejahung und Werneinung abhängig ge ' 
macht wird, beides zugleich wahr feyn kann, und ba, wenn 
das Nothwendige dem Möglichen entſprechend feyn follte, je⸗ 
nes zu etwas werden würde, bad zufällig auch nicht ſeyn 
tbrmte *). Dagegen ift aber offenbar, daß nicht von allem 
Möglihen (oder von dem, was bem Wermögen nach iſt) *) 
das Gegentheil ebenfalls wahr ift, wie fih dies an bem Ver⸗ 
aunftlofen zeigt, 3. B. am euer, welches nur dad Wermögen 
zu erwärmen hat; hiervon findet das Gegentheil nicht zugleich 
ſtatt. Aber die vernünftigen Vermoͤgen find auf. Meprered 
und auf das Entgegengeſehte gerichtet, während es -bie vers 





3) ca Has zo Avayuaion alone Ändegöpanen pi dran. 
®) Berg. Mel. 9,9. h. 189, 5. 
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munftifen nicht alle find, beſenders Diejenigen nicht, weiche, 
als ſolche, wie dad Feuer, ſtets in Wirkfamkeit find *). Aus 
Serbem hat dad Mögliche nicht eine einfache Bedeutung, fons 
dern gehört zu den homonymen Ausbrüden, die verihiedene . 
Bedeutungen zulaffens einmal bezeichnet es dasjenige, wa 
wahrhaft fo ift, wie es fi wirkſam zeigt (örs aAndig dg 
dvegyeig 59), z. B. er Bann gehen, weil er geht, und fo 
iſt es überhaupt mit dem Möglichen, was nicht ein abſtractes 
Beſtehen für fih bat, fondern als ſolches auch wirkſam * 
(al — öyvaröv elvas, örs ñon dgl zara Ivioyaay Ö 
Myeras elvas Övvardv); dann bebeutet dad Mögliche auch 
dasjenige, was wirkſam feyn Tonnen wird; z. B. es iſt möge 
U, daß er geht, weil er eö Finnen wird 2). Diefe Bedeu⸗ 
tung dat es nur bei dem Beweglichen, während bie erſte Bes 
beutung auch bei dem Unbeweglichen und Unveraͤnderlichen 
Rats findet, In der Iehteren Bedeutung kann nun dad Möge 
liche nicht von dem ſchlechthin Nothwendigen ausgefagt wers 
den, fondern nur in der erften enthält eine folhe Ausfage 
Sahrheit. Hieraus folgt nach dem Werhältniffe de Beſon⸗ 
deren zum Allgemeinen (dne) 7ü dv ng övrı, 6 xad0- 
du änısan), daß alles Nothwendige ein Mögliches 
iſt, aber nicht umgefeprt, altes Möglice ein Noth wen⸗ 
dise⸗ (15 % Avayang Övrs Ayeras zo divaodas eivas, 
05 Aiyro⸗ vo nv). Es iſt eben das Nothwendige und 
Nichtnothwendige für alles Seyn und Nichtſeyn das Princip, 


2) Bergl. Met, 9, 3. Etic. 5, 2. Arifoteles geht an unferer 
Stelle nicht weiter darauf ein, die verfhiebenen Arten ber dere 
nnftigen und vernunftlofen Vermögen näher zu beflimmen, je 
made fie fih thätig ober paffio verhalten, fondern es gemägt 
im, an einem Beiſpiele gejeigt zu haben, daß aicht alles Mög« 
Uge oder jedes-Wermögen das Gegentheil zulaffe, 

) Bergl. Met. 5,12. p. 106, &.: zö al» oliv duraröv Ira ale 
vaönor — vd na BE ünayung yeldor onpalru, Ira U zb älndic 
ran, Iva t zo Indızöuror älnöts dm.  - 
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von melden alles Andere als abhängig angefehen werden 
wuß *), und hieraus ergiebt ſich offenbar, daß das Mothwen« 
dige dad Wirffame ober Wirkliche iſt *). Wenn nun das 
Ewige das von Natur Frühere iſt, fo iſt auch bie Wirklich⸗ 
keit früher ald dad Mögliche. Es giebt demnach Wefen, wels 
Ge ſtets in wirkſamer Tätigkeit find, ohne dies bloß der 
Moͤglichkeit nach zu ſeyn, wie die erften Weſenheiten; dann, 
giebt es ſolche Wefen, die neben der Wirkſamkeit auch bloß 
dem Wermögen nad) wirkfam feyn Tönnen; Infofern fie wirkend 
(und wirklich) find, find fie dad von Natur Frühere, der Zeit 
mach aber dad Spätere; endlich giebt es drittens ein Solches, 
was nie zur Wirklichkeit kommt, fonden nur ein abſtract 
Möglihes if. Das erfte nun, was immer wirklich iſt, giebt 
den Grund zu ben Mobalfägen des Nothwendigen, dad zweite 





a) aarx Ion di Agri Tom. Das Tous iſt für das Verfahren des 
Arikoteles charat᷑teriſtiſch, weldes Fein kategoriſches if, indem 
ex behutfam von dem Wefonderen zum Allgemeinen fortfreitet. 
BVergl. Weiße zur Ueberfegung ber Phyſik p. 285. 

2) garıgör dj de mür elgnuben, örı vo 85 Andre dr nor dnlge 
yads dw. (Bergl. unten d. dritte Gap. diefes Abſchn. zu anal 
pr. 1, 3.). Dlermit hat bie Modalbeftimmung des Wirklichen, 
welche Calker in feiner Denklehre p. 336 bei Ariſtoteles vers 
mißt, eine fee Beſtimmung erhalten, nad welder es fi offene 
bart in der einem jeden Weſen eigenthämligen, nothwenbigen 
Dirkſamkeit. Die erftien Wefenheiten (mgäras obolas), die flets 
ſich als das Thätige und Wirkſame darftelen, find Bott und 
die himmliſchen Körper (f. unten dritt. Abſchn. erſt. Gap. I.). 
Das abſtract Möglige, weldes nie zur Wirklichkeit kommt, ſtellt 
ſich dar in dem Progreß ins Unendlihe (f. unten zweit, Abſcha. 
seit. Gap. zu Met. 3, 4). Weber das der Ratur nad Brähere 
und der Zeit nah Spätere ſ. zweit. Abihn. erſt. Tap.). Bergl. 
ned Phys. 2, 7. und Met. 9, 8. p. 188, 8.: dvagyalg üga närın« 
ota zur dE Äräyun örsur (m durdum dstv Or änlic), xasıos 

" vabze mpüra' dl züg vera pi dir, old" ün ine Wat. Eib. 6, 3.: 
at dvayıng ügu Isl zb dnısmör* Aldıor ägu' si rüg dE ürcyuns 
öria üzläs didın märıc, 
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zu denen bes Möglichen und Zufaͤlligen, das dritte zu denen 
des Unmöglihen. Daher müffen die Mobdalfäge in ber cons 
trabictorifchen — fo auf einander folgen: - 
UL 
1. FO daß es if. 1. Nicht nothwendig, daß es ifl. 
2 Nicht moͤglich, daß es nicht iſt 2. Möglich, daß es nicht iſt. 
3. Nicht zufaͤllig, daß es nicht iſt. 3. Zufaͤllig, dag ed nicht iſt. 
4. Unmoͤglich, daß es nicht iſt. 42. Nicht unmoͤglich, daß es 


nicht iſt. 
u. IV. 
1. Nothwendig, daß es nicht iſt. 1. Nicht nothwendig, daß eb 
nicht iſt. 


2. Nicht moͤglich, daß es iſ. 2. Möglich, daß es iſt. 
3. Nicht zufällig, daß es iſt. 3. Zufaͤllig, daß es iſt. 
4. unmoͤglich, daß es ift. 4, Nicht unmöglich, daß es ifl. 
Bas nun endlich ”) noch bie Entgegenfegung des Ges 
gentheils betrifft, fo fommt es darauf an, ob man dafür ben 
Ausdrud in der Sprache dadurch erhält, dag in Bezug auf 
daſſelbe Subject daſſelbe Prädicat bejaht und verneint wirb 
(nöregov — Wvarria Zeiv % xaraganıg Ti Anopaası), 
oder dadurch, daß zwei Prädicate, die pofitiv bad Gegentheil 
bezeichnen, von demfelben Subjecte auögefagt werden (7 % 
wurapaoı Ti zarapdosı). Die Entſcheidung biefer Frage 
hängt von ben conträren Vorſtellungen ab; denn die Sprache 
als Ausdruck des Gedankens entfpricht den Inneren Anſchauun⸗ 
gen der Seele (tà av dv Ti pavi GxoAoudei zoig dv rj 
Uavoig). Geht alfo eine Vorftellung vom Gegentheil auf 
das Gonträre, fo muß auch in Bezug auf den pofitiven Aus⸗ 
druck dafür ſich dafjelbe in der Sprache fund geben (za Iris 
zov iv 1} Yuvij zurapaasuıy üvayın Önolug Eye). Wenn 
aber bie Vorftellung vom Gegentpeil nicht die ift, welche bas 
Contraͤre enthält, fo wird auch in der Sprache das Gegen 


)col. 
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theil nicht pofitio, fondern negativ amdgebrädt werben müf: 
fen. Es iſt demnach wohl zu berüdjichtigen, welche falſche 
Vorſtellung dad Gegentheil zur wahren bildet, ob z. B. zu 
der Vorftellung „dad Gute ift gut” die falſche Vorſtellung 
bie iſt, welche ſich auf die Negation des Prädicatd bezieht 
„das Gute ift nicht gut,” oder die, welche poſitiv das Gegens 
theil enthält. „bad Gute iſt ſchlecht.“ Man darf aber nicht 
glauben, daß Vorſtellungen conträr find, weil fie fih von 
dem, was conträr iſt, gebildet haben, wie „dad Gute iſt gut,” 
„das Schlechte ift ſchlecht; denn beides iſt eigentlich nur Eine 
Vorſtellung, und fie ift wahr, mag’s nun diefelbe Vorſtellung 
ſeyn oder nicht. Es iſt freilich „gut” und „ſchlecht“ das Ges 
gentheit, aber Worftellungen find deshalb nicht conttaͤr, weil 
fie vom Gegentheil herrühren, fondern weil fie fi in Bezug 
auf daffelbe conträr verhalten 2), fo daß wenn die eine Wors 
ſtellung von dem Guten die ift, daß es gut iſt, bie andere 
darin beſteht, daß es micht gut iſt. Es Tann auch noch Ans 
deres geben, welche nach der Beſtimmung ded Guten nicht 
ſtatt findet und nie flatt finden wird; denn unbegrenzt iſt deie 
des, fowol wenn man ſich das Nichtftattfindende als ſtattfin⸗ 
bend, als auch, wenn man dag Stattfindende ald nicht flatte 
findend fi vorſtellt. Das Gegentheil findet ſich aber immer 
auf der Seite der Taͤuſchung, welche dem Werden entiprichtz 
diefem liegt aber der Widerfpruc von Seyn und Nichtſeyn 
zum Grunde *); fo wenig nun der Widerfpruch unbegrenzt 


2) A ob 79 dvarslur arm dvarılar Alla püllor s6 dvar- 
ala, J 

) In zür Gerwerietrun 8 al yardon. Wergl. Phys. 6, 1.: 5 pr 
obe IE eiz ünomeubrov els Imomılperor nıraßoli wor ürsipnow 
raoic Is, Der Taͤuſchung legt ein folder Miderfpruc zu 
Grunde, infofern fie die Entſtehung einer bem Gegenſtande wis 
derſprechenden Vorſtellung ift. Uebere die Gntfiehung bes Irr⸗ 
thums, f. anal. pr. 2, 21.5 vergl, de anim. 3, 3.: dom dt zub 
9 ünden nal 4 dmısun wir dvanılar 5 al ran. 
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iſt, ſondeen von Einem nur Eins ben Widerſpruch bildet, 
ebenfo wenig kann dad Gegentheil unbegrenzt ſeyn ). Wenn 
aun dad Gute fowol „gut“ als auch „nicht fhledht” if, und 
die Beftimmung „gut“. demfelben weſentlich, die andere aber 
„nicht ſchlecht“ nur nebenbei zulommt, weil für das Gute 
das Nichtſchlechtſeyn außermefentlich it (oumßfßnze yag ai- 
#6 od xaxõ elvas), und wenn mehr Wahrheit in der Vor⸗ 
ſtellung der wefentlichen Beſtimmung liegt *), fo wie größerer 
Irrthum flatt findet, wenn bie Worftellung eine wefentliche 
Beſtimmung aufhebt, fo folgt, daß die Vorftellung „nicht gut 
iſt dad Gute” am ſich falfch if, weil fie fih auf eine wefents 
liche Beflimmung bezieht (700 za” auro Undgyovrog weu- 
16), dagegen bie Vorſtellung, dag das Gute ſchlecht if, nur 
auf eine auferwefentliche Beflimmung geht. Es liegt daher 
ein größerer Irrthum in der Vorfielung, wenn fie fih auf 
das Gontradictorifche, auf die Negation der wefentlihen Be⸗ 
flimmung, bezieht, ald wenn fie auf bad Gegenteil gerichtet 
iſt. Freilich nennt man Gegentheil ober conträr dasjenige, 
was in Bezug auf daffelbe fi am meiften von einander uns 
terfcheidet *), und baher irrt ber ganz befonders, der eine cons 
träre Vorftelung hat. Allein wenn auch von ben Vorſtellun⸗ 
gen „das Gute ift ſchlecht und „das Gute iſt nicht gut” die 
erſtere conträr it, fo ift doch die andere noch mehr conträr, 
weis man fi durch die Aufhebung der wefentlichen Beſtim⸗ 
mung am meiflen vom Guten entfernt. Dan kann allerdings 
fagen, die erſtere ift in ber anderen enthalten (7 d2, özs zu- 
x0v 76 dyadov, ovunenktyuivn), benn jene folgt aus dies 
fer, und dad Gonträre ift überhaupt nur eine befondere Art _ 
des Widerfpruche. Außerdem muß man noch bemerken, daß 





3) Bergl. Met. 10, 4. p. 200, 16.: gavegör örs oln dndiyeras ivk 
alla trarıla alvan 

®) Top. 3, 1.: al au auro vod narc oumßeßnuds, sc. algesöv, 

®) wu züg dvunslu sür mlisor dapagövrus megd so wurd, 
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entweber überall dad Gegenteil fi anf das Contrabictorifche. 
bezieht ober nirgend&; num findet ſich aber nicht zu allen Gei 
genſtaͤnden ein beſtimmtes Gegentheil; in. blefem Falle iſt bie 
falfche Vorftelung in dem Contradictoriſchen enthalten (dcs 
nav yeuöng 7 77 ahmFei avrızesuevn). So giebt es nid 
von dem ſelbſtſtaͤndigen Seyn ein Gonträred; bie conträre 
Borfiellung ift alfo nur durch das Gontrabictorifche möglich, 
und demnach irrt Iemand, wenn er einen Menſchen für. einen 
Nigt · Menſchen hält. Sind nun biefe Vorſtellungen contraͤr, 
fo ſind es überhaupt diejenigen, weiche ſich auf dad Contra⸗ 
dictoriſche beziehen „(el od» alas (sc. Jokes) vavriaı, zul ad 
Eins al. rg Ayrıpaoswg). Ferner Tann man auch nody 
dies hervorheben: die Vorſtellungen · „das Gute ift gut”. und 
„hab: Nichtgute iſt nicht gut” verhalten ſich auf gleiche Weiſe; 
außer bisfen find noch diefe Worftelungen möglich „bad Gute 
iſt nicht .gus” und „dad Nichtgute iſt gut.” Es ergeben ſich 
alfo: felgende Säge: 


4. Das Gute ift gut. 2. Dad Nichtgute iſt nicht gut. 
3. Dad Gute ift nicht gut. 4. das Nichtgute iſt gut. 


Das gleiche Verhältniß zwiſchen dem erſten und zweiten, 
awiſchen dem dritten und vierten beſteht darin, bag bie beiten 
erſten ſich ebenfo durch Subject und Prädicat von einander 
unterfheiden, als die beiden legten. Sind nun von biefen 
vier fih auf gleiche Weife zu einander verhaltenden Sägen 
2 und 4 entgegengefegt, fo find es auch 1 und 3 *). Zu 
der Vorftelung „dad Nichtgute ift nicht gut” bildet das Ge 
gentheil entweber „das Nichtgute iſt fehlecht” ober „es ifk 
nicht ſchlecht“; doch weder. in diefem noch in jenem kann das 
Gegentheil liegen, weil fonft bad Contraͤre zugleich wahr feyn 


) Bergl. anal. pr. 1, 44. und über die Art und Weile, aus dem 
Berhättniffe der Ustheile zu einander näher die gegenfeitige Ber 
siehung berfelben zu befiimmen, f. anal. pr. 2, 22. J 
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loͤnnte; ed bleibt alſo zu 2 nur 4 als Gegentheil uͤbrig, und 
in dieſem iſt ja auch wirklich die falſche Vorſtellung enthalten; 
daher. wird auch 1 und 3 „das Gute iſt gut” — „das Gute 
iſt nicht gut“ im der. Entgegenfehung bed Gegentheils ſtehen. 
Da nm. durch dad Gonträre eigentlich das Allgemeine in 
den Gegenſatz geftelit wird, fo ift zu bemerken, daß es für 
die Vorſtellung feinen Unterfchled macht zu fagen: „das Gute” 
oder „alles Gute,” „das Nichtgute” oder „Nichte von dem 
Guten.” Wenn es fih nun mit der Vorſtellung des Gons 
trären auf diefe Weife verhält, fo muß auch in der Sprache 
Bejahung und Werneinung der Ausbrud für daffelbe ſeyn *): 
& muß offenbar zu der Bejahung dad Gegentheil bilden bie 
Verneinung eines und beffelben Allgemeinen, z. B. „iebed 
Gute iſt gut” oder „ieber Menſch iR gut” — das Gegentheil 
biernon iſt: „Nichts Gutes iſt gut” umd „Kein Menſch iſt 
gut,“ und ber Widerſpruch: „Nicht jedes Gute iſt gut” und 
Nicht jeder Menſch iſt gut.” Daß aber das Conträre nicht 
zugleich wahr ſeyn Tann, davon. liegt offenbar der Grund 
darin, daß das Wahre weder in der Vorſtellung noch in ber 
Eprache ald Negation in den Gegenſatz treten kann; ed bil. 
den nemlich bie conträren Vorſtellungen und Säge bie dus 
Berften Gegenfäge, indem dadurch ein und daſſelbe Allgemeine 
bejaht umd verneint toird, daher fie auch Ihrem Inhalte nach 
von weiteren Umfange find, ald die contradictorifhen Säge 
(dvavsios u2V yüp al nel 7% Avrızeineve) *). Diele ftels 
tem entweder dad Allgemeine dem Befonderen oder dad Bes 
fondere dem Beſonderen entgegen, in welchem legteren Falle 
beide zugleich wahr feyn Tann (negl saura AR dvöizeras 





?) Sse almeg Anl Inc oizus Fyuu, ala) A al dv ch gerjj narapd- 
aus olpßola zur dv si yuzı. 

>) Bergl. Über Gegentheil, Beraubung uad Miderſotuch zweit. 
Abſqa. Britt. Eap. 2 
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dAndeiew röv Övru adrov), während bad Contraͤte nie zu 
gleicher Zeit in einem und bemfelben flatt findet. 
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Boom Schluſſe. 
"Einleitung. 


Ariſtoteles hat in der Schrift von dem Ausbrud des 
Gedankens ſowol die einfachen Saͤtze, als auch die Modalſaͤtze 
und von beiden die Arten der Entgegenfegung behandelt und 
fletö darauf Bezug genommen, wie dad Wahre und Faiſche 
erſt in den Saͤtzen Ausdruck gewinnt, und- wie dieſes in. den⸗ 
ſelben von einander unterſchieden werden ann. Der naͤchſte 
Zortſchritt beſteht darin, dieſe Säge in naͤhere Beziehung zu 
bringen auf den Syllogismus, wofür die bisherigen Unterfus 
ungen hloß vorbereitend waren. Der Begriff als ſolcher iſt 
weder wahr noch falſch; Wahrheit und ¶Jrrthum wird erſt 
dadurch moͤglich, daß der Begriff ſich in ſeine ihm eigenthuͤm⸗ 
lichen Momente des Allgemeinen, Beſonderen und Einzelnen 
ſondert, und daß die Beziehung zwiſchen dieſen Momenten 
entweder durch Affirmation geſetzt oder durch Negation aufs 
geboben wird. Hierin beſteht das Weſen des Urtheils, das 
nach ſeinen verſchiedenen Arten im Satze zur Erſcheinung 
kommt. Da nun der Begriff als Totalitaͤt jene Momente in 
ſich vereinigt, weiche durch das Urtheil von einander getrennt 
und in bloße Beziehung auf einander geſetzt werben, fo tritt 
für dad Denken das Beduͤrfniß ein, dieſe auseinandergefaltes 
nen Momente des Begriffd wieder zu einer Einheit zufam« 
menzufchließen, und fo gewinnt das Urtpeil in Ruͤckſicht auf 
diefe Einheit erſt dadurch feine wahrbafte Bedeutung, wenn 
es al integrirender Theil des Schluſſes erſcheint, in welchem 

ſich die Einheit des Begriffs und des Urtheils darſtellt. Auf 
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diefe dem Begriffe immanente Bewegung durch das Urtheil 
zum Schluffe ift ſchon in den Kategorien 3) hingedeutet, wo 
von dem SubftanzialsBerhältniffe die Rede war. Weil nun 
das urtheil in eine fo weſentliche Beziehung zu dem Schluffe 
tritt, fo wird es von Arifloteled npöraosg genannt 2), wel⸗ 
ches mit dem Sage die Beſtimmung ber Bejahung und Ver⸗ 
neinung gemeim hat, und ebenfo auch die Beflimmung des 

‚ Allgemeinen, Befonderen und Unbeflimmten, und endlich den 
Unterfehieb zwiſchen einer bloß dialektiſchen oder beſtimmt ers 
Härenden Audfags, ®). Zerner wird bie Umgrenzung, welde . 
der Begriff durch die ihm eigenthuͤmlichen Momente in ſich 
enthält, ögog genannt; in biefe Momente fondert ſich dad Urs 
theil *), im welchem immer zweierlei zu unterfcheiden iſt: das⸗ 
jemige, was ausgefagt, und dad, wovon etwas auögefagt 
wird 3). Während nun im Urtheil Allgemeines und Befon« 

’ .. 





2) S. oben p. 52 
2) Daher ngoreiracdn, Urtheite in Worderfägen ausfpreden anal. 

pr. 1, 27.5 und bie Worberfäge +5 mgoreröuee, Bergl. befone 
ders Top. 8. 14.3 Kr 3 <ö ir mgorelreoden Ir moniv vu miele 
wer. A., wo ber Worderfag als Urtheil, welches das Gingelne 
auſammenfaßt, gegenuͤbergeſtelt wird dem Ciawurfe, der das 
Ginzelne geltend macht und badurd das Allgemeine aufzuheben 
ſucht; aud wird gefagt: zyr na&lou mgorelrer, anal. pr. 1, 32. 
Die Borberfäge heißen au ai ägrat, ib, €. 27. zu Anfang und 
gegen Ende. Vergl. unten anal. post. 1, 2%. Ariſtoteles ger 
braucht au a.oũ⸗ in der Bedeutung vorausfegen, f. anal. pr. 
2, 26. u. fon. In der Topik kommt auch dans für zga- 
wöous dor. ©. Top. 8, 1. 1.152. a. 23. ed.B. Bol. cbent· “3 
Ueber drasiuare für mgordons ſ. unten zu c. 4. 

®) anal pr. 1, 1.: mgdraols Ass Möyos nunapanunds | — 
rirðe ward wırog m vd. 

*) ib. ögor nalü, elc dv dunkveras ngöruag, 

*) Wergl. anal. pr. 1, 27., wo das zum Urtheil Erforderliche ans 
gegeben und das Gebiet bezeichnet wich,‘ worauf ba Urtheil bes 
foränte iR, 
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deres auf einanber bezogen wird, fo fondern fih in Bezug auf 
den Schluß dieſe Begriffömomente in zwei Worderfäge, von 
weldyen der eine dad Allgemeine, bee andere dad Beſondere 
ausfogt *). Es liegen alfo die Begriffsmomente ben Vor⸗ 
berfägen zu Grunde (Önoxeinevos ög0:) *), und ber Schluß 

iſt demnadh diejenige Darſtellung, in welder aus gewiffen 
BVorausfegungen (vedevrov Tunsv) ®) etwas Anderes ald die 
Borausſetzungen Eꝛeo⸗ zu zoY xcuiva) mit Nothwendigkeit 
gefolgent wird (dE dryumg oißaioe) *), fo daß fi bie 





‘ 

» Bel, al pr 1, 26: zo pr de ölen, vo Ei de iger, 
Bergt. Eih. 7, 3. und daſ. BeU p. 26. 

>) Ueber bie Anzapl ber Begriffümomente. und äber die gegenfeis 
tige.Besiehung derſelben auf einander, f. unten anal, pr. 1, 23. 

®) 04er bereihmet etwas vorausfegen, ſey es, daß der Andere 
es zugeſteht ober nichts vergl, über Suoıs änal. post. 1, 3. Gts 
was annehmen, was der Andere einräumt, Heißt lapfärur, 1 
anal. pr. 2, 14. und fonfl. 

*) Das Rothwendige hat bei Ariſtoteles eine sweifade Bedeu⸗ 
tung : einmal bezeichnet es dasjenige, was ſchlechthia durch ſich 
felbſt (üntöc) nothwendig iſt; biefes iſt urſache feiner ſelbſt und 
Anderes if feinetwegen; bann wird durch das Rothwendige dass 
jenige bezeichnet, was fi unter einer Vorausſetung (dE dmdsr- 
aus) als mothwendig ergiebt, für weldes alfe ein Anderes die 
urſache ber. Rothwendigfeit if (Met. 5, 5.). Im der erflern Be⸗ 
deutung giebt fi ber Bwedbegeif zu erkennen, welder als das 
Gubftonzielle ſich aͤberall in ber Wirklichkeit durchfüͤhrt und ers 
Hält; in der zweiten das Beraͤnderliche des Materiellen, weldes 
nur eines Anderen wegen ba iſt. Daher ber Gegenfag zwiſchen 
dx ärdyans, A Umoddoews und änlds in Phyn. 2, 9. Vergi. 
Göttling. adnot. in Arist. polit. p. 370. und Zell ad Ethic. p. 
206. Ariftoteles nennt das, was unter einer Borausfegung id 
als nothwendig ergiebt, vorzugsweiſe Avayzator oder dE Avdyanc. 
Pol 7, 13.: Ayo 8° IE Unoßlosus sürayrala, 16 8° änläs zo 
nelög. Bergl. de part. anim. 1, 1.: düranıs 8’ ds Iyes mgöc jr- 
aesgrar, Toner“ eloir üge Ev’ altlar, 76 © ob Erana nal wo dE 
ürcyens, und anal. pr. 1, 10. p.50. b. 31. post. 1, 6. Im Beweiſe 

DA. d. Seife. DO. I. 9 
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ſes an jene unmittelbar anfhließt (25 Taurm (sc. xelueva) ‘ 


eivas), ohne noch des Momentes eines anderen Begriffes zur 


— — 
ſtellt id das Rothwendige des Sqhlußſatzes als ein ſolchet dar, 
was wegen eines Anderen nothwendig if (ovmßadraı «u 
ara alas’ ef saisa alsıı eh dä varıa oyppal- 
vun. Bergl. Met. 1. L P. 93 99.: voisov 8° ala vu mgüca 
«. c. A.). Der Sqhlußſat hat alfo nicht für fi und durch 
fih ſelbſt Geltung (oix äulös), fondern nur in Bezug auf 
ein Anderes (2E bwmoMasus); er iR bemnad ein oupßaßnaös, wels 
Ges Wort Öfter im Gegenfag fleht von xas° aino ober von 

„ünluc. Die Vorberfäge des Beweiſes enthalten die weſentlichen 
Weftimmungen (anal. post. 1, 3.), baher Met. 11, 1.: 5 adv zug 
Gnodunnzn ooplu j megl sa oupfußınire, 4 A mepk ra ngun 
q̊ sür oder. In den Begriffen ale ſolchen, in dieſen ueſpruug · 
lden Weſenhelten, welche als ‚bie Printipien ber Stund der ers 
feinenden Bormen find, iM das Gubftanzielle enthalten, das 
feinftRändig für fd Geltung Hat, ohne aus einem Anderen abe 
geleitet werden zu önnenz dagegen dasjenige, was nur in Bes 
siehung auf ein Anderes deſteht (z& ouußspnzöra), ber Bermits 
telung buch das Allgemeine bedarf. Der Mathematik, welche 
nicht vom Begriffe und dem Weſen der Sache aus die Veweiſe 
fuͤhrt, find ſolche endlige Beimmungen eigentpämlid) (Phys. 2, 
9, Met. 5, 30. p. 121, 2.). Wie dun das Rotpwenbige bet Mas 
teriellen ohne den Bwedbegrif dem Zufälligen Preis gegeben iſt 

" df unten zu anal. pr. 4, 3.), fo wirb aud das avppepyudc ohne 
das Bubflanzielle des Begriffs zu einem bloß Relativen und Urs 
beftimmbaren, Met. 5, 9.: dx) ser zu0' Inasa ünlas Adyıran, 
Daher wird ayuprfnnde und ärd wuris sufammengeftellt, Phys 
2, 5., vergl. Met. 5, 30. p. 120, 15; und von den Sophiſten, welde 
die Waprpeit bed Subſtanziellen leugnetön, wird gefagt Met. 2, 
2, p.124,16.: elob yüg ob zur oopısur Adyas zugl co aupfeßnmöc. 
Von dem Endlien, infofern es ein dloß Relatives iſt und ſich fo und 
auch anders verhalten kann, giebt es Feine Wiſſenſchaft; wird. ader 
daſſelbe burd) bas Allgemeine vermittelt, fo ergeben ſich weſentliche 


Beſtimmungen za oypßepnuösa na® ubre, auf biefe bezieht fi der - 


wiſſenſchaftliche Beweis, beffen Borm der Scqhluß if. Bergl. 
Trendelenh. comment. ad Arist, libr. de anim. p- 188 aqq,, wo 
des Grund ber entgegengefegten Mebeutamg des auupfuuds nihe- 
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nothwendigen zu beduͤrſen (ro undevös oöe⸗ 
ögov ngogdeiv ps vo yerlodaı TO dvayxaiov). In bie 
fer Definition offenbart fich die tiefe Einficht bes Ariftoteles in 
Das Wefen des Sqhluſſes, deſſen Beſtimmung eben bie ift, bie 
Ginpeit eines und Deffelben Megriffs, der fi burch 
die Urtpelle in den Worderfägen In feine Momente gefondert 
bat, wiederherzuſtellen. 

Was die Methode. betrifft, welche Ariſtoteles in feinen 


Analptiten befolgt, fo geht er feiner Wetrachtungsweife gemäß _ 


von dem Bekannteren aud, und behanbeit daher zuerſt das⸗ 
jenige; was allen Schlüffen bloß der äußeren Form nach ges 
meinfam ift, ohne auf einen beflimmten Inhalt Wuͤckſicht zu 
nehmen; denn das abfiract Allgemeine ſiellt fich der Erkennt ⸗ 
niß leichter dar, als die innere Gliederung beffelben nach Arts 
unterſchieden; es enthält weniger vom weſentüchem Gehalt, als 


das Welondere, in welchem das Allgemeine ſich individualiſirt 


bat, und wird eben deshalb von’ der ſubjectiven Erkenntniß ⸗ 
weife als das und Bekanntere leichter aufgefaßt *). Daher 
geht Ariftoteles überall, wo von dem Werhältniffe des Allges 
meinen zum SBefonderen, ded Ganzen zu feinen Theilen, bie 
Kede jft, lieber von jenem aus, fobald nemlich unter bem Alle 
gemeinen nur basjenige verftanden wird, was formell auf das 
Beſondere bezogen werben kann. Demnach weiſt Ariſtoteles 
gewoͤhnlich zuerſt nach, wie ein Segenſtand ſich Im feiner Ent⸗ 
Pehang allgeinein zu erkennen giebt, und dann, wie dies Au⸗ 
gemeine, von welchem durch bie genetiihe Entwidelung ein 
beſtimmtts Bewußtſeyn gewonnen iſt, ſich in befondern Arten 


glledert und in dieſen erſt ſich wahrhaft offenbart. Dem ger . 


maͤß behandelt Ariftoteles in dem erſten Buche feiner Anas 
Iptifen zuerft die Entſtehung des Schluſſes; er zeigt, wie 





wehbrig Hervorgehoden IR, weil Die Bedeutuag des Arayadlor 
unberhäfiägtigt geblieben 4. 
) Bergl. sweit. Abſcha. or. Cop. . 
9 
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bie Saͤtze ſich als Urtheile in den Vorderſaͤten darſtellen, und 
wie aus dieſen der Schlußſatz gewonnen wird, wobei zunaͤchſt 
bloß auf die Form der Terknuͤpfung Kuͤckſicht genommen 
wird), Beil es zuerſt nur auf dad Formelle ankommt und 
von einem beflimmten Inhalt abſtrahirt wird, fo werben zur 
Bexꝛeichnung der gegenfeitigen Verknuͤpfung der Worderfäge 
" mit dem Schlußſatz Buchſtaben gewaͤhlt, um ber Darflellung 
eine größere Anſchaulichkeit zu geben; doch wird eben dieſes 
Zormellen wegen bemerkt, daß der Spliogismus Fein Wiſſen 
erzeugt (Ö auldoysonög oð nomaes änısiunv). Aber weil 
dies abfiract Allgemeine ber fubjectiven Erkenntniß geläufiger 
iſt, fagt Ariſtoteles ausdruͤdlich, es müffe vom Syllogismus früs 
her gehandelt werben, als vom Beweiſe, weil dieſer eine bes 
ſondere Art des Schluſſes fey *). Somit behandelt er ie 
ben der Entſtehungsweiſe ber Syllogismen die Figuren bers 
feiben, weil dies die allgemeinen Formen des Syllogismus 
find, und giebt die verfpledenen Schlußarten in biefeh Figuren an, 
wie fie aus ber verſchiedenen Verknüpfung ber Begrifjsmomente 
in ben Worberfägen guifiehen (c. 1—27.); dann giebt ex 
“eine Anteitung, wie man bie Fähigkeit gewinnen könne, leicht 
zu jedem gegebenen Problem bie Schlußfiguren zu finden (eü- 
ogeiv) [c. 27732], und endlich zeigt er, wie man vorlies 
“gende Schlüffe auf ihre Principien zurädführen und nad Bor. 
derfägen ordnen Anne (dvakdam) [c: 32—46]., Darauf be 
handelt er im zweiten Buche ben fertigen Sqhluß nach den 





2) Dieſe formelle Berknäpfung wich durch eulloysonöc bezeihnet,. 
f. befonder& anal. pr. 2, 6. 1.-und 4.5 2, c. 12 ult. ‚und ſonſt; 
oulloysonös bejeichnet bisweilen aud ben bloßen Shlupfag, wor 
für oypnigaaue fonft gebraudt wird, wie anal pr. 1, 9 init. 
unb de anim. 1, 3. $. 15. ed. Trendel. 

>) anal, pr. 1, 4: mgörıger di —— — 
Gmodelteus duh vo naßölou nällor alva wor Merv · 
iv yag änddaskıs auäloysonds win 
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Ähm eigenthuͤmlichen Beflimmungen («. 1—15.); macht dann 
auf bie Fehler und Mängel beim Schließen aufmerffam (c. 
16—21.) und zeigt endlich, wie auch die unvolllommenem 
WBeweisführungen, welche eine fubjective Ueberzeugung zum 
Zwed haben, auf die Schlußfiguren zurädgeführt werden koͤn⸗ 
nen (ec. 22—27). In dem zweiten Hauptabfepnitt der Anas 
Igtiten, welche die fpäteren (ivadvrıza Ügegm) genannt 
worben find *), kommt Ariſtoteles auf die befondere Art des 
Sqluſſes, auf den das Wiffen begrändenden Schluß (ovAlo- 
yronös- Inısnmovinög) ober auf ben Beweis (anöderks), bi - 
welchem nicht mehr bloß bie Form beruͤcſichtigt, fondern ber , 
Inhalt vorzugsweiſe im Betracht gezogen wird *). Der Ber 
weis iſt ald die comcrete Form dad Höhere, worin der Schluß 
erſt feine wahrhafte Bedeutung gewinnt; er iſt ebenfalls ein 
Schluß, der aber von den wefentlichen Beftimmungen ber Gas 
he ausgeht und für die Erkenntniß bad Beſondere vermittelt 
mit dem Allgemeinen, das von jenem nicht gefondert ift, fons 
dern in demfelben Dafeyn gewonnen bat, fo daß die Sache 
ſelbſt das Allgemeine iſt, welches durch die Befonderpeit mit ber 
Einzeinheit zuſammengeſchloſſen, und ber Beweis nur bie ber 
Sache entiprechende Bewegung des Begriffs if 2). Erſt 
Hierdurch wird der Schluß fähig, die ebjective Wahrheit zu 
beflimmen, und der Beweis iſt daher für die Syliogismen ber 
Zweck, den fie erreichen müffen, um als inhaltsvolle Formen 
das Wiſſen zu begründen, deſſen Zwec bie Wahrpeit iſt. 
Aus diefer allgemeinen Ueberficht der Analytik ergiebt ſich, 
wie Ariſtoteles methodiſch von dem Unvollfommneren zu bem 
Bollkommneren fortſchreitet, welches Fortſchreiten von dem 
Niederen zu dem entfprechenben hoͤheren Zwedbegriffe vom 





2) ©. Buhle in feiner Ausgebes Aristotelis opera omnia IL 
d · 84 

2) @. unten anal. pr. 1, 20. 

) mgeyuuseisohes, |. unten britt, Abſcha. Ginkeit. 


uü Erferipfänite Bogit 5 
Aritoteleß Avalieıv genannt wird *), und bie vorlegenden 


Buͤcher heißen avarvzıza, forpl weil Ariſtoteles in denſelben 


van biefer Methode vorzugsweiſe Gebraouch macht, als auch 
beſonders, weil er in den Unterſuchungen ‚über den Beweis 
Diefe Methode als eine ſolche feſtſtellt, die bei der wiflenfchafte 
lichen Entwidelung eines Gegenſtandes zu befolgen iſt, fo daß 
der Beweis in diefer Ipentität des Seyns und des Begriffs, 
des Inhalts und der Form die hauptfärhlichfte Grundlage für 
die befonderen Wiſſenſchaften bitdet, um durch denſelben im 
dieſen zur objectiven Wahrheit zu gelangen. : Daher wird bie 
wiſſenſchaftliche Behandiungsweife, wobei e$ nicht auf die ſub⸗ 
jectiven Anfihten (Anyımöc, Iredsrımög), fonbern auf bie 
Sage ſeibſt ankommt, von Ariſtoteles durch Grelwrncig, 
. Mpayuarıg, inpörwernuig bezeichnet 3) 

Hieraus leuchtet ein, wie wichtig bie Analptiten nicht 
bloß für die Entwicelungsgeſchichte des logiſchen Denkens 
find, fondern welche große Mebeutung fie haben für die Anke 
bildung der Methode der Ariſtoteliſchen Philoſophie, weshalb 
in beiden Rüdfihten ein alderi Eingehen Ind Einzelne noth⸗ 
wendig iſt. 


L Bon der Bildung des Schluſſes. 
1. Bon den Golaffiguren und Gälufarten, 


Es iſt ſchon oben’ gezeigt worden, wie Arlſtoteles auß. 


den Sägen, die als Vorderſaͤtze Urtheile find, den formalen 


Schluß conftruirt und deſinirt. Um num aber gleich von vom 


herein auf diejenige Jorm des Schließens aufmerkſam zu mas 
Sen, im welder die. weſentliche Beſtimmung des Sqluſfſes 
erreicht wird, fo hebt Ariſtodeles den Zweck deſſelben hervor, 
welcher ſich der Definition gemäß in demjenigen Sqluſſe zu 
wbennen giebt, ber amfca dem: Meraubgefeuten nicht mod eis 


3) Bergt, anal. pr. 4, 33. und zeit, Norge, beit Gapı 1. 
”) @, unten zweit. Möfde. dei. Gap. d. - 
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nes Anderen bebarf, um die nothwendige Folge auszufpredhen. 
Diefer Schluß entſpricht feinem Zwecke, daher ihn Arifloteles 
volltommen nennt ") und ben unvollfommenen ihm enfgegens 
fett, der zur Zolgerung bed Schlußſates noch’ daB Eine und 
das Andere nöthig macht, dad zwar auß den zu Grunbe lies 
genden Begriffsmomenten nothwenbig folgt, aber in ben Vor⸗ 
derfägen nicht ausgeſprochen ift *). In Bezug auf die Vor⸗ 
derfage muß nad dem zwiſchen ihnen flattfindenden Werhälte 
niſſe des Allgemeinen und Beſonderen daB Geſetz ber Unter 
ordnung *) beobachtet werben, ob nemlich das Eine in dem 
Anderen als ein Theil in feinem Ganzen enthalten if *), 
d. h. ob dad Eine von dem Andern in jeber Beziehung kann 
außgefagt werben, welches dann flatt ‚findet, wenn es von 
» dem Subject nichts Particulaͤres giebt, von welchem bad Ans 
dere nicht präbiciet werben koͤnnte; dad Begentpeil davon iſt, 
wenn das Präbicat von Feiner Art des Subiects kann ausge ⸗ 
ſagt werden. Um nun aber immer den volllommenen Schluß 
erreichen zu Tönnen, dafür iſt wichtig das Geſetz von der Um- 
kehtung der Urtheile oder Worberfäge, nach deren gegenfeitis 
gem Verhaͤltniſſe zu einander fich die Art und Weife der noths 
wenbigen Zolge des Schlußſatzes beffimmt. Es find bie Urs 
tpeite den Sägen entfpreckend *), entweder einfach oder zus 





>) mal, pr. 1, 1.3 cine ns oör wald vlloyıandr vor underic 
Allev mposduönerer zagü vb ollymuien. wpds vo gasirm vo 
avayıalor. 

3) ib. @ 1.: Me-iq dh win mpondssneen q Ärös F aludrwn, & Ice 
Pr ürayuuin dia vür nazupieus äger, ei pie diem dis 
gordsswr. J 

») Bexgl. categor. 0. 3, u. fı oben p. ba. 

©) anal pr.4,1.1 00 Hd ölp alnaskruger beige nal eo nard mareöc 
oreyopdades Ourigan Gdrngon uabröe iso" Ayopır A ch nur 
- zursbsnenyogäoden, irar pullr j Außlie wir sei bnozuptreu, 
muß? ab Ginger ab AmOiunen: wol wö maria underös Seaisuc 
*) aml. pr. 1,2 - 
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foınmengefegt *), und die einfachen ſowol als bie zuſammen ⸗ 

geſetzten, theils bejahend ober verneinend, und zugleich entwe⸗ 

des allgemein, particular oder unbefiimmt. Auf der Art und 

Weile der Verbindung der Begriffsmomente beruhen für die 

einfachen Urtpeile folgende Gefege der Umkehrung *): 

1. Allgemein verneinende Urtheile laſſen fi umkehren. 

2, Allgemein bejahende Urtheile laſſen nur bie Umkehrung ins 
Particuläre zu. 

3. Particuläs bejahende Urtpeile laſſen fich umkehren, 

4. Particulär verneinenbe Urtheile geftatten die Umkehrung 
nicht 2). 

Auf ähnliche Weiſe *) verhält es ſich mit der Umkeh⸗ 
sung ber Modal. Urtheile *), welche in Bezug auf dad Noth⸗ 
wendige bie Anwendung jener. Gefehe bei der Umkehrung ges 
flotten. Nur mit der Modalbeſtimmung des Zufälligen vers 
hält es fi) anders, weil man zufällig nennt theils das Rothe 





2) Bon ben Mobalbekimmungen wird bloß bad Rothwenkige und 
Buföllige hervorgehoben, weil das Mögliche dem Zufäigen ents 
ſpreqchend ift, fo wie das Unmdgliche „dem Rothwendigen, daß 
nicht; f. oden p. 122. 

) Grayım weis ägass ärzıspäpeen, Die Umkehrung beftcht darin, 
daß die Begriffsmomente umgeftellt werden, alſo das Präbtcat 
des urfpränglicen Gages Gubject und das Gubject Präbicat wich, 
©. über ärzıggipen. oben p. 60. 

®) Diefe Befege der Umkehrung erläutert Xrifoteles dur Bude 
flaben, und weil er vom Allgemeinen zum Beſonderen übergeht, 
wich jenes durch a, diefed durch A bezeicnet. 

*) anal. pr. 1,3. 

) Bon den Mobalstiripeilen wird dus jeber ber vier oben p. 122 
angegebenen Beihen nur eins hervorgehoben, nemtih das erſte 
us I und U, das dritte aus III und IV. Das Urtheil „nothr 
wendig, daß nidt” witd mpdcunıg xu@ölov capuucn genannt, 
weil es feinem Inpalte mach gang negatis if umb dem Ucrtheil 
entſpricht „unmdglid, baß’’; f. oben 0.0, D, unter I, 4. 3. 31. 
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wendige, thei6 das Nichtnothwendige und daB Mögliche *), - 
Diefe ModalsUrtgeile koͤnnen in jeder Bedeutung des Zufälie 
gen nach ben obigen Gefegen umgekehrt werden, fobald fie bes 


„jahend find; find fie aber verneinend, fo findet für fie die Res 


gel der Umkehrung nur dann flatt, wenn das Zufällige ent» 
weder ſteht für „bad. Rothwendige, daß nicht” oder für das 





) S. anal pr. 1. 0.13. wo gefagt wird: xö zäg äraysalor Op 
vönwg ivdizeodes Atyonır. Das Zufällige Tann auf das Rothe 
wendige bezogen werben, infofern biefes aus materiellen Urfas 
ben entikeht, welchem deu Zweck äußerlich dieidt. Berge, oben 
9.129. Anm. 4, und ſ. unten dritt. Abſcha. er. Gap., wovon dem 
elementarifgen Proceß in der anorganiſchen Ratur gehandelt wird, 
Es liegt ein tiefer Ginn in diefer Aufzählung dev Bedeutungen 
bes Bufälligen. Sqhon oben p.120 29. iſt gejeigt worben, wie Xrts 
floteles das Wöglide als Moment ber Wirkiigkeie 
auffaßt, fo daß es das Innere, das Anfihfeyn der Birkligkeit 
deeiquet; dieſe Möglichkeit ber Wirktigkeit If wahrhaft, wäh 
venb Das adfiract Mögliche eben fo [ehr das unmäglige 
iſt. So wie nun das Moͤgliqhe ſich auf die innere Seite bes Mick, 
den bezieht, fo das Zufaͤllige auf die Äußere Geite ber erſchei⸗ 
nenden Wirklichkeit, welche ſelbſtſtaͤndige Criſtenz und ſomit basjes 
nige zu ſeyn fGeint, was feinen Grund hat: es IR fih ebenfo 
von feinem Grunde ab, wie bie Möglichkeit von der Wirklichkeit. 
„Es iR aber das Buflige auf gleiche Weiſe, wie das Möglidfe 
das Wefegtfeyn der Wirklichkeit; beides iR daher niht an und 
für fih, fordern Hat feine Waprpeit in einem Anderen, d. bes 
hat einen Grund, und ditfer Liegt in ber thätigen Wirkſamkeit 
ber Sache felbft, weiche fi ſelbſt Hervorbringt und als Ener« 
. sie Ad darſtellt, und in biefer ihrer eigenen Thaͤtigkeit ihre 
notwendige Beftimmung offenbart, fo daß die Rothwens 
> digkeit als ein ber Sache Immanentes fa der Wirktigkeit fs 
entwidelt und bas Zufällige in ihre Sphaͤre hineinzieht: daher 
das Rothwendige wirktich und das Sirkliche nothwendig if. 
Sitſe Kategorien des Moͤglichen md Bufältigen, bes 
Birkligen und Rothwendigen haben erſt durch die Her 
Sehe Logik ipre voRkommae Bewährung erhalten. ©, Degel’s 
Eacytlopaͤdie von $. 147—148, “ 
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Nichtnotbwendige; wird es aber in der gewöhnlichen Webens . 


‘tung genommen, fo findet für die Umkehrung das Gegentheil 
ber angegebenen Regel flatt: die allgemein verneinenden Ur⸗ 
theile Finnen nicht gerade zu umgekehrt werben, wohl -aber 
bie particulär verneinenden. Dieb iſt daraus zu erklären, weil 
das Witpeil „es if zufälig, daß es feinem zufommt“- der 
Form und dem Inhalte nach bejahend iſt *). 

Die verfpiebenen Arten der Schlüffe =) berufen num auf 
dem Verhaͤltniſſe der Worberfäge zu einander, fowol der ein» 
fachen, als auch ber zufammengefegten. Geflaltet fih das 
Verhoͤltniß der in den Vorderſaͤtzen enthaltenen Begriffömo ⸗ 
mente fo, daß der Unterbegriff (da roͤ⸗ oyaroy) in dem ganzen 
Mittelbegriff (dv 5A elvas 7% usw) und biefer wieder in dem 
> ganzen Oberbegriff (dv 5» 76 ngwro) enthalten iſt, fo iſt 
das Zuſammenſchließen der beiden Außerfien Begriffsmomente 
(269 &xgav) vollkommen, weil ſich ber Schlußſatz ober die 
Verbindung des Einzelnen. mit dem Allgemeinen unmittelbar 
aus beiden Vorderſaͤren ergiebt *). Auiſtoteles ſpricht nicht 
fowot von den Prämiffen oder von dem Ober» und Unterfag 

des Schluffes, fondern hebt vielmehr bie Begriffömomente 
(ögos) hervor, weil auf dem Verhaͤltniſſe derfelben zu einan⸗ 
der bad Weſen bed Schluſſes beruht. Für den Mittelbegriff 
Hührte ex den Ausdruck wiaog Ögog ein *), weil dieſer ſowol 





*) Bersl. unten «18. und c- 17. 

2) aral. pr. 1, 4. 

®) Bei ber Definition der einzelnen Gchlußfiguren werben niäk 
Unmer nur die allgemeinen Urtheile berädiptigt, aus weichen 
der Sqluß gebilbet if. 


% weis di ndson mir & mal aügd dv üllp mal ülde dr voimy dsle, " 
5 nu 7] Hau ylvaam misor. Arifisteles geht von bem volle , 


Tommenen Sqluſſe aus, welcher mgdror arinm genannt wird. 
Rad, ber Äußeren Gefkaltung deſſelben werden bie einjeinen Theile 
des Gäluffes bejeignen, , 
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ſelbſt einem andern, ats auch eim anderer ihm untergeorbnet 
iſt; derfelbe nimmt auch feiner Stellung nach die Mitte ein, 
gegen welche die beiden anderen Begriffsmomente die Ertreme 
bilden *), wovon ber eine, welchem der Mittelbegriff unterges 
ordnet iſt, neiZov &xgav ober elgem ögog (Oberbegriff) beißt, * 
ber andere, welcher i im Mittelbegriffe enthelten, Aarro⸗ äxgo» 
ober NMAurruv ögos (Unterbegriff) genannt wird, 

Es ergeben fi nun in ber erfien Schlußfigur bie vers 
ſchiedenen Arten, je nachdem in ‚den Worberfägen das Allges 
meine oder Beſondere durch Bejahung oder Werneinung auf 
einander bezogen wird, Was die Beziehung der Begriffsmo⸗ 
mente auf einander durch allgemeine Urtheile betrifft, fo iſt zu 
bemerken, daß, weil in dem vollfommnen Schluſſe durch den 
‚Mittelbegriff der Obere umd Unterbegriff zu einer Einheit zus 
fammengefchloffen wird, der Oberfag zwar negativ feyn Bann, 
indem der Unterfag die Subfumtion bed Unterbegriff6 unter 
ben Mittelbegriff enthält, woraus ber verneinende Schlußfatz 
folgt, allein, daß der Unterfag nicht negativ feyn darf, weil 
fonft die Subfumtion deö Unterbegriffs unter den Mittelbegriff 
aufgehoben ſeyn würde, und deshalb dad nothwendige Zufams 
menſchließen ber beiden Außerften Begriffe nicht flatt finden 
inne (on äsı ovllorıonös vr Augen). Ebenſo wenig 
koͤnnen beide Vorderſate negativ fern. Werden nicht bloß 
allgemeine, fondern auch varticuläre Urtheife zur Bermittelung 
des Schlußlates gewaͤhit, fo Finnen lettere nur in dem Uns 





?) u üuga. Die Beziehungen zwiſchen biefen äußerfien Bes 
geiffsmomenten und dem Mitteldegeiff werben dianipera ge · 
nannt, welde in den, Borderfägen angegeben werben. Die Eut⸗ 
Rehung dieles Ausdruds ergiebt ſich aus anal pr 1, Ds 

„ daher der Ausbrud muwoiades piopr, fv anal, post, 1,.2% 
Der Oberbegriff wirb in der erſten Figur durch a, ber Mittelber 
griff dutqh ↄ und ber Naterbegriff bar 7 beelquet of [2.3 
Dberfag, Pr Unterfag, az Sqluſſat· 
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terſatze vorklommen und zwar nicht anders als bejahend, weil 
dann das Allgemeine durch das Particulaͤre mit dem Unter⸗ 
begriff vollklommen zuſammengeſchloſſen wird 2); keinen Uns 
terſchied macht es, wenn ſtatt des particulaͤren Urtheils ein der 
Quantität nach unbeſtimmtes =) gewählt wird. Es darf alſo 
nicht jebeö Urtheil im Obers und Unterfab vorlommen, weil 
die Urtpeile im Schluffe nicht felbfiftändige Geltung haben, 
ſondern nur in ihrem gegenfeitigen Werhältniffe zu einander *), 
aud welchen bie Einheit der in ihnen auseinandergehaltenen 
Begriffssmomente fi im Schlußſatz mit Nothwendigkeit erges 
ben fol; daher find die einzelnen Schlußarten in ber erften 
Bigur bloß unter des Bedingung vollkommen, wenn bie Vor⸗ 
berfäge den. Schlußſatz aus fich felbft erzeugen *). Findet nun 
dies flatt, fo Tonnen durch die Schlüffe diefer Figur alle Pros 
*bleme bewiefen werben, weil durch fie im Schlußſatze ſowol 
das Allgemeine ald aud bad Beſondere theild bejahend theils 
verneinend dargethan werben Tann °). Ebendeshalb hat diefe 
Schlußſigur den „Vorzug vor den übrigen und nimmt bie 
erfte Stelle ein. 

Da nun bei dem Schluſſe alles ankommt auf die. Wer 
mittelung des Dber» und Unterbegriffd, fo iſt es wichtig, wels 
che Stellung ber Mittelbegriff zu jenen beiden einnimmt. Im 
der erften Figur ſteht ex feiner Natur gemäß in ber Mitte, 
indem er im Oberſatz Subject und ins Unterfag Präbicat iſt; 
wirb’er *) nun im Ober⸗ und Unterfag zum Präbicat ”), 





2) 0.8” iv ige mgör co Davrov zarıyogınön, ündyuy aulloyuopör 
. 2 de wur. 

2) Bergl. unten 1, 0. 7. und a 4l. 

®) äyiyım vodg ägeve dürue Kzun ds damen. 

0) wär di dgrie Inpbiren. 

) Bergt. unten 1, 0. 26 . 

*) anal, pr. 1,c. 6. 

”) so mise = «s wargyogounuror ängeln. 
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und zwar fo, daß er in jenem. von dem Subject allgemein 
bejaht und in biefem "allgemein verneint wirb, ober in beiden 
BWorderfägen allgemein beiaht oder allgemein negirt wird, fo 
entſteht bie zweite Schlußfigur *).. In berfelben find bie 
aͤußerſten Begriffömomente diejenigen, von welchen ber Mit⸗ 
telbegriff auögefagt wird, und biefern ſteht, weil er das Als 
gemeine, enthält, der Oberbegriff näher (neilov dd äxgov zo 
noös TO on xeinevon), ber Unterbegriff aber ferner (Aur- 
zo d rò moggasigw zou ufoov), und es kommt der Mit⸗ 
telbegriff felhft außerhalb biefer beiden aͤußerſten Begriffe zu 
fichen (zideras 82 rò NEoov Eko udv TüY &xgwy), nimmt aber, 
weil er ald Prädicat das Allgemeine iff, die erſte Stelle ein 
(ngrov di ri eos). Hieraus geht das Unvellommne 
diefer Schlußfigur hervor ®), bei welcher nicht ſowol von eis 
ner volllommnen Wermittelung des Schlußſatzes, als nur vom 
einer richtigen Anorbnung der Urtheile bie Rebe feyn Tann, 
damit nur Überhaupt der Schluß möglich wird 2). Dies iſt 
"der Kal zuerſt, wenn allgemeine Urtheile in beiden Vorder⸗ 
fügen gebraucht werden und das eine von beiden negativ iſt 
(Ev ngög Önoreppoiv 7 76 sepmzxoy) *). At nun der 
Dberfag allgemein Derneinend, fo kann er einfach umgekehrt 
werden (nel ol» üvsıspiges To geprewör), wobusc des 


a) Aritioteles berädfiätigt Hier, wie bei ber Definition ber erſten 
Bigur, Bloß allgemeine Urtpeile, und laͤßt die moͤglichen ober 
nit moͤglichen Sqhlußarten noch unbeftimmt. 

2) süsos pr wur oün Isa avllorunäs obdanir dr soinp <h 
oxinar⸗ 

®) Daher macht Arifoteled auch einen Gegenſatz wiſchen dem ne · 
lichen und vollommenen Schluß: S. unten anal. pr. 1, 28 fin, 
Im ovlloyuonds — nöra dururös zal nöra sllnon. 

4) Die Buchftaben, welche zur Grläuterung ber zweiten Figur ges 
braucht werden, find folgende: m für den Wittelsegrifl, "für 
den Oberbegriff, & für dem Umterbegeifl, - == 


Pr 
"UNIVERSITY 
NP 
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Mittelbegriff wieder an die ihm gehörige Stelle kommt, und 
aus der zweiten bie erfie. Schlußfigur entfleht. Iſt der Oben 7 
fat allgemein bejohend, fo kann dad verneinende Urtheil des 
Unterfages umgekehrt und durch Umſteliung zum Oberfag ger 
medpt werden, wobunb bie erfte Schlußſigur wieber erreicht 
iſt. Die nothwendige Folgerung in ber zweiten Figur ergiebt 
ſich erſt durch bit Burücführung derfelben auf die erfte *). 
Werden num patticuläre Urtheile in biefer Schlußfigur anges 
wendet, fo Tonnen fie mur im Unterfage vorkommen umb zwar 
in ber dem ‚berfage entgegengeiegten Qualität (dvrieuid- 

" vug 55 sadölov). Iſt der Oberfag verneinend, fo kommt 
man durch einfache Umkehrung beffelben auf bie erfte Figur; 
iſt aber der Oberſatz allgemein briahend, fo läßt diefer fo we⸗ 
nig, als ber das Beſondere verneinenbe Unterfag bie Umkeh⸗ 
zung ind Allgemeine zu; daher biefe Schlußart nur apages 


*) Die Aurödfäprung auf bie erſte Figur unb bie Meweisfährung 
burd, diefelbe wird von Ariſtoteles Anädus genannt, weldes 
Wort er au in weiterer Bedeutung für den volkommnen 
Schluß der erſten Bigur gebraucht, wie anal. pr. 1, 25. An meh⸗ 
reren Gtellen bes vierten und ſecheten Gap. wird gefagt: änd- 
Guss 4 abıı ober 6 abrös sponog rät ünodeliiug, wenn etwas 
aud durch die erſte Jigur bewiefen wich, Mich ber Sqhlußſat 
apagogiſch durch dieſe Figur dargethan, fo gebraucht Ari⸗ 
ſtoteles duxrüra, wie 1, 6. 5. 9% und 29. ed. Pac. und 1, 
6.5.7. @6 kommt aber auch änödusss (1, 6. $. 6.) und ano- 
Sites (1, B. $. 14. vergl. 2, c. 14.) vot. Wird der Shlußfag 
dur ein Beiſpiel erläutert, fo heißt dies Indaoıs oder nßindas, 
11,6. 5. 16. dularımas 82 nal äveu vis ünayurie, div Ingo 

"aseüro, 6 7b a ml ündgzer, vergl. 1, 41 fin. zB 8° derläe- 
oda odzw zoupuda ücmıg xal v5 alodinodm or parda- 
woren Adyorsıg. Dieſo Griöuterung durch Betſpiele wird dann 
naothwendig, wenn der Schlußſat der zweiten und dritten Figur 
ſich weber duch Umkehrung no apagogifch durch die erſte Figur 
beweiſen laͤßt. S. e. 8 fin., wo zugleid angebeutet wird, daß 
durqh das Beiſpiel aud das Allgemeine und das biefem unters 
georbnete Beſondere dargethas werben ann. 
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giſch bewiefen werben Tann, nemlic durch Annchme des Ges 
gentheils vom Schlußfage 1); woraus denn vermitielſt der 
erften Figur das Unftatthafte der Annahme hervorgeht =), 
Wenn nun auch auf ſolche Weife Sclüffe in dieſer Figur 
möglich find, fo bleiben. fie doch unvolllommen, weil fie erſt 
entweder durch Umkehrung oder durch Annahme des Gegen» 
theils vollfländig in ber erften Schlußfigur bewiefen werden 2). 


" - Außerdem Tann man in biefer zweiten Figur nur verneinende 


Sqlußſaͤtze folgern, theils allgemeine theils Yarticuläre +). 
Wird nun der Mittelbegriff *) in beiden Worberfägen 
Subject ©), fo daß bemfelben in dem einen Vorderſatze daB 
Prädicat allgemein beigelegt, in dem andern aber abgeipros 
hen wird, oder fo, daß in beiden Werderfägen das Prädicat 
vom Mittelbegriff entweber allgemein bejaht ober verneint 
wird, fo entficht die dritte Schlußfigur. Weil der Mits 
teibegriff Subject if, fo nimmt er die letzte Stelle ein; denn ' 
bie Präbdicate enthalten das Allgemeine, weshalb auch der 
Dberbegriff ihm ferner, naͤher aber bes Unterbegriff fieht 7); 
ex ſelbſt kommt außerhalb biefer beiden Begriffe zu fie 
benz daher auch diefe Figur, wie die zweite,. unvolllommen 
iſt. Möglich wird in derſelben bei allgemeinen Vorderſaͤtzen 





3) I A dusrivas wwlra nal als v6 Gdiwaroy ümüyorrag, [.1,46. 

2) ©. unten anal. pr. 1, 0- 6. 5. 15. 

%) mürseg yüg Inırılodrras wgorlapfaroutur sıwür, &% Irundggn 
wis ögoıs BE ündyung  sldersm ds Umohlaus, olor ürar da 
‚<00 üdurasou dumwlmpw. Bergl. 0. 23. 

*) -Bergl. 1, 26, und über die Berwandlung einer Sqhlußſigur in 
bie andere, ib. 0. Abs 

) anal. pr. 1,6. 

%) ploor — zu6 0) dugw zu nunnzogoinere. 

7) Der Oberbegriff wird in biefer Figur durch =, ber Unterbes 
griff durch g und der Mittelbegriff durch 0 bezeichnet, 
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der Schluß, ſobald der Unterſatz bejahend iſt 2). Die Bus 
ruͤckfuͤtrung auf die erſte Schlußfigur geſchieht Durch einfache: 
Umkehrung bed Unterſatzes ind Particuläre *), ober der Bes 
weis läßt ſich apagogiſch durch bie erfie Figur führen. Wer⸗ 
den particuläre Urtheile in diefer Schlußfigur angewendet, fo. 
muß einer der Worberfäge allgemein ®), der Unterfag aber im« 
mer bejahend ſeyn +). Diefe Schlüffe Können auf bie erfle 
Figur zurüdgeführt werben °), entweder durch einfache Uns 
kehrung des particulären Unterfages, ‚oder, wenn ber Oberſatz 
nicht allgemein iſt, durch Umſtellung der Worderfäge, wodurch 
man einen particulären Unterfag erhält, welcher umgekehrt 
werben kann. Das Eigenthümliche der Schlußarten in biefer 
dritten Figur befieht darin, daß der Schlußfag nur ein partie 
culaͤres Urtheil enthalten Tann. 

Auf diefe Weife hat Ariſtoteles "die einzelnen Schlußfigus 
zen durch die verſchiedene Stellung bed Mittelbegriffs aus ber 
erſten abgeleitet und auf dieſe wieder zurücgeführt *), und 
bat bei dem richtigen Bewußtfeyn über dad Weſen bed Schluſ⸗ 
fe die einzelnen Arten ber Schlußfiguren nicht nad) einer 
wißfürlichen Gombination der vier Beſtimmungen des Allge⸗ 
meinen, Befonderen, des Bejahenden und Verneinenden aufs 
geführt, fondern nach dem nothwendigen Werhältniffe, in wels 
he ihre Worberfäge der Stellung des Mittelbegriffes gemäß 





3) Dies wird umftändliger auteinandergefegt in ben Worten: 
garıgöv oör mal B zorıp wi ogimarı mit Ir nal mör * 
Isa aulloyuapöc m. m. h 

) ine) yüg Äruısplper zb zurmyognön, Öndgku so a sin zu Q, 

3) Aniyanzireoöusvlloyıanör, är ömorgocodr jnadslou sürögen, 

*) äxas pie ö Udveer j wurnyognös, Ira aulloyonös, 

®) Bergl, unten 1, 45. 

*) 1,7. Is 8) na) ürayayliv märras wods aulloponous ak sie 
de a) agdıp ozipası madölon aulloyuonoic. 
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treten muͤſſen, um ben Schlußſotz moͤglich zu machen 2). 
Mehr als diefe drei Figuren kann es nicht geben, weil.der 
Mittelbegriff,, worauf das Weſen bed Schluſſes beruht, nach 
den Befiimmungen des Allgemeinen, Beſonderen und. Einzek 
nen nicht voch eine andere Stellung zulaͤßt. In- ber erſten 
Bigur nimmt er bie naturgemäßg zweite Stelle ein und bient 
als das Beſondere zur. Vermittelung des. Einzelnen mit dem 
Allgemeinen; in des zweiten Figur hat er die erſte Stelle und 
bezeichnet dad Allgemeine, wodurch dad Einzelne und Befons 
dere zuſammengeſchloſſen wird ;,. endlich in „bee. dritten erhält. : 
er die dritte Stelle und wird als das; Einzelne bie Wermittes 
kung zwifchen dem Befonperen und Allgemeinen. In Bes 
zug auf bie drei in bem Begriffe enthaltenen Momente ifk 
nun für den Mittelbegriff. keine andere, Stellung möge . 
üc =). Die vierte von Galen aufgeftelte Schlußfigur kann 
daher nicht auf einer neuen Art ber Vermittelung ‚beruhen, 
fondern es wird dadurch, daß der Mittelbegriff im geraden 
Gegenlatze zur erſten Figur im ‚Dberfage. bie erſte und im . 
Unterfage, die dritte Stelle einnimmt, jedes Begriffsmoment 
zu einem Algemelnen, und fomit die qualitative Entgegens 
fegung und bie Mermittelung, unterfchiebener Momente aufges 
hoben. Diefe Figur des Galen vervollſtaͤndigt nur infofern den 
gefammten Denkproceß des Schließend, als fie bad noch bes 
ſonders bervorpebt, was ſchon in ben due : vorhergehenden . 
Sclußfiguren enthalten if. Denn bie quplitetise Entgegene, 
fegung iſt durch die drei erſten Figuren ‚aufgehoben, indem 
auß dieſen ſich ergieht, daß jedes Begriffsmoment ſowol Mitte, 
als Extrem ſeyn kann; ed find alſo dieſe Momente des Bes 
griffs einander gleich geworben, und, eben ve arüdt d die. Bine 
3) 0 5.: Avaya vobs ägous Iyur ds dr dor) —8 Aus nie 
igörsus ob yivaras sd üvayxuior, oder: dur oizug Igwag al öges 
„abs üldndous dc A24z0y, gives aulioysapäg g ürdyuns. 
2) Bergl. befonders 1, c. 2%. upb 6. 32, p. 47. 2. up. ei, B 
BD. wie BL . 10 
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Schlußfigur aus, welche die Verſtandesidentitaͤt, die Gleich» 
heit, zu ihrer Beziehung hat”). 

Das Gemeinfame *) der drei Schlußfiguren befteht darin, 
daß, föbald in beiden Borderfägen die Urtheife particuläre find, 
dieſe ‚mögen: befahend ober verneinend feyn, der Schlußſatz ſich 
Mit mit Nothwendigkeit erglebt; fobald aber das eine Urtheil 
bejahend und das andere. allgemein. verneinend iſt, fo wird 
im Schlußſatz richtig der Unterbegriff vom Oberbegriff ausge: 
fagt. Die gemeinfamen Formen für alle Schlugarten find 
die allgemeinen Schlüfle der erften ‚Figur. 

Was nun De Schluͤſſe betrifft, welche -aus Modalurthei⸗ 
len gebildet ſind a), fo behalten bie obigen für die Schluß⸗ 
figuren gegebenen Regeln ihre Geltung, wenn die Modalbe: 
fimmung des Nothwendigen gemäplt iſt. Fuͤr die erſte Figur 
Ü dad Geſetz der volfommmen Unterordnung zu berüdfichti 
gen, und für‘ die zweite und dritte find die Regeln der Ums 
kehrung anzuwenden; nur kann in den oben p. 142 qq. bezeich⸗ 
neten Schlußarten der zweiten und dritten Figur, die nur apas 
gogiſch Durch die erfie Figur ſich beweiſen laſſen, ber Beweis 
bei den Sqluͤſſen mit der Modalbeflimmung ded Nothwendi⸗ 
gen nicht apagogifh -geführt werden. Es bleibt nur die 
Erläuterung durch Beiſpiele Ubrig. Enthält aber nur einer 
der Vorderfäge dad Modalurtheit der Nothwendigkeit +) und 
der andere ein einfaches. Urtheil, fo kann im Schlußfage der 
erften Figur ein Urtheil mit derſelben Modalbeftiimmung nur 
unter der Bedingung’ vorkommen, wenn dad Mebalurtheil im 
Oberſatze ſteht *). Iſt aber der Dberſotz ein einfaches Ur 


) Berdl. Hegel Eurdelopidie 5. 188, 
) anal. pr l, 7. 
.) wir Er . 5 i 
*) and. pr. 1,9: £ : 
%) dvaynalor piradaı vor — nie ex — ku- 
zur, Alla vüsngdg vd meter Angon.- 
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theil, fo muß es au ber Schlußſotz ſeyn. In der zweiten 
Schlußfigur 7) enthält der Schlußfag ein nothwendiges Urs 
theil, fobald. bie Worberfäge entweder durch Umkehrung oder 
auch zugleich durch Umftellung fo auf die erfte Figur zuruͤc · 
geführt werben Tonnen, daß das nothwendige Urthell in den 
Oberſatz fommt. Died findet nr in den drei oben p. 14149. 
angeführten Schlußarten ſtatt; einer ber Vorberfäge muß ein 
allgemein verneinendes Urteil mit ber Mobalbeftimmung des 
Nothwendigen enthalten. Auf ähnliche Welfe *) verhält ed 
fi mit diefen -Modal:Schlüffen in der dritten Figur; bei der 
Burüdführung derſelben auf die erſte muß, wenn aud ein 
einfaches Urtheil zur Wermittelung angewandt if, das Modal⸗ 
urtheil in den Dberſatz kommen und entweder allgemein bes 
jahend oder allgemein verneinend feyn. 

Bergleicht man diefe Modalſchtuͤſſe mit den aus einfas 
chen Urtheilen gebildeten 2), fo find fie darin verfehieden, daß 
die letzteren die pofitive Ausſage, daß etwas iſt, nur dann int 
Schlußfage enthalten, wenn beide Worderfäge bejahend find, 
dagegen in den Schtüffen, in welchen Modalurtgeile zur Ber» 
mittelung angewandt find, auch dann ber Schlußſatz die Mor 
balbeftimmung des Nothivendigen enthaͤlt, wenn nur in Ei⸗ 
nem der Worberfäge, und zwar Im Dberfage, dieſelbe Modal⸗ 
beftimmung vorkommt. ine Uebeteinftimmung findet Infos 
fern fatt, als der Schlußſatz immer elnem der Vorderſaͤtze 
ähnlich ſeyn muß. *). ö 

Was nun die Mobalbeftimmtung des Zufaͤlligen betrifft °), 
fo iſt ſchon oben p.136 5q. bemerkt worden, daß das Zufällige 
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ſowol dad Nothwendige als auch das Nichtnothwendige und daB 
Mögliche bezeichnen Tann. Xriftoteles beſchraͤnkt es bier auf 
die gewöhnliche Bedeutung, nemlich auf dad, aus weldem, 
wenn dad Seyn beffelben auch nicht notwendig ift, doch 
nichts Unmoͤgliches folgt. Dad Notwendige kann nur auf 
homonyme Weife durch dad Zufällige bezeichnet werben, wos 
bei der wefentliche Unterſchied nicht überfehen werben barf. 
Diefer ergiebt fi aus ber contrabictorifhen Entgegenfegung 
der Mobalfäge, f. oben p. 122, wo unter II. „das Nichtzu⸗ 
fälige” und „Unmoͤgliche, daß ed if,” entfpricht „dem Noth⸗ 
wendigen, daß es nicht iſt,“ und unter IV. auf der Seite des 
Gegenſatzes: „das Zufällige” und „Nichtunmoͤgliche, daß es 
iR" — „dem Nichtnothwendigen, daß es nicht iſt.“ Hier⸗ 
aus geht hervor, daß das Zufällige das Nichtnoth— 
wendige und das Nichtnothwendige das Zufällige 
in”). Zür die Umkehrung der Urtheile mit dieſer Modals 
beftimmung des Zufäligen iR zu -bemerfen, daß biefelben zwar 
umgekehrt werden koͤnnen, aber nur nicht bie bejahenden in 
verneinende Urtheile; denn dieſe Modalurtpeite haben alle eine 
bejahende Form *), weil die Mobalbefiimmung bejahend iſt; 
die Negation berfelben „das Nichtzufälige‘ entipricht dem 
Nothwendigen, der Gegenfag kann nur durch bie Negation 
des von bem Zufälligen gbhängig gemachten Satzes bejeichnet- 
werben 2), 5 B. „ed iſt zufällig, daß es jedem zukommt,” 
und „daß ed Feinem zulommt.” Weil das Zufällige das 
Nichtnothwendige if, fo kann beides ſtatt finden. Ebenſo vers 
hätt es ſich mit ben particulären Urtpeilen. Bedeutet num, 
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das Zufällige dad, was von Natur fo zu feyn pflege 2), aber 
nicht gerade unmittelbar nothivendig ift, weil es nicht Immer 
eintrift ®), fo iſt bei ber Umkehrung dad Nichtnothwendige 
das Gegentheil, alſo das, was ſelten geſchieht. Hat aber das 
Zufällige die Bedeutung deſſen, was fo und auch anders ſeyn 
Bann, wo es ganz unbeftimmbar iſt, fo findet die Umkehrung 
fowol in das Eine als auch in das Andere ſtatt. Eine wif— 
fenfchafttiche Erkenntniß ift hiervon nicht möglich, wohl aber 
ein formeller Schluß, der freitich nicht Häufig gefucht wird 2). 
Bu bemerken ift noch bie zweifache Bedeutung bes Urtheils 
„8 iſt zufällig, daß dies dieſem zukommt,“ welches theils bes 
zeichnet, daß das Subject, theils aber auch, daß dad Prädis 
eat das Zufällige iſt. 

Haben nun *) beide Vorderſaͤtze in ber erfien Schlußfi⸗ 
gur die Modalbeſtimmung des Zufäligen *), fo ift bei Be— 
obachtung des Geſetzes der Unterordnung ein volllommner 
Schluß moͤglich und der Schlußſatz erhält dieſelbe Modalbe ⸗ 
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6. p-136,18.; ib.12, c.18. p.250, 16. und Sext. Empir. 7. 5.89. 5 
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flimmung; iſt der Unterfag negativ, fo entſteht Fein Schluß, 
doch kann ber abhängige Sat ind Gegentheit umgekehrt und 
dadurch der Schluß möglich gemacht werden. Hat nur einer 
der Worderfäge die Modalbeſtimmung des Zufäligen *) und 
iſt der andere ein einfaches Urtheil, fo erhält der Schlußſatz 
jene Modalbeftimmung,, wenn diefe im Dberfat vorkommt 
und das Mobalurtpeil entweder allgemein bejahend oder vers 
neinend, das einfache Urtheil im Unterfa entweder’ allgemein 
ober particulaͤr bejahend iſt. Enthaͤlt ber Unterfag dad Mos 
dalurtheil und iſt diefes entweder allgemein oder particulär, 
fo iſt der Schluß unvolllommen und der Schlußſatz muß 
noch beſonders apagogifh dargethan werden ®), wobei noch 
zu bemerken ift, daß, wenn der Schlußſatz bejabend if, bie 
Modalbeftimmung des Zufaͤlligen die gewöhnliche Bedeutung 
"Hat; ift er aber verneinend, fo kann das Zufällige nur in der 
Bedeutung des Nichtnothwendigen genommen werben ®); 
denn der apagogifche Beweis erfordert dad‘ Gegenteil, weis 
ches zu dem Zufäligen in ber eigentlichen Bedeutung nicht 
vorhanden ift *), fondern nur, wenn es das Nichtnothwendige 
bezeichnet. Enthäft endlich in der erften Schlußfigur der eine 
Vorderfag die Modalbeſtimmung bed Nothwendigen und ber 
andere die des Bufälligen °), fo erfolgt der Schlupfag in Bes 
zug auf die Modalbeſtimmung ebenfo, wie in dem zuletzt ans 
gegebenen Falle °), weil die Schluͤſſe mit Modalurtheilen 
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des Nothwendigen den einfachen Schlüffen entſprechen. Der 
Schlußſatz bezieht ſich alfo immer auf dad Zufällige *), und 
ter Schluß ift volllommen, wenn das modaliſche Urtpeil ins 
Unterfag ſteht und entweder allgemein oder particulär bejahend 
iR; wird aber in biefem das Mobalurtheil des Zufälligen 
gebraucht, fo if es mit der Bedeutung biefer Modalbeſtim⸗ 
mung ebenfo, wie vorhin. Der Schlußſatz kann daun nie 
außfagen, „nothwendig, daß es nicht iſt,“ fondern nur „nicht 
nothwendig, daß es ifi” ®) ober vielmehr einfach: „es ift 
nit” 2). , 

Enthalten in ber zweiten Gchlußfigur beide Vorderlaͤtze 
das Zufällige *), fo Tann Fein Schluß gebildet werden; denn 
in dieſer Figur muß einer der Worberfäge verneinend feyn, 
naqh deflen Umkehrung der Schlußfag durch vie erſte Figur 
beftätigt wird; eine ſolche Umkehrung läßt aber bie Modalbe: 
ſtimmung des Zufäligen nicht zu, weil biefe Urtheite ſo⸗ 
wol in der Entgegenfegung des Gegentheils als des Wider 
foruch8 einander enttſprechen *). Denn eben hierin beſteht das 
Eigenthuͤmliche des Zufäligen, daß es ebenſo fehr feyn als 
auch nicht ſeyn kann. Auch die apagogiſche Beweis fuͤtrung 
AR nicht zulaͤſſig, weil das betimmte Gegentheil des Zufällie 
gen fehlt. Steht ferner nur in einem der Vorderſaͤtze °) die 
Modalbeſtimmung des Zufäligen und in dem andern ein eins 
faces Urtpeit, fo if der Schluß möglich, wenn bad einfache 
Urtheil verneinend iſt; denn dieſes läßt die Umkehrung in der 
oben p. 142 angegebenen Weile zu. Iſt endlich flatt des 
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einfacher Urtheils ein Modalurtheil des Nothwendigen ges 
wählt *), fo muß dieſes verneinend ſeyn, woraus alsdann 
nicht bloß geſchloſſen wird, „zufällig, daß es nicht iſt“ "oder 
„nicht notwendig, daß es nicht iſt,“ fondern auch anfach: 
es iſt nicht" 2). 

Auch in der dritten Schlußfigur *) kann in beiden Vor⸗ 
derfägen die Mobalbeftimmung des Zufälligen angewandt und 
bei Beobachtung ber für diefe Figur gegebenen Regeln ein 
richtiger Schluß gebildet werben; der Schlußſatz enthält bie 
gleiche Modalbeſtimmung. Sind beide Worderfäge verneis 
nend *), fo kann daraus nichts mit Nothwendigkeit gefolgert 
werben, doc in dieſem Falle laſſen fi der Eigenthuͤmlichkeit 
des Bufälligen gemäß bie Worberfäge ins Gegentheil verwan⸗ 
deln *), worauf man durch Umkehrung auf die erfte Figur 
zurüdtommt. Sind beide Worderfäge particulär oder find fie 
ihrer Quantität nach unbeſtimmt, fo ift fein Schluß möglich. 
Enthaͤlt ferner nur ber eine Vorderſatz bad Zufälige ©) und 
der andere ein einfaches Urtheil, fo erfolgt der Schlußſatz, wie 
vorhin, fobald bie Begriffsmomente in der angegebenen Weiſe 
ſich zu einander verhalten. Kommt endlich zu der Modalbes 
fimmung des Zufaͤlligen in dem einen Vorderſatz die des 
Nothwendigen in dem anderen hinzu”), fo wird richtig daB Zus 
faͤllige gefolgert, wenn beide Worberfäge bejahend find; if ber 
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Vorderſatz, der dad Nothwendige aubfagt, bejahend, fo enthält 
der Schlußſatz ebenfalls das Zufällige; iſt er aber verneinend, 
fo folgt Hieraus „zufälig, daß es nicht if” oder einfach „es 
iſt nicht.” Kein Schluß entfteht, wenn im Unterfag die Mos 
dalbeffimmung des Nothwendigen verneint wird *). 

Bisher ift im Einzelnen nachgewiefen ®), wie.bie vers. 
fehiedenen Schlußarten, ſowol die aus einfachen als auch die 
aus Modalurtheilen gebildeten Schlüffe auf bie Allgemeinen 
Schlüffe der erften Figur zurüdgeführt und durch biefelben . 
vollendet werden koͤnnen. Hierin offenbart fi gerade das 
Weſen des Schluſſes (ang müs ouAloysouös ourwg Eher), 
welches ſich deutlich zu erfennen giebt, wenn man bie Entfles 
bung und den Zweck des Schluſſes ind Auge faßt. Der: 
Zweck deffelben befieht im Beweiſen, daß einem Gegenfland 
etwas zukommt oder nicht, theild im Allgemeinen, iheils im 
ABefonderen, und ber Beweis kann geführt werben, indem ents 
weder geradezu bad zu Beweiſende aus den Worderfägen gefols 
gert wird (kategoriſch, desxeemg) ®), oder, indem man. von 
einer Bedingung (2E UnodEoewg) audgeht, wohin ald befons 
dere Art das apagogifhe Verfahren gehört (Negos zo du 
Tod aduvdrov). Was nun die Entſtehung der erfteren, Tas 
tegoriſchen Beweismethode betrifft, fo muß zunaͤchſt, um zwei 
Begriffsmomente mit einander zu vermitteln, etwaß vorauds 
gefegt werden, was einem Andern zukommt oder nicht. Iſt 
nun dad, was bewiefen werden fol, vorauögefegt, fo iſt dab⸗ 
jenige von vorne herein angenommen, was ſich erſt als Folge 
ergeben fol (76 2E apgüs äsas ellnunivov). Um dies zu 
vermeiden, muß die Vorausſetzung verfchieden ſeyn vom Schlußs 
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ſatze. Allein wenn nun aud dab Präbicat des Schlußlatzes 
in der Vorausfegung auf ein anderes Subject bezogen wird, 
fo ift doch aus diefer Einen Vorausſetzung nichts für die Ver⸗ 
mittelung der im Schlußfag verbundenen Begriffsmomente 
durch den formellen Schluß gewonnen. Es muß daher noch 
eine zweite Voraudfegung hinzukommen. Do auch dies ges 
nögt noch nicht, um daraus im Schlußſatz die Beziehung ber 
beiden Begriffsmomente auf einander abzuleiten, wenn nicht 
dieſelben Begriffömomente in den beiden Vorderſaͤtzen in ein 
beſtimmtes Berhältniß zu einem dritten Mittelbegriff treten *). 
&5 muß daher ein folder Begriff hinzugenommen werben, 

um bad Prädicat im Schlußſatz mit feinem Subject zu vers 
mitteln 2). Da nun biefer Mittelbegriff im Verhaͤltniß zu 
den beiden Ertremen nur eine dreifache Stellung zuläßt (roüro 
3° Wwölyeros rosyas), fo find nur drei Schlußfiguren mög: 
Ad *). Daher in diefen alle kategoriſchen Schtüffe volftäns 
dig enthalten find *). . 

Was nun bie zweite Beweismethode betrifft, die von ei⸗ 
ner Annahme audgeht, fo giebt ſich zunächft die befondere Art 
derfelben, der apagogifche Beweis, in ber Folgerung des Uns 
mögliyen zu erfennen, indem ber Widerſoruch zu dem zu bes 

weifenden Sage durch einen Schluß als falſch dargethan wird 
(rò nv yeüdog ovMoyifovras), woraus benm -der zuerft 
audgefprochene Sat, weil das Gontradictorifche deſſelben falſch 
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iR, ſich als wahr ermeilt *). Durch den Schluß bewielen 
wird nur die Annahme des Widerſpruchs (Tod weidous yi- 
veras aulloyıonög denerixdg), aber nicht der Sag, der eis 
gentlich zu beweifen iſt; dieſer wird nur aus der gemachten 
AUnnahme gefolgert (70 9° 2E deyüs LE inodtaeng deinww. 
Tas). Weil nun die Annahme des Unmöglihen kategoriſch 
is falſch bewielen wird, fo find Hierfür ebenfalls die drei 
Schlußfiguren anwendbar. Auf gleiche Weiſe verhält es ſich 
bei jeder Art des Hypothetiſchen *). Der Schluß wird bier . 
angewandt nur auf das, was an bie Stelle des zu bemeifens 
den Satzes angenommen iſt ?); iſt dieſes zugegeben, fo wird, 
wenn ed ſich wirklich fo verhält, daraus jener Gag gefolgert +); 
oder wird jened nicht zugeflanden, fo geft man von einer ans 
dern Annahme aus. 

Hieraus ergiebt fih, daß Ariſtoteles die hypothetiſchen 
Sötüffe *) wohl Fannte, fie aber deshalb nicht ausführtich 
behandelte, weil fie feine wahrhaften Schläffe find, Indem der 
Beweis nicht aus den zum Grunde liegenden Begriffömos 
menten des zu beweifenden Gates geführt wird. Dean geht 
nemlich entweder von der Annahme des Gegentheils aus, oder 
giebt hopothetiſch ein beſtimmtes Werhättnig an, und ſchließt 
auf dad, was bewiefen werden fol, indem man nur das im 
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Auge behält, was man angenommen hat, und nicht bie Bes 

- güffsmomente des Gates, der gleich von Anfang zu bewei⸗ 
im war ’). Es kommt bier nicht auf eine begriffsmäßige 
Deduction an, fondern mır auf dad :Zugefländniß der Ans 
nahme *). Daher koͤnnen diefe Schlüffe auch nicht auf eine 
der drei Schlußfiguren zurüdgeführt werden 2). Weil nun 
die hypothetiſchen Schloͤſſe in Feine mähere Beziehung zu dem 
eigentlichen Schluffe treten, fo berührt Atiſtoteles diefelben nur, 
indem €x ſtets den Zweck der Analytiken beruͤckſichtigt, nems 
lich den wifleni&aftlichen Beweis, deffen Form in dem katr⸗ 
gerifhen Schluſſe enthalten iſt. 

Was nun aber bie allgemeinen Beftimmungen betrifft *), 
welche in Bezug auf die Vorderfäge für alle Schlüffe gelten, 
fo muß einer derfelben nicht bioß bejahend, fondern befonder& 
im Verhaͤltniſſe zum Schlußfage auch allgemein feyn, damit 
diefer unter jenen fubfumirt werde. Wird dies letztere nicht 
berüdfichtigt, fo iſt der Schluß entweder gar nicht möglich, 
oder bezieht ſich nicht auf dad, was bemiefen werben foll 
(ob ngög rò xeinevon), ober fegt dad zu Beweifende voraus 
(Tb EE dggig aismaereı). Soll z. B. bewiefen werden 
Weiodu), „dab Vergnügen an der Mufik ift ſittlich,“ fo iſt 
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der Schluß: nicht möglich, wenn wan- im Vorderſatz annimmt 
(ei — dbwioes) „das Bergnügen iſt gut,” ehne.ben Zuſot 
miebed;“ : foßt. man ‚dan Venderſatz "yartkuläc. „ein ger 
wiſſes Vergnuͤgen iſt gut,“, fo Tommt.ed.noch darauf an, ob 
"man ein anbered meint, als bad am der Muſik oben baffelbes 
iſt erſteres der Fall, fo bezieht fich ber „Morderfag. nicht auf 
das zu Beweiſende; ‚meint men ‚aber: dad letztere, fo feht man 
das voraus, was bewiefen werben ſoll. Es dürfen daher bie 
Borberfäge weder particulaͤr noch. unbefümmt ſeyn, ſondern eis 
ner muß dad Allgemeine. enthaisen,: um banımter den. Schluß ⸗ 
fat zu begreifen. Iſt nun · der Schlußſat allgemein, fo läßt 

er ſich nur aus allgemeinen · Borberfägen ableiten; ifi er par⸗ 
ticulaͤr, ſo koͤmnen beide Vorderſaͤtze allgeuriin ſeyn; einer muß 
es wenigſtens feyn. Es fordern daher allgemeine Vorderſaͤtzt 
nicht auf gleiche Weiſe einen allgemeinen Schloßſatz, wie bier“ 
fer jene nothwendig macht. . In: Bezug auf Qualität und 
Mobajbefiimmung müffen entweder beide Worderfäge oder ei⸗ 
"ner, von ihnen dem Schlußſatz ähnlich ſeyn. 

Berner gilt =) für jeden Schluß, doß nur brei Begriffs 
momente in demfelben auf einander bezogen werben koͤnnon, 
was nicht dadurch widerlegt. wird, daß derſelbe Schlußlatz 
durch mehrere Mittelbegriffe bewieſen werden kann, oder daß 
derſelbe Mittelbegriff auf verſchiedene Meile ſich nach den ein» 
zelnen Figuren mit dem Ober: und Unterbegriff verbinden läßt, 
denn in-beiden Fällen ergieht fi nicht Ein Schluß, fonbern 
mehrere Schlüffe, von weichen jeber einzeln nicht mehr als 
drei Begriffsmomente bedarf. Es können aber auch bie Vor: 
berfäge eines Schluffes noch beſonders bewiefen werden, ent: 
weder jeber von beiden durch einen Schluß ober nur der eine 
und der andere dutch Induetion”*): Doch auch dann ent» 

) ayal.pr 1.0.26 , I 
2) Diefe Art bes Schließens wird von Aoifateiet: mposukleyinpe 
genannt; er ‚Kezeihust. dieſelde waten durch bie Motte Imu 


en 


1 
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ſtehen imehsere Gchläffe, bie mehrere Gchtußfäge zur gotze 
haben. - Freitüh Tann ein und derſelbe Schlußfag aus mehres 
ren Mittelbegriffen *) abgeleitet werden ; doch‘ fobalb ein 
Schlußſatz einfach durch zwel Vorderſätze dewieſen wird, fo 
firtet anmoͤglich mehr als drei Begriffsmomente ſtatt; waͤhlt 
man mehrere Vorderſatze, fo iſt das Schlußverfahren nicht 
mehe einfach, ſondern zuſammengeſetzt: leitet man z. B. aus 
vier Vorderſaten Einen Schlußſatz ab, fo muͤſſen jene zunaͤchſt 
unter eimander im Verhaͤltniß des Beſonderen zum Allgeme» 
nen fiehen. Es arın run. entweder aus den beiden erſten 


“ Worberfägen der Schlußſatz bewieſen werden oder auch ber 


dritte und vierte Borderſat; daun iſt das Gchlußverfahren 
äufemmengefett, aber für den abzuleitenden Schlußſatz find 
immer nur brei Begriffsmomente angewandt; es kann aber 
auch aus den beiden letzten Worberfägen der urſpruͤngliche 
Sdhlußſatz abgeleitet werden, dann erhält man entweder meh⸗ 
tere Schlüffe, die daffelbe beweifen (nAsiovs oovras ouldo- 
yronol), ober «8 entſteht ein Sorites (Tadrö Asa mieıcvem 
öper negeiveodes avußalvsı); endlich Können nod aus den 
beiden letzten Worberfägen die beiden erfien abgeleitet werden, 
dann entfleht ein Proſyllogismus. Für jeden Fall ift alfo bei 
mehreren Worberfägen die Art des Schließens nicht einfach, 


fondern auf bie Weiſe zufammengefegt, wie es oben angege⸗ 


ben if. Wird num aus ben beiven legten Worderfägen etwas 
ganz anderes gefofgert, als aus den beiden erflen, fo entſte⸗ 
ben verſchiedene, unverbundene Schluͤſſe 2). Gtehen femer 





‚wie üruden 'aupugnondeur ürayıiov slras mgoruou. Blatt 
mgoavlloyuonds wird ad mpoyuyuruutvos aullozuopss gebraudt, 
anal. pr. 2, i. Heber mgosuiloykussu, f. anal. post. 1, 19. 
To. 81 

2) dä nludser ‚ber dh nindrar mies verayir, Wörte das Mes 
‚fen bed. Sorites angedeutet U. 

0) air = dev lm An. - 
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die beiden teten Vorderſaͤtze gar nicht in dem Werhättniß des 
Beſonderen zum Allgemeinen, fo kann aus ihnen nichts 
gefolgert werden, und fie koͤnnen nur binzugenommen feyn 
entweder um durch Induction dem einen Vorderſatz eine alls 
gemeinere Bedeutung zu geben *), ober fie find zwiſchen den 
Ober⸗ und Unterfaß in der Abſicht eingeſchoben, um bie -Wers 
mittelung beider deſto unvermerfter zu machen und das Bus 
geftändniß dafür keichter zu gewinnen >), oder fie find aus 
irgend einer andern Urfache hinzugefügt, fey eb zur größern 
Fuͤlle des Ausdrucks*) oder zur beutlihen Erklärung *). 
Bird num endlich aus den beiden erften Worderjägen et 
was ganz anderes gefolgert, und aus ben beiden ietzten ent» 
weder der erfie oder zweite oder auch etwas verfchledenes, fo 
entſtehen immer mehrere Schlüffe, und ed wird der Schluß⸗ 
fag gar nicht bewiefen, der gleich anfangs zu ben vier Vor⸗ 
derfägen angenommen ift 5). Hieraus folgt, daß feber uns 
mittelbar beweilende Schluß nur aus drei Begriffsmomenten 
beficht. Aus diefen ergeben ſich immer zwei beflimmte Vor⸗ 
Derfäße, welche nur in der zweiten und britten Schlußfigur 
und bei der Surüdführung berfeiben auf bie erſte ſich ander& 
geftalten koͤnnen °). Sind daher in einem Schtuffe mehr als 
zwei Worderfäge gebraucht (ws un Apzınl elaıy al ngosa- 
. 0e), fo kann entweder gar nichts gefolgert werben ober es 





2) ab Naroxije zägır, vergl. Top. 8, 1.: 5 yüg dwoyurie 
zügev roũ doßhru zo naddlov. ’ 

2) ugügeng zäger. Top Il: Fels xeiv“ Tod oyunugdonareg, 

®) q als öyner vos Aöyou. Ucher öywog vüs.Affumg. Dergl, Rhetor. 
3, 6. umb poet. c. 24. 

) Top IL: $ meös sö.oupderıger alsas rör Aöyor. u 

®) nisloug «e ol aulloyısnol Jirorsaı nel od sol inonsnisen Iud- 
nuro züg ala von a vör oullopsandn. . 

*) eb pn wooslaufaron zd zu — mpör wie velluım 100 wullo- 

ıroneD. 
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iſt auf Die @rörterung ber Vorberfähe mehr aufgewanbt, ald.näthig 


ift, um daraus den zu beweifenden Sag zu folgern °). Ber 
den die Schlüffe aus ſolchen Worberfägen gebildet, wie fie ih⸗ 
wem Begriff entiprehen (ar& Tag xupiag ngorace Aan- 
Bavouivav zuv ovlhoyıoumav), fo beftcht jeder Schluß aus 
einer geraden Anzahl von Vorderfägen und aus einer ungeras 
den Anzahl von Begriffömomenten, denn die Zahl von, biefen 
iſt immer um eins größer al die der Worderfäge und bie 
Schlußfäge betragen immer bie Hälfte der Worderfäge. Koms 
men nun au einem Schluſſe noch Proſollogismen hinzu, oder 
hat man, wie im Gorited, eine zufammenhängende Reihe von 
Mittelbegriffen gewählt, fo iſt, wie vorher, die Anzahl der Mes 
griffsmomente um eins größer, ald die ber Vorderſaͤtze; denn 
wird zu den drei Begriffsmomenten ein viertes hinzugefügt, 
entweder außerhalb ober innerhalb ihrer Sphäre, fo ergiebt 
ſich immer im Verhaͤltniß zu den Begriffömomenten eine um 
eins verringerte Anzahl von Zwifhenräumen, innerhalb wel 
cher die Beziehung. flatt findet, die in ben Vorderſaͤtzen ans 
gegeben wird °). Doch verhält es fih in biefen Schlüffen 
anderd in Bezug auf die gerade und ungerade Zahl der Bor: 
derfäge und Begriffsmomente; denn dieſe koͤnnen durch bie 
Hinzufügung gerade, und jene daher ungerade werden. Ebenfo 
nimmt aud bie Zahl ber Schlußſaͤte gegen bie Begeiffsmo: 





’) Anlıle zür ünayualer ügesrmua mgös ze Dow. Ueber ugersue 
vergl. oben p.110. Anm. 3. was Äber bag Verhältniß der bialekti« 
Ten Frage zum Gage gefagt iſt, und f. anal. post, 1, 12.: a3 d2 

"86 abrd Erw Again oulloyuosıxör nal apöranıs äyzıpdoses, und 
Über die verſchiedene Bebeutungen von Lass, f. Top. 1, 11. und 
Poster.1,2. In Top. LL heißt eb: örı dd dre zab q̊ Bois go- 
Panne, Snkor,:und Über mgößinne fagt Alex. Aphr, adanal pr.1,4.: 
wald mgarıdinaror ale dtv Ös ij zragımer, medfänne wahii- 
vos deduypivor oyundguene. Bergl. Top. I, 4. fin. 

2) dr Höre dlvas zu dusimaru shr ögun» al di ngoräaug Tom 
sol Sasipuoe, 
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mente und Worberfäge ein anderes Werhättnig an, benn es 
Tann jebes ber vorhergehenden Begriffsmomente mit Ausnahme 
des legten im Schlüßfage mit dem binzugefügten verbunden 
werben. Died Verhältniß zeigt ſich, ſowol wenn außerhalb 
der drei Begriffsmomente dad neue hinzugenommen als auch 
innerhalb derſelben eingeihoben wird (x&v eis 16 udoov 38 
rapeurisry), denn im letztern Falle wird das, was urſpruͤng⸗ 
lich Vorderſatz war, durch Einſchiebung eines neuen Mittelbe⸗ 
griffs Schlußſatz und fo entwickeln ſich auf gleiche Weiſe, wie 
vorhin, die folgenden Schlußfäge. 

Was nun endlich bie Art und Weiſe betrifft, wie bie 
Probleme duch die Schlußfiguren bewiefen werden Tönnen *), 
fo iſt aus dem- Werhättniffe ded Problems zum Schlußſatz 
bentlich, daß: die brichtere oder ſchwerere Art des Beweiſes abs 
hängt von der Quantität und Qualität bed Urtheils, in weis 
her fih das Problem im Schlußſatz ergeben foll, und da 
dies wieder durch bie Schlußfiguren beſtimmt wird =), fo ift 
offenbar, daß diejenigen Probleme leichter zu bemeifen find, 
welche in mehreren Schlußfiguren (2v rAsioos oynnaos) und 
in mehreren Arten derſelben (dx elsıövor aruoswy) koͤn⸗ 
nen dargethan werben. In welcher Qualität und Quantität‘ 
das Urtheil in den Schlußſaͤtzen der einzelnen Figuren ſich 
ergiebt, ift oben p. 140 sqq. angegeben, unb hieraus folgt, 


daß ein. allgemein bejahendes Problem am ſchwerſten zu er⸗ 


weifen ifi (2araoxevdoas ulv zuieneirarov), weil es nur 
auf..eine Art in der erſten Figur im Schlußfag abgeleitet wer⸗ 
den Tann, aber am leichteften zu widerlegen iſt (dvaozevaoas 
2 ãsov), weil durch die Entgegenfegung des Widerſpruchs 
Das Befondere negirt wird (20 gdv zwi pn ac. ünaggem), 
welches ‘in allen Schlußfiguren fie ſich beweifen läßt; durch 
die Gntaeamlaung | des erieht va das megatio 
3) anal. pr. 1, 26. 

>) Bergl. anal. pr. 1, ' 

DHL. d. uridot. BO 1. 11 
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Augemeine (rö d2 pndevi), welches in der erſten und gwei« 
ten Schlußfigur dargethan werden Tann. Auf gleiche Weile 
Ünnen auch die negativen Probleme durch den Widerſoruch 
und durch daB Gegentheil widerlegt werden. Die. particula⸗ 
sen Probleme laffen ſich aber nur durch den Wiberfpruch wie 
berlegen, weil bad Gegenteil des Partigulären zugleich, ſtatt 
finden kann *); fie find aber leicht zu beweiſen, weil das Bes 
fondere in mehreren Schlußfiguren fih im Schlußſatz ergieht. 
Es darf nun aber nicht überfehen werben, daß man zwar das 
Angemeine durch den Gegenfah. des Beſonderen und daB, Be⸗ 
fondere durch den Gegenfag des Allgemeinen widerlegen, nicht 
aber auf gleiche Weile das Allgemeine ‚durch daß Beſondere, 
wie dieſes durch jenes, beweifen kann. Ueberhaupt ift das 
Niederreigen offenbar Leichter, als das Aufs. 
bauen ®). . 


2. Won der leichten Xuffindung eines Sqhluffes. 


Es genügt nicht 2), bioß die Entftehung eined Schluſ⸗ 
ſes in Betracht zu ziehen (zijv yeveaıy Fewgein zuv aud- 
Aoyıouur), ſondern es muß auch die Fähigkeit :pinzulommen, 
einen Schluß zu maden (TV ddvanın. ige zeü nomiv),: 
fo daß man mit Leichtigkeit zu dem jedesmal gegebenen Pros - 
dlem die Schläffe findet (eunogeiv ges To zıhinenon des 
ovMoyısyay), und hierfür if wichtig die Methode, wie man 


. für-jedes Problem die Borderfäge zu wählen dat (did noiag 


ödov Amyöusdu zus nepl Sasoy degig). Zunaͤchſt muß 





2) &. oben p. 100. 

2) Bus vu ob dir Aavddrur örı drammuudam mi & Alljler KR, 

"nal wü naßdlov did ner dv min mul sadrn did wur uudölen, 
vorsonvicu 8° ala In pigie va 'nnßdlen, 3 Fi 
Unlrur iD cein' Kew- Spe dR dilor Öcı nal rü draanend—— 
Gear dsl od narmanuvaleın gfon, : 


) anal. gr. 1,27. Bergl, Top 1, 74 200. 
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man umerſcheiden bie Arten des Sevenden, welche auf einan 
der bezogen werben koͤnnen und welche nicht *). Die indivi⸗ 
duellen Subſtanzen oder bie ſinnfaͤligen Einzeldinge *) koͤn⸗ 
nen nicht als wahrhaft allgemein vom einem Anderen ausge ⸗ 
fagt wetden 2); wogegen Anderes ſich von ihnen aubfagen 
läßt. Ferner die allgemeinen Gattungdbegriffe können von eis 
nem Anderen ald Prädicat gebraudjt werden, während auf fie 
nichts Anderes, was noch allgemeiner wäre; fich beziehen laͤßt. 
Endlich können bie Artbegriffe, die Subflangen bet Beſonder⸗ 


beit, fowol von-einem Anderen ausgefagt werben, als aud 


Anderes von ihnen. Hieraus folgt; daß weder die allgemeis 
nen Sattungdbegriffe die Vermittelung durch Anderes zulaſ⸗ 
fen, wenn man nicht etwa die Beſtimmungen von der ſubiec⸗ 
tiven Vorftelung aus wählt +); noch "daß die Einzeldiuge zur 
Bermittelung gewaͤhlt werden Finnen. Daher bleibt für den 
Schluß, welcher bie Bermiftelung zum Zweck hat, nur daB 
Gebiet übrig, welches zwifchen dem Einzelnen und Allgemeis 
nen in der Mitte liegt, das iſt die Beſonderheit °). Das 
Beſondere enthält fowol bad Einzelne, als auch das: Allges 
meine, und fondert fi) in diefe feine Momente durch das Urs 





2) Bergl. oben p. 50:29, und p. 55 63 

2) 0 na0° Fxaror nad ron. Bengl. oben p. co. Kam. 1. 

®) änivswr dj sür Örrur zu mir ig somira sa ware underög 
allov zußnyogiiadn ülndüg nasöhov — weiter unten ſteht 

adqe e mara ovußeßrmie.  & 

ale d'un mar dor. CE bejicht fi "die nicht auf die ode 
jectiven Beftimmungen ber Sache ſeibſt, fondern auf die Meie 


nungen und Vorſtellungen, welche der Sinzeine ih gebitder dat J 


wodei es zufällig iſt, od der Segenſtand entſpreche oder nicht; 
daher von dieſer Subjectivitat aus ber Progreß ins Unsndlihe 
mögtid if; vgl. oben p.82 u. p- 121. Aaum. 2.3 deghalb wird der 
Borftelung entgegengefegt bie Waprpeits ſ. anal. ph BO. val. 
ib. c. 32. und d. zweit. Adlqo. dritt. Gap. ı . 
2 Kot i Ünten dritt. Abjom. Cialeit. 


ir 
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vos), es muß -viekmehe das jedem Gegenſtande Eigenthům⸗ 
niche hervorgehoben · werben (rd A seegl' Lceco⸗ Tick) ⁊), wie 
& in den Artunterſchieden ſich zu erlennen giebt. Ebenſo we: 
nig muß man in Mücfiht auf das Subject zu weit zuruͤck⸗ 
geben auf das Einzelne, und zu dem Allgemeinen der Abfotge 
nicht das als Subject wählen, was-als Einzelnes dein Be⸗ 
Ponderen zulommt, ünd wozu dieſes als Praͤdicat kann geſcht 
werden 2). Denn ſteht zu den Beſonderen das Algemeine 
in Abfolge, ſo ſteht es auch nothwendig zu allem Eihzetnen,‘ . 
was dem Befonberen angehört, in bemfelben Verhättrüffe *). 
Außer bem Eigenthuͤmlichen kann inari aber auch das, was ſich 
gewoͤhnlich fo virpält:{r& de ni to aoꝛi) 4), für die Abfolge: 
wählen. Stehen num die‘ Grundfäge fuͤr die Bildung ded mo 
cheits feſt *), fo wird es nicht ſchwer ſeyn, irgend cin’ "Deo 
blem durch den Schluß zu -beweilen, em man hat-Hüit Sie 
in dem aufgeftelten Gage verbundenen Begriffsmomente- zu 
kerödfigptigen und zu dieſen den. Mittelbegriff "zu - fuchen #). 








)Bergl. anal. poster, 1,13. J 
— dulmedor ol ian⸗j ʒ. zıguzönirer, olor 
Te ols Fntras Ardgumos m. -. 4 Die gehdtige Waͤhl der Vor⸗ 
berfäge beji "Heifioteles durq —E —E mgord- 
"raus, deildiößei süin ögoue' und Fuiliedin, f, d. 34. und Buck 
bie Gubfontiva inloyi und Indeoıc. ArtRoteies fpe' rip ‘Le 
zur nodraoı anal. pr. 2, 27. und bloß Adymrib, 1, 14. : Die Als 
„werffamfeit,..melhe man auf bie. ahl der Begrifsunmente 
riqhtet, mich durch Alcxur, Impluus, aud durch dögrirandhucch 
bie Gubflantioa intAlayıs, andyıs, enxa dezelanet. Manch m 
1, 6. W. u. 2. 
.») äräyun gig, al dubgeing busen — Bien a) gan. im 
or (10. z0ig Anfgem Inombon). anoloudair, . 
Bergl. analı"pont;'2, 12. uns unten dei, ana. 
) anal. pr. 1,28. . 
Bag. [1 p. 44 b. 6.. Bier a bu di e⸗ de⸗· 
* zur do ecräder 4 amipie‘, "vergl, übe b. 38.2 Fob loou 
zügen 5 Anl" 
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Hat men ein allgemein.bejapendes Problem zu beweiſen ), 
fo muß man darauf .fehen, melde, Subjecte.zu dem Vraͤdicate 
des aufgeftellten Gags, gehören und. was ® dem . Bubiecte 
deffelben Gases in Abfolge ſtehen kann (oů. Oe rl zarıyo- 
eiiadaı, d0@ zoirw äneray). Findet ſich nun ein Begriffte 
moment, weldes forma, Sphiect ſeyn kann zu dem Prädicate 
des: zu. beweiſenden Sageb *), alb auch Prädicat zu dem 
- Subject deffelben *), fo iſt dies der Mittelbegriff zwiſchen den 
beiden Vegriffgmomenten, aus welchem ſich die Verknüpfung 
derſelben in der erſten Schlußfigur notpwendig ergiebt *). Sol; 
bewieſen werben, daf.dem Particulaͤren etwas. zukommt, fo hat 
man nur darauf zu fehen, zu welchen Begriffe Die in dem Vra⸗ 
Kleng verbundenen Kiegriffsmomente in ‚Abfolge ſteben (ale: 
" Änenms Äxäregpr), merauß. sw der partiguläre Sötupfat im; 





.n. ‚aaruossudler uln ode karten Ward rot len. Vinorer 
les gebraudt folgende Buqſtaben: Im a wird = aude 
gefagt von « BE Br 


Paruueee 2: Sopgesn . u. 
Pe 8 WGW vraͤdicat 
7 Subject und Sutiect 


J 8 bemfelben —J rm. 0 Farmer fon. 
. — — , “ . 
VAT. 

* u zig ne een valkin, Anifin Sänger Serie önögkem, 
Birgi. unten öiar var yıral’ d kanıdr ve Apöjt 'soiro d’ Ira - 
floor m yirenan ar Ha agarar aapn - 

5 örar tð 7 mal vð Anpoſ sadsör" vouro Ai sö Fazaror orine* 

" pleon yüg wii n"ybberm. Smwiel.pr,1.c.20. wirbbrmertr, daß das 
Allgemeine aud aus einer fotchen Werbindung von Borberfägen, wos 
bet wan das Veſondeve da Auge hat, gefolgert werben kann / doch nur 
unter einer Bebingung (ra wadülov du Tg wars wigos dusfls- 
yıns 8 inoddaeus),. wenn nemlih das allgemeine Urtheit bes 
Unterfages die Umkehrung ind Algemeine zuläßt, was in dem 
Bole geſchehen kana, wenn’ bie beiden mit einander verknüpften 
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nänend, fo if in Bezug auf das Subject, dem etwas abge: 
ſprochen wird (d ulv od dei ünagysı), dabjenige zu beruͤck 
ſichtigen, was zu: diefem Subject affitmatio kann in Abfolge 
ſtehen (sic ra inäusve), und in Bezug auf dad dem Sub ⸗ 
ject abgeſprochene Präbicat (6 dd dei wm Undezew) badjer 
nige, was bemfelben wiberfpregend iſt (E An. dräfgeras ci- 
20 aAcccu), oder man Tann umgekehrt mit dem Subiect 
etwas demſelden Widerſprechendes verbinden-und zu dem Praͤ· 
dicat die Abfolge affitmativ ſetzen. Iſt nun in beiden Faͤllen 
ſowol das, was als widerſprechend, als auch das, was in Abs 
folge geſetzt iſt, ein und baffdbe (robru⸗ yap övson 459 
wirav ondrocvoũv), fo folgt für den erſten Fall das allge · 
mein negative Problem nach ber erflen und zweiten Schlußs 
Figur, in welcher der Dberſatz negativ IR; und für den’ zieh 
Cr Fall folgt daffefhe Problem nach der zweiten Figur, wd 
der Unterfag negativ iſt *). Soll bewieſen ‚werden, daß beni 
Dattkulären etwas nicht zukommt, fo Mt zu dem Gubject bet 
Begriff zu Machen, von welchem e& ſelbſt in Abfolge gehumf 
werden Bann, und vor: dem. negativen: Praͤdicat ift das, was 
dazu in Widerſpruch fieht, zu waͤdlen (Kun durasov-aind 
vᷣadoxew)ergiebt fich hier daſſelbe Begriffs moment als Subẽ 
jet, ſo folgt nothwendig nach der drinen Schlußfigut dar yard 
ciculaͤr verneinende Schlußſatz*). Es konnen alſo die:auf 
dieſe Weiſe gefundenen Schlüffe auf die drei Schlußflguued 


Begriffsmomente einander ganz entfpregen (sl yüg va 7 zul rü 

N graiza al, wöros; M Angdeln say so e ündyzer). Auf 
gleihe Weile Tann in_der dritten Bigur der ae —— 
verneinend ſeyn, vergl. unten anal, pr. 2, 13. 

®) pndarl ds (v0, Aula imägzun) & rar sd dal sah urn 
5 ur agüros (ayjua) In older) eh L imäggu zo a, elnıg dv 
Turgıpur zd sapneinön, zo AT marıl sp &, 30 ER door (ogüne) 
Eu r6 8 rd pi a oiderl 1g 02 a mars) Undgzen 

2) Bergl. unten özas vo d.nal so y submörij, sedro KR sö Ioya- 
zur oyine, 
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guͤdgefuͤhrt werben. Zugleich ergieht ſich aber aus dem Ben 
ſagten, daß man jedesmal auf beide Begriffsmomente des 
Problems Rüdfiht zu nehmen hat (Saerioy xarioov za 
Exagov neößknua). In Bezug auf: ben Begriff der Abfolge ' 
und den Begriff, zu welchem bie Abfolge gefegt wird, ‚muß 
mon bie erſten allgemeinen Gettungäbsgriffe Ind Auge faſſen 
(eig Ta nguite :uor ca zadölov nalısa Aldncıv); fo ik 
als Prädicat von.e vorzuziehen ber höhere Gattungsbegriff (x ) 
ben untergeorbueten Artbegriffen (x oder C, denn wird a jenem 
beigelegt, fo kann es zu den Arten & und a hinzugefügt were 
den; .chenfo iſt als Subject zu @ vorzuziehen der Gattungs⸗ 
begriff x7 den unter. demſelben begeiffenen Arten: (x uud 2)5 
denn wenn ⸗ zu dem Gattuugsbegriff (27) in Abfolge ſteht, 
ſo wird es aud zu bem, was dem .xy unsergeorbuet iſt, alfe 
au 7 in Abfolge ſtehen *). Dan darf aber auch nicht eines 
ſalchen Begriff wählen, der von allen Gegenfländen bie Ab⸗ 
feige dildet, denn hieraus. kann fein. Schluß gebildet werden, 
ww, der Schlußſatz weder allgemein bejahend feyn Tann. (xa- 
Tagmevalzıy wär zig öhmg oUn 7v dx sv Enoudvem), were 
Der Mittelbegriff, wie in der zweiten Figur, die Abfolge. bil 
bet, noch allgemein verneinend, fobald beide Vorderſaͤtze beiar 
Yeah find, denn für den.negativen Schlußſatz muß der Mite 
telbegtiff von bem sinsn, Begriffsmomest ausgefagt und vom 
dem andern verneint werden. ‘Dan barf ferner bei der Wahl 
der Schlußart nicht denfelben Begriff für die Abfolge von 
beiden Begriffsmomenten eines Problems. anwenden, „denn 
hieraus wuͤrde die zweite Figur mit zwei bejahenden Vorder⸗ 
fügen entfiehen ; auch iſt nicht ein ſolcher Begriff zu waͤhlen, 
des vom Praͤdicat die Abfolge bildet md dem Subject nicht 
Beigelegt werben kann, weil fi dann bie erſte Schlupfigur 
mit einem negativen Unterfag ergeben würde; endlich darf der 





2) al pr yüg vors mgnmıs nal sais.un‘. intra ‚imenen. 
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Begriff nicht gewäßlt werben, der voh beiden Begriffeniomens 
ten nicht ausgeſagt werden kann, benn aus zwei nehativen 
Vorderſatzen Tann krin Schluß gezogen werden. Es iſt hier⸗ 
aus Har, wie man dieſelben Begriffe nehmen muß, win den 
Mittelbegriff zus finden, denn diefer barf in den Worberfägen 
nicht verfhieden feyn *) Geſchieht es, daß ein Schluß ente 
fleht, wenn der Mittelbegriff dad Gegenthell iſt von dem Sub- 
ject, fo ift died zurüdzuführen auf die Schlufarten, wie fie 
oben p. 1419. in ber zweiten Figur bezeichnet find.. 
Wie ed fih nun mit der Gntfiehung des kategoriſchen 
Schluſſes verhält; ebenſo verhäft es ſich mit der apagogiſchen 
Göälußmetbode‘*), denn auch dieſe entſteht dadurch, daß man 
zu den beiden Begriffsmomenten ſowol das berüdfictigt, 
. wa von ihnen in Abfolge ſteht als auch das, wozu fie beide 
in Abfolge gefegt werben koͤnnen. Die Auffitbung des Mit: 
teibegriffs iR in beiden biefelbe; denn was kategoriſch bewies 
fen wird, kann andy apagogifch dargethan werden, und ums 
gekehrt: 'eb werden für den Schlupfag biefelben Begriffs: 
momente geforbert.. Beide Schlußmethoden ‚unterfpeiden. fich 
nur babur, daß in der kategoriſchen bie MWorberfähe. ber . 
Wahrheit gemäß ausgeſprochen werben, In ber apagogifcen 
aber einer von ben Vorderſiten umoahe iſt; allein in Bezug 
auf die Entfehung hat ‘man bei beiden den Mittelbegriff 
auf gleiche Wehſe ins Auge zu faſſen. Ebenſo iſt es auch 
bei allen uͤbtigen hypothetiſchen Schluͤſſen, deren Arten Ari⸗ 
ſtoteles nur ganz im Allgemeinen andeutet (f. oben p. 166. 
Anm.5.). Auf daſſelbe iſt auch bei dergleichen Schluͤſſen Rüde 
ſicht zu nehmen, ‚die aus Urtheilen mit Modalbeftiimmungen ges 
bitver find. Urbethaupt laſſen ſich alle Schlüffe zurückführen 
auf die drei Schlußfiguren, diefe Tonnen aber nur aus folden 
Begrfsmonienten beftehen, , welche die Abfolge Biden und zu 





D) 2 er sign A Da 
) anal. pr. 1, 29. 
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milchen. die Abfolge nefegt wird, denn’ dieraus: werden bie 
Borderfäge gewonnen und heſonders ber. Mitteldegriff. 

„De formale Schluß findet nun -überel- feine Anwen⸗ 
dung 2), fowol in bes Philofophie ald auch in jeder Kunfk 
unb.ie jedem an des Biſens 2), und es bleibt auch hier 











Sy" anal'pr. ‘4, 8. . 
2) Hu or — word —— ala zul’ mıgt gulonopkar sad 
wugb zigene Änoıurodv zul uadıua. Rad: Atiftoteles iſt «6 eine 
"der. Wiffenfhaft, mefentticge Befimmung, dad fie lehrbar iſt 
(Bergf,, deitt, Aopcho. Eunfeit,). Paper wird. Met. 1, 1. p Bo 
10, asfogt,. Daß, die Synk mehr Diſſenſchaſt if, „als die Erfahe, 
"ulig; da bie Künftter au lehren vermögen, hie Stfaprenen nicht 

* Den dehren (dıdwomallu) eniſpricht nädros ind püdnua, weis 
qes von Ariſtoteles für Wifſenſchaft gebraucht wird, Anfofern fie 
Segeuftond des Eernena ifs."fpeciell wird durch masnmeuru die: 
Matpemarik dpeißnsti f..anal, post. 1, 4. und: Met. 1, 5. und 

J dern 3, 5. Zede Wiſſenlchalt gebt von beRimmten Prim 
. ipien, aus,. dur) welde dad Befondere des Inhalts, der in den 
elden Wiſſe nſchaften gegeben. if, vermittelt wird (S. uͤber 
"inishun a. €. des dritt. Gap. fr dilfem Aofäa:). "Die Art der 
Vernlitteluag oder bie wiffenf&aftlihe Behanblung Heißt uiso- 
@öc, f. beſonders de anim. 4, 1. de part. anim. 1,1. Da nun 
na Ariſtoteles · ade Mifenkheft-igre eischthhmiihen Prinsipien, 
bar, fo.ift die Behandiung ober ihre Borm nicht unabhängig 
von ihrem Inpalt; daher auch 440040c bie Miflenfhaft felbik 
Jeißt (f. Plys. 1, 1. Poetic- I. „Rhetor. 4; 1. Eudem 1, 6. 
und font), aber nur infofern als ihr Ziel daB Biffen und Er⸗ 
kennen üftz daher fagt Ariſtoteies Polit. 3, 8.: m  mepi ind- 
sur ud6odor pehosoyedrre mu) ji prev. ünopkisors 
 m9ös wü mgärsuer ohaldı der vo pi zagegir pnddce mmielsineer, 
Alla dnlowr gr mag) Inacor shisuar Simplie, in Arist. 
pliys. fol. 4. fagt: ißodöe iger, Ss yasır Aihardgos, naoa Ike 
—BR tür üg' Laurie Anà Aöyov, sole I par elslus 
wm iimerh Adod zuräg abränsou mpdodas Il'sö zrugdr. DE 
aun die Kunſt ebenfals eine theoretiſche Seite hat, fo wird auch 
14Bodos umd sirn mit einander verbunden. (f Eth- 1,1.)5 jeboh 
dir wid ber Kunſt dezieht fi auf das Thum ober auf bie Aus⸗ 
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die Methode für das Schliehen dieſetſe. kan muß in Bezug 
auf jedes Problem förgfältig berkdfchtigen: (dögeiv) einerſeits 
die Yrädicate, welche einem Gtgenftande zukommen (r& Undgs 
zovea) ‚“ anbererfäts "die: Subjecte für die in den Präbicaten 
enthaltenen Beſtimmungen (olg ündeyev);. beide ſowol die Prär 
bicare als auch Subjecte muß man fo zahlreich als möglich 
aufzufinden im Stande ſeyn, um hieraus die diei Begriffs⸗ 
momente für den Schluß zu wählen, je nachdem man durch 
denfelden entweder etwas beweiſen ‚ober widerlegen will. Iſt 
dabei der Zweck die Wahrheit, fo muͤſſen die Vorderſaͤtze dene 
Begriffe entfprechende Beſtimmungen enthalten (dx Tüv za: 
&kndesav Dayeyganııkvor) *), wird. aber.nur Wahrſcheinlich⸗ 
keit dezwedt (eis Todg Öntlerrınoig.oulkayıanoıs) *), fo Linz 
nen die Worderfäge auch Beſtimmungen enthalten, melde ben 
Pobjectiven Vorſtellung angehlren (dx tay ara Bölevingo- 
Tadsav), 24 
Im Allgemeinen " mm angegeben. foot das Beplite 
niß der Worderfäge zu einander, als duch, wie man fie aufs 
ſuchen (Ingedern), damit man nicht theils alles, wad aus⸗ 
gelägt. werden kann, beruͤckſichtigt, iheild--aud nicht net 
ein und daffelbe anwendet, ſowol für den Beweis als auch! 
für die Widerlegung, außerdem auch, damit man Hierbei. zus 
gleich untetſcheidet; ob die Saͤtze allgemein ober partkulär 
dejahend und verneiniend find, uni auf.biefem Wege wenige, 








‚führung dep Werte, fo wie bie ethiſchen Möilfenfhaften auf die 
Handlung, welche von dev Befinnung ausgeht (f. dritt. Abſan. 
Cinleit.) Endlid dezeichnet Yelosopka niqt immer den ganzen 
Umfang bes philofophifgen Wiffens, fondern aud jede tiefere 
wiſſenſchaftliche Forſchung, befondere Disciplinen, wie fie Acifloten 
tes Met. 6, 1. pı 125, 8. angiebt. Bol. Ei. 1, 6. m. Phys. 3,4. 

®) ueber, dajyügur vergl. Met. 10, 3 ‘Be 198, 9. und Zell ad 
Eih. p. 7 . 

?) ©. aual. pr 2, c. 6. a. C. 8 c. 23, 


wa Erſter Abi hnitz. Engit. 


aber ſeſte Beftimmutigen zu. gewinnen *);, Bezicht ſich nun bas 
Vroblem auf einen beſtimmten concreten Gegenſtand, z. B. auf 
das Gute ober uͤberhaupt auf eine befondere Wiffenfcheft, fo müf« 

> fen demfelben gemäß.auch die Beflimmungen gewählt werben, 
und zwar giebt es in jeder Wiſſenſchaſt ſeht viele den in, 
aefbingen eigentgämfiche Beſtimmungen, daher bie Prince 
vien für. dad Individuelle befonbers aus ber Erfahrung zu 
gewinnen find *); .hat man: nun ſowol durch biefe, als auch 
durch gefchichtliche Weberlizferung die concreten Beſtimmungen 
für das Einzelne ſich angeeignet, daun kommt es und. zu, 
die Beweiſe bafär-Ichöpt aufzufinden (spiregov Hdn ‚rüs 
Gmedsikeıg iroipms Aupenitewv). Wofür eb aber keinen Bes 
weiß geben Tann, „208 muß man anderwelig 9) ins Bit zu 
ſeben fügen. 

Den -whfenkheftiche Beweis 118.00 Anpatsnole Schluß 
iſt beſonders Gegenſtand der aunlylica posieriora. Ariſtoteles 
hat hier deſſelben Erwaͤhnung gethan, "um auf die allgemeine 
Geltung des Schluſſes in den verſchiedenen Gebieten des Biß: 
ſens aufmerkſam zu machenz die andere Art und Weiſe von. 
der Anwendung des Sehluſſes, wadurch nur eine ſubjective 
Unberzeuigung erreicht wird, iſt Gegenſtand ber Dialektik, wel⸗ 
die ausführlich in · der Topik behandeit wird *). 

Bevor Ariſtoteles hen Abſchnitt von ber Methode, ben 
Mittelbegriff für den Schluß zu finden, beenbigt, berührt ex 





"8 dk irre wul Ögizndne unß! Layer 0 Ildyar air Deren, 
+3) Bergl. zweit. Abſchn. erſt. Gap. 
a yüg Andi- ara te Iroplar nagalupdeln rür Andus Unag- 
zörsue weis mgdypasır, Toner nupl ämarros od lv Icw änödun- 
"A, valııe abgeiv nal ünodemsunan, od du mipunes imöduks, 
seite none garıgör. Bergl. zweit. Abſchn. erſt. Gap. g. d. C. 
) aèc üngeßelas Oi AulullGuper dv vi mgayuanulg si megd v]ν 
denlunsıcip. . . 
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ned) die Gintfeilung (Praigeeic) *) als ‚einen unbebentenden 
heil der bisher behandelten Methode (pexg6» Te mögsdr iss 
eng eipmuevng weFüdov), denn fie iſt nur ein ſchwaches 
Schlußverſahren *), weil fie bad fest, wa zu beweiſen if, 
und nur bad Allgemeine darthut, unter weichem dad zu Be⸗ 
weiſende begriffen iſt (wuAloyigras dd dsl rs sur avundın); 
Dies ift aber denen, welche ‚non der Eiatheilung Gebrauch 
gemacht haben, entgangen, indem fie In der Meinung flenden, 
€ Tnnte das @ubflantiee, das Weſen einer Gace.turh 
den Beweis dargethan werben. Doch ber- Beweis bleibt nur 
beſchraͤnkt auf das Gebiet bed Endfichen (ſ. oben p. 163) und erfor 
dert einen DMitselbegriff, welcher das Subiect bildet zum Obere. 
begriff und nicht allgemeiner ift, als dieſer (dei zo uEooy —- 
rtoy üsl alvas ai un audolov Tou ugwrov Tr üagev). 
Bei der Eintpeilung giſchieht aber das Gegentheil, z.B. 
um zu der Beſtimmung „Menſch / zu kommen, wird zum 
Mittelbegriff die Gattung „Thier“ gewaͤhlt (7 .zudodan, 
Aaußeves 200) und. in bie Abfolge werben bie Gattungd« 
unterſchiede gefegt: „das Thier iſt entweder fterbiich oder uns 
ſterblich,“ „der Menſch iſt ein Thier,“ „der Menſch iR entwes 
der ſterblich oder unſterblich, daß. er aber ſterblah iſt, gebt 
hieraus nicht nothwendig hervor, ſondern wird, weil es unter 
dem Allgemeinen des Schlußſatzes begriffen iſt, als bewiefen: 
angenommen, dba es doch noch erſt gefolgert werden uf 
(toũro 8’ av, ö Eder aukloyisacdeı); num ſagt man fer⸗ 
ner „iedes flerbliche Thier iſt entweder mit Füßen verſehen 





2) anal. pr. 1, 31. Vergl. anal. post. 2, 5. 

) Bergt. anal. post. 1. L: obdsuod yäg äriyen yles zd agäy- 
ma buivo ds wur Örzer, AIR demg old’ 5 Andyur ümo- 
Helavuoe, cher das Mangelpafte ber Eintheliunß deſonders 
mod je zwei Begenfügen (A eds dio‘ Malen, i diymonla); f. de 
part. anim, I, c. 2. und 3 


Damen dom nik 
m. 
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oder vhne Juͤhe, „der Menſch iſt ein flerbfices Thier. / Doch 
auch hieraud folgt wicht mit. Nothwendigkeit das Beſondere, 
„daß der Menſch ein mit Yüßen verſehenes Thier if.” Ue⸗ 
berhuupt ergiebt ſich auf dieſem Wege der Eintheilung nie die 
Defminon mit Notpwendigkit *). Auhetvemn leidet dieſe Ber 
weismethode durch Einthellung nur eine beſchraͤnkte Anwendung; 
nichte Bann durch dieſelbe widerlegt werden, weil Die Vorderſate 
immer bejahend find; indem die Gattungsunterſchiede pofltio 
won. der Gattung außgefagt werben und ebenſo die Gattung 
von der Art; ferner koͤnnen dadurch auch nicht folche Probleme 
bewirſen werden, „deren Praͤdicate fih entweder auf accidentelle 
ober auf eigenthuͤmliche Merkmale oder auf die Gattung bes 
ziehen *); endlich nätt diefe Methode auch dann ‚nicht, wenn 
«8 noch unbefannt iſt, weicher von den Segentägen einem Ges 
gehftande zutomunt ( oðr ole dyvoeines 1 möregov gde 
Fddeiize). Cie blekat nur auf die Definition beſchraͤnkt, 
und iR gerode hiefür von gringem Nuben ») 

B 3. Aaldle der Saluſſe. 

adden Ariſtoteles die Entfehung bed Schluſſes nach⸗ 
gesiefen und die Art-und Weile angegeben hat, wie man fi 
bie Fähigkeit aneignen kann, die Schlüffe: zu gegebenen Pros" 
biemen aufzufinden, fo fügt er zuletzt noch die Anweilung 
bass, wie man bie Schlüffe, welche gemacht find, auf ihre 








2, Bel. a. B. 28. wo bewerkt wich, hendeider einthains 
das Hinzufügen und Weglaffen don weiteren Beſtimmungen wills 
tarii if, dupiges 3° oldtr in) neller q öllyur oitw zoudir— 
ib, b. 26.: Hs e6 zwllee q mgosdeirad vı Hi Apeleir | ümupßefg- 
utras wg obolar. Es ergiebt ih aus diefem winfärligen Pins 

j zufügen oder Weglaffen von Beſtiminungen nit mit Rothwens 

.. digkeit eine Cinpelt, die der Definition weſentlich IR, ſ. 2% 
6 p- 92.2. 27. und „vergl. oben p. 96 24 

®) Bergi. oben p. 83. . 

®) Bergl. unten anal. post. L 


\ 
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Drincipien zuruͤdfuͤhren *2) und. nad) Worberfägen den einzel: 
nen Schlußſiguren gemäß ordnen Tann =), um auf biefe Weife 
das Weſen des Schluſſes nad) allen Seiten ins Licht zu fegm *) 
und dad Wahre als mit ſich ſelbſt allfeitig. uͤbereinffimmend 
darzuftellen +). : Zuerft muß man,. um eine Auseinanderſetzung 
nach der Form des Schluſſes zu erdnen, bie beiden Worderfäge 
als die größeren Seſtandtheile zuerſt zu sgerdinmen‘- fuchen 
- (peile r avpaeipeve A .2E or), und bann ſehen,“ ob 
die Urtpeile in denſelben "allgemein ‚oder. particulaͤr find: 
Benn beide Vorderſaͤtze nicht befimmt in einer: Auscinanbers 
ſetzung enthalten find, fo muß der eine von ihnen ergänzt 
werben; denn ‚oft giebt man [orwel :bei :der ſchriſtlichen als auch 
bei der. mündlichen Entwidelung (yougovres + Egwravre;) nut 
das Allgemeine an und hebt nicht beſonders das hervor, wus 
wuter demfelben begriffen. ift, oder. man fpricht beide Vorder⸗ 
füge aus, ohne aber dieſelben noch beſonders abzuleiten, oder 
man fügt in der Darſtellung Manches, was uͤbderfluͤſſig iſt/ 
binzw.*) : dieſea muß · man ausſcheiden und dad Rothivendige; 
was ‚übergegangen iſt, ergänzen, bis man zu: ben beiden Vor⸗ 
derſaͤtzen gelangt if, ohne welche keine Austinanderſetzung kann 
ſyllogiſtiſch geordnet werden... Oft iſt etwas als mit: Nothe. _ 
wendigkeit ſich ergebend dargeſtellt, und es entſteht mn“ (dein 
bar ein Schluß, z. B. „wenn, fobald der Menſch ik,’ noth⸗ 
wendig auch dad Thier ift, und werm, ſobald dad Thier ift, 
auch die Subſtanz feyn muß, fo if, ſobald der Menſch iſt, 
nothwendig auch Die Gubftanz.”’: Weil hier jeder Theil des 
Schluffes hypothetiſch ausgeſorochen iſt, fo fehlt die dem voll⸗ 
kommnen Sau. auperäene Bm (oöno 1 enänse) 


) anal. pr. 1, 32, 5 

) wis deririnteing. aralder" —E— nie 

) vöngörger ugniera tn fißiioteden Kal Garagdrege bank 
IE ag ie RT Sanabyeckur Iivch'häriz. 
®) Wergl oben p. 168, Ebay ann ( 


Mittelbegriffs. Wird der Oberfag in einem ſolchen Falle alle: 
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Man kann ‚hierbei leicht getaͤuſcht werben, weil‘ ſowol in einer 
nothwendigen Folgerung als auch in einem Schluffe daß Notge 
wendige enthalten iſt; doch jene iſt das Allgemeinere; daher 
zwar jeder Schluß eine nothwendige Folgerung iſt, aber nicht 
umgekehrt jede nothwendige Folgerung ein Schluß *). Zur 
dieſen muͤſſen zuerſt bie Vorderſaͤtze feſtgeſtellt werden. Hat 
man dieſe, ſo ergeben ſich auch die Begriffsmomente und 


zwar zunaͤchſt der Mitielbegriff, welcher in beiden Vorderſaͤtzen 


in allen Schlußfiguren vorkommen muß; aus ſeiner verſchie⸗ 
denen Stellung gewinnt man bie einzelnen Schlußſiguren (ſ 
oben, > 144 w.). In einer Auseinanderfegung fehlt offenbar 
der Mittelbegeiff,. wenn ein "mb derfelbe Begriff nicht wieder⸗ 
bebit. : Die Wadhl der einzelnen Schlußfiguren ergiebt ſich aus 
der Befchaffgnheit des Problems (p. 161 09.).- Sowie man *) 
bei ciner als nothwendig ausgeſprochenen Zolgerung leicht in 
Bezug auf den Schluß kann getaͤuſcht werden, ſo iſt auf an⸗ 
dere Weiſe die Taͤuſchung moͤglich bei einer gewiſſen Aehn⸗ 
bochkeit, in welcher die Wegriffämomente gefaßt find, indem 
man bad Allgemeine, welches im Oberſatze enthalten ſeyn muß, 


unbeſtimmt laͤßt, welches leicht uͤberſehen wird, weil es oft ein” 


geringer Unterſchied iſt, ob man das Allgemeine beſtimmt aus⸗ 
druͤdt · oder nicht ®). Hieraus entſteht eine Zweideutigkeit bed 


gemein gefaßt“), „fo wich das Faiſche ſogleich offenbar. Auch 


dadurch“) findet leicht Taͤuſchung ſtatt, daß man für bie 


Begriffs momente in den · Vorderſaten nicht den zwedmäßigen 





2) Im xiio⸗ 8 vò dvayasior $ 3 aillozuonös"" 6 plv züg erlle- 
zuande wäs ävayualor, <d 8. ivayualer ob zür — 
%) anal pr. 1, 3. 


%) 5 dazu plaasde ef ge umge de —— 


a- vöde 5να. Umdgzem ααα side nayrı Undgzue, aurzugedner. 
2 ee 
) aslı pr 1, 35. f Ra ud 
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Ausdruc wählt *), indem man zur "Bezeichnung von Zuſtaͤn⸗ 
den nicht concrete, ſondern abſtraete Begriffe waͤhlt, z. B. 
„in keiner Krankpeit iſt Geſundheit enthaltenz“ „in jedem 
Menſchen findet fi Krankheit,” (weil jeder dafür empfaͤnglich 
if), hieraus ſcheint zu folgen: „in feinem Menſchen ift Ges 
ſundheit enthalten.” Der. Irrthum wird hier entbedt, wenn 
man bie Ausdrüde für bie Zuftände von Gefundpeit und 
Krankpeit ändert und flatt berfelben gefund und Trank ſetzt, 
alfo diejenigen concreten Auöbrüde gebraucht, von welchen bie 
abftracten Zuftände abgeleitet find (nerahmpdtvrav 09 
xard tag Euig — TO xara ııv Ev dvri Tig Eewg ue- 
raanatiov xal Herdov 5909); benn unrichtig iſt es, dag in 
keinem Kranken das Gefunde enthalten iſt; es fällt alfo der « 
Dberfag ald unwahr weg und es wird baher nur zufällig ſeyn, 
daß in keinem Denfchen fi Gefundheit findet. Oft Tann 
man aber auch dad Begriffsmoment gar nicht durch ein Wort 
audbrüden 2), und dann wird e& ſchwer eine ſolche Auseinans 
derſetzung fpllogiftifh zu ordnen, wobei Irrthum leicht mög» 
lüch ift, befonderd wenn man etwas, das nicht noch weiter - 
vermittelt werden kann, beweifen will (örı zuv aufoav dei 
ovloyıonög), 3 B. „jedes Dreieck hat zwei rechte Winkel,” 
„das gleichſchenklige ift ein Dreiech,“ „jedes gleihfchenktige hat 
zwei rechte Winkel.” Der Oberſatz kann nicht noch weiter 
vermittelt werden, weil zwei rechte Winkel dem Dreied als 
foldem zulommen (xad” aürö yap zo zolywvov äya, duo 
ögFcs), als Mittelbegriff iſt alfo für denfelben fein einfaches 
Wort zu fugen ‚(TO uicov og oürwg del Annriov og 
zöde ru), fondern biömeilen ein ganzer Satz, z. B. die Des 
finition des Subjects 3). Ferner ift zu bemerken, daß die 


2) wuga zo ni nalds drslBuodes voice nurh ν mpöranıs dgouc. 
— — rd un zalög dameiodms sous ögous nara wir Aldım 
2) anl.pr.1 35. “ 
*) Bersl. port. 1, 8.3 5 Öguanöc H dach ämdultuee | —R 
VA. d. Meike. BU. I. 12 


. J 
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Begriffsmomente *) nicht immer gerade als Subject und Praͤ⸗ 
dicat brauchen auf einander bezogen zu werden (sg dei xc- 
Tnyogndmoouevav alla 1 Öuolus TO TE ngwzov. TOD 
nioouv za) roõro Toü doyarov), fondern die Beziehung iſt 
je nach der Bedeutung bed Verbums Seyn auch, dur 
andere Gafus möglich, fo daß entweder in dem einen Vor⸗ 
derſatz ‚ober auch in beiden bie obliquen Caſus gebraucht find, 
ohne daß deshalb in dem Schlußſatze ebenfalls ſolche Gafus 
angewandt feyn müßten. Ueberhaupt werden die Begriffsmomente 
im Nominativ aubgeſprochen (Toös ögoug Üerdov zard rag 
alyosız zuv Övguarwv), aber in Worberfägen mit einander 
verbunden Binnen fie in jedem Caſus angewandt werben (Tag 
62 mooraosıg Annzlov xara züg Ixdgov mrdang — 1) ei 
wg Eng nintes Toivoue zara ziv ngöFaoıv). Dads 
jenige nun, was dem Subject kann beigelegt ?) werben, iſt 
nach ben Kategorien verſchieden und zwar je nachdem man 
entweder zufällige ober weſentliche Prädicate wählt *), ober 
fie einfady ober mit Mobalbeftimmungen ausſpricht *). Dies 
felden Unterfciebe find zu machen in Bezug auf das, was 
dem Subject abgelprochen wird. . 

Wenn ferner in den Vorderfägen ein Begriffsmoment 
zur nähern Erklärung wieberholt wird °), fo kann eine fol« 
che Wiederholung nur beim Oberbegriff flatt finden 6); 4. B. 
will man beivelfen: „von der Gerechtigkeit giebt es in Wil 


Olauı Zupigovon heunnigunnd ra Enodultsme, Vergl.ib.2, 10, ini: 
Öprande — Aöyos son sb des; ib.p. 9.2.0.: 5 8 zür dpsemr öge- 
\ ri Slaıs Ist vol el Iw üranddusrog. Bergl, 2, 3. 2.30.b.24. 
2) anal. pr. 1, 36. 
>) anal, pr. 1, 37, 
3) Hm fände, ſ. oben p. 83. 
*) n anlas n ayunırlerubrur. ©, oben p· dz 4. 
) anal. pr. 1,38. 
*) 588° inanuduslonjiron — mpöc ıÜ ngurp dugp Gerdon. 


nn " x 
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fen, kawiefein fie das Gute iſt,“ fo muͤſſen bie Worberfäge 
dazu fo geordnet werben, daß der Bufag „inwiefern fie dab 
Güte iſt“ in den Oberſatz zum Oberbegriff geflellt wird: „non 
dem Guten giebt es eine Wilfenfchaft, mwiefern «3 das Gute 
iſt,“ „die Gerechtigkeit ift weſentiich das Gute (öriep ayuH69), 
alſo giebt es von der Berechtigkeit ein Wiffen, inwiefern fie das 
Gute iſt Wollte man ben Zufab zu dem Mittelbegriff fiellen, 
„von dem Guten, inwiefern es das Guteift, giebt eB eine Wiffene 
ſchaft,“ fo würde der Oberſatz zwar wahr feyn, allein der Ums 
terfag „die Gerechtigkeit IR das Bute, inwiefern es dad Gum 
iR” würde falfh oder vielmehr ohne Sinn feyn (Weüdog xca 
od ovveröv). Es muͤſſen daher die zu einem Präbicate Has 
gogefügten näheren Beſtimmungen im Dberfage zum Ober⸗ 
begriff hinzukommen =). Verſchieden iſt bie Wahl der Ve⸗ 
griffemomente, je nachdem man etwas einfach beweiſen winl 
oder mit dem Zuſatz „inwiefern chvad ein ſolches iſt oder ſich 
irgend wie verhält” (örav anduig vu aulloyısdji zal ötwh 
zöde un af 7 wc). Soll einfach bewiefen werben „dab 
Gate iſt wißbar,“ fo wird das Seyende als Mittelbezehf au⸗ 
zuwenden ſeyn; kommt aber det BZaſatz dimnzu ·inwlefera es 
gut if" fo iſt ein beſtimmtes Styende (6 rl’ 59) zum Mit 
telbegriff zu wählen, "weiches wine" wuferitlide Beſtimmumg des 
Guten enthält (z0 rl öv ring Miou omueiov güciag) *). 
Wollte man dad Seyende zum Mittelbegriff wählen, 3. B. 
„von dem Seyenden giebt es eine Wiſenſchaſt, inwieferi es 
‚cin Seyendes iſt,“ fo würde daraus nicht folgen „von dem 
Suten giebt es eine Wiſſenſchaft, fnntefern es gut ih" weil 
dad Seyende nit eine weſentliche Beſtĩmmung seh, Quten 
iſt; es würde daraus nur folgen „von bem Guten giebt es 
wit Bay hr 
Unimow Senior. Bergl. anak yost. 1} U. 
2) Weil in dem Bufage eine befondere Meftiamuhg enchalten ME, - 
fo werden dieſe Gchläffe auch od dv nigu erlernt genannt. 
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eiie. Wiſſenſchaft, inwieſern es ein Seyendes if." Um, bie 
Begriffsmomente *) leichter hervorzuheben 2), snuß man auf 
Die Wahl der Wörter oder ber Säge Ruͤckſicht nehmen, und 
gut if ed, wenn man flatt eines Gaged einen Ausbrud fine 
den kann, . der dad Einzelne als ein Ganzes zufammenfaßt; 
4 B. wenn es einerlei ift, ob men fagt: : „had Annehmbare 
iſt nicht die. Gattung bed Vorſtellbaren“ oder „das Worftells 
bare iſt nicht etwas Beſonderes yon bem Annepmbaren” ®), 
seift:für die Begriffsmmomente das Lehtere (öneg vᷣnoanaro⸗ 
=s) vorzuziehen dem Erſtern (yivos toõ dofagon). DI 
ommt ed au barauf an *), ob man zu einem Worte dem 
Artikel fegt: oder wicht, z. B. ob man bloß fagt ‚gut ober 
dab Gute," zo Gyadöv, „bad hoͤchſte Gut“ *). Will men 
num die Vorderfäge beſonders nad} ber erſten Figur orbnen °, 
jo hat man darauf zu fehen, daß der Dberfat nit ein ber 
Kpantität nach unbeflimmted ober particulaͤres Urtheil entr 
balt. Ferner muß man · bei einer längern Reihe von Schluͤſ⸗ 
fen 7) nicht gerade darnach ſtreben, die einzelnen Schlußſaͤtze 
auf eine· send dieſelbe Figur zuruͤckzufuͤhren; um hierin aicht 
gu fabien, „bat man die zu beweifenden Säge nach ihrer 
Deerant und Qualitat zu berüdfihtigen (f. oben p. 161). 
Sol enblih eine ‚Definition durch einen Schluß wibergelegt 
) map 3 

9) dien à värögun Inden. 

») ‚ob andiv Sapigu dauer «ö imolgeeös voü doarou ai alrm 
"© yhrog 4 ih are Grip Ämolqmeör vu sö dolashr. Deber ug 
ek 5 vergl, poster. 1, 22, ‘ 
’ 0 aba. pr. 1,40 

®) Bergl. Eih. 10, 2,1 vb di mäcı üyaßdr, nal od wär Iplıran, 

eiyador dran Wergl, Eustrat, ad L. L und unten anal. post. 1, 
6. gegen Gabe über sö almor. . 
0) al pr 1, 1. . 
’) anal pr. 1, 42. 0. 





Drittes Gapitel. 3 


werben *), fo muß man den Theil ber Definition, welcher . 
mangelhaft ift, zum Begriffsmoment für den Gchluß: wähe 
len, nicht aber die ganze Definition, um fid nicht durch dad, 
was für den Schluß überflüffig iſt, zu verwirren. 

Bas nım die Stellung der Saͤtze in hypothetiſchen PP 
fen betrifft 2), fo koͤnnen diefe, weil fie feine wahrhaften 
Schluͤſſe find ®),; nicht nach Vorderſaͤtzen geordnet werden; 
3 8. in dem Gate „wenn ein unb daſſelbe Vermögen nicht - 
auf das Entgegengefette gebt, fo geht auch eine und biefelbe 
Wiſſenſchaft nicht auf das Entgegengefeßte,” kann der Wors 
derfag bewieſen werben: „vom Gefunden und Kranken ift das 
Bermoͤgen nicht dafjelbe””; „beides iſt einander entgegengeſetzt,“ 
folglich „it nicht von allem Entgegengefegten bad Vermoͤgen 
ein und daffelbe''+). Hlerdurch iſt aber noch nicht der Nach⸗ 
faß des hypothetiſchen Satzes bewiefen, er muß nur zugeges 
ben werben, nicht in Folge eines Schluſſes, fondern wegen 


der Voraudfegung (zeiros Öpokoyeiv dvaynaiov, GAR ol 


Ex ovlloyıonov, GAR 2E Unodkaewng), baher Bann man auch 
den Nachſatz, ber eigentlich bewiefen werben fell, nicht auf 
eine der Schlußfiguren zuruͤckfuͤhren, fordern nur den Vorder⸗ 
ſatz: „von dem Gntgegengefegten iſt das Bermögen nicht ein 
und daſſelbe;“ denn bies fi allenfalls durch dem obigen 
Schluß bewieſen (oFrog Jap loue zul Zv auAkoyonög), der 
Nachſatz dagegen iſt bloß Folge ber Vorausſetzung ’) Achte 
lich verhäft «8 ſich bei den apagogifchen Beweiſen; auch fie 
Tonnen nicht nady Worberfägen geordnet werden, weil in den. 
felden nur dad Gegentheil durch einen Schluß dargethan wird. 





) anal. pr. 1,43. 

2) anal. pr. 1, 4. 

») ©. oben p. 15% 

“) Bergl. Met. 7, 7. p. 130, 26. und Met. 9, 2. 

*) iuivo & imöten. Bergl, oben a. a. D. il Inoddteunc dules 
wras. x 
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Sie unterſcheiden ſich von ben hypothetiſchen Saluͤſſen dar 
durch, daß man In dieſen für das Zugeſtaͤndniß des Nach⸗ 
ſates vorher die Zuſtimmung zum Vorderſatz erhalten haben 
muß ?); dagegen bei den apagogifihen Beweilen ed einer fol 
chen Zuſtimmung nicht bedarf; weil das Falſche in dem Wis 
derſpruch, welcher entfteht, ſich von felbft ergiebt. Wenn nun 
für Probleme, bie in mehreren Schlußfiguren erwiefen werben 

- Unmen, der Beweis in einer Schlußfigur geführt ift, fo kann 

biefe in eine andere verwandelt werden =); bie Methode für 

dieſe Verwandlung ergiebt fih aus dem, was oben p. 141sqq4 

bemerkt iſt über die Art und Weiſe, wie die einzelnen Schluß · 

figuren und Schlußarten durch die Zurüdführung auf die erſte 

vollkommen werden. Die erfle Schlupfigur wird ta die zweite 
verwandelt durch die einfage Umkehrung des Oberſatzes; bie 
zweite in die erfie dur Umkehrung entweder des Dberfaged 
aber des Unterfages, doch müflen bie Worberfäge allgemein 
ſeyn; if einer von ihnen particulaͤr, fo läßt nur eine Schluße 
ent, in welcher der Oberſatz allgemein verneinend ift, ſich auf 

Die erſte Figur zurüdführen (f. oben a. a. D.). Ebenſo laſſen 

nicht alle Schlußarten der dritten Figur die Burädführung 

auf bie erſte zu, wohl aber koͤnnen alle Schlußarten der ers 
fen Figur, welde die Beweißführung in mehreren Schluß 
figuiren geftatten, in bie britte verwandelt werden durch die 

Umkehrung des Unterfoges. Hierdurch iſt aud bie Ummandes 

lung ber bsitten in die erfle möglich, nur nicht in dem Zale, 

wenn ber negative Vorderſatz nicht allgemein ift *): es wird 
ber Unterfag ümgekehrt, und, wenn es nöthig iſt, durch Um⸗ 
ſtellung der Worderfäge die erſte Figur erreicht +). Es kann 





2) de dxulroig pr de mgodionoloyjonodes, d pille aumgijesse 

®) anal. pr. 1, 45. 

®) als nöros oln Aoukerm als «ö mgürer , rar ij nuhdlou ger 
05 vd sapgrinön, . 

3 A mgds sp Uiirvon üuge mpöramg Arsırgemuda dr üngerdgen 
sole erinum® ewirne yüg merweideulong i nendfoen drin, : 
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auch die zweite in. bie dritte verwandelt werden, ſobald der 
Oberſatz allgemein verneinend ifl, es werben dann beide Vor⸗ 
derfäge umgekehrt *); iſt aber der Oberſatz allgemein bejas 
hend, fo ift die Verwandelung in die britte Figur ebenfo we⸗ 
nig moͤglich, als die Zurüdführung auf bie erfte, weil Feiner 
von den Vorderſaͤtzen dur die Umkehrung allgemein wirb 
(oüderspe yap Toy ngoraoewv Ex Tig ayrıspogis zudo- 
Aov). Es kann auch die dritte In bie zweite Figur verwans 
belt werden, wenn der negative Worberfag "allgemein ift, ebene 
falls durch Umkehrung der Worderfäge; doch wenn ber negas 
tive Vorberfag particulär ift, fo findet die Ummwandelung in 
die zweite Figur ebenfo wenig flatt, als in die erſte. Es koͤn⸗ 
nem daher die beiden legten Figuren nicht auf einander zurüds 
geführt werden, fobald fie nicht auch bie Zurüdführung auf 
die erfle zulaffenz in folhem Falle erhalten bie Schlüffe ihre 
volle Beſtaͤtigung (megaivovras) in ber erfien Figur durch 
den apagogifhen Beweis (I. oben a. a. O.). Wichtig iſt 
nun für diefe gegenfeitige Werwandelung der Schlußfiguren 
der Unterfäjied =), ob das Präbicat unbeftimmt gelaffen (el- 
vs un Aevxov) ober wirklich negirt if (per elvas Aevxov) 2); 
denn hiervon hängt die Beſtimmung ab, ob ein Problem bes 
jabenb oder verneinend iſt und died hat wieder Einfluß auf 
die Wahl der Schlußfigur. Ariftoteled behandelt diefen Ge⸗ 
genftond, welchen er in der Schrift de interpr. c. 10. bes 
ſonders von tem Begriff des Gegenfaged aus genau und bes 
Rimmt entwickelt hat, hier von der Analogie aus, indem er 
zeigt, wie die Saͤtze „nicht weiß er dad Gute” und „er weiß 
das Nichtgute“ fi zu einander verhalten, ebenfo die Säge 
„nicht ift es güt“ und „ed ift nicht gut;“ da nun die beis 
ben erften Säge von einander verſchieden find, fo müffen es 





2) äupöregn (sc, duge)-ömolus ürrıspigu mgds 0 m. 
®) anal. pr. 1, 46. 
4) Bergl. de interpr. c. 40, oben p. 105 aqq. 
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auch die beiden fetten feyn, weiljene zu diefen in einem gleis 
‘hen Verhättniffe fichen (TWV yap ava Aöyov day Oareom 
3 Erega, xal Vcreoc). Dieſe Verſchiedenheit giebt ſich auch 
"zu erkennen in dem Beiſpiele: „es iſt nicht gleich / und „nicht 
iſt es gleich.“ In dem erſteren Satze liegt das Seyn zum 
Grunde, in dem andern das Nichtſeyn, und von dieſem kann 
man ſagen, daß es weder gleich noch ungleich iſt, dagegen 
von dem Seyn, daß es entweder gleich oder ungleich iſt. Es 
iſt alfo das unbeftimmte Prädicat von ber beflimmten Negas 
tion des Praͤdicats verfhieben, daher jened nicht auch Negas 
tion feyn Tann, fondern gewiffermaßen Affirmation feyn muß 
(zaragaoız &v wg sin), weil von einem jeden Gegenfiand 
entweder bie Bejahung oder die Verneinung wahr ift; da es 
nun zu jeder Bejahung Eine Verneinung giebt, fo iſt von 
dem Sad „es iſt nicht guf” die Werneinung „nicht iſt es nicht 
gut” *). Die Anordnung ber beftimmten und unbeflimmten 
Vraͤdicate iſt folgende: 
«es iſt gut 
S nicht ift es gut 
7 es iſt nicht gut 
\ 5 nicht if es nicht gut 
@ und A, Y und 3 verhalten fich fo zu einander, daß fie 
in bemfelben Subjecte nicht zugleich flatt finden Binnen; 4 
und 7 verhalten ſich fo zu einander, bag wenn y bie unbes 
flimmte Affirmation if, daraus A die beffimmte Negation 
folgt; denn iſt 7 wahr, fo kann @ nicht wahr feyn, folglich 
iſt 4 das Wahre; aber aus A folgt nit y, weil 4 und 5 
zugleich wahr ſeyn Tönnen =); ift nun Ö wahr, fo ift y uns 
wahr; ferner verhalten fih @ und 3 fo zu einander, baß 





) S. oben p. 125. 


) Es liegt nemlich in 4 und 8 das Richtſeyn fr Stunde, von 
—8 das Gutmann ebenfowopt Rast finden kann, als 
nid. . 
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wenn « bie beftimmte Afſirmation wahr iſt, daraus 3 bie Negas 
tion der unbeflimmten Afftemation (die unbeftimmte Negation) 
folgt: denn ift @ wohr, fo Tann z nicht wahr feyn, folglich muß 
5 das Wahre enthalten; aber aus  folgtnidt a, weil Aund d 
zugleich wahr ſeyn koͤnnen; iſt 4 wahr, fo kann nicht «@ zugleich 
wapr ſeyn. Man kann alfo aus der unbeftimmten Affirmation auf 
die beftimmte Negation fliegen, aber nicht umgefehrt von dies 
fer auf jene; und von der beflimmten Affirmation kann mar 
auf die Negation ber unbeftimmten Affirmation ſchließen, aber 
nicht von diefer auf jene. Auf gleiche Weiſe verhalten ſich die 
negativen Eigenſchaften zu den bejahenden *). 

Doffelbe Verhältnig zwiſchen der befiimmten Negation 
und unbefimmten Affirmation zeigt fi auch in den Sägen, 
welche der Quantität nach beftimmt ausgeſprochen werden; 
3. B. wahr ift zu fagen „nicht iſt alles weiß,” dagegen falſch 
„alles iſt nicht weiß.” Ebenſo ift von dem Saͤtze „jedes 
Thier iſt weiß” die Negation nicht „iedes Thier iſt nicht 
weiß,” fondern „nicht if jedes Thier weiß.” Hieraus ergiebt 
fi nun, daß für eine beſtimmte Negation und für eine uns 
beftiminte Affirmation nicht dieſelhe Schlußart gewählt ‚werben 
darf: die beffimmte wie die unbeſtimmte Affirmation werden, 
wenn fie beide von allgemeinem Inhalt find, durch diefelbe 
Schlußart der erfiem Figur dargethan; bagegen bie beflimmte 
und unbeſtimmte Negation von gleich allgemeinem Inhalt wie 
derlegend durch die drei Schlußarten der erften und zweiten Bis 
gur, in welchen fi der Schlußfatz allgemein verneinend “ers 
giebt. Der Irrthum entfleht bei der Anordnung folder Beſtim⸗ 
mungen in Bezug auf Bejahung und Berneinung daraus, daß 
man bie Gegenfäge nicht richtig wählt, von welchen doch ber eine 
nothwendig jedem Gegenflande zufommt. Man muß zuerſt 
wohl berüdfichtigen, daß aus der unbeſtimmten Affirmation 





2) Als Weifpiel wird angefähtt für = ’,gleiäs" für # „nicht 
gleih 5" für 7 „ungleihs"" und für & „nicht ungleig.’ 
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(2) folgt die beftimmte Negation (a), und umgekehrt aus ver 
beſtimmten Affirmation (2) die Negation der unbeflimmten . 
Affirmation: (9) (dvamalıy 'yag fv dv zoig obrus Eyovam 
% &xoAovdno). Berner darf Einer Bejahung nicht mehr 
als Eine Verneinung entgegengefegt werben (f. oben p. 98.). 
Wollte man zu af einen neuen Gegenfag wählen £, und zu 
78 einen nnberen Gegenfag 9 *), und nun C zu @ für fi 
und auch au B als Gegenſatz ſtellen und ebenfo zu y und 
zu d, fo würde man, wie @ aus 7 folgt und F aus T, auch 
Z aus 8 folgern Tonnen, d. b. aus der Negation ber unbe⸗ 
ſtimmten Affiemation die beftimmte Affirmation, diefe Folge: 
zung iſt aber unrichtig, und eben daher entſtanden, weil zu @ 
zwei Gegenfäge gewählt find 4 und Z, und ebenfo zu 7, nems 
iich õ und ð (al yag Anogdoeg al eilmuuevas dio eioiy),, 


IL Eigentpämligkeiten des fertigen Schluffes. 
" 1. Ron den Gigenfaften dee Sq luſſes. 


Nachdem Ariſtoteles die Entſtehung des Schluſſes nach⸗ 
gewieſen (nuc yiveras ovldoyıonös) und, gezeigt bat, wie 
fowol and den Worderfägen in den einzelnen Schlußfiguren 
der. Schlußſatz kann gefolgert werden, als auch, wie zu einem 
Schlußſatze die Worberfäge zu finden find, und endlich, wie 
jebe Auselnanderfegung follogiftiich geordnet werben kann; fo 
betrachtet er im zweiten Bude ben fertigen Schluß 
zuerſt in Bezug darauf, was ſich aus demfelben nach den in 
ihm enthaltenen Beflimmungen noch befonbers ableiten laͤßt, 
und hebt von diefen zuerſt diejenige hervor, nach welder aus 
einem Schluſſe mehrere Folgerungen: gezogen werden können. 





2 rigt Ren ut, Pesik gut. mit iſt ed woher gub, 
noqh iſt es gut. 

a iR ige get. Smiht it eh weder iſt es aiqt gut, 

niht aut. noh iſt es nicht aichtgut. 
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Die Shläffe find entweder allgemein oder particulär X); 
jene Laffen immer-mehrere Folgerungen zu, von biefen aber 
geftatten es nur die bejahenden; dagegen koͤnnen die verneinen⸗ 
ben nur einen Schlußſatz haben, denn die particulär verneinens 
ben Urtheile laffen die Umkehrung nicht zu, aber bei allen 
übrigen Urtheilen kann fie angewendet werben (f. oben p.136). , 
IR daher in der erſten Gchlußfigur der Schlußfag allgemein 
oder particuläe bejahend, fo kann in beiden Fällen daraus ' 
durch Umfehrung, auch dad Particuläre gefolgert werben; iſt 
der Schlußſatz allgemein verneinend, fo folgt daraus au das 
allgemein verneinende Urteil, wad aus ber Umkehrung ents 
ſteht. Der Grund der Umkehrung iſt bei allen Schlußfiguren 
derfelbe, daher mehrere Folgerungen auß einem Schluffe zu 
ziehen etwas allen Schlußfiguren gemeinfames ifl. Dagegen 
iſt es den allgemeinen Schlüffen zunächk der erſten Figur eis 
genthuͤmlich, daß alled, was unter ben Mittelbegriff (7) ober 

"Ben Unterbegriff (8) fubfumirt iſt (7 Und vo uioov, q ins 
rò ovunigaojık dsww), durch denfelben Schluß als Folgerung 
ouögefprocden werden kann, febald man jenes zum Subject 
des Mittelbtgriffb (r& nv dv zö neow), dieſes zum Subiect 
des Unterbegriffs und fomit auch zum Subieet des Schlußfages 
macht (r& d’ dv #6 oyuaspdonarı red). IR alſo « als 
DPraͤdicat von 4 bewieſen, fo iſt e8 auch von allem, was unter 
S begriffen if (3. 3. von 5) bewieſen; if ferner @ von 7 
‚audgefagt, fo ift ed auch von allem unter 7 begriffenen (z. B. 
von &) auiögefagt und folglich kann in demſelben Schlußſatz « auch 
auf diefes bezogen werben. Wir fehen aber hieraus, daß daßjee 
nige, wad unter den Unterbegriff fubfumirt if, durch den 
Schluß wit dem Oberbegriff vermittelt iſt, während das uns 
ter dem Mittelbegriff Enthaltene nicht auf gleiche Weiſe vers 
wuittelt if, fonbern ur aus dem Dberfag, welcher voraußges 
ſetzt iſt, abgeleitet wird, wie aus dem Allgemeinen bad Be⸗ 





%) anal. pr 2,1. 
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ſondere. ¶ Ariſtoteles macht auf dieſen Unterſchied befonders fun 
Bolgenden aufmerkſam, wo er von demſelben Verfahren im 
Bezug auf die zweite Figur fpricht, Indem in biefer nur das 
unter ben Unterbegriff Subfumirte zugleich durch einen 
Sqcqhluß ald Folge ausgeſprochen werden Tann (dic avilo- 
yıonod Ösösıxras), während das unter dem Mittelbegriff 
Entpaltene unbewiefen nur als Folge aus dem Dberſatz ans 
genommen iſt (dvanddaıztov giänntaı). Was die particu⸗ 
laͤren Schluͤſſe betrifft, fo iſt fein Schluß dadurch möglich, 
daß man dad wählt, was dem Unterbegriff untergeordnet iſt; 
denn «8 wird, da ber Schlußfeg partitulaͤr iſt, der Oberſatz 
des Schluffes ebenfalls particulär, und eben- desbalb ift in der 
erften Figur der neue Schluß nicht möglich. Doflelbe findet 
ſtatt bei den particulären Schluͤſſen ber zmeiten Figur, und 
bei der dritten Figur, in welcher der Schlußſatz immer ein 
befonderes Urtheil ik. Nimmt man in den particulären Schlüfe 
fen dad unter dem Mittelbegriff Enthaltene, fo findet zwar 
ein Schluß flatt, doch iſt jene Unterordnung unter ben Mit« 
telbegriff hier ebenfo wenig durch einen Schluß vermittelt ‚”), 
als bei den allgemeinen Schlüffen, fondern es iſt nur ald 
Zolgerung aus dem unbewieſenen Oberſatz gezogen *). 

Eine zweite den Schluͤſſen eigenthuͤmliche Beſtimmung 
beſteht darin *), daß aus wahren Worderfägen unmoͤglich ein 
falſcher Schlußſatz folgen Tann, dagegen aus falichen Worbers 
fügen ein wahrer Schlußſatz möglich iſt *), doch ohne alle 
Begründung, nur auf zufammenpangsiofe und zufällige Weiſe 
(ix yevday 8° Egw älndig, nav od dor GAR ör); 





5) ee en Im (u eilerapdar BE dar 

5 ayarapirov oullorıonör. 

2) "Ga ei anbilen RE Arunahtnen sie mgeniun ok db 
© plaor Höularuzo. 

®) anal. pr 2,2—4. 

) Betgl. anal. post: 1, 32, 
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denn bie wiſſenſchoftliche Begruͤndung, welche von ber Sache 
ſelbſt ausgeht, iſt ohne Wahrheit unmoͤglich "). Iſt aun 
durch die Annahme irgend eines Erſten (c) zugleich nothwen⸗ 
dig ein Zweites (A) geſetzt, ſo muß mit der Aufhebung deb 
Zweiten auch nothwendig bad. Gefte aufgehoben. feyn *); if 
aun dad Erfte wahr, fo muß es auch dad Bweite feyn; denn 
wäre diefes falſch, fo müßte. dad Erſte zugleich wahr und 
falſch ſeyn, was unmöglich ft: ?). Was nun mit Nothwen⸗ 
digkeit gefoigert: wird, if ein Schlußfag, und diefer feht we⸗ 
nigftend drei Begriffsmomente ober ‚zwei Worderfäge voraus; 
find num bie Worderfäge (©) wahr, fo muß nothwendig auch 
der Schlußſatz (A) wahr feyn. Sind aber beide Vorderſaͤte 
unwahr, fo ift nur zufällig mit ihnen der wahre Schlußſatz 
verbunden. Iſt ferner nur einer der Vorderſaͤtze unwahr, und zwar 


der Oberſatz durchaus falſch (eg nv muirng Ölng weder: " 


ovong) ), ſo iſt der Schlußfag nicht wahr, der Oberſatz mag 
bejahend oder verneinend ſeyn, weil durch ben falfchen Mit ⸗ 
telbegriff im Oberſatz auch der Unterbegriff mit dem Oberbe⸗ 
griff unrichtig im Schlußſatz verknuͤpft ſeyn muß. Iſt aber 
der. Oberſatz nur zum Theil falſch und entweder bejahend 
oder verneinend, der Unterfag aber wahr, fo wird ber Schluß: 
ſatz richtig ſeyn, weil ber Mittelbegriff im Dberfag nur uns 
süchtig iſt für dad Allgemeine, nicht aber für dad Beſondere. 
IR nun der Dberfag wahr, aber ber Unterfag unwahr, ſowol 





3) vougäg hörsolukırinyaudarovllorsenöc Bol, anal port. 1,2. 

?) Bergl. Met 9, 4. . 

3) Hoympjarsm wo abrö na alvab vu zul olz ala" voiro d° 
ddivavor, " 

*) Derjenige Borberfag (mpörasıs) heißt, durchaus falf (din yar- 
dns), welcher zu dem Wahren in der Gntgegenfehung des Bes 

- gentheils ſteht (ivavıda); zum Theil falf (ini zı yardıc) Heißt 
der Borderſat, welder zu dem wahren im Maiderfpruch ſteht, fo 


Dap nit das allgemeine, fonbern.bas particuläze urthell wahr iſt · 
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durchaus ald auch zum Theil, fo Tann der Schlußſatz den⸗ 

naoch ſowol in bejahenden ald auch verneinenden Gchläffeh 
wahr fegn, Was nun die befonberen Schlüffe betrifft, fo iſt 
bier der Schlußſatz zufällig wahr, fowol, wenn ber Oberſatz 
durchaus oder zum Theil falſch, dagegen der Unterfag richtig 
iſt, old auch wenn der Unterſatz falſch, aber der Oberſatz wahr 
iſt, und endlich, wenn beide Vorderſaͤtze falſch find. In die 
fen. Schluſſen iR der Sqlußſatz particutär,. in welchem daß, 

was im Oberfag unrichtig auf daß Allgemeine "bezogen iſt, 
vermittelt des wahren Unterſatzes richtig auf das Belondere 
Bezogen werben kann. Iſt aber ber Unterſatz falfch, fo fanı das, 
was im Oberfag für das Allgemeine wahr ift, im Schlußſatz auch 
für das Beſondere Geltung haben, indem das Umichtige des 
particulären Unterſatzes berichtigt wird. Daher Können in ber 
zweiten und dritten Schlußfigur, in melden ſich, mit Aude 
nahme von zwei Schlußarten ber zweiten Figur, particuläre 
Schlußſaͤtze ergeben, Diefe unter jeder. Bebingung wahr ſeyn, 
es mögen beide Worberfäge falfch ſeyn ober nur einer von ih⸗ 
men. Was bie beiden Gchlußarten ber zweiten Figur betrifft, 
die einen allgemein verneinenden Schlußfag haben, fo if in 
derſelben die Stellung des Ober⸗ und Unterfages nicht note 
wenbig bedingt *), daher iſt bier auch nicht, wie in der erfien 
Figur der Schlußfag mothwendig falſch, wenn ber Oberfag 
falſch und der Unterfa wahr il. Da es mun alfo möglih 
iſt, daß, wenn auch die Worderfäge nichts Wahres enthalten, 
der Schlußfag dennoch wahr ift, fo kann man ebenfo wenig 
von der Unwahrheit der Boiderfäge auf die Unwahrheit des 
Salußſatzes ſchließen, als von der Wahrheit des Schlußſatzes 





3) Bergl. oben p. 141 ag. Ariſtoteles fogt 0. 3. p. 56. b. 15. Son 
beiden Göinfarten in Bezug auf das gleiche Verhältaiß der 
Worberfäge zu einander: & airös Km eullorundt, zumal da 
44 berfeide @ätußfag orpiebt, weil das algenein verneidende 
nrch eil umgekchet wochen Tann, 
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auf bie Wahrheit der Worberfäge *). Iſt aber ber Schluß⸗ 
fa unwahr, fo imüffen auch die Worberfäge unwahr ſeyn. 
Berhalten ſich nemlich zwei Dinge fo zueinander, daß, for 
bald das erfte iſt, auch dad zweite notwendig feyn muß, fo 
wird, wehn dieſes nicht if, auch jenes nothwendig nicht ſeyn; 
iſt aber dad zweite, fo iſt damit noch nicht nothwendig das 
erſte gefegt. Vorderſaͤze und Schlußſatz verhalten ſich fo zu 
einander, wie tin erſtes, woburd tin zweiteß gefeßt iſt; iſt 
alfo der Schlußſatz, das zweire, nicht wahr, "fo find es auch 
die Worderfäge nicht; iſt aber der Schlußſatz wahr, iſt alſo 
das zweite, fo folgt daraus nicht notwendig das erfte, nems 
lich die Wahiheit der Worberfäge. Ebenſo wenig kann man, - 
fobald mit dem erſten das zweite geſetzt iſt, hieraus folgern, 
daß wenn das erfte nicht if, darin das zweite nothwendig iſt 
ober wenn die Worderfäge nicht wahr find, daß ber Schluß 
fa nothwendig mahr if, denn «6 müßte bann, wenn ein und 
daſſelbe iſt und wenn es nicht iſt, hieraus immer mit gleicher 
Nothwendigkeit daſſelbe selgert waden Tonnen, was unmoͤg ⸗ 
lich iſt ®). 

Eine dritte im Pr eniitıne Beltimmung iſt die 
Beweisführung im Bit 2), welche darin heſteht, daß. man 
aus dem Schlußſatze und aus dem umgekehrten Vorderſatze 
eines Schluſſes *) den noch uͤbrigen Vorderſatz deſſelben Schluſ⸗ 
ſes als Folge ableitet, z. B. find drei Begriffsmomente fo 
befchaffen, daß fie folgende Verknuͤrfungen zulaſſen, 87, @7ß, 
Bay, fo heißt dies im Zirkel beweilen (xixd anodssrövasn. 
Einen neuen Begriff darf man. wicht zum Mittelbegriff wäh 
ken, weil dann feiner von ben MWorberfägen bes erſten Schluſ⸗ 


6) al. 2, &. p. 87. a. 36. Bergl. Phys. 2, 9. 
2) 00 8° abrod Örzos - xij —— adi⸗aro⸗ it ävuyays alu 
vo wind, 


®) anal. pr. 25-8 
) wie Anger 
Gupnegivuaden vis Amir. 


— — 
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ſes gewonnen werben koͤnnte; von dem erſten Schluffe darf 


man aber nur einen ber Vorderſaͤtze wieder aufnehmen und 
zwar umgefehrt; würde man beide Vorderfäge waͤhlen, [2 
würde berfelbe Schlußlab folgen. Laſſen nun aber die Be 


griffsmomente bie Umtehrung nit zu, fo kann einer von den 


Worderfägen nit ald Schlußſatz gefolgert werben, daher ber 
Zirlelſchluß nur flatt finden kann, wenn bie Vorderſatze ums 
gelehrt werden koͤnnen (ev 88. ro durisgipovow Es navra 
deuzvivar Di alAmauy). . Er kann in der. erſten Figur ans 
gewendet werben, ſowol bei, ‚Allgemein bejahenden als auch bei 
allgemein verneinenden Sälüffen, doch von den letztern iſt iu 
bemerken, daß nur ber Oberſatz durch den girkelſchluß abges 
leitet werben kann „ aber nicht der Unterfag, denn für beffen 
Ableitung. wuͤrde man zwei negative Vorderfäge erhalten. Der 
Unterfag kann durch den Zirkelſchluß nur unter einer Woraud« 
fegung. bewieſen werben, z. B. ber ef Schluß fey fol⸗ 
gender: 
„Nichts Zuſtͤtbaues iſt ewig. 

Alles Entſtandene iſt zerſtoͤrbar. 

Nichts Entſtandenes iſt ewig.“ 
VuUnter einer Voraudſe hung 2) wird der unterſa auf fol: 
gende Weiſe abgeleitet: J 


Welchem in keincr Beziehung das Evig⸗ zukommt, dem iſt 
das Zerſtoͤrbare eigenthuͤmlich. 





4) ‚Xriftoteles bejeichnet dieſe Meiweisfährung unter einer Voraus⸗ 
+. fehng durch ea mposiäyaug, Ugl. war werdänyer oben p. 155agg. 
ober duch elljgdw, Alla Anmeeor, und weil badurh bie Ber 
griffsmomente in diefelbe Beziehung gebragt find, wie in der 
Dritten Sqhlußſigur, nemtih fo, daß nur ein Begriffemoment 
das Gubject und bie beiben andern bie Präbicate bilden, fo jagt 
Ariſtoteles auch, daß ein folder Zirkelſchluß in der britten Bir 
gur ſtatt findes c. 7. p. 59. a. 35.: gegesınou E0 (ac. oyamı- 
Gdnpanor), di vor. dogiron: Anpfinııen züpn, <. 4. 
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Keinem Entftandenen kommt das Ewige zu. 
Allem Entftandenen ift bad Zerſtoͤrbare eigenthuͤmlich.“ 

Bas die particulären Schlüffe in der erften Figur bes 
trifft, fo fann nur der particuläre Unterfag, durch den Zirkel⸗ 
ſchluß abgeleitet werden, aber nicht ber allgemeine Oberſatz, 
weilman in dem Falle zwei particuläre Vorderſaͤtze erhalten würde; 
iſt der particuläre Schlußfag negativ, fo Tann auch der Uns 
terſatz nicht auf jene Weife gefolgert werden, weil man einen 
negativ particulären Unterfag erhalten würde; es bleibt daher 
nur die Beweisfuͤhrung unter einer Borauöfegung übrig. In der 
zweiten Figur Tann der Zirkelſchluß für die Ableitung des alle 
geinein bejahenden Worberfages nicht angewendet werben, weil 
man wegen bed verneinenden Schlußfages nicht zwei bejahende, 
fondern im Gegentheil zwei negative Worberfägeerhält. Der vers 
neinende Vorderſatz kann zum Schlußſatz werben, doch nur in dem 
alle, wenn er in dem urfprünglichen Schluffe Unterfag iſt; iſt 
dagegen der Oberfag allgemein verneinend, fo muß man bie 
erſte Schlußfigur zu Hülfe nehmen *). Bei den particuläs 
zen Schlüffen kann der allgemeine Vorderſatz nicht Schlußſatz 
werben, wohl aber ber particuläre, zumal wenn der Oberfag 
allgemein bejahend iſt; iſt der Oberſatz allgemein verneinend, 
fo Tann nur die Beweisführung unter einer Vorausſetzung 
angewandt werben. In der britten Figur findet der Zirkel⸗ 
ſchluß nicht ftatt =), wenn beide Worderfäge allgemein find, 
denn in diefer Figur ift der Schlußfag immer particuldr. Iſt 
aber der Unterfag allgemein, und find beide Worderfäge bejas 


?) Bergl. 6.7. 9.59.2.36.: dr A x5 miop nadölov ir örros od 
ovlloyıquod 8} abrod sunal dıurodngerovagijnaros, dgl. 
ib. a. E. d. Gap., wo bemerkt wird, daß ber Zirkelſchluß unvollkom⸗ 
men ift, wenn der Worberfag bes urſpruͤnglichen Sqluſſes ſich 
nicht glei als Schlußſat ergieht, ſondern erſt umgekehrt were 
den muß. I 

2) anal. pr. 2,7, 

Di. d. Heiko. BL oo. 13 
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hend, fo kann der particuläre Oberſatz zum Schlußfag wer " 
den; iſt aber der Unterfag particulär bejahend, fo iſt der Zir- 
kelſchluß nicht vollfommen ”), weil man einen neuen Schluß 

hinzunehmen muß, um ben particulären Unterfag abzuleis 
ten. Sind die Schlußfäge. diefer Figur verneinend, fo kann 
der Zirkelſchluß nur in dem Fall angewendet werden, wenn 
der allgemeine Vorderſatz bejahend iſt; iſt diefer particulär, 
fo ift für die Ableitung bed Unterfages nur bie Beweisfühe 
rung unter einer Borausfegung möglich. 

Eine vierte dem Schluffe eigentbümliche Beſtimmung bes 
flebt in der Umkehrung =), deren Wefen Ariftoteled nach der 
vollkommenen Schlußart der erfien Figur angiebt; fie beſteht 
in der Umftellung des Schlußfages 2), fo dag dadurch ents 
weber ber Oberfag als falfch erwiefen wird oder ber Unter⸗ 
ſatz *% Dies geſchieht durch bie Umkehrung des Schlußfages 
(ToÜ oynsegaonurog Gvrisgapevrog), wobur derſelbe in 
feiner urfprünglihen Geltung aufgehoben wird und ebenfo 
auch nothwendig einer von ben Worberfägen, während der ans 
dere unverändert bleibt; würde auch. jener nicht aufgehoben, fo 
müßte auch der Schlußfag unverändert bleiben. Es kommt 
nun darauf an, ob der Schlußfat umgekehrt wird in den Ges 
genfag des Widerfpruchd oder in das Gegentheil, weil hier⸗ 
von die Bildung ded neuen Schluffes abhängt. Was zunaͤchſt 


1) Berdl. 0.7, 0. Eu: garagdr 23 nah üre de nö nplep mal ap 
op ol mi di ainur ywröpees oulloyıopol j oim alal. mund sie 
sinip def Hi ürekeic, 

?) anal. pr. 2, 8—1l. 

) pnaudtm —J vergi. Top. 8, 14: —8 so 
oyundguane. 

4) Gr q̃ To ange sü miop oüz Umdphe dj vouro 29 velmmule, 
Diele Beftimmung ber Begriffümomente * von ber erſten Sqtuß· 
figur hergenommen. 
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die Umkehrung der erſten Schlußfigur betrifft, fo Tann das 
durch, daß der Schlußfag ind Gegenteil umgekehrt wird, der 
Unterfag aufgehoben werden: es bleibt dann der Dberſatz uns 
verändert, zu welchem als Unterfaß der umgekehrte Schlußfag 
hinzukommt, diefe beiden Worderfäge haben ald Prädicat den⸗ 
felben Oberbegriff, woraus fi nach der zweiten Schlußfigur 
das Gegentheil des urſpruͤnglichen Unterfaged ergiebt. Soll 
aber der Oberfa aufgehoben werden, fo muß in bem neuen 
Schluſſe der ind Gegentheil umgekehrte Schlußſatz Oberfag 
werben; der Unterfag bleibt unverändert, und man erhält das 
durch zwei Worderfäge, welche zum Subject denfelben Unters 
begriff haben, woraus ſich durch bie dritte Figur das Contras 
bictorifche des Oberſatzes ergiebt. Hieraus geht hervor, daß 
der Dberfag überhaupt nur contradictoriſch, alfo nicht allges 
mein kann aufgehoben werben, weil in der dritten Figur nur 
particuläre Schlupfäge möglih find *). Auf gleihe Weiſe 
verhält es ſich mit der Aufpebung des Unter» ober Oberfages 
bei allgemein verneinenden Schlüffen der erfien Figur. Wird 
nun aber ber Schlußfag nicht ind Gegentheil, fondern ins 
Gontradictorifche umgeleprt, fo kann ber Oberfag und ber Uns 
terſatz in den neuen Schlüffen nur contrabictorifh aufgehoben 
werden; denn die Schlußfäge koͤnnen nicht allgemein feyn, 
weil der eine Vorderſatz durch bie contradictoriſche Umkehrung 
des Schlußfaged immer particulär feyn muß. Doch kann ber 
Oberſatz nur in der dritten und ber Unterfag nur in der zwei⸗ 
ten Figur aufgehoben werden, weil, wie fi dort durch bie 
Umkehrung zwei Worderfäge ergeben, die zum Gubject benfels 
ben Unterbegriff haben, fo hier zwei Worberfäge entftehen, bie 
zum Oberbegriff daſſelbe Praͤdicat haben. Bei den particuläs 
zen Schlüffen der erfien Figur Finnen nur durch die Umkeh⸗ 


2) due dd wir mgön ng aller Enge mpöracıw ob« Igır üraanavd- 
om nadälev di gie rsunpogie? Aal zig dvagürm dia wei 
relrov oxiaeroc· 

13* 
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zung des Schlußſatzes ind Contradictoriſche beide Vorder⸗ 
ſaͤtze aufgehoben werben; denn nach ber umkehrung ins Ge⸗ 
gentheil bleibt der Schlußſatz particulaͤr und ber neue Schluß 
Äf nicht möglich *), weil, wenn ber Dberfag duich die Um 
kehrung aufgehoben werben fol, zwei particuläre Vorder⸗ 
füge entftehen, woraus nichts gefchloffen werben kann. Bleibt 
aber der Oberfa unverändert, fo wird ber Unterfag nicht 
durch fein particulaͤres Gegentpeil aufgehoben, weil im Ber 
fonderen das Gegentheil zugleich, wahr feyn Tann *) In 
der zweiten Schlußfigur Tann ber Oberſatz durch dad Ges 
gentheil nicht aufgehoben werben ?), auf welche von beiden 
Weiſen der Schlußfag auch umgelehrt feyn mag, weil für 
die Aufpebung des Oberfages fih immer die britte Figur 
ergiebt, in welcher ber Schlußſatz nicht allgemein ift; der 
Unterfaß aber läßt fih, je nachdem der Schlußſatz umges 
kehrt wird, theils durch dad Gegentheil, theils durch den Wi⸗ 
derfpruch aufpeben. Wird alfo in der zweiten Figur ber all» 
gemein verneinende Schlußſatz ind Gegentheil umgekehrt, fo 
lann nur der Unterfag auf gleiche Weiſe aufgeboben werben 
und zwar durch bie erſte Figur, der Oberſatz aber durch ben 
Widerforucd in der dritten Figur. Wird aber ber allgemein 
vermeinende Schlußfag ins Gontradictorifche umgekehrt, fo wird 
der Oberſatz auf gleiche Weiſe, wie vorhin, aufgehoben, der 
-Unterfag aber nicht, wie oben, durch dad Gegentpeil, ſondern 
durch den Widerſpruch; es wird alfo für beide MWorderfäge 
das Gontrabictorifge im Schluffe angewendet +). Bei den 
Yarticulären Schlüffen der zweiten Figur kann für die Aufhe - 
bung der Vorderſaͤtze nur das Contradictoriſche in Anwendung 





2) iulmorsog vol ounmeguauurog zarı zip arsspapir. 

3) E18 olmm dvmgeisun wo IE ägris" drdigerm yüg srl Indgzun 
mal zwi pi Indgzur, vergl, p- 100. 

®) an. pr 2,9. 

%) 0 irrunpirag ylmas 5 aullopuanie: 
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kommen, weil das Gegentheil des Beſonderen fi nicht ges 
genfeitig ausſchließt. Im der dritten Schlußfigur *) kann 
durch die Umkehrung bes Schlußſatzes ind Gegentheil Feiner 
von ben beiden Worberfägen aufgehoben werben. "Sind nems 
lich die Worderfäge in dieſer Figur allgemein, fo ergiebt ſich 
durch die Umkehrung für die Aufhebung des Oberſatzes die 
erſte Schlußfigur mit einem particulär verneinenden Oberſatz, 
und für bie Aufpebung des Unterfage& entſteht die zweite: 
Schlußfigur mit einem particulaͤr verneinenden Oberfage; 'in 
beiden Fuͤllen iſt fein Schluß möglich, Iſt von den Vorder⸗ 
fäen der dritten Figur nur der Unterfag allgemein, fo erge⸗ 
ben fi für die Aufhebung deſſelben in ber zweiten Figur zwei 
particuläre Worderfäge, und für die Aufhebung des Oberſatzes 
wird in der erflen Figur der Unterfag allgemein; ift von den 
Vorderſaͤtzen ber dritten Figur der Dberfag allgemein, fo ergiebt 
fich durch die Umkehrung, um den Unterfag aufzuheben, ein all: 
gemeiner Unterfa& in der zweiten Figur, und für die Aufhebung 
des Oberſatzes entftehen zwei particuläre Worberfäge in der erften 
Figur). Im diefen Fällen ift fein Schluß moͤglich. Wird aber 
der Schlußfag ind Contradictoriſche umgelehrt, fo kann in als 
len Schlußarten der dritten Figur der Oberſatz durd bie erfte 
und der Unterfaß durch die zweite Figur aufgehoben werden. 
Eine andere mit der Umkehrung in Verbindung ſtehende 
Eigenfchaft des Schluffes ift die apagogifcht Beweisführung *), 
in welcher man das zu dem Schlußfag in Widerfpruch Ste 
ſtende waͤhlt und dazu den andern Vorderſatz hinzunimmt; 
fie iſt in allen Schlußfiguren möglich, ebenfo wie bie Umkeh⸗ 
zung, von welcher fie fih nur dadurch unterfcheidet, daß jene 
angewandt wird bei einem ſchon fertigen Schluffe, zu wels 





) anal. pr. 2, 10 

2) uni audölou ab mgordan, 5 zäg änporigas ärüyun zard 
ylgos alvan dui sie Ärtısgogis, Ü #6 naßdhou mpds s) Airens 
ängp ylrıodan 
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chem beide Vorderſaͤtze zugegeben ſind, während bie apagogi⸗ 
ſche Beweisfuͤhrung ſtatt findet, indem nur ein Vorderſatz zus 
gegeben, aber das Falſche des andern Vorderſatzes vorher nicht 
zugeſtanden wird, was ſich aber als ſolches von felbft ergiebt, 
"weil der Schlußſatz offenbar ſalſch ift *), weshalb einer von 
ben Vorberfägen unwahr (dse weddog zö Unorehiv) und das 
Contradictorifche deffelben wahr feyn muß (AAnd& apa To 
avtıxeinsvoy). Die Begriffsmomente und ihre gegenfeitige 
Beziehung auf einander (7 aden Azwss) verhalten fi bier 
auf gleiche Weife wie bei der Umkehrung. Die apagogiſche 
Beweisfuͤhrung iſt für alle Probleme anwendbar; es ift aber 
zu bemerken, daß ein allgemein bejahendes Problem nur in 
der zweiten und dritten Schlußfigur apagogiſch bewielen wird, 
weil dad Contradictorifhe zu einem allgemein bejahenden Urs 
theil ein particulär verneinendes ift, welches in der erflen Fir 
gur weder im Oberfag noch im Unterfag flehen darf. Nimmt 
man flatt des Contrabictorifhen das Gegentheil von dem alls 
gemein bejahenden Problem, fo ift zwar der Schluß in ber 
erften Figur möglich, fobalb das Gegentheil in den Oberſatz 
geftelt wird, und es ergiebt fi der Schlußſatz als offenbar 
falſch, woraus, weil der Unterfag wahr iſt, die Unwahrheit 
bes Oberſatzes folgt; allein deshalb iſt noch nicht dad Gegens 
theil von dieſem wahr, weil dad Gonträre auch zugleich falfch 
ſeyn kann ®). Außer dem allgemein bejahenden können alle 
übrigen Probleme der erfien Figur apagogiſch bewiefen were 
ben, aber nicht dadurch, daß man bad Gegentheil, fondern, 





3) 0b mgoonoloyndäreos sod ävsnutrov mgöreger, LAE garıged 
örsog, örs Klmdrs. Wergl c. 14. Ida 82 (nemlid beim apagogte 
fen Seweife) ärdyun (mgoinolapfürun), üs oim Is x. vö om 
slgaona 5 

Bergl. oben p.100. Bon dem Gonträten kann das Eine wahe 
und das Andere falf, ober auch beides faiſch ſeha, aber mie 
beides wahr; bagegen bei dem Gontradictorifgen beides weder 
augleich wage, mod zugleiq falfd ſeyn Tann, 
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daß man ben Wiberfpruch von dem Problem wählt; denn nur 
durch den letztern ergiebt ſich mit Nothwendigkeit das Uns 
wahre in der Vorausfegung *)). Im der zweiten und britten 
Schlußfigur Eönnen alle Arten von Problemen apagogifch bes 
wiefen werden, weshalb in gewiſſen Fällen auch In ber zweis 
ten Figur der Schlußfag bejahend, und in der dritten derſelbe 
allgentein ſeyn kann *). 

Vergleicht man die apagogiſche Beweisfuͤhrung mit ber 
birecten des kategoriſchen Schluffes, *), fo geht jene von einer 
Vorausſetzung aus, die fie nach ber Ableitung des offenbar 
Balien wieder aufpebt (Tö zı)tvas 6 Polkeras Gvaugeiv, 
äntyovoa sig önoloyolnsvor yeüdog), dieſe aber von Bors. 
ausfegungen, welche allgemein ald wahr zugeftanden werben (d& 
Önokoyavuivav eosem aAndwr). In beiden Beweiöführuns 
gen find zwar die beiden Vorderſaͤtze zugegeben; allein die directe 
benutzt fie dazu, um aus ihnen den Sqhlußſatz abzuleiten und 
fomit das Problem zu beweifen, während bie apagogifche Be⸗ 
weidführung nur einen der Worderfäge anwendet und zu die⸗ 
fem eine dem Problem widerſprechende Worausfegurig hinzus 
fügt. Ferner braucht bei ber divecten Beweisfuͤhrung der 
Schlußſatz nicht befannt zu ſeyn und das Wahre und Uns 
wahre deſſelben nicht vorher ſchon angenommen zu werben +), 





3) ob nö Wvarılor Alk vo ärmmlperor Imobardor iv änuns 
woig avlloyspeis‘ oise yüg vo ürayualor Isa uud zo üblupe 
Ivdobor. Bergl. oben p. 156. Anm. 2. 

2) &ilor D wol önı dr ı udn oyinanı dularusal mas vo zura- 
garıxör xal dv <ö dagarp vo nadölov, In welhen Fällen ſouſt 
noch in der zweiten Figur bejahende Sölupfäge möglich find, 
darüber vergl. anal. post. 1, 6. init. und ib. c. 12, p.77. b. 40, 
und anal. pr. 2, c. 22. ’ 

*) anal, pr. 2, 14, 

*). ein ünäyan — mgodnolappärum Sc Igor H od. Wergl, oben 
p- 91. Anm. 5, An unferer Stelle bemerkt Ariſtoteles gleich 
darauf, daß es keinta uaterſchied bei beiden Beweisfüprungen 
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dagegen man bei dem apagogiſchen Beweiſe den Schlußſatz 
vorher hinzunehmen muß als das, was unwahr oder nicht ſo 
iſt. Alles, was direct durch den Schluß bewieſen wird, kann 
auch apagogiſch dargethan werden, und ebenſo findet auf 
gleiche Weiſe das Umgekehrte ſtatt, und zwar koͤnnen beide 
Beweisfuͤhrungen dieſelben Begriffsmomente anwenden, nur 
tritt in Bezug auf die Schlußfiguren ein Unterſchied ein. Iſt 
nemlich ein Beweis apagogiſch in der erſten Figur geführt, 
ſo wird der wahre Schlußſatz kategotiſch in der zweiten und 
dritten Schlußfigur erwieſen (vergl. p. 194 sq.), und zwar ber 
verneinende Schluß in jener, der bejahende in dieſer. Findet 
aber die apagogifche Beweisfuͤhrung in ber zweiten Figur 
flott, fo kann der wahre Schlußfog kategoriſch für alle Pros 
bieme in ber erften Figur dargethan werden; benn durch dies 
felbe koͤnnen alle Arten von Urtheilen im Schlußſatz bewiefen 
werden; ift endlich ber apagogiſche Beweis In der dritten Fis 
gur geführt, fo erhält man den wahren Schlußfag kategoriſch 
in der erſten unb zweiten Figur, und zwar ben bejahenden in 
jener, den verneinenden in bdiefer (ſ. oben p. 197.). Sol 
nun; ein kategoriſcher Schluß apagogifh bewiefen werden, 
fo geht hierfür dad Verfahren aus der Umkehrung der Schtüffe 
hervor, die mit der apagogifchen Beweisführung im Bufam- 
menhang ſteht. 

Endlich iſt noch diejenige Eigenſchaft des Schluſſes zu 
bemerken, nach welcher man aus einander entgegengeſetzten 
Vorderſaͤtzen einen Schluß zieht *). Dies iſt in der erſten 


made, ob ber Schlußſat bejahend ober vermeinend iſtz benn bei 
dem apagogifhen Beweife iſt der Schlußſatz immer faiſch, ins 
dem er das Nichtſeyn von einem Gegenftande ausfagt, welder 
iſt, ober das Seyn einem Gegenſtande beitegt, weicher nit iftz 
bagegen if in der birecten Weweisführung der Schlußſat immer 
wahr, er mag bejahend ober verneinend ſeyn. 

*) anal. pr. 2, 15. Bergi. Top. 8,13. p. 150. a. I4. Ueber bie 
Arten der Entgegenfegung, f. oben p. 98 agg. 
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Figur nicht möglich, weber bei bejahenden Schlußfägen, weil 
durch die Entgegenfegung ein Worderfag negativ wird; noch 
bei verneinenden Schlußfägen, weil durch die Entgegenfegung 
daſſelde Prädicat von bemfelben Subject entweder bejaht oder 
verneint wird; in ber erften Schlußfigur muß aber der Mits 
telbegriff im Oberſatz Subject und im Unterfag Prädicat wer⸗ 
den. In der zweiten Figur dagegen iſt ein Schluß aus Vor⸗ 
derfägen möglich, die entweder einander widerfprechen ober 
das Gegentheil von einander bilden, dann muß aber daß, 
was unter den Mittefbegriff fubfumirt if (r& oͤno 76 u2oo») 
entweder baffelbe ſeyn (wie „jede Wiſſenſchaft ift gut, keine 
Wiſſenſchaft ift gut, folglich ift Peine Wiſſenſchaft eine Wiſ⸗ 
fenfchaft”), oder ed muß fi zu einander, wie die Gattung 
zu Ihren Arten, verhalten (3. B. „iede Wiſſenſchaft iſt gut, 
eine Arzneitunde iſt gut, folglich iſt die Arzneifunde feine 
BWiffenfpaft”). Im der dritten Schlußfigur Bann ebenfo wes 
nig als in der erften der bejahende Schlußſatz aus entgegen» 
geſetzten Worderfägen gefolgert werden, wohl aber ift Died möge 
lich in Bezug auf die verneinenden Schlußfäge der dritten 
Figur, die Worderfäge mögen allgemein oder particuldr ſeyn. 
Es ift nöthig, dag man auf ein ſolches Schlußverfahren aus 
entgegengefegten Worderfägen achtet (dei d2 xaravosiv), bes 
fonders wenn der Gegenfaß nicht beutlich hervortritt, wie es 
bei Bragen, welche der Gegner thut, wohl gefchehen Tann *). 





) Bergl. Top. 8,1. Schluͤſſe, bei deren Bildung man unwille 
türlid) und undewußt in Irrthum geräth, werden don Ariflotes 
les zagaloyıonol genannt, f. Flench. c. 4. und 8. Gbendafelbft 
im erſt. Gap. erflärt er das Wort nupaloyıodus buch einen 
Berglei: Scaeo olv nünd ol un durol süs yiigous plgur Imd 
ur inısnuörer wagangovosses, zöv alsov sgönor al ini zür 
Aöyar ol zür bronazur vis duräpumg dmugos woguloykiorras wah 
airo dunlsyönevos xal äller &uovorsss. Bel, Top. 1, 1. p. 101. 
a. 5. und poster. 1, 12. p. 77. b. 16. und ib. c. 2.: ZE dr (ac 
ürswunter) Ka aulloysonös ö ers ivanılar ändına, 
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Da nun auf dreifache Art Gegenfäge gebilbet werben Finnen, 
fo laſſen ſich diefe ſechsfach anwenden, wie: „ieder und kei⸗ 
ner,” „jeder und nicht jeder,” „jemand und Feiner; wovon 
abwechſelnd jeber Theil bes Gegenfaged im Dberfag, der andere 
im Unterfag ſtehen kann, und umgekehrt (za nalıy roüro av- ' 
" zisgiyaı xar& tog ögous). Hieraus ergeben ſich die in der 
zweiten und dritten Figur moͤglichen Schlußarten. Wie nun 
oben gezeigt ift, daß aus falſchen Worderfägen ein wahrer 
Schlußſatz folgen kann, fo findet bei entgegengefegten Vor⸗ 
derſaͤtzen nicht daffelbe ftatt, fondern der Schlußfag enthält 
immer das Gegentheil von einer Sache, indem ein und dafs 
felbe zu ſich ſelbſt oder zu feiner Gattung in Widerfpruch ges 
fest wird. Im ſolchen Sclüffen aus entgegengefegten Vor⸗ 
derſaͤtzen iſt es möglich, dag im Schlußſatz zu der Vorauss 
fegung ber Widerfpruch gefegt wird *)., Man muß aber wohl 
beachten, baß daS „Gegentbeil in folchen Schlüffen nicht durch 
einen bejahenden Schlußſatz gefolgert werden kann, wie etwa 
„das Nictgute iſt gut,” es müßte denn glei von vorne 
berein der Oberſatz beide Theile des Widerſpruchs enthalten, 
B. „iedes Thier ift weiß und nicht weiß, der Menſch ift 
ein Thier, alfo iſt jeder Menſch weiß und nicht weiß;“ oder 
man müßte den Widerſpruch zu dem Satze, der bewiefen wers 
den fol, voraus darthun, z. B. „iede Wiſſenſchaft ift nur 
allgemeine Befimmungsweife” (ünsAnyıs) ®)zbaß fie dies 





wo fi der Irrthum im Yaralogismus durch das Begentheil er⸗ 
giebt; ib. © 17.: 5 & ap (sc. mpöruon) yeudis" zarıng zög 
ärsızgsgopdeng lvarzlos ylvazas 5 aulleysonds. Gbendafelök wich 
derjenige Mittelbegriff der eigenthuͤmliche genannt, aus welchem 
fi) der Sqhlußſatz ergiebt, welcher ber Gegenſatz iſt zu dem uns 
wahren Ara 8° olaior uioor, BR ob.yleras sis ärugdsg & 
aulloyıonös. Bergl. de anima 1, 5. $. 16. ed. Trend. 

). br weis megelopanis oböte mulin zinda sis ünohlams 
ürsigaow* olov a} Ise napızuon, ij alvas magıreön, 

®) Ueber Önslgyıs vergl, unten zu.anal. pre 2, 21. 
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nicht if, wird man daraus folgern, daß jede Arznelkunde Wiſ⸗ 
ſenſchaft, und Feine Arzneifunde eine bloß allgemeine Beſtim⸗ 
mungsweiſe ift, folglich nicht jede Wiſſenſchaft eine nur alls 
gemeine Beftimmungsmeife iſt. In dieſer Beweisführung, in 
welcher man dad einer Behauptung Widerſprechende darthut, 
beftcht dad Wefen der Widerlegung *). Endlich Tann in 
Schluͤſſen mit einander entgegengefehten Worberfägen ber eine 
Schlußſatz bejabend feyn, wenn auf antinomifhe Weile jeder 
Theil des Widerſpruchs für ſich durch einen Schluß bewieſen 
wird (7 dx dio oviloysouwv). In allen andern Fällen 

muͤſſen die Schlußfäge, wenn man das wahrhaft Entgegen 
geſetzte vorauögefegt hat, verneinend ſeyn. 


2 Bon ben Behlern und Mängeln beim Gälichen. 


Bas die Fehler und Mängel betrifft =), welche beim 
Schließen ſtatt finden koͤnnen, fo ift unter dieſen zuerft derje⸗ 
nige zu bemerken, welcher im Allgemeinen darin beflcht (oc 
dv xives 2aßeiv), daß man dad zu Bewtiſende ald Beweis⸗ 
grund anführt (tò d’ dv dern airsiodu zul Aaußeivev).*), 
wodurch dad, was bewiefen werden fol, nicht bewiefen wird (dcs 
nv — Wv Tö un Gnodsvivas: ro ngoxeinvor).. Diefer 
Zebler, daß man dad zu Beweiſende nicht beweifet, begegnet 
einem auf manderlei Weife (dmsovußaives rollayug); z.B, 
wenn bei einer fehlerhaften Werbindung der Begriffsmomente 
der Schlußfat überhaupt nicht möglich iſt (ei ölag un avi- 
Aeyilszaı), ober wenn man aus dem Unbefannteren oder aus 
dem, was wenigſtens gleich unbekannt ift, den Schlußſatz abs 
leitet, oder wenn man daS von Natur Frühere durch daB das 
von in Abfolge Stehende darthut, da umgekehrt im dem wiſſen⸗ 
Woſtichen Beweiſe dad in Abfolge Stehende aus dem von 





3) ccm ol Naxxo- ylsarım. Ber, 20 mb End. a 1. 
®) anal pr. 2, 16. 
?) Bergl, Top. 8, 13. 





204 Erſter Abſchnitt. Eogit. 


Natur Fruͤhern, die Wirkung aus der Urſache, abgeleitet wer⸗ 
den muß”). Alles dieſes iſt indeß noch nicht der Fehler, etwas, 
das zu beweiſen iſt, als Beweisgrund anzufuͤhren. Man muß 
noch den Unterſchied beruͤckſichtigen, daß Einiges feinem Wes 
fen nach durch ſich ſelbſt erlannt wird, wie die Principien; 
von Anderem aber, was auf die Principien bezogen iſt, die 
Erkenntniß durch Anderes vermittelt wird. Jener Fehler, die 
petitio principii, wird dann begangen, wenn man das, 
was nicht durch ſich ſelbſt erfannt wird, doch durch dieſes 
ſelbſt zu beweifen ſucht ). Dies gefchieht, wenn man glei 
im Oberſatz dad vorausfegt, was bewieſen werden fol, oder 
aud auf etwa Anderes übergeht, was nur durch das zu bes 
weifende dargethan werben kann, wie dies z. B. bei den Parallels 
linien geſchieht (örteg rowdaıv ol rag maguAAndoug olönevos 
yeagsm). In Bezug auf diefe führt man den Beweis aud ber 
Gleichheit der Werhfels oder Gegenwinkel, wobei man gar nicht . 
bemerft, dag man das annimmt, was gar nicht bewiefen wer 
den Bann ohne die Parallelität der Linien. Auf diefe Weiſe 
koͤnnte alles als durch fich feibft vermittelt erfannt werben. - 
Hat men nun einen Schluß in ber erften Figur, in welcher der 
Dberfag ebenfo unbekannt ift, ald der Schlußfag, und will 
man dennoch aus jenem biefen ableiten, fo kann hieraus zus 
naͤchſt nichts bewieſen werden, weil dad, wovon man aus 
geht (deyn Grodeikewg), in gleicher Weife unbefannt ift, wie 
das, was man daraus folgert; und der Fehler der petitio 
principii fommt hinzu, wenn zu bem unbekannten Oberſatz 
ein Unterfag gewählt wird, in welchem ber Unterbegriff und 
Mittelbegriff daffelbe bedeuten, oder offenbar ſich wechſelsweiſe 
auf einander beziehen laſſen (7 div örs Avrisgigovam),; 





a) yüg ündduıs du aıgorigur zu nal wgordger dcte, Wergl, anal, 
post. 1, 2 

2) örar zo pi OR abred yunrir BE alren ei: Anıyılan danriva, 
wor” alntien völt ägzäc 
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oder im Werhätmiß zu einander ſtehen, wie Art und Gat⸗ 
tung *); in dieſen Fällen wird im Oberfahe das zu Bewel⸗ 
fende ald Beweisgrund angewendet, weil man, wenn ber Uns 
terbegriff und Mittelbegriff entweder daſſelbe bedeuten ober fi 
unmtehren lafien, dann aud den Oberfag zum Schlußſatz ma- 
Gen Tann. Wenn aber der Unterbegriff und Mittelbegriff ſich 
fo zu einander verhalten, wie Art und Gattung, dann wirb 
die Umkehrung der Begriffsmonente im Unterfag geftört (vür 
2 roõro zwÄde sc. vzıgpgew), was niht an ber 
Schlußfigur liegt (GAR dx 6 zeonog), ba bie erſte gerabe 
vorzugsweiſe den vollkommenen Zirkelſchluß zuläßt (1. oben 
p. 191 sq.), fondern baran, daß die Gattung affitmativ bes 
zogen iſt auf die Art. Kehrt man aber den Unterfag um in 
dab Particuläre (ei d2 zovro nowwi sc. dvrispeipsm), fo be 
weift man etwas dur dad zu Beweiſende, und kann durch 
Umkehrung den Oberſatz zum Schlußſatz machen vermittelft 
derfelben drei Begriffsmomente, deren aber nur gewiffermaßen 
drei find wegen des angegebenen Verhaͤltniſſes des Unterbes 
griffs und Mittelbegriffs zu einander (za drzispigor wg 
Sc zewv). Auf gleiche Weiſe kann im Unterfoge das zu 
Beweilende ald Beweisgrund angewendet ſeyn, wenn ber Obers 
fag ebenfo unbekannt ift, als der Schlußſatz, und die Begriffe 
momente deſſelben zu denen des Unterſatzes in baffelbe Wer 
haͤltniß treten, welche& vorher diefe zu jenen hatten. Derſelbe 
Fehler konn in Bezug auf den Oberfag (7) sadrc ro ai- 
To sc. Undgyew) und Unterſatz (TW Tavrov zoig avroig 
Ünöggew) in beiden Weiſen in der zweiten und drit⸗ 
ten Sclußfigur begangen werden. In Bezug auf ben Schlußs 
fat ift zu merken, daß er nur in ber britten und erfien bejas 
hend ſeyn Bann; ift er verneinend, fo wird baffelbe von dem⸗ 
felben aufgehoben, wie dies in der zweiten Figur der Fall if. 
Hier Tann dad zu Beweiſende ald Beweisgrund nicht auf 


2) A umagzu Odragor Gurtge ober, wid eb weiter witen heißt: dv da 
seine rd mul PB α Ärtugigun sd Tuben id Prim, 
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gleiche Weile, wie bei den bejahenden Schtäffen, ſowol im Oberfag 
als im Unterſatz enthalten feyn, fondern nur in dem verneinenden 
Vorderfag; denn in negativen Schtüffen if der eine Vorderſatz 
bejabenb, ber andere verneinenb, und beöhalb kann die gegen» 
feitige Uebereinftimmung ber Begriffsmomente bier nicht in dem 
negativen Vorderſatze ftatt finden (duk rò un Avrıspipew roᷣc 
Öpow zar& oig ünoparızoög avlloyıcuorg), und «8 muß dab 
zu Beweiſende ald Beweisgrund wegen des negativen Schlußſatzes 
in dem negativen Vorderſatz enthalten feyn. In den wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Beweiſen bezieht fi bie Worausfegung beffen, 
was noch erft bewiefen werden muß, auf das objectiv Wahre, 
in dem dialektiſchen dagegen auf bie fubjective Vorſtellung *) 

Ein zweiter Fehler kommt bei ber apagogifchen WBereids 
führung vor, wo man wohl zu fagen pflegt: „hieraus folgt 
das Falſche nit” (u napd Tovro oyußaivem zo wei- 
dog) *). Dieb geſchieht befonders beim Disputiren, indem 
der Gegnet dem wiberfpricht, woraus ber Andere dad Unmögs 
Hche gefolgert hat. Won Seiten des Gegners ift daher für 
die Anwendung dieſer Formel der Widerſpruch nöthig, welcher 
beim kategoriſchen Beweiſe nicht flatt finden kann, well man 
hier nicht den Widerfpruch von dem, was man zu bemeiien 
fucht, vorausfest. Wird nun etwas kategoriſch miderlegt, fo 
Bann man nicht fagen, daß wegen ber Worausfegung ber 
Schluß entſtanden fey; die ift nur anzuwenden, wenn, obgleich 
die Vorausfegung aufgehoben ift, der Schlußfag dennoch ges 
folgert wird; was aber beim Bategorifhen Schluffe nit moͤg⸗ 
lich iſt, weil-nad Aufhebung eines Worderfages Fein Schluß 
mehr gemacht werben Bann ®). Daher iſt jenes „ed folgt 
das Falſche nit hieraus” nur beim apagogiſchen Beweiſe 


2) S. obenp. 163. Anm. 4. u. dgl. Top. 8,13. u, anal. post. 1, 33. 

®) anal. pr. 2, 17. 

®) ürmgasulong zig sis Has eilt. 5 mpic seine Im and 
Royionds, 
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anwendbar, unb zwar, wenn jene urfprüngfihe Annahme ſich 
fo zu der Folgerung ded Unmoͤglichen verhält, daß dennoch, 
es mag jene Annahme ftatt finden oder nicht, dad Unmoͤgliche 
ſich ergiebt. Am offenbarften zeigt ſich diefer Fehler, wenn 
die Vorausfegung mit dem apagogifhen Schluffe in Bezug 
auf die Mittelbegriffe in gar Peiner Verbindung fleht ”), und 
died fihdet dann ftatt, fobald man etwas als Grund feht, 
was nicht Grund ift *); 3. B. wollte man beiveifen, daß bie 
Seite eine Quadrats mit der Diagonale deffelben nicht com» 
menfurabel ift, und aus dem Gegentheil hiervon bie fals 
ſche Anſicht ded Beno, daß ſich nichts bewege ®), ableiten, 
fo ift offenbar, daß diefer falſche Schlußfag, der fich auf das 
eoncrete Seyn der Natur bezieht, in gar’ feiner Verbin⸗ 
dung ſteht mit dem Problem, das aus der Mathematif ents 
nommen ift. Auf eine andere Weife wird jener Fehler began⸗ 
gen, wenn die Vorausſetzung nur in einer uͤußerlichen Ver⸗ 
bindung mit dem apagogifhen Schluffe fteht, und aus ihr 
das Unmögliche nicht beroorgeht; fie kann in biefem Falle 
entweder vor den Dberfag oder nach dem Unterfag geftellt 
werden *), und es folgt das Falſche nicht aus ihr, fondern 
aus den beiden andern Worberfägen. Es ift daher offenbar, 
daß, wenn die Folgerung des Unmöglichen mit den Begriffs: 
momenten ber urfprünglicen Vorausfegung in keinem Zus 
fammenhang fleht, dann auß derſelben dad Unmögliche nicht 
abgeleitet werben kann *). Aber auch dann folgt nicht ein» 


) a⸗ ind sis Imodlaeug doivamrog j And sur uiour mpös ıo 

ddivaon 5 aulloronöt, . 
2) vo äraltıov dc altes zuhlvas soisö Isww, vergl. Elench. 5, 9, 
®) ©. Phy. 6,4. 


9) seine iyzogii qurioden sub ini mal In) «3 mic lan 
Pärorı, vo aunızk. 


* — ot̃⸗ õr. voũ Adunäreu ui mgös Todg BE dis, ẽeeve 
Örros ou nugiı ir Ola aynfalse vò Yard. - 
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mal das Unmoͤgliche aus einer Vorausſetzung, wenn dieſe auch 
mit den Vorderſaͤtzen des apagagiſchen Schluſſes im Zuſam⸗ 
menhange ſteht, ſobald, ob ſie gemacht wird oder nicht, den⸗ 
‚noch das Falſche folgt, und eine neue Vorausſetzung nicht 
nothwendig iſt, weil das Unmögliche ſich ſchon aus ben ans 
genommenen Worberfägen ergiebt. Das Falſche kann aus 
mehreren Vorausſetzungen gefolgert werden; z. B. daß Pas 
rallellinien ſich bei ihrer Veriaͤngerung einander fchneiden, 
ſowol daraus, daß ein Gegenwinkel groͤßer iſt, als ber andere, 
als auch daraus, daß ein Dreieck mehr als zwei, echte Win- 
kel hat. Hebt man daher eine Vorausſetzung auf, fo: felgt 
das Falſche nicht weniger aus den uͤbrigen, als aus dieſer. 

Ferner iſt in Bezug auf die ‚Fehler beim Schließen zu 
bemerken, daß ein falſcher Schlußſatz entſteht, weil man zu⸗ 
erſt etwas Unwahres voraudgefeht hat (oͤ de wendas. Aöyen 
ziveras nap& To mgwroy weüdog) *). BVeſtaht daher ein 
Schluß aus zwei Vorderſatzen, fo find in biefem „Falle: eut ⸗ 
weder beide oder wenigfene einer falſch, beun-gus wahren 
Vorderſaͤtzen kann das Falſche nicht, gefotgert werdenz u baſteht 
der Schluß aus mehreren Vorderſaͤtzen, fo liegt dero Fehler ie, 
dem Profpllogiemud, aus welchem der eine oder ‚ber andere 
Vorderſatz abgeleitet iſt. 

Um nun zu verhuͤten, daß unſerer Anſicht entgegen eine 
Schlußfolgerung gemacht werde *), fo hat man zu beobach⸗ 
ten (ngög 2 To un zaraavlloyilesda smagaryentiov 
*. 7. 4), daß man, während der Gegner bloß Fragen thut, 
ohne Schlüffe zu bilden, nicht zweimal in ben Worausfeguns 
gen daſſelbe zugiebt, weil ja fein Schluß ohne Mittelbegriff 
möglich iſt, und eben biefer bei zufammengefegten Schlußfol⸗ 
gerungen öfter wieberfehrt. Wie man aber in Bezug auf 
bie Qualität ober Quantität des Urtheild im Schlußſatze den 


*) anal pr. 2,18, Bergl. post. 1, 16, 
®) anal. pr. 2, 19. 
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Mittelbegriff zu beachten hat, iſt deutlich daraus, daß man 
weiß, welche Arten von Problemen in jeder Figur bewieſen 
werben Tonnen; hiernach wird es Keinem entgehen, wie er 
feine Anſicht dem Andern gegenüber zu erhalten hat (ug 
ündyonev zöy Aöyov) *). Auf ber andern Geite muß ber 
Gegner zu bewirken fuchen, daß dem Andern eben das, was 
ie zu verpüten empfohlen iſt, ganz entgeht =). Dieb ger 
fhieht zuerſt dadurch, daß die Vorderſatze durch Profpllogiss 
men nicht als Schlußſaͤtze abgeleitet, ſondern verſchwiegen wer⸗ 
den, indem man nur die nothwendigen Vorausſetzungen macht. 
Außerdem muß man nicht nach dem Naͤchſten fragen (un ra aiv- 
eyyvo dgargv), woraus der Schlußſatz unmittelbar abgeleis 
set werben kann, fondern fo viel als möglich Mittelglieder ein ⸗ 
halten. Wird bei einem einfachen Schluffe nur Ein Mittel 
begriff gebraucht, fo muß man von dieſem ausgehen; denn 
hierdurch kann mon den Andern am leichteften täufchen, weil 
der Mitteldegriff im Schlußſatze nicht vorkommt. J 

- Berner bat der widerlegende Beweis (Ne⸗yxoc) *) mit 
dem Schluſſe diefeiben Beſtimmungen in Bezug auf das Ver⸗ 
haltniß der Begriffsmomente zu einander: gefteht man Alles 
zu, oder bejaht man in der Antwort dad Eine und negirt bad 
Andere, fo ift die Widerlegung möglich und in beiden Fällen 
auch ein Schluß; kommt nun noch hinzu, daß ein Vorderſatz 
daB Gegentheil des Schlußſatzes iſt, fo ergiebt ſich der wider 
Isgende Schluß, welcher bad Widerſprechende folgert +). Will 
man einem folchen Schluſſe entgehen, fo braucht man nur 
gar nichts einzuräumen; denn wenn bie Morberfäge negativ 
find, fo iR kein Schluß möglich, alfo auch die Wiberlegung 


) Bergl. Top. 8, 3. und 9. 
”) oh 9° Org gilarsundes nugayyälouer ünongevond- 
vous, alsoig dnszagounsus nılgaodas Aandivur, 
®) anal. pr. 2, 20. 
*) 6 zig Hayzos ürsıgüouug aullozionds. 
DRL . Meipor. BU. 14 
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nicht, mit welcher nothwendig der Schluß geſetzt iſt, aber nicht 
unngeleprt mit dem Schluſſe bie Wiberlegung. Setztere ver- 
meidet man auch, wenn man nichts im Allgemeinen zugefteht; 
denn aus particuläten Worderfägen kann kein Schluß gezogen 


Wie nun der Irrthum moͤglich iſt *), wenn man in Be 
zug auf den Ausdrud der Begriffsmomente nicht gehörig dad 
Allgemeine und’ Unbeflimmte unterſcheidet (f. oben p- 176.), 
ebenfo kann ber Irrthum eintreten bei einer bloß allgemeinen 
Auffaſſungsweiſe (oupfaiver — xai zara zıjv bnolmyıy 
yivendaı znv.ändene), nach welcher Jemand von, bem, was 
mehreren Gegenftände unmittelbar zulommt °), meint, daß 
& dem einen von biefen gar nicht zukomme, während er «& 
von den andern weiß, fo daß ſich hiernach zwei Schlüffe mit 
entgegengeſetzten Schlußſaͤtzen ergeben, indem von dem einen 
der beiden Mittelbegriffe (9 und y) der Oberbegriff (a) bejaht, 
von dem andern aber berfelbe verneint wird, da fie felbft doch 
beide entweber ganz einander entfprechenb find, oder doch im 


Verhaͤltniß der Art und Gattung zu einander ſtehen *). Im 


Folge diefes Irrthums ſtellt ſich in ben Sclußfägen ein Wiſ⸗ 


fen und Nichtwiſſen dar, indem einem unb demfelben Unters 





%) anal. pr. 2, 21. Vergl. ib. 1, 33. Met 9, 8. p. 186, 6. und 
oben p. 123. Anm. 2, 


2) indie ed abe mir wgermg imigzun. Werpl. lc- 
Yard Bualıh y nad’ als imigzen. 


N) rãa vne abıijs ovsorzlag. ovsozla bejeichnet das Zuſammen· 
Reben in ein und derſelben Reihe, ſ. Zell ad Eth. 1,6. P. 27 49, 
und de part. anim. 3, 7. ge. E duigmsus yag zur dvanslar Tuy- 
co⸗ mgös vie ouyyern ousorzlar. (86 wird dadurch befonders das 
Bufammengehörige nach Art und Gattung ausgebrädt, ſ. anal, 
post, 1, 17. Met. 10, 3. p. 199, 24. und Top. 2, 9. Bergl. Bbet. 
43,7. Gbenfo zö zarü sorgodr de interpr. c. 20. - 
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begriff daffefbe Präbicat „beigelegt und abgefprochen wirb >). 
Doch iſt zu bemerken, daß der Jrrthum in Bezug auf Ayt 
und Gattung unmöglich if, weil hierin der Widerfpruc ent 
halten feyn würde, daß Jemand das, was er weiß, ſo vor 
ausfegen follte (afıoi),. daß er es als ſolches nicht annehme; 
denn er weiß, daß a dem A zukommt, und weiß auch ges 
wiffermaßen *), daß = bem y zukomme, weil 7 dad Befons 
dere von 4 iſt und in dem Allgemeinen bad Befondere ent 
halten iſt (us Ti zadölov 76° zura uegog). Das alfo, was 
er gewiſſermaßen weiß, fo vorauszufegen, daß er es ald fols 
ches durchaus nicht annehme, ift unmöglich (dise ö wg Zui- 
saraı, soiro Ölwg &iol un Unolaufldvew, öneg döiva- 
+09) *). Ebenfo kann In Bezug auf das Erſte, nach wels 





3) «ou also) amd varrör Fin Imeium nal äyrom — Ana d- 
serab va wol odz Öroliperus indggur. 

®) Anlsara zug mus örı m, v. 2. Wergl. poster, 1,1. g. E. und 
def. c. 24. p. 85. b. 4.. 

) Gmolaupüve und befonbers ümölyıs iſt bei Arifloteles ber 
allgemeinfte Ausdruck für diejenige Thätigkeit des Denkens, in 
welcher der Geiſt ſich zuerſt des Unterfhiedes von Wahrheit und 
Jerthum bewußt wird. Diefe Thaͤtigkeit des Geiſtes entwickelt 
fd, nagdem das äußerlige Seyn durch die Einbilbungätcaft 
(garraola) geiftige Griftenz gewonnen hat (de anim. 3, 3. 9. 4. 
ed. Trendelenb.). Die öndämpıs iſt Ssugrsai (Top. 6, 1. p. 
149. a. 8.) und unterſcheidet fi dur die Allgemeinheit ber den» 
Tenden Thaͤtigkeit don der Erfahrung (Met. 1,1, p. 4, 3.). Sie 
iR allgemeine Auffaffungsweife, nad welcher man ſchlechthin et ⸗ 


was entweber bejaht ober verneint (nual post. 1, 16.: örar. ' 


änlös bmoläßn ümagder 4 pn Önaggur, — ünli 
daher ib. c. 33.: UmdAnyis züs äudsov mpordosmc). Junerhalb 
dieſes Bebiets, in welchem der Geift zum Bewußtſeyn kommt 
über den unterſchled zwiſchen Seyn und Denken, macht ſich bes 
ſonders die reflectirende Thaͤtigkeit des Denkens geltend, welche 
verbindet Und trennt und von Ariſtoteles dıivosa genannt wird 
¶ . oben p. 80. Anm, 2). Während in der finnlihen Wahrneh⸗ 
mung bie beiden Momente, Seyn und Denken, nod eine ununs 
14* 


2 ErferAnfgnitt Logik, 


— ugd.7 inander entfprechen ;umb, ihnen = unmittelbar 
zukommt, Mlemand die Worderfäge auf jene Weiſe annehmen, 


— . PR 
terſchiedene Einheit bilben, in welder von Wahrheit und Irr. 
thum nod nit bie Rede feyn kann, inſofern die Empfiadung 
des Wefonderen ſtets wahr ift (de anim. I. 1.: 97 ur yüg ala 
as sdy ler dei ülndis), fo tritt diefer Unterſchied in dem 
Iavoriodas hervor (diavosadus 8’ Irdigrr za yıudöc) und 
wird erſt durch bie höhere Wernunftipätigeit überwunden. In 
Bezug auf biefe reflectirende Thätigkeit IE Umölyıs das Reſul⸗ 
tat.berfeiben und zwar bie allgemeine Anfiht, welche ſich von eis 
nem Gegenftande bildet (vergl, Trendelenb,. ooınment. ad Arist. 
de anim. p. 469. und anal post, 1, 16.: ärer dis avlloysspod 
Aupn zyr imölnyor), Hier if Irrthum um fo leiter nöglig, 
als bie Önodyıs die Borm ihrer Allgemeinpeit fekhält dem Bes 
fonberen bed gegebenen Gegenfandes gegenÄber. Daher wird in 
dem vorliegenden Gapitel geſprochen von bem Irrthum, der eine 
tritt za Gmölnyır, indem er baburd entficht, daß das Alges 
meine und Beſondere von einander getrennt gehalten wird. Es 
‚geftaltet fh nun diefe Imdimypıs weiter und zunaͤcht zur ſodjec⸗ 
tiven Borftellung (doka, ſ. poster. 1, 8%. und oben p.153.), ur 
ridptigen Einſicht, befonders in Bezug auf bas Handeln (peornes, 
f. dritt. Abſchn. zweit. Gap. 1.) und zur objectiven Wiſſenſchaft 
(ixisjun, f. Anm. 9.8, des dritt. Cap. in diefem Abſchu.) in Bezug 
anf das Erkennen (de anima 1. 1.). In ber ggorgas und dx 
sun wird ſtets das Beſondere auf das Allgemeine bezogen, dort 
auf den Bwedbegriff, Hier auf die Principien des Grlennens, fo 
daß fi Algemeines und Befonderes ſtete gegenfeitig durchdringt, 
woburd dem Jrrthum begegnet wird; beide "haben zur Folge 
die Wahrheit, während bie dos auf bie ſubjective Ueberzeugung 
(alsıs) beſchraͤnkt bleibt. Infofern fi die ünoinyıs als bie geis 
ige Auffoffangsweife (als Seugmeas) buch alle drei Gebiete 
der Reflexion hindurchzieht, if fie das Allgemeine, ohne aber 
der Battungsbegriff zu ſeyn. An fie flieht ſich zunaͤchſt bie 

Borſtellung mit ber fubjectiven Ueberzeugung, aber deshalb iſt 
die Öndinyıs nit bie Gattung don ndıs, weil fie bleibt, wenn 
auch die wisıs aufgehoben iſt (Top. 4,5. vergl. anal. pr. 1, 39.). 
CEbenſo bleibt bie ümölnpes eine andere gegen bie dxsenun, benm 
das Willen findet nicht flatt, wenn nicht Allgemeines und Mer 
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weil er vom bem Oberſatze in dem einen Schluß geraten 
ober wenigſtens zum Theil das Gegentheil in dem andern 
aufſtellen würde, z. B. jedes 4 ift @, und kein y iſt m, aber 
beine A und 7 kommen jedem 5 zu, folglich kommt jedem 3: 
do8 a zu, weil 5 unter 4 begriffen iſtz kommt nun keinem 
r das a zu, fo kann au a von feinem d ausgefagt werben, 
weil 5 unter y begriffen ift; da aber 3 auch unter 4 begrifs 
fen if, fo iR ein Beſonderes von 4, nemlich d, nicht =, und 
dod wurde vorher @ jedem 4 beigelegt. Auf folche Weiſe 
Tann von einem unb bemfelben dad Gegentheil nicht anges 
nommen werben. Jener Irrtum ift fowol in der erflen als 
auch zweiten Beziehung nur möglich, wenn von ben beiden 
Sqluͤſſen entweder nur ber Oberfag auögefagt wird oder in 
bem einen Gchluffe beide Worderfäge aufgeſtellt werben, in 
dem andern aber nur der Oberſatz; denn alsdann ift ber 
Schlußſatz in beiden nicht möglich, in welchem das gerade 
Gegentheil von derfelben Behauptung bervortritt. Es ift nun 
diefer Jerthum dem ähnlich, nach welhem man fih in Bes 
zug auf das Beſondere täufcht; weiß jemand: Aifto, fo 
weiß er aug, 7 iſt a, weil y unter 4 begriffen iſt; doch er 
Tann diefen Schluß auch nicht wiffen, fobald er dad Beſon⸗ 
dere (7) noch nicht kennt. &o kann Jemand im Allgemeinen 
wiſſen, daß jedes Dreieck zwei Rechte hat, und dennoch ans 
"nehmen, daß diefeß befondere Dreiet (aiodnzoy Tgiywvon) 
nicht zwei Rechte babe, weil er bie finnliche Darſtellung des 
Dreieds noch nicht kennt =): ex weiß Daher dafjelbe und weiß 


fonderes bei ber Wetradtung gehörig mit ‚einander verbunden 
wird (in vorliegendem Gap.: ad yüg dnkcarus — ui aurdumgür 
*6 na ininıgor). Daher Top. 6, 1.: 5 züg Imöhuyes en du 
ein eb sabrde, di du ya, dung pille nai'so ölor valnde dl» 
vr x nis yag Sungnrınön nesrör dv änporigew vols 
Aöyow ish" Acımör duägoger. Mergl, anal pr. 2, 
16. fin. und Categ. c. 7. ». fin. 

) Sersl. anal. post 1, 18, 6. wollung Ira rür un? Tuaror 
obn lo⸗o· 8 Änmımunplar. . 
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‚eb auch nicht; doch died Wiffen und Nichtwiffen iſt nicht ein 
ander entgegengefetst, weil das Wiſſen nicht eine abſtract eim 
fache Bedeutung hat (TO ap Eidivas — — oiy änkour 
2siv)&), fondern fih darnach beffimmt, ob man eine Wiffens 
Khaft in Bezug auf dad Allgemeine oder in Bezug auf das 
Beſondere hat ?). Daher kann Jemand durch die allgemeine 
Erkenntniß willen, daß auch dad befondere Dreied zwei Rechte 
bat, aber nöthig iſt «6 nicht, daß er es weiß, fobald ein bes 
fonderes, Dreieck vorliegt. Auf gleiche Weiſe verhält es ſich 
mit der Platoniſchen Anficht vom Lernen, inſofern dieſes eine 
Wiedererinnerung ſeyn ſoll, denn dieſe Anſicht kann widerlegt 
werben dutch jenen Unterſchied des Wiſſens, inſofern es fonol 
ein allgemeines als auch ein beſonderes ſeyn kannz aber nach 
Platon kann es nur ein allgemeind Wiſſen geben, weil die 





2) aödvan heißt Überhaupt bas Wiffen im Gegenfah von Nichtwiſſen. 
Met. 1,3. p 8, 5.: dlnag drü zo geizus sie Eyvoree dpidocögnaun, 
garıgör Ir dä zd alddrm zo Inısaodas dölmnor, 6 (Sücht ſi 

ynunaͤchſt an die finnlihe Wahrnehmung (daher ed unten heißt: Zr 
rüg lörres eð oðc Taner, vgl. anal.post.1,1.p.71.b. 1.) und ergiebt ſich 
als Refultat aus einzelnen Erfahrungen (vgl. anal. post. 1, 31.), 
in Bolge welder man eine Kenntniß von dem Beſonderen ges 
winnt, indem man ſich hierbei beſtimmter Principien bewußt 
wird, Met. 1, 1. p. 4, 23.: «ö Je eldivas nal vo Bauten xi sgog 
vis Aunuglas Dndgyur olöneda nühlor, ib. p. 5, 10.: dns dr 
onpior zou elddros vo divandus drdüoner wouoner. Durch, 
biefe Kenatniß von dem Befonderen gelangt man zum wiffens 
ſchaftiichen Erkennen (Zutsuodes). Daher verbindet Ariftoteles 
öfter beibe @örter, Met. 1, 2. p. 7, 11. Phys. 4, 1. In ber 

“engeren Bedeutung bezieht fh elddras auf bie Kenntniß, welche 
mon in Bezug auf das Beſondere befigtz unten peißt es in dies 
fem Gap. =} pls edv nadölov Hewgoiper za br nigu, wi dR 
olwalg obe Tape, post. 1, 24.: müllor 3° dnısäudn Ixasor, 
Gray alrö dduus had abrö, ı zur Alle, ib. 0. 9.: zalenön 
rag sd gras, M nr inagou ügyar Tauer Ü un" üzıg 
ii so dddlran x 

2) i me ch nie noßclen Iyer Amann‘ nö, 8 ci zul Faocar, 
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Wiedererinnerung fi auf ben frühern Zuftand der Seele bes 
sieht, im welcher fe die Ideen anſcaute, daher es nicht möge 
ich iſt, das Einzelne vorher zu miffen =); allein durch ‚die 
Induction gewinnen wir zugleid die Wiſſenſchaft von dem 
Beſonderen, indem wir in dem Ginzelnen das Allgemeine 
wiedererfennen *); benn einiges wiffen wir fogleich, wie wir 
es gefehen haben, 3. B. daß etwas zweien rechten Winkelk 
gleich iA, fobald wir wiffen, daß es ein Dreie if, Durch 
die allgemeine Erkenntniß haben wir eine innere Anſchauung 
von dem Befondern, lernen aber daffelbe noch nicht kennth 
nach der jedem Gegenftande gemäßen Erkenntniß 2). Daher 
iſt Taͤuſchung in Bezug auf ein und daſſelbe möglich, nur 
nicht durch ein in fich ſelbſt entgegengefegtes Wiſſen, fonderm, 
indem man bloß ein allgemeines Wiffen hat und fi in dem _ 
Beſonderen täufcht. Endlich ift der Irrthum möglich, wenn - 
das Wiſſen nicht gleich gegenwärtig if und in Anwendung 
Tommt, und daher beides, dad Allgemeine und Beſondere 
nicht gehoͤrig verbunden wird *). Hieraus ergiebt ſich, daß 
man irren Tann, wenn man zwar dad Allgemeine weiß, aber 
nicht dad Befondere; was aud ben allgemeinen Wiſſenſchaf⸗ 
ten begegnet in ihrem Werhättniffe zu den befonberen; ben 





) öpolug di nal 6 dr z) Miranı Aöyag, Sri h naßnas ürupen- 
a" oidapod züg eypßalns ngosnisaodas so naß Ixusor, Bergl. 
„anal. post 1, 1, p. 71. a.'30.: „bean entweder wird man nühte 
-Iernen ober nuw das, was man fon weiß.” 

) äpa sh laerorũ Aapfürur (ac. aypfalrn) si sür nara ne 
005 dausiune Gong Anuyrwglkorsus. Ueber ürurraglur vargl. 
die Anm, über änıcnpm 0. E. des dritt, Kap. in dieſem Abſchu. 

*7 Ta pr ol außleu sad u, wi dba 
olĩn leua⸗. 

*) oð yüg inkanas — ui gurdngar zo xa0! Inden, Berg, ib. 
P- 67. b. 7.: oyupalrs wub <a mußt knardyar ıldönı sr medrann 
wol zn Imsoxeuping wgdrıger — ou Ê_ wurü so dragyale 
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nichtt willen wie von dem Shnnliden: ohne. ESohrnahuumg. 
Aber. auch nicht, wenn wir wohrgmammen bebaut, ade: bie 
allgemeine und befondere. Miffeufchaft, welcha aber möcht ims 
mer praͤſent und wirkfem if. Wie daher das Wiſſen drei Be⸗ 
ſtimmungen zuläßt, nemlich inſofern ehh allgemein, ocucret und 
praͤſent iſt %),. ebenfp angb der Jerthum, welcher daber nicht 
wahrhaft: das Gegentkyil von der. Wiffenſchaft iſt q denn mer 
in Bezug auf has Beſendere eine varichtige Beflinenung *) 
macht, hat fein Wiſſen für die Anwendung wicht gegenwärtig, 
‚uber ex. befigt deshalb nicht einen bem allgemeinen Wiſſen 
satgegengelebten Irctpum, well er nur ia.dem Sarticulären 
ſich geirrt hat, von dem olgemeinen Willen ‚aber der Trug: 
ſchluß das Gegentheil iſt ). Wer aber anmimmt, daß das 
Weſen bed Guten fey bad Weſen des Boͤſen, der wird daB, 
Weſen des Guten und Böfen für daſſelbe Halten; .biefes iſt 
nothwendig, fobald jenes zugegeben ift; doch iſt es wohl uns 
richtig, daß Jemand das Gegentheil für daffelbe halte, wel⸗ 
Ges nicht in Bezug auf das Weſen ſtatt finden kann, ſon⸗ 
bern nur beziehungsweife, denn in Bezug auf das, was nur 
relative Geltung hat, Tann man mancherlei Vorſtellungen has 
ben, unb für die Unterſcheidung bed Anfich ung des Relativen 
bedarf es noch einer forgfältigeren Unterfuhung *). 
Bevor Ariftoteles übergept zu dem legten Abſchnitt, in 
welchem ex zeigt, wie verfchiedene Beweisarten, befonderd bie 
rhetoriſchen Schtüffe, auf die Schlußfiguren fi zurücfügs 





) en ——— 
X LE 2777775 


2) Vwelaußäner yüg uns ee Anlaror. - 

9 008° ed. di vie imölnper brarılar ändere vi Imsieg‘ aul- 
— rüg vᷣ brarıia ein 7A »a0dlav. Bergl. anal. pr. 
*) Mergl, anal post. 1,6. und Met. 0,2 ’ 
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‚omrlaffen, debaudelt ex noch das gegenſeitige Verhältniß "), 
:waly welchem bie Megeiffömomente ſich einander entſprechen 
umd wie Gegenfäge in gegenfeitige Beziehung auf einander 
geſtellt werben Können. Wenn nemlich im der erfien Schluß⸗ 
ſegur Untere und Oberbegriff, alſd die beiden Außerfien Mes 
griffümamnte des Solußſatzes umgekehrt werben, fo mäflen 
auch einzeln bie MWorderfäge, in welchen bee Elitteibegriff 
in Berhaͤlmiß gefogt iſt zu den beiden aͤußerſten MBegriffämos 
menten 2); denm wirb in der erſten Bigur ber Schlußfag um⸗ 
gelehrt und dazu der Oberfaß genommen, fo folgt daraus des 
umgelehete Unterfatg, wird aber fatt des Oberſatzes der Une 
terſatz Hinzugefügt, fo folgt baraus bee umgefehrte Oberlat 
IA der Schlußfat negativ und wird der Oberfag umgekehrt, 
fo folgt auf aͤhnliche Weiſe hieraus der umgelehrte Schlußs 
fa; wird aber der Unterfatg umgekehrt, fo muß auch der Ober» 
ſatz umgekehrt werden. Will man endlich in einem negati⸗ 
ven Schluſſe von der Umkehrung des Schlußſatzes ausgehen, 
fo muß man ben umgekehrten Unterſatz hinzunehmen, um 
daraus den umgekehrten Oberfag abzuleiten. Hat man fers 
zer vier Begriffsmomente, von welden je zwei, nemlich ber 
efle und zweite, und der britte und vierte fich einander ent⸗ 
“fprechen, ber erſte und dritte ſich aber einander ausſchließen, 
fo muß daſſelbe auch beim zweiten und vierten flatt finden; 
ſchließen fich aber ber erfte und zweite, der dritte und vierte 
einander aus, und find der erfle und dritte einander entſpre⸗ 
end, fo muͤſſen e& auch der zweite und vierte ſeyn. Wenn 
fernes von drei Begriffsmomenten ber erſte ganz allgemein 
audgefagt wird von bem zweiten und britten und fonft vom 
einem anbern, der zweite aber ebenfo allgemein von dem 
dritten, dann möffen ber erſte und zweite fi einander ges 
2) al, pr 3,22. 


”) äras 8° ürugden wü duga; drdyu ul nö micor ürtugigne 
es ine, 
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genfeitig eatſprechen; denn ba ber erfie nur von ben beider 

andern ausgeſagt wird, bee. jweite- aber ebenfalls von benfels 

ben, nemlidy vom fi felbft und von dem dritten, fo iſt offens 

bar, daß, wovon. ber erſte, davon auch der zweise ausgefagt wird 

und folglich dieſe beiden ſich einander gegenfeitig emtfprecden 

“ mülfen. Hieraus ergiebt ſich, wie in bey zweiten. Schugfi« 
gur, in welcher Ein Begriffs moment auf zwei. andere beyogen 
wird, die heiden Mprderfäbe und der Schlußlatz bejahend ſeyn 
koͤnnen, fobald die Begriffsmomente im Dberſatze fi ein⸗ 
ander entiprechen, - Durch deffen Umkehrung die erfie Schlußs 

ffigur entfieht 3). erden ferner dem deitten Degrifftmo · 
mente der erſte und zweite ganz allgemein beigelegt, und ent ⸗ 
ſprechen ſich diefe letztern einander, fo muß ber erſte allgemein 
von dem zweiten anögefagt werden koͤnnenz bean hieraus er⸗ 
geben fish zwei Worderfäge der dritten Figur, vom welchen der 
zweite fi allgemein umkehren laͤßt ®), woraus füch der allge⸗ 
meine Schlußfag der erften Figur ergiebt. Wenn endlich *) von 
je zwei entgegengefegten Dingen Das erſte (m) vorzüglicher if als 
das zweite (4), und das vierte (d) vorzuͤglicher als das dritte (7), 
dad erfte aber mit dem dritten vorzüglicer iſt, als bad. zweite 
mit dem’ vierten, fo muß das erſte vorzüglicher ſeyn als das 
vierte; denn da dad erſte und zweite, und'ebenfo aud dab 
dritte und vierte Gegenfäge bilden, fo muß in bemfelben Grade 
das erſte erfirebt und das zweite vermieden werden, und auf gleiche 
Weife verhält es ficd mit dem britien und vierten. Würde 
nun das erſte auf gleiche Weiſe, wie dab vierte, erfirebt, fo 
müßte dad zweite ebenfo wie das dritte vermieden werden, 
und das erſte mit dem dritten würde dem zweiten mil dem 
vierten gleich feyn, was gegen die Vorausſetzung iſt. Aber 
dad erſte kann auch nicht geringen: Werth haben, als das 

2) S. oben p. 190. und vergl, den Sqhluß anal, post, 1, 6. 
®) ©. bie Anwendung c. 23. p. 68. b. 1% J 
®) Beral Top. 3, 3. oo. > 
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vierte, weil alsdann das zweite weniger vermieben werden 
müßte, als das dritte, ‘und das zweite mit dem vierten, das 
größere Uebel mit dem kleineren Gut, vorzüglicher ſeyn müßte, 
als das erſte mit bem dritten, old daß größere Gut mit dem 

kleineren Uebelz Boch auch dies iſt gegen die Woraudfegung, daher 
muß daß erſte vorzüglicher feyn als das vierte, weit ed mit dieſem 
weder gleiten Werth hat, noch geringer‘ als bafjeibe feyn fan 
Ariſtoteles fügt zur nähern Erklärung ein Beiſpiel hinzu, weiches 
ſich auf das Ethiſche bezieht: wenn nemlich der wahrhaſte Liebha⸗ 
ber eb vorzieht (näg 6 dowv xark Töv äpure), daß der Ges 
Hiebte ſich ihm bingeben will (a) und es nit thut (7), 
als daß er es nicht will (A) und es doc that (9), fo ik 
offenbar das erſtere vorzuͤglicher, als dad Ichtere, und übers 
haupt das Geliebtwerden, wie es der Liebe gemaͤß iſt, vorzu⸗ 
ziehen dem finnlichen Liebesgenuß "); es gehört, daher auch 
die Liebe mehr der freundlichen Gefinnung an, als dem finns 
lichen Senuffe 2), und if dies der Fall, fo if die freundliche 
Sefinnung der Zweck der Liebe ?), daher ber finntiche Genuß 
entweder überhaupt nicht Zweck iſt oder der freundlichen Ges 
finnung wegen nur erfirebt wird *), wie es au bei andern 
Neigungen und bei ben Künften ſich zeigt, die einen Zweck 
haben; nach dieſem allein fireben fie, und das andere hat für 
fe nur Beth als Mittel *). 


\ 





2) 8 ügu grlsiedes vie onvovalas algeudrugor wurd wor Hure, 
3) päller äga 3 Igus Ir} sig gullac Ü Tod aunuiran, 
®) or pühısn weinev nal so var voice, 


4) 20 üga avräre # ode Kar älter # Tod guioden Ina. Bei 
ben ethiſchen Handlungen kommt es auf die Gefimung am. 
Bergl. dritt. Abſqn. Ciul. 


®) mal zug al üllus imıdunlas jan) sin eine ylorsan 
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8. Bon ber Burätfährung der unvolllommenen Beweisarten 
\ auf die Gälußfiguren, 


In dem Testen Abſchnitt behandelt Ariftoteles moch bie 
einzelnen fubjectioen Beweibarten *), inwiefern biefelben auf 
die Schlußſiguten zurüdgeführt: werden ‚Können, wobei er eine 
Anwendung macht von bem eben angegebenen Berhältuiß, in 
welches die Begriffsmomente zu einander treten Binnen. Er 
hebt zumächft die Induction hervor, wie ſich in berfelben ein 
Schlußverfahren darftellt (Enayayı) zur 6 && inayayiis ovi- 
Aoyıonög‘),' indem nach ihr ber Oberbegriff durch den Unters 
begriff mit dem Mittelbegriff aufammengefchloffen wird (dna- 
yuyı dt — ro dus ou Erdpov Üaregov ängov To joe 
aviloyicaodar). Es if daher die Induction einem Schluſſe 
. ber dritten Figur gleich, In welcher aber der Schlußſatz allge ⸗ 

mein ift, weil die Begriffsmomunte des Unterfages ſich einans 
der gegenfeitig entfprechen und die Umkehrung ‚ind Allgemeine 
geftotten ( ſ. oben p. 218.). Die Wermittelung bilder hier 
das Einzeine, welches im Unterbegriff enthalten ift, und. bies 
iſt nicht ein bloß vereinzeltes, fondern man muß wo möglich 
alle Einzelheiten zu gewinnen fuhen, um dadurch eine bes 
ſtimmtere Vermittelung zu erhalten *). Die Induction dient 
befonders dazu, die Principien, das erfle, unvermittelte Seyn, 





2) anal, pr. 2, 28.: od mirer ol dinlareınel nal imodamıno) — 
GG nal ol dmrogmel zul ündäg jrıgods micıc. Die fübr 
jectide Ueberzeugung beißt miss, welche entweder gewonnen wirb 
aus fubjectiven Gründen ober aus Außerligen Wahrnehmungen, 
daher ünarsa züg zıgzdoner A dus aulleyıanod (sc. dnlerızod) 
$4E Inayoyic. ©. Phyn. 5, 1, p.224. b.30. u. 3, 4, p. 203. b. 15. 
und vergl. Rhet. 1, e. 1. und 2. Ju dem letteren Gap. werden 
Drei Arten von Ueberjengungsmitteln (ira) angegeben. - 


3) di voile way ri Känderun sör uud Isaser auyulgurer" 
4 rüg Inayuyi did mir. 
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zu erlaͤutern *). Desjemige, was eine Vermittelung zubißt, kann 
durch den Schluß. bewiefen. (dv um zug iss piooy,.dıs roü 
usoov 6 avklo,sopög),-wab aber biefeibe nicht geflattet, kaun 
durch Induction dargethan werben (65 dd un dcs, di äna- 
yore). Schluß und Induction -bilden gewiſſermaßen einen 
Gegenfag, fowol der Form ald auch dem Inhalte nad; denn 
jener fliegt den Unterbegriff und Oberbegriff durch, ten Mit 
Nelbegriff zuſammen, diefer aber ben Mitielbegaiff mit dem, 
Dberbegriff dutch ben Unterbegriffz dem Inhalte nach if bie 
Bermittelung durch den Schluß das an ſich Frühere und Bes 
kanntere, dagegen die Inductien - für die fuhjective Auffafs 
fungsweife einleuchtender wird, Der Induction Ähnlich iſt 
das Beiſpiel 2), in welchem die Verknüpfung des Oberbegriffs 
mit dem Mittelbegriff durch dad dem ‚Unterbagriff Aehnliche 
dargethan wird ?); es muß aber alsdann bekannt ‚kon, daß 
der Mitielbegriff dem Unterdegriff zuloinme und ber Oberbe 
griff dem vierten, welcher bem Unterbegriff aͤhnlich iſt; ſoll 
3 8. beiwiefen werden: der Krieg der Athenienfer gegen die 
Thebaner — y — iſt ein Ungläd — u —, fo wird anges 
nommen, daß der Krieg gegen bie Nachbarn — 4 — din . 
Unglüd — a — if, wovon die Ueberzeugung durch das 
Aehnliche, was befonders bekannt if, begründet wirb, nems 
lich des Krieg - der Thebaner gegen die Phocenſer — d — 





) Ks 82 5 zoiüros aulloyuopde wie mpurys zul ddoou mgord- 
aus. Wergt. Top. 1,12. und anal. post. 1, 18. und 4, 2.; fere 
ner Ethic. 6, 6. 

) anal. pr. 2,24. Vergl. post. 1, 1. wo bemerkt wich, daß dos 
Beiſpiel für den Rebner —*&ꝛ ſey der Induction für bias 
lektiſche Grörterungen sd’ würws uud ol drsugızes auamaldan- 
eur: 5 nugaduznärun, 5 dw Inayupi' di Iröummad- 
wor öneg Is} aullopuonös. &. Rhetor. 2, 10.: — —— 
———— 

) nugidurna le Örar vE plan To Anger Önigger an 
opeion a rohen, u 
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war ein Unglüd — = —, und biefer Krieg — 3 — war ein 
Krieg gegen die Nachbarn — 4 —, da nun ber Krieg ber 
Atbenienfer gegen bie Thebaner — 7 — ein Krieg gegen bie 
Nachbarn — A — iſt, fo iſt diefer Krieg — y — ein Uns 
gluͤck — a —. Es ergiebt fi hieraus, daß dad Beiſpiel 
weder vom Allgemeinen auf dad Beſondere ſchließt (oüre wg 
6209 soög weoog), wie im Schluſſe, noch vom Belonderen 
auf bad ‚Allgemeine-(oüre dig u&gog iyög ÖAov), wie bei ber 
Induction, fondern vom Beſonderxen auf das Wefondere (EA 


ds n£gog wpös. 1£pog), indem einzelne Begebenheiten (y und " 


5) die Wermittefung bilden, die unter ein und bemfelben bes 
griffen find (drav Aupo ner 7 ind zairo), und von 
welchen vorzüglich bie eine bekannt iR (yrasguov 02 dare- 
eg) *). Es iſt daher vom SBeifplel die Induction infofern 
verfchleden, als dieſe dem Oberbegriff mit dem Mittelbegriff 
durch elle Einzelbeiten vermittelt (2E ändvrav zöv drönem), 
aber nicht noch weiter auf das andere Extrem, nemlich auf 


daß Einzelne im Unterbegriff fließt (zul os TO &xgov . 


od ovvijnre zöv aulloyıouov), dagegen das Beifpiel auch 
daB Einzelne mit in den Schluß bineinzieht, aber ohne die 
Vermittelung durch alle Einzelpeiten (xal guvanseı xal oUx 
25 andvrom deievuaw). Außerdem gehört hierher die Apa⸗ 
goge *), die ſich ebenfalls auf ven Schluß zurückführen laͤßt; 
ihr Weſen befieht darin, daß der Oberſatz als befannt zuges 
flanden wird, ber Unterfag aber zwar unbefannt, jedoch auf 
gleiche Weife oder im höhern Grade glaubwürdig iſt, al der 
Sdlußſatz *). Es iſt aber in ber Apagoge aud noch mög- 
1) gl. Rhet. 1,2.: Id (megiduyue) wine de nigoe mgös öder — 
air de mipos made miger, ünosor mgös änoen, örar üngw nie 
A Ims sb abıö zeros (nemli) bem Befondern), zrwgspuiregor a 
Gäseger ji Harigov. 
®) anal pr 2, 2. 
*) dnier jr, öpolas I musöv # püller vo) oyanagdonmac, 
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lich, daß der Unterfag durch wenige Mittelbegriffe dargethan 
werben Tann *)5 fie trägt überhaupt dazu bei, bem eigentlis 
hen Willen näher zu kommen ?). Wenn aber der Unterfag 
nicht glaubwuͤrdiger iſt, old der Schlußſatz, auch nit durch 
wenige Mittelbegriffe abgeleitet werben kann, fo iſt es nicht. 
mehr Apagog:, auch dann nicht, wenn der Unterfag keiner 
meitern Bermittelung bedarf, denn in diefem Fall findet Wiſ⸗ 
fen flatt. Berner if bier-zu erwähnen die Wiberlegung durch 
einen Gigwurf *), indem einem Vorderſatz ein anderer als 
Gegenfog *).ggenäbergehiellt toird. Der Giegenfag kann all; 
gemein und pauiculaͤr fegn, wodurch der aufgeftellte Vorder⸗ 
ſatz widerlegt wird, wöprend biefer in ‚allgemsinen Schluͤſſen 
immer allgemein feyn muß. Die Widerlegung durch ben 
Ginwurf kann, je nachdem ber Gegenſatz allgemein uber par⸗ 
tientär if, zweifach ſeyn und in zwei Gchlußfiguren geführt 
werben, nemlich in der erfim und dritten, weil nur in dieſen 
beiden das Gontrabictanifche, ſowol Bejahung als au Bere 
neinung, für- die Widerlegung angewendet werben kann. Wirb 
nemlich ein allgemeines Einwurf gemacht, ſo muß dadurch 
der Widerſpruch im Nüdfict auf dad binzugefügt werden, 
was von dem nefprünglicen Vorderſatz dad Allgemeine iſt °); 
3 B. der aufgefiellte Vorderſatz fen: „Es giebt vom Gegen 
theil nicht ein ‚und biefelbe Wiſſenſchaft,“ fo muß ald Eins 
wurf dad Allgemeine hervorgehoben werden, unter welchem 
das begriffen iſt, wovon ein und biefelbe Miffenkhaft nicht 
ſtatt finden fol; hieraus egieht ſich die erſte Schlußfigur, 


) Tu dv illya Fra nie vd rien na wei nioon. 

®) wäre züg iyrücegon dlvas ouußalsas wüg dmsnuns. 

) anal. pr. 9,26 Berg, Top. 2, 2. 

*) Irsanız 8’ ig) npöranıs mgoruse Wvarıla, ö 

%) nnöölov adv Anısdyuor ünäyug agds so uaddlv wür mgors- 
voniver si» rsiganr unin. WB 
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mi dt en D Bit Bi (min ne. 
veras vo xadölov npög TO dE doyas):: 
„Bon dem Entgegengefehten. giebt. ed ein und — 
Wiſſenſchaft.“ 
Das Gegentheil iſt enigegengefet." J 
„Vom Gegentheil giebt es ein und dieſelbe Bleibe. 

IA der Einwurf nur particulaͤr, fo —— 
das Algergeine gerichtet werben, weven der amfgefielte Bor 
derſatz auögefagt iſt; hieraus. ergiebt: ſich die dritte / Schauß⸗ 
figut, weil der Mittelbegriff bad wırten--bern AUgentinen ice 
baltene Befondere iſt, welches Subject wird, woraukman das 
Autgemeine bed: Vorberfages beziebt; 5: B. „von / dem Wegen 
theil giebt es ein und dieſelbe Wiſſenſchaft,“ hierzu iſt der 


Einwurf: „von dem Bekannten und Unbelannten giebt es 


nicht ein und dieſelbe Wiſſenſchaft,“ „das Bekannte uib-Un« 
bekannte iſt dad Gegentheil,“ alfo „nicht von jedem Gegen⸗ 
thell giebt es cin und biefelbe Wiſſenſchaft.“ In welchen 
Sqhlußfiguren man num das Gegentheil, ſowol Vejahung ‚is 
auch Werneinung, folgern Tann, in dieſen kaun auch die wi⸗ 
derlegende Beweisart geführt werden; dethalb find hierzu nur 


die erſte und dritte geeignet, da in der zweiten nur ein negeti -· 


ver Schlußſatz ‚möglich iſt. Wenn biefe auch flatt finden 
Tann, fobald die aufgefielte Behauptung bejahend if, ſo 


wird fie doch eine nähere Erörterung nöthig machen (Aöyav 


&osso aaeioꝛoc), weil der Einwurf fi erft aus andern 
Vorderſatzen ergiebt, zu welchen man ſich beim Einwurf nit 
wenden muß; zu dem Gegenſatz muß vielmehr ſogleich der ans 
dere Vorderſatz einleuchtend ſeyn. Es kann nun der Einwurf 
genommen ſeyn nicht bloß aus dem Umfange ein und bef- 
felben Begriffs, fondern auch aus dem, was das Gegentheil, 
oder was ähnlich iſt, ober endlich aus der fubjectiven Anficht 
Anderer *); und auch bier hat man wohl zu berädfichtigen, 





1) Iumanrior I uub.mugl vr Aller drgdaser" olor mug zür de 
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05. bad Particuläre in der erfien Figur u Daß Safe im 
der zweiten: bargetban werdin kann. ‘ 

Endiich gebort zu ben unvollfomnenen Bemeiaten, 
welde die Burkdführung auf den Schluß zufaffen, noch daB 
Enthymema *), weiches vom: Wedrſcheinlichen oder von du 
Besen Merkmalın autgeht *).. Das Wohnſcheialiche - ein 
der Borfielteng gemäßes Uxtheit (v0 adv ainis-tcı woran 
Smbobec); und: bapicht: file auf Das; wos gezoögulich zu ‚gefche 
den aber-wichtızu geſchehen, qu · ſeyn der aicht zu ſeyn pflegt. 
Dad: Auen Makel daegen ſteebt doruach Beweiskruft zu- 
erhalten, rund deziedt Fü. emweder vuß das Rothwendige oder 
aufbau Gain; Daun von dem, wad iſt, 





———— — mol aeo a Sagt. Rlıet. - 
2,48: pl.d, brain aigorum.- mean Grie.dE davpoi 
in got u du vou dranslav Min sur wungıulaur, — ugle 
vor und alas deneht ſich auf die Entſcheidung aus ſud jectlven 
Grätiten und kana, wie die Vorſtellung, waht aber fette ſevn. 
ropꝛ Bit ah Te Bar a Age © 

2) auil. pt. 3,97. Eerii. Motor.‘ 1, 2:3 und 2,0, ud 22. 

2) 1rödmmi Air ode 

®) onntor 83 Peökeros el ngöraang Euodeweun f' Araynala f 
Indoten, : Armoteles banertt Rhet. 1, 2.: sie die Enthymemen 
aus dem Dahrſqetalichen und aus Aufrren Meerkmaten beſtaͤn⸗ 
den, und wie das Wahrſqheinliche in bet Mhetorft Asereinfomme 
mit dem, was in ber Dialektik das gewöpntih ſich fo Berhal⸗ 
tende ( e dad zö wolu) genannt werde, und tie das Merkmal 
entſprechend fey dem Motpwendigen (das Rothwendige befinfee 
dafelöß Ariſtoteles: Avaynaia ir our Aw dE dv yıyaeas aullo- 
ropös, f.obenp. 190. Anm; 4.). Die Merkmale verhalten ſich tpeils 
wie dad Ginzelne zum Ulgemeinen. (de vor maß", Knupör ca mög 
= zudlon), theils wie das Allgemeine zum Befonderen (ds 
wür nudölev zu zgde vönura nigos), Unter biefen Merfmalm 
WM das lettere das befkimmte Keungeiden (sexmigsor); meint 
Zemand, daß er etwas unwiderlegbares angeführt habe, fo 
glaubt ex ein Aetmerion gegeben zu haben, als won es jett ber 

16 
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giebt es ein Merkmal, daß es if, umb ebenſo von Der Bde 
fjchenen, fowol in Bezug auf dad Worher ald auf dab Nad« 
her. Dad Merkmal kann, entfpreshenb. dem Mittelbegriff, in 
st Weiſen zur Vermittelung dienen (Aupfaveres &2.1a 
ayyziov zeigüg, Öveyug xal 7$ dv Foig ayinuam). ‚Bir 
nun bloß ein Vorderſatz aubgeſprochen, fo beſchraͤnkt Die Anke 
ſage ſich auf das bloße Merkmal; wird aber ber: zweite Men: 
derfag hinzugetügs, fp enttteht ein Schluß, welcher in bes-en. 
fen Figur in Bug auf bie Farm richtig iſt und deher · aicht 
entkräftet werden kann, ſobald er: ud dem Inhreit nach nike 
iſt (nv &, pr A Te eurem ayıipmtog disses, ie 
aanſus d) '), Denn er if- allgemein, und, unter 206. Mige, 
meine kann der Unter» und Schlußſatz ſyllogiſtiſch ridtig fübs 
funsirt werden (xa6Aov yag &sır); dagegen kann die dritte 
Schlußfigur in biefer Beweis art entkräftet werden, wenn auch 
der Inhalt des: Schintzfatzes wahr iſt (* dd: den Tod dozd- 
rou Adasuog, adv ähm 7 TO avunsgaoua), weil der 
Schluß nicht vom Allgemeinen „auögeht und daher auch nit 
zur Sache führt, (du To un elvaı xadchou undä ngög z6 
ngäype Av Fulägzonov); 3. B. „Pittacus iſ tugendhaft. 
„Pittacus iſt weils,” Hieraus folgt nicht, daß,alk a anderen Wei⸗ 





. wiefep up. cigpmaht fo ¶roꝛ⸗ ar olo⸗ ra⸗ ije⸗· 5 
„Höerntsor, wa) mersguanggor ‘. To Jüg vinuug zal migus rabıdr 
dsı narı rij⸗ myyalan yloryan). Duck ſoiches Zekmerion fhlieht 
man vom Alggmeinen auf das Beſondere in ‚ber erſten Figuc, 
und dies allein ik nit zu entkraͤften; waͤhread man bei dem 
i äußeren Merkmal von dem Ginzeinen auf has Allgemeine fließt. 
2) Ueber Verwerfung und. Widerlegung (Auoss). von Scähiäffen 
x vergl. Klench. c. 18: dns 8’ deir in mir &gOn Aion duparaıc 
Yerdoüs oulloyıgpes, und ebendafeibf? gegen Ende, wo das der 
vorgeheben wird, worauf man bei. ber Werwerfung Rädäge zu 
nehmen hat: se Fols Bowlopdross Ava Aöyor agörer nie onen. 
boy el aullelöyuus n.davllöyiser, elsu nörges ülnbir zo aum- 
algaopa A yardaz mu. ©. Top 8, 14, 9.6. ‚Biench. = 17. 
© 21. un 20,9. E. 
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fen tugendhaft find. Die zweite Schlußfigur Tann für diefe 
Beweisart immer entkraͤftet werden ”), weil ſich im derfelben 
bei der eigenthämlichen Stellung der Begtiffsmomente Fein 
Schluß mit Nothwendigkeit ergiebt *). Dem Inhalte nach 
kam in allen drei Schtußfiguren das Wahre enthalten ſeyn 
(dAmdI%y av obv dv ünuoıw ünagkes zog oyiuaaw); der‘ 
Umterfchied" tritt ein’ in Bezug auf die Art und Weiſe der” 
Vermittelumg, durch welche das Wahre des Schlußſatzes dars 
gehen wird. Es laͤßt fi aber auch noch ein Unterſchied 
nwiſchen · den Merkmalen machen, von melden das Kennzei⸗ 
chen (zexjngıov) bei der Vermittelung bie mittlere Stelle in 
der erſten Figur einnehmen muß ®); denn das Kennzeichen ers” 
zeugt, wie man behauptet, das Wiffen, und dies wird befons ⸗ 
der6 durch den Mittelbegriff in der erfien Schlußfigur bes 
wirkt +). Daher Tann man auch fagen: wenn Merkmale für‘ 
bie Vermittelung bie erſte oder dritte Stelle im Sqhluſſe ein— 
nehmen, fo bieiben fie bloße Merkmale; fobald fie aber die - 
mittiere Stelle einnehmen, fo werden fie zit beflimmten Kenns 

zelchen *), weil eben das Wahrfcheinlichſte und am meiſten 
Wadhre ſich aus ber erſten Sqhlußſigur ergiebt. Außerden ifk 
in Bezug auf bie Außeren Merkmale noch zu bemerken, daß 
ein Schluß von der Außern natürlichen Beſchaffenheit auf das 
Innere möglich iſt ©), wenn man nemſich zugiebt, daß die 








) 888 di zo nilonu orinaror ul mad ndriug Adaupioc. 

©) obdinors yüg yiverım aullogionös oürws Iyörsur zur ägur, 
Sergt. oben c. 26, p. 09: b. 36.1 diö mad 0 ommilon in uöroo ° 
worsev od egimenog oda Km. - Te 

3) sorwr db (sc. onnılar) zö miron sanungeon Annrlor. 

) wö yap zonuiguon nö aldlens masoly gasls dm, voice 
pälsse so icon. Bergl. anal. post. 1, 14.: gusagör oär dus 
uugursaray sod Inlsuodas so mgäror ozänu. 

%) Ari nie du Tor ängur oqaior Aunsior add’ da s0U pigev 
sazungeor. Bergl. p. 146. , 

*) vo guayruporis, Bergl. pbysiogn. c. 1. *.. , J 
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natügtichen Leidenſchaſten Seele und Koͤrper auf gleiche Weiſe 

afficiten, wie Born und Begierde, welche ben Körper in, Bes 

wegung fegen "); benn die mehr geifligen Anregungen, wie ſie, 
bei der Ausbildung bed Geiſtes, z.B. durch die Muſik, bes 

wirkt werden, bleiben mehr innerlich und gehen gewiſſermaßen 
innerhalb der Seele vor *). Findet num aber jenes ſtatt, fo 

wird ſich aͤußerlich ein Merkmal darfellen; man wird dadjes - 
nige, was einem folchen Affect eigenthuͤmlich if, angeben koͤn⸗ 

nen; kurz es wird von ber äußern Erfheinung ein Schluß 

auf bad Innere möglich feyn. Findet fi daher in irgend 

einer Tpeciellen Thierart ein berfelben ganz eigenthuͤmlicher 

Affect *), wie bei dem Löwen die Tapferkeit, fo muß auch 

ein gewiſſes Mertmal vorhanden ſeyn (ayuyxn za) anusiov 

elvai rij, fobalb eine Beifeipirtung zwiſchen Leib und Seele 

zugegeben iſt (ovandoyew yag aAdjAoıg Ünonesros). Geſett 
nun, daß dad äußere Merkmal der Tapferkeit in den flarten 

Extremitaͤten beſtehen, fo finden ſich dieſe zwar auch bei an-· 
dern Thieratten, aber nicht fo durchgreifend, wie bei dem Loͤ⸗ 

wm (8 zei &loıg Ünagyev yevcaı nun 6Aoıs diꝛe 
za), welchen jenes Merkmal ganz eigenlhuͤmlich iſt, weil 

die Topferleit dieſer ganzen Thiergattung welentlih zu⸗ 
kommt und nicht bloß einzelnen aus derſelben. Jenes Merk. 
mal findet ſich nun auch bei einzelnen Geſchͤpfen, die ei⸗ 
ner anderen Gattung angehoͤren: es kann auch der Menſch 
tapfer ſeyn, und manches andere Geſchoͤpf, es wird aber cud 

dann bad "entfprechende Merkmal fich zeigen. Es iſt demnach 

auf biefe Weiſe dag Vhyſiognomiſche geſtattet. Hat. nun eine 

ganze Gattung zwei Eigenthümlichfeiten, wie ber Loͤwe Las 





) gun —— — olar ögyal nu} Inidunlar war gian mı- 
riser. 

2) par rag louc aoꝛ ourzn —E—— ar et 
sör gioe Apie del zovso zö mäden, 

®) ab gig leey Bil wor) zn Ümügzor äröup nädor. | 
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pferkeit und Edelmuth (&vdgeiov zai ueradorıxor), ſo iſt 
die Frage, welches das einer jeden entſprechende Merkmal iſt, 
zumal wenn beide Eigenthuͤmlichkeiten auch einer andern Thier⸗ 
gattung zukommen, aber nicht der ganzen, ſondern einigen ' 
Xpieren die gine, und anderen bie andere; dann iſt das 
Merkmal. bei denjenigen wahrzunehmen, welche nur die 
eine Eigenthuͤmlichkeit haben und die andere nicht *). Der 
Schluß von ber Außern Befchaffenheit auf das Innere ge⸗ 
ſchieht in der .erfien Figur, Indem der Mittelbegriff dem Ober: 
begriff ganz entfprechenb ift, wie dad äußere Merkmal dem 
Affeete, über. ben Unterbegriff aber des Mittelbegriff hinaus⸗ 
geht =); denn es iſt nicht nöthig, dag das Merkmal nur der 
einen Thiergattung zukomme. " 
Mit diefer Unterfuhung über die unvolltommenen Bes 
weisarten befchließt Ariſtoteles den erflen Hauptabfchnitt der 
Analytiken, deſſen ausführlichere Behandlung um fo nothwen⸗ 
diger erfchten, ald durch fle nur ein beſtimmteres Bewußtſeyn 
über dad gewonnen werben Tann, was Ariſtoteles auf dieſem 
Bebiete des formellen Denkens geleiftet hat, auf welchem er 
zuerſt ſchoͤpferiſch auftrat *). Aus dem biöherigen Verlauf 


2) 8 dio ya Ya öfor so yiros, olor 5 Ada ärdgiior zab 
nıtudounir, mg zvwoöuedm möragor morigov onurior vor Mg 
Gxoloußeirser onuier; 3 0 Eile ai öle sin) üuge, zub in 
is wi üloıs dniragor, üras sb ulr ip ro dag" al.züg do- 
peoe ydr Mevörgsos & ai, Azur ER süv dio voll, Biler örs zal 
Int zoD AMorsog Toize anneior wis, ürdgulug. Ueber ben eigens. 
thümligen Gebraud der Partikel 7 nad Bragefägen, wie er ſich 
Häufig dei Ariſtoteles findet, ſ. Trendelenb. eommentar. ad Arist. 
de anim. pı 208. 

2) des di wo gumoyrwporiv dr zö mperp erimum md wider 
SB pie ngury auge Arsıglgur, vod ER wplcov imgrelur ab 
u ürssgägen. Ariftoteles fagt auch un Tmegselvur wald ürsı- 
sefger, ſ. anal. pr. 2, 23., ‚vergl, ib. 4, 14. p. 33. a. 30. 

" 3) Kitten urtheilt anders Über den Werth der Ariftotelifhen Lo ⸗ 
sit, ſ. Geſch. der Phil. II, p. 93 2q, 


iu 
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unſerer Darſtellung wird ſich ergeben haben, mit weicher Weis 
Merfpaft Arifioteled dad Gebiet des abſtracten Verſtandets 
durchforſcht und die mancherlei Arten der Bewegung bed vers 
Ränbigen Denkens aufgeſucht und herausgefiellt hat, Mir 
baben bie Aufmerkſamkeit befonderd darauf zu lenken gefucht, 
mit welcher fihern Methode der Ausgangspunkt für die eins 
fachen Denkbeftimmungen, für bie Kategorien in ben Rede⸗ 
theilen gewonnen wurde, wie von biefen aus durch die vers 
ſchiedenen Arten der Sagbildung eine befimmte Grundlage 
fich für das Urtpeil ergab, und wie biefes in feiner nothwen⸗ 
digen Beziehung auf den Schluß ald Worderfag durch bie 
verfchiebene Weiſe ber Bermittelung zu den Schlußfiguren und 
beten Arten führte; fo daß wir jegt nach der ausfuͤhrlicheren 
Betrachtung das mit Beſtimmtheit als Refultat derfeiben aus⸗ 
fprepen koͤnnen, was Hegel in feinen Vorleſungen (über die 
ðeſch. der Phii. Band 14. p. 410 qq.) über bie Ariflotels 
ſche Logik mit Recht geltend macht: „Es iſt ein unſterbliches 
Verdienſt des Ariſtoteles, died Wewußtwerben über die Thaͤ⸗ 
tigkeit des abſtracten Verſtandes — dieſe Formen erfannt und 
beftimmt zu haben, die das Denken in und nimmt” u. ſ. w. 
Aber fo wenig bie Kategorien dem Ariſtoteles ald ein Letztes 
für bie Erkenntniß gelten (ſ. oben p. 63.), ebenfp wenig der 
formelle Schluß; denn diefer verhält fi noch gleichgültig ges 
gen den Inhalt und gewinnt feine wahrhafte Beſtimmung 
erft in dem wiffenfhaftlichen Beweis (f. p. 133.). 

Wie nun der formelle Schluß zum inhaltsvollen Beweis 
wird und durch diefen das Wiſſen *) vermittelt werden Tann, 
dies iſt ber Gegenfland des zweiten Yauptabfchnitts der Anas 
Igtifen, der fogenannten fpäteren. 








2) Das Wort, impiun hat bei Ariſtoteles eine weitere und engere 
Bebeutungs in ber Iepteren bezeichnet es die Wiſſenſchaft, in 
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Biertes Sapitel. . 
: Bom Bemwmeife 
1. Das Wefen der Principin als folder. 


Debe befondere Wiffenfhaft muß von allgemeinen Grunde 
ſaͤtzen ausgehen unb diefe vorausfehen, wenn das Lernen oder 





weder ber befondere Inhalt durch das Allgemeine vermitteli 
wab bewiefen wird. Das Allgemeine, was zur Bermittelung 
bient, find die Principien, welde vorausgefegt werben muͤſſen 
(f. anal. post. 1, c. 2.); in ihnen find die wefentlihen Belkims 
mungen enthalten, durch melde eine objectioe Erkenntniß von 
einer Sache gewonnen und diefe fo bewiefen. wir, daß fie ſich 
nit nod anber& verhalten kann (anal. post. Er 4; und 0. 22.) 
Es gehört daher zum Begriff der äwsenum fowol das Allgemeine 
"als auch das Beſondere; doch jenes vorzuggmeile, weil hierdurch 
bas MBiffen, das fid etwas nothwenbig fo, verpält, erſt möglich 
wird (ib. c, 24. und prior. 2, 21., wo bie Arten des Willens 
mäper bezeichnet find). Daher der Gegenfag zwiſchen ändöcs und 
sara ovpßeßnwög Inlsaodas (f. zu post. 1, 2.), ober zwiſchen 
ünlös und 2 ümodsaws (f. ib. c, 3. und c 24.); und ‚äber 
Anıemeör vergl. ib. 1, c. 4. init. und p. 73. b. 16. und Met. 
3,6. p. 60, 20. Die Principien haben ihre Sewißpeit in ſich 
ſeldſt, und koͤnnen nicht noch befonders bewiefen werben; ihnen 
muß man vorzugsweife Glauben ſchenken (ısever post. 1, c. 2 
fin). Die unmittelbare Gewißpeit der Principien vergleicht Ari⸗ 
floteles mit der unmittelbaren Gewißpeit der finnlihen Wahre 
mehmung, wie mit öggv (de anim. 3, 6 fin.), mit äxotcr (anal. 
post. 1, 10.)5 man muß fie auffaffen (£urlsa9as post. 1. 1.), ſich 
mit ihnen bekannt maden (yrwpkte post. 1, 1. ib. c. 3. Zrugl- 
Ten zobs ögows, dergl. Met. 7, 10, p. 149, 5. und post. 1, 31.). 





Wie die Princlpien gewonnen werden, ſ. zweit. Abſchn. eift. Gap, . 


Sa bern ürayvagtu (anal, pr. 2, 21.) iR die Methode anges 
deutet. Der Geilt oder naͤher die Vernunft vois), das Denken 
Krönoss), if als bie exiſtirende Allgemeinheit das Organ für bie 
Auffaffung der allgemeinen Principien (f. b. agef. Abſchn. u. post. 
1, 4.: 4 air wadölou (sc. mgöraas) vorsz, vergl. ib.’c- 31). 


J 
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Lebren überhaupt möglich fen fol ”). Dieb zeigt füch wicht: 
bloß bek,der Mathematik, fonbern bei allen übrigen befonberen 
Wiſſenſchaften >). Daffelbe gitt auch von den dialektiſchen 
Erörterungen ((önoimg dd xal segl zo0g Aöyous), ſey ed, 
daß diefe etwas durch den Schluß oder durch Induction bass 
tun *); in beiben Fällen wird etwas ald bekannt voraudges 
fegt, von wp aus bie Belehrung bewirkt wird, indem. man 
einerſeits die Kenutniß des Allgemeinen voraußfegt, anderer⸗ 
ſeits daB Allgemeine in dem Befonderen nachweiſt. Auf glei⸗ 
he Weiſe fuchen auch alle rhetoriſchen Beweisarten *) Ueber⸗ 
zeugung hervorzubringen. Datienige nun, wah eis belaunt vor⸗ 

"Der Bernunft kommt das Sewgiiv, die Suugla iu (Met. 7, 7. 
p. 249, 11.), in welcher fie, indem fie ſelbſt da6 Allgemeine ik, 
die Principien aus fi entwickelt. Diefe gehbren ganz bem Den⸗ 
ten an, und find daher vorzugeweiſe wißbar (f. post. I, c. 9.), 
fo daß von innen im Hödften Grabe Wiffenfaft (dusenun) ſtatt 
findet (ſ. post. 1.1). Ariſtoteles erweitert alfo die Webeutung 
von Zuupiun, und fügt daher a. a. D. hinzu: xüo Zmsmun äuslon 
aln, weil er es im engeren Stan von bem burd den Beweis ders 
mittelten Wiffen gebraucht und in biefem inne post, 1, 3. ſagt: 
es gebe nicht bloß ein vermitteltes Willen (od uöror tnısjun). 
Doq in ber weitern Bedeutung wird aud Zmesnun (ib. 1, c. 9.) 
% zupla zärswe genannt und (ib. c. 38.) vous und dxusiun doa- 
ode:xroc mit einander verbunden. Wergl, Met. 4, 2 p. 62.1 
sarzagoü 81 wuplus vob mgwsou 3 dxısjun, nal IE ol Tu alle 
Herma, nad 83 5 Ayorsu mn. h, 

%) anal post, I, I.: nüoa dıdaonalla xal zäcn nina daron- 
sun du mgoünagyovang yirasas yrücmc. Mergl, Met. 1, 9.. 
p. 34. Suavomseen bezieht ſich auf die veflectivende Thätigkeit 
des Verſtandes, welde das Beſondere auf das Allgemeine bes 
sieht. Vergl. Über dicvom oben p- 89. Anm. 2. 

2) af ru züg pnönuumam) ür imenpar dd soizon sol spdzon 
mmgaylvorım zal sür äller dein sezrün. Berge. p. 17% 
Anm. 2, 

) Berge. Top. 1, 12. 

*) Wergl. oben P.220 eng. 
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wıögefeht wird, iſt nothwendig ein Bwiefached (duyöc 3’ draye 
xaloy ngoyımbonasy); denn man muß von Ginigem vorher 
annehmen (ngoünoizußaveıv), daß es if; von Anderem 
darüber fi) verſtaͤndigen, was es dem Ausdruck nach bezeich⸗ 
net (xoᷣ dt, ri r Asyouevöv ds, Euyıkvas dei), oder man 
muß bei .gewiffen Gegenftänden beides berüdjichtigen *). Es 
find aber auch einige Worausfegungen von der Art, bag man 
fie durch Gelönterung zum Bewußtſeyn bringen kann (d6s 38 
yvwoiksv vu dv mobregoy yvwpikoven);' andere ergeben fich 
für die Erdemmmiß fogleich, wie dies der Fall iſt bei Allen, 
was wonter dem Allgemeinen begriffen ift; weiß z. B. Jemand 
vorher, daß jedes Dreieck zwei rechte Winkel hat, fo weiß er 
8 aud von dem einzelnen Dreiedt, fobald er es zeigen kann; 
denn von manchen Eingeldingen gewinnt man auf diefe Art 
ein Wiſſen und «5 wird dad Einzelne aid ſolches 2), das nicht 
von einem Anderen audgefagt werben Tann, ohne einen Mittels 
begriff unmittelbar kenntlich. Da man nun das Allgemeine weiß, 
fo kann man fagen, daß, bevor man auf das Einzelne hinzeigt 
oder einen Schluß bildet, man gemwiffermaßen daß Allgemeine auch 
von dem Einzelnen weiß, gewiflermaßen aber auch nicht; denn 
wie kann man auf dad, wovon man nicht weiß, ob es übers 
baupt iſt, das Allgemeine beziehen? Jedoch iſt es offenbar, 
daß man infofern wiſſend ift, als man das Allgemeine weiß; 
durchweg aber, ohne die Kenntniß des Einzelnen, iſt men 
nicht wiflend; denn fonft würde die Streitfrage des Denon 
eintreten, daß man entweber Nichts lernen wird, ober daB, was 
man ſchon weiß ?). Wir glauben nun etwas ſchlechthin zu 
4) S. anal, post. 1, 10.; 2, 7. " 
) Bergl. p. 163. Das Ginzeine vorzeigen, es vordringen 
bezeichnet Ariſtoteles durch 126 420044, wergem weiter ubten 
ngopigus entſprechend ft, 
®) Bergl. Plat. Mem. p. 80. d. und Arist. Mit. 9, 8. 2.286, 6, 
In dem noch Übrigen Theil des vorliegenden erſten Gap. macht 
Arifioteles darauf aufmerkfam, daß das Wiffen, mas durch ben 
Beweis gewonnen wich, fi immer auf das Allgemeine beziehe 
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wolffen °°, und nicht nach Au der Sophiſten auf bIoß Äußere 
ficde Bielie *), fobald wir objectio den Grund ber Sache feihfk 





(vergl anal. post. 1,31.)5 ber Worberfag bezieht ſich 3 B. nit anf 
jebes Dreied, von welchem man eine empirifhe Kenntniß dat, 
ſondern ſchlechthin auf jedes Dreieck (Bergl. Met. 9, 10 fin.). 
Aber denno& Tann Jemand das, was er lerat, yewiffermaßen 
fon Yorffen nad; ber allgemeinen Erfenntnif, die er befigt; ges 
wißermafen oud nıht wigen, fohald ec das Allgemeine auf das 
Befondere anwenden fol (f. anal. pr. 2, 21.). Der Widerſpruch 
liegt nigt darin, daß Jemand geniffermafen ſchon weiß, was er 
lernt (dronov yüg ol el oidt aus ö parddre), fondern darin, 
daß er ea ſchon in jeder Beziehung aud für bie fpeciele Ans 
wendung weiß, Vie er nur darq bie Kenntniß bes Geſonderen ler⸗ 

men kanntürt od S8L, olor jj erddes wel we). 

3) anal. post. 1,2. Bergi ib. 2, 11. 

"®) aua vd- aopırmde agönor vor auek apßeßnude. Berg, 
Mei. 6,2. pı 124, 16.: dat zig ol zur vopuar Adynı mugi zo 
ovpßaßgrös, und 14, & ps 227, 18: nähe A aopısınj“ mugl zo 
Oupfüßzwös yüg abın, wörn mgayueruierss, und Elench. c. 1. 
Dad äntöc inksaodus besieht fi defonders darauf, daß man 
etwas als objectiv nothwendig aus dem Begriffe ableitet. Der 
Segenſat hiervon iſt bie Außerlihe Zuffaffung, weibe fid bloß 
an die Erſcheinung Hält, f. post-1,5.p.74 a.80., wo bemerkt wich, 
dab, wenn Jemand weiß, daß das gleihfgenktige oder gleichſei⸗ 
tige oder ungleicfeitige Dreied zwei zehte Winkel hat, er e6 
gwar von jedem einzelnen Dreied weiß (zur ägıöuör), aber nicht 
der Bormbeflimmung nad (aus sidos). In Phys. 3, 1. wirb‘ 
aauace und zura zörv Abyor mit einander verbunden. Weit der 
Wegriff dad Durkgreifende if, fo bejeihnet Arts dasjenige, 
was ſqleqcht hin fo if. Met. 13, 3, p. 263, 29. Anis Aus 
md, vergl. ib. 9, 8. 1. 188, 6. Phys. 5, 1.: so dndec pi 
wöde. Der Gegenfag hierzu ift ni) oder nwc, Phya. 5, 2. und 
5,4. Ueber ben Begenfag von Araysaior und dniös f. oben 
p- 1%. Anm. 4. Zu dem, was fi aus dem Begriff ats objec⸗ 
tin wahr ergiebt, bildet bas Gubjective den Gegenſatz, f. die 
Beiſpieie bei Trendelenb. oommentar. ad Arist de anlın. m 521 
sg. und anal. post. 1,3. p. 72, b. 28. 
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kannt haben, fo daß fie fih gar nicht andets verhalten 
kann *): Dies Wiſſen wird nur durch ben Beweit gewons 
men, welcher eben der wiffenfchaftlihe Schluß iſt, und dieſer 
muß daher ‚vun wahren, den erfien, unvermittelten, von bes , 
Bannten und den Schlußſatz aus ſich erzeugenden Vorderſaͤtzen 
ausgehen; denn auf biefem Wege ergeben ſich die dem Gegen⸗ 
ſtande eigenthuͤmlichen Principien, welcher bewieſen wird ). 
Wahr muͤſſen die Vorderſaͤtze ſeyn, denn was nicht iſt, das 
kann man nicht wiffen 2); unvermittett, weil ſonſt das 
Eiſſen nicht moͤglich iſt, wenn fie nicht noch beſonders bewie⸗ 
fen würden, da durch ben Beweis erſt das Wiſſen entſteht +); 
den Stchlußſatz müffen fie aus ſich erzeugen, weil 
man nur dann etwas weiß, wenn man objectiv ben Grund 
ertennt hat (örav 779 altiav eidanen),' und ebendeshälb 
muͤſſen fie auch früher und befannter ſeyn *). Aus dem 
Etſten, dem Unvermittelten, find die Vorderſaͤtze genommen, 
wenn fie ſich auf die dem Gegenftande eigenthümlichen Prins 
cipien beziehen, und eben in fofern iſt das Erſte und das 
Prindp daflelbe %). Das Princip des Beweiſes iſt der un. 
vermittelte Vorderfag (deyn 6’ div dnodeiteug mpöraoıg 
äyusoog), welcher eben infofern unvermittelt ift, als fein andes 
rer idm zum Vorausſetzung dienen Tann (ãuscoc de Hg wi 
— ' 

i) dar wär alstar elönıda yındanın 8 Fe vd mgüyud dw, 

rs delrev alela ürl, nal mi Irdiguades void üldes gm, 

®) äuipen nal vr Anadumsumge Inısjume ZE AdnBür =’ elvas mat 

. mgrur nal Äpfoor nel zuagıpariger ah ugoriger wol alalı 
— 
) ©. oben p. Pl, Anm. 5. 
a — fe Anöduil dr mi zupi euußnunie, 





» Berg. kin das und und das an [73 Belanntere unten 
weit. Abfhn. er. Gap. . 

%) dumgdrur 8 ihsö IE dgzgör olanlar" sabrd' züg kye - 
wor zal aͤgxi⸗. 
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dsıv ãꝛ aporiga). Der Vorderſatz bezicht ſich nur auf Einen 
Theil der Audfage, indem er .Eind von Einem Gegenflande ' 
ausſagt; jedoch mit dem Unterſchiede, daß der. bialektifche Vor⸗ 
derfag in gleicher Weife beide Theile der Ausfage, ſawol Be⸗ 
jahung ald auch Werneinung, wählt; wogegen der Vorderſatz 
des Weweifes Fategoriih nur Einen Theil der Ausfage als 
wahr aufſtellt. Die Ausſage felbft als Sag (©. p. 98) if 
fowol bejahend, als auch verneinend, und hebt alfo beide Theile 
des Widerfprmch hervor. Der Widerfpruch iſt aber ein Ge 
genfag, von welchem ein Drittes als dad Mittlere, nicht ſtatt 
finden Eann »2). Die Theile des Widerſpruchs enpüch find 
Bejohung und Vernrinung. Das Segen des unvermittels- 
ten Vorderſatzes (Hay u2v Atyw) findet flatt, ſobald er nicht 
bewiefen werden Tann und. aud ‚night mothwenbig. von bem, 
Lernenden ſchan gewußt werden muß; iſt letzteres nothwendig, 
fo wird das, was bei Jedem als befannt gefegt werden muß, 
ein Ariom genannt. Bezieht man fi ferner beim Gegen - 
auf die beiden einander widerfprechenden Seiten einer Auss 
fage, fo nennt man es Hypothefe; findet, aber beim Sehen 
ein folder Gegenfag nicht flatt, fo heißt es Definition 
Kögronög); denn dieſe ſetzt, was eine Sache iſt (70 zi dar), 
während bei der Hypothefe es noch darauf ankommt, ob fie 
iſt oder nicht if. Muß man nur eine Ucberzeugung und ein 
Wiffen von einem Gegenflande (nıssisw ze zar.cidevas To 
AERYua) dadurch gewinnen, daß man einen wiffenfchaftlichen 
Beweis über denfelben führen kann, und iſt biefer nur dam 
"möglich, wenn aus beſtimmten Vorausſetzungen ein Schluß 
gebildet wird, fo muß man die Voraudfegungen als das Erſte, 
als die Principien, entweder alle, oder doch theilweiſe ganz be⸗ 
ſonders vorher: ſchon kennen; denn immer ift das, wodurch 
das Beſondere erſt bad Seyn erhält, bas Subfianjielere =). 


3) Bergl. p. 100. 
2) Bergl. unten c. 9. 
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Wenn man nun ·durch die Principien dad Wiffen und diette/ 
berzeugung gewinnt, fo muß man von ihnen tm hoͤhern Grabe 
ein · Bewußtſeyn haben und von ihnen überzeugt feyn: Es 
iſt auch unmögfich, bag man dem. mehr Glauben ſchenkt, was 
opne dad Andere nicht gewußt werden kann und allein für 
ſich die Erkenntniß nicht. fördert *). Die iſt aber der Fall, 
werm man vorher nicht bad kennt, was vermittelft bed Be⸗ 
weife die Ueberzeugung bewirft (ed am TuG mgoyWioezas‘ 
wwy di dnödeikiw nissvörron); dies find aber die Princi-⸗ 
pien, denen man notwendig mehr Blauben ſchenken muß, 
als dem, was im Schlußſatz außgefprochen wird. Wer ſich 
daher durch den Beweis bad Wiſſen aneignen will, muß nicht 
allein ganz beſonders mit ben Principien bekannt und von: 
ihnen überzeugt ſeyn, ſondern nichts Anderes muß bei ihm 
mehr Glauben finden, auch nichts. ihm befannter fenm, als 
dad, was den Principien entgegengefebt if, woraus die Para⸗ 
logismen entflehen '”); zumal’ da ber, welcher dad Wiſſen 
ſchlechthin befigt, fe und unmwandelbar ſeyn muß (einep dei 
zov dnısdusvov ankög dustaueisod eivas). Es haben ®) 
nun ſowol Diejenigen,Unrecht, welche fagen, es gebe Feine Wiſ⸗ 
fenfchaft, weil die Principien nicht ‚gewußt würden,’ als auch 
diejenigen, welche meinen, daß ed von Allem einen Beweis 
gebe. Jent beziehen ſich auf den Progre ins Unendlidje +), - 
diefe auf den Zirkelſchluß, nach welchem man die Prnäipien‘. 
aus dem Schlußſatz und dieſen aus jenen ableiten koͤnne °). 
Allein man muß wohl beruͤcſichtigen, zuerſt, daß jedes vem.. 
mittelte Wiſſen etwas vorausfegt, wodurch ed begruͤndet wird; 





2) S. unten q. 22. p.'83. b. 86. 

2) S. oben Xam. zu p. 201. 

®) anal, post. 1, 3. 

) ob pr yüg— als ünuıger ähoiaw Ärdyeadan 

*) Uötzuoe Jäg vindg zinndn Tip ünituber ιαν 
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das, was vorausgefegt wird, hat nicht wieber eine neue Vor⸗ 
ausfegung, kann daher wicht noch Kefamderd vermittelt ober 
beipiefen werben "); dann muß man aber aud.nicht uͤberfe⸗ 
hen,. daß ed eine Erkenntniß ohne Beweis giebt (zul od. mo- 
von inısipunv), nemlic, eine ſolche, welche für bie. Willen 
f&aft die Grundlage bildet, umb wodurch über..bie einfachen 
" Begriffsbeftiommungen din Bewußtfegn gewenzen wird (mad 
dazu Imeiung elval zınd pauer, fi zadz ögous Yrugi- 
lopev); Dafiaber. bi bem wifleufchaftlichen Beweis der Bits 
kelſchlußz · feine Anwendung fiodet, folge daraus, weil nicht win 
und daſſelbe von fich felhf zugleich das Fruͤhere und Spitere 
feyn kan (Wivazov ‚zig di. 2a aisa züv: aim Zum 
ngörega ‚wel, Ügage, sky): meheheh zwar nach einer fühjkcte. 
ven Betrachtungsweiſe ſtatt finden kann *), aber nicht zulaͤſ⸗ 
fig iR, ſobald wir etwas ſchiechthin zu willen uns beſtreben. 
Außerdem kann der Ziekelſchluß nicht überall Anwendung fin- 
den ?). Da nun eine, Sache *), von welcher eim ſolches obs 
jectives Willen ſtatt findet, ſich nicht noch anders verhalten 
Tann °), fo muß das durch den Beweis vermittelte Wiſſen 
ein Nothwendiges ſeyn, alſo ein Schluß mit nothwendigen 
Vorderfägen *). Es if. daber für den Beweis die nähere 
Beſtimmung ſeines Inhalts wichtig. Da diefer das Rothe 
wendige iſt, fo find zunaͤchſt die drei Grade des Mothwendi ⸗ 
gen zu unterfpeiden, inſofern ſich etwas durchweg immer fo , 
veohaͤlt (xcra naysög) oder einem Andern an ſich zukommt 





2) WB ↄe dväyen pl Inkandar xh apösıgu nal 25 de dj Anddu- 
ıbıs, Ygusus d4 nova vu äneoa’ wair dvandduma Avaya ers, 
2) 1b pi wön Tuıgon vgönen" olor wü pie mgds ide vd 8° inlige 

2) &. oben p. 191 2. 

) anal, post 1, 4. 

) An) 8° üdinesor üllwe Ipnr oö dee Inurian Snlle, Ärepuder 
ür din xö Inumön so nend ünodumuir inuchunr. 

*) ds Grayuulen üge gullayupös dr 1, Ansduin. 


Biertes Gapitel \ 2 


Au’ ciro, ober Infofern etwes eld fehdes gam allgemein 
(ꝓudον.Die after Behlimmumg bed Rotbwendigen 
fordert, daß einem Andern in fen ganzen Umfonge etwas 
zetommt ( & üw fi anj ink zuwög niw zung & um), und 
‚zwar fletd zu jeder Brit (und nord miv nord dd u). Die 
zweite Beſtimung, dad Anfitb (za aüro), läßt nähere Uns 
terſchiede zu; zuerſt wird dadurch das Weſentliche hervorgehen 
ben, datjenigt, we: zur Begriffäbefimmung eines Gegenflan«- 
des gehört =), wie Die Linie ber Figur, der: Yunft--ber-Binie 
weſenulich iſt; dann wird .zweitend Dusch das Anfich auch Dies 
jenige- @igemfehaft bezeichnet, welche einem Gegenſtande fo gang 
eigenthuͤmlich iſt, daß biefer Die Definition derfeiben eritüßtt =), 
en des Derade ober Arumme in Bine auf bie Einie,. 





7 ν α dnienn —E vg, die Stellen 
oben p. 127. Anm, I 
” Som: zör Irunagzöreug girche aira dv sa.löye beige” 
=8 26 &4 Önloüras. Wergl. Met. 7, 5. Die zweite Art de6 An⸗ 
fich entpätt die eigenthoͤmlichen Beſchaffenheiten (1a uam), 
welqe nicht für Ah etwas Gelöfiftänbiges und Gubflanzieles find,” 
daher auch durch fie allein dab Weſen nicht befkimmt werden 
Tann (f. amal. post. 2, 6.); fie fordern ein ihnen zum Gronde lie⸗ 
odendes Bnbjrct, urit weichem fie in nosgweandigem Befamıhenfange 
Regen, fo daß zwiſchen beiden eine gegenfeitige Berisgung Ratt 
abet (Top 1,5. p- 102.0 18.: Ldvor 8° dslo 8 ai Anloi pin sö sh 
jr alven, pöry 8° imägze zu) ärumernjogiisus, vergl. ib. 5, © 3. 
p. 132. b, 18. und Porpliyr. sag. & 16. und 17.). Dadurch, daß 
das Tdror für fi allein das Weſen eines Gegenſiandes aicht er⸗ 
tlaͤrt, umterfheibet es ſich ſowol von her Definition ald and, von 
dem Gastungsdegriff, Mit des Definition hat «6 dies gemeine 
ſdaftli, dap es mit feinem Gubjert in gegemfeitiger Abfolge 
ſteht, und. hierdurch unterſcheidet es fih vom Gattungkbegriff 
und den Artunterfhieden, welqe von weiterem Umfange find, 
ais das Gupjert, non welchem fie aubgefagt werben; die Gate 
tung und Xrtunseridlebe bezeiguen aber Dagegen für ih das 
Wefen eines Gegenfandes, ſ. Top- 1, 8, 
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das Gerade und Ungerade in Bezug auf die Zahl, fo dag 
das Gerade und Krumme ohne die Linie, das Gerade und 
Ungerade ohne die Zahl nicht· kann definirt werben; nicht bie 
Linie ift dad Krumme oder Gerade, fordern dieſes if Linie, 
Wenn mun Eigenfhaften weder zur nähern BWBegriffäbeftim« 
mung eine Gegenſtandes gehören, noch durch ben Gegenſtand 
ſelbſt eine nähere Beſtimmung enthalten, fo find fie außer 
weſentlich *). Es giebt aber auch ein Gubflanzielles, was 
von Seinem Anderen ausgefagt werden kann. Dies Subflans 
dielle imd Die wefentliche Eigenſchaft beffeiben iſt nicht eiwas 
Berſchiedenes gegen einander; fondern es if das, was es iſt, 
dem Weſen nach °). Beides bifet: eine weſentliche Einheit 
und iſt bad .Xuundfürfihfeyu, welchem das Anbersfepn ‚gegen 
uͤberſteht, das als ein Accidentelles 2) durch die Kategorien 
näher beſtimmt wird, welche die verfhiedenen Arten der Ins 
bärenz angeben (f. oben p. 63.). Endlich bezeichnet drittens 
das Anſich die ber Wirkung eigenthuͤmliche Urfache (76 uev 
U ard Öndeyov Ixisy zu” aörd), und waͤhrend das, 
wa mit einer Urſache in nur aͤußerlicher Verbindung ſteht, 





3) ou N pmderigus Gndgze, ouußafyxara, vergl, Met. 5, 80, 

und 6, 2 Top. 1, c. 5. und 8. 

2) 58° olein, nal don söde ss orumle, ein Trap za örım ice 

‚dung bein, " 

%) rd mir di ui nad” Onokupirov nad aurc Ab" Tu nad 
Imeunpirov, ouaßepeöre. Won dem Iefteren giebt Ariſtoteles 
ein Beiſpiel: ote⸗ vd Bader Izegov vr öw Padkon Ari mul Am- 
air! Das Fragar vu beʒeichnet das Audereſeyn, fodald biefes oder 
ein Xuberes außerlich auf Etwas bezogen wird; es iſt zugleich 

" din Gepn für Anderes, infofern es als. rin foldes nur auf ein 
Anderes Tann bezogen werben; unten post. 1, 22. p. 83. a. 30. 
wird in Bezug auf die Platoniſchen Ideen bemerkt, daß es uns 
richtig IR, anzunehmen, daß bad Seyn für Anderes ein Seyn 
für ſich ohne das Andere haber „es giebt kein Weißes, das für 
fih, und nit ald Seyn für Anderes, weiß If’ (ua ai van 
(a0. 82) oüx Fragön su dr kende dem 
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das Zufallige iſt (co de um 3" alrö auußeßnads) ”). Es 
enthalten nur bie beiden erflen Arten des Anfich die Beſtim ⸗ 
mung des Notbiwenbigen *), benn nach ber erftern muß 
ſqchlechthin das Weſentliche dem Gegenſtande zukommen und 
nach der zweiten hat das Gegentheil, wie gerade und unges 
rade u. |. w., die Bedeutung des Widerſpruchs ober ber Wer 
seubung. in einem und bemfelben Gattungäbegriff, fo daß, 
wenn das eine nicht iſt, daS andere nothwendig, flatt finden 
muß; denn in den Zahlen z. B. iſt das Gerade das Nichts ' 
ungerade; eb muß’alfo in benfelben das, was nicht ungerade 
iſt, gerade feyn *). Der dritte. Grad de8 Nöthenbigen, daB 
Allgemeine, fließt die beiden vorhergehenden in ſich, indem 








2) Das na ade if allgemeiner, als das d’ auso, Berge, 
Top. 3, 1. p. 116. a. 29. 

*) Daher anal. post. 1,0.22. p.84. a. 12. nur biefe beiden Arten hervor» 

. gehoben werden. Die erſte Art des Anſich enthält die Definition 
bes Subjects, 3.8. zur Definition der Figur iſt Die Einie, zur Des 
finition ber Linie der Punkt nothwendigs dies Anſich giebt die 
Urfade an von ber Formbefimmung aus, mit welcher ber Zweck⸗ 
begriff zuſammenfaͤllt. Die zweite Art des Anfih enthält bie 
Definition der Eigenſchaft eines Subjects (vergt. die Definition 
von ⁊ð onuor, Met. 7, 5. p.135, 21.) umd hebt bie materielle ur⸗ 
ſache Hervor; fie wird im Dberfage des Beweiſes ausgefproden, 
während bie erfte Art des Anfi in den Unterfag kommt. Die 
dritte Art des Anſich giebt die dewirkende Urſache an und tritt 
im Schiußſatz hervor. Vergl. unten 2. c. 8 sqq. u. c. 11 qq. 

) Ariſtoteles ſagt: Is yüg vo drarılor 7 sdnas 7 ürslpaoıg dr 
=D abrg yiru- olor ägsıon sb wi megirrör iv dgıönois ; Ener, 
Das Gegentheil if nicht Überhaupt daffelbe, was der Widerſpruch 
ober die Beraubung iſt (f. oben de interpr. c. 7.1. c. 14., und vgl. Met. 
10,5 599.), fondern nur in dem Fall, wenn beides, wie beiden Zah⸗ 
len das Gerade und Nidtungerade, in gegenfeltiger Abfolge 
Wehts daher fügt Ariſtoteles hinzu: cs’ ed drayım para f 

- dropasas, ürayan nal va maß abza Undgztiw, vergl, Top. 5, 6. 
pP. 185. b. 27., wo ‘von dem Ydror nados bie Rebe ift. 

DAL. . Nridor. 30.1. 16 
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es dadienige iſt, was einem Gegenflande durchweg in » feinen 
ganzen Umfange zukommt, ſowol an ſich als auch inſofern er 
ein folder ift (za F06Aov d2 Atyw Ö &y zard navıd ze 
Ömaoyn za zad” aürö al. ji adrd). Die Bezeichnung 
„als ſolcher“ ſtimmt mit dem Anfich infofern überein, als das 
Anſich auch dem entgegengeſetzt wird, was einem Gegeuſlaud 
duch Anderes, alſo nicht unmittelbar zulommt ”), Das As 
gemeine findet daher dann ſtatt, wenn etwas einem Gegen 
flond ganz und ihm zuerft eigenthuͤmlich iſt (76 zuddreu 34 
Inagyts öre Örav Inl Tod Tuyövrog zul sguzou Öasvin- 
x0s).*); fo iſt es 3. B. nicht ein Allgemeines für die Gigen, 
daß fie zwei Rechte hat, weil dies nicht jeber Figur eigen iſt; 
aber auch dies ift nicht ein Allgemeines, daß jedes gleichfchents 
lige Dreieck zwei Rechte hat, weil es biefem nicht zuerſt zus 
Jommt, fondern erft dadurch, daß es Dreied iſtz diefem if 
daher jene Beſtimmung allgemein eigen. In der Anwendung 
irrt man bisweilen in Bezug auf dad Allgemeine 2), was 
kinem Subjecte ald folhem unmittelbar zulommen fol: zus 

erſt wenn für das Einzelne nichts Anderes das — 
if, als dad Beſondere *); oder wenn es zwar für bad Bes 


— ⸗ 


" 2) Bersl. Metaph. 5,18. p. 112,7: — rd u 8 Ay — 
Ira dt (sc.gönos) ngurp ndpuns yiyveodas, olov zo zedne 
Ar ed imgaraly 
2) xadöloy iſt feinem Inhalte nach dasjenige Allgemeine, was in 
dem Befonberen zum Dafeyn. fommt und fih in bemfelden als 
das Wefentlihe erhält; hlerdurch gewinnt das Beſondere erſt 
allgemeingültige Beflimmungen, die dem Begriffe entſprechen. 
Vergl. post. 1, c. 5., wo »asolov und dnlös zufammengeftelt 
werben, unb ib. 2, c. 13. und beſonders 1, c. 24, wo bemerkt 
wird, daß das Allgemeine das Beſondere in ſich ſhileßt und als 
das Anſich die Urfache feiner ſelbſt if. Wergl, Met. 7 1.6. p. 
161, 20. 
®)' anal. post, 1, 6. 
*) Dies iſt der Ball bei benjenigen Dingen, welde auf. ein und 
u . 


2 
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fonbere einen allgemeinen Gattungebegriff giebt, aber für dies 
fen Fein befonberer Ausbrud in der Sprache vorhanden iſt *). 
Endlich 1äßt man ſich noch dadurch zum Irrthum verleiten, 
daß man dad Allgemeine von einem Gegenftande darthut, welcher 
eine Gattung von mehreren Befonderheiten iſt (7 Tuyzaom öv 
ag &v uioes öhov dp’ & delmwuras), fo daß es von dieſen 
allen durchweg gilt (Toig ap Ev ueges ündpker uiv n änd- 
‚dei, zal Ess ara mavzög), ohne daß aber jener Gegen, 
Rand der hoͤchſte Gattungsbegriff ift, welchem jenes unmittels 
bar zukommt ?). Will man dieſem Jrrtpume entgehen, fo 
muß man wohl berhdfichtigen die Abflufung zwiſchen Art und 
Gattung, und von jener nicht das darthun, was von biefer 
zu beweiſen iſt; 3. B. bei den Dreieden muß man unterſchei⸗ 
den die Arten: dad gleichſchenklige, dad gleichfeitige vom Drei⸗ 
eck überhaupt, und nicht von den Arten, fondern vom Dreis 
ed im Allgemeinen ben Beweis führen °); und um zu wife 
fen, welchem Gegenftande zuerft als folhem etwas allgemein 
zulommt, muß man barauf achten, ob mit Aufhebung des 
Gegenſtandes bie allgemeine Eigenſchaft zugleich aufgehoben 
iſtz findet dies flatt, fo kommt dieſe Eigenſchaft dem Gegen 





Diefelde Wefenheit ſich bezichen umb von biefer in Abfolge ſtehen; 
was Arifotelea durch mgöc Zr und ag’ drös bejelänet, ſ. oben 
p 50. Anm. 1. 

2) Berg Top 8, 2 j 

9) 532 önwc obs Isa vorsov agurev nuddlev q̊ änddudıs m roh, 

>) ab oör obn olda nudölov, nal mir older ünlöcs Enlöv di 
Ges ab vuindr üv vgeinp alvan zul loomlsugp Ü Indcp # zücr 
m. x. 2 Ueber bie Bedeutung des alas mit bem Datis bes 
Subftantivs ober bes fubfkantivifhen Adjectivs, f. Trendelendurg 
im Apeln. Muf. II, 4. p. 459. Gine für den griegifgen Sprach⸗ 
gebrauch burdgreifende Erklärung des Dativs mit dem Jaſiniuv 
giebt Bernhardy: Miffenfpaftlige Synt. der grieh. Sprache 
r · 369 29. Ze - 
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flande zuerft bügemein zu *). Wenn num ber wiſſenſchaftliche 
Beweis aus notwendigen Worderfägen beſtehen muß =), weil 
eben dad, was man weiß, ſich nicht noch anders verhalten 
Tann, und wenn ferner dad, was den Dingen an ſich zu · 
tommt, nothmwendig ift, weil dann eine wefentlihe Beziehung 
zwifhen Subject und Präbicat fatt findet ®), fo müffen bie 
Vorderſaͤtze Beſtimmungen bed Anſich enthalten: denn dad 
Gegentpeil, daS Außerweſentliche darf nicht gewäßlt werben, 
weil hierin nicht das Nothwendige liegt. Der nothwendige 
Sdhlußſatz fest gleiche Worberfäge voraus; dieſe dürfen nicht 
bloß wahr feyn, weil aus wahren Worderfägen Jemand etwas 
formell. ſchließen Tann, ohne daß er einen Beweis führt +); 
allein aus nothwendigen Worderfägen findet died nicht flatt, 
denn fie find dem Beweiſe eigenthuͤmlich. Daher man auch 
bei Einwürfen gegen Beweife zu fagen pflegt „Dies ift nicht 
nothwendig” oder „es Bann fi) auch anders verhalten.” Es 
iſt daher einfältig zu glauben, auf rechte Weiſe die Principien 





) Vergl. Porphyr. isagog. c. 8. 5.7. und c.;9. 5.8. ed. Pac. 

2) anal. post. 1, 6. 

3) Bergl. p.75.0.28.: Que 8° 2 ävayung Imdgyu meg) Inusov Yivog 
Goa nu0° absa ümdoze, nei f Tuner mv. d., wo in dem 5 
Funsor zugleich der britte Grad des Rothiwendigen herdorgeho⸗ 
ben wird, nemlid das wahrhaft Allgemeine, was die beiden-ans 
dern Beftimmungen bed Rothwendigen in fi ſließt. S. oben 
p- 60. Anm. 1. 

) 18 äindür At- yüg Kr nad un ünodemvürrn avlloyloaodeı. Bol. 
p. 74. b.25.: xad süln@Rs ob mar olwior, baher wird unten p. 75. 
a. 32. ber Begenfag gemacht: oBd’ el del ein, un xad ro di. 
NRigt einmal in dem Fall iſt das Wiffen wahrhaft vermittelt, 
wenn aud die Borberfäge das Wahre enthalten, nemlid badjes 
alse, was immer fo if, wenn nicht zugleich das Anſich in ihnen 
hervorgefoben wird. Bgl. c. 8, c. 9. und co. 33.: & 8’ ainaa 
hir alvası (sc. imolmyeras), od wlrso waird ya airois undgyan 

nur obolar zul nara zöleldos, doldan zei ol Iısjares Alnguc, 
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für den Beweis gewählt zu haben, wenn ber Vorderſatz wahr⸗ 
ſcheinlich und wahr ift, wobei die Sopbiften ſich wohl zu bes 
gnuͤgen pflegen. Ueberhaupt, wenn Jemandem bie Ginficht in 
die Urfage fehlt, fo if er ungeachtet des Beweiſes dennoch 
unwiffend "), denn er kenut nicht die nofhmwendige Wermittes 
lung, warum etwas einem Gegenftande zulommt (oüx olde 
Aörs); die Bermittelung aber Bann falſch fepn und der Schlußs 
fat dennoch das Nothwendige enthalten (76 udv yap (sc. 
pdoov) dvöiyeras un eivası 50 88 ayunigaone dvayzeiov). 
Es ift daher Jemand bei vollem Bewußtſeyn feiner ſelbſt 
und des nothwendigen Schlußſatzes, wenn er auch ietzt for⸗ 
mell ſchließt *), dennoch unwiſſend, und war es ſchon vor 
dem formellen Schluſſe, ſobald die Vermittelung nicht noths 
wendig iſt; denn in dieſem Falle wird fie nicht Beſtand has 
ben (Pöagein 8’ &v To uEooy, &i un Gvayxaior); if fie etwa _ 
woch haltbar (ei dd ur ipdagras), fo if body da6 Gegentheil 
möglid) (dvötyeras öd gdapiwas); das, was eintreten kann, 
wird dad blog Mögliche und Zufällige feyn (70 oyufaivor 
üv ein Övvarov xal Evdeyöuevov), und in dieſem Fall iſt 
unmoͤglich "Jemand im Befig des Wiſſens. Sowie nun beim- 


- formellen Schluffe auf unwahre Vorderfäge ein wahrer Schluß⸗ 


ſatz folgen tonnte ®), jo kann aud an eine nicht nothwendige 
Rermittelung ſich ein nothwendiger Schlußſatz anichließen; 
doch if, fobald bie Wermitteiung eine nothwendige iſt, 
auch der Schlupfag nothwendig. Sobald aber die Vermitte⸗ 
lung nicht nothwendig if, fo kann durch fie nichts bewieſen 


1) a yüg 5 pi Igwr Ayor zod di eh obemg Anodelktws oin kupf- 
mar, Bol, p. 75. 0. 32.: de oda äviyem 1d oyamiguane ıldirau 
drin imdgze, oil’ db del ein, ah nad ro iR — zo yüg nal, 
eirö ob zu abrö Imsiaesum obdR dir. 

”) vör Igor vor Abyor nal amlöneres, awlondtrou ou mgdyuaros, 
ri dmdeigoptrog 

) ©. oben p. 188 04. 
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werden, denn ſonſt würbe durch den Beweis fein Willen er⸗ 
zeugt, fondern es bliebe bei einem bloßen Deinen, bei, weis 
chem man kein Bewußtſeyn bätte weder darüber, ob die Bor 
derfäge nothwenbig find oder nicht, noch, ob fie Kun 
oder unvermittelt find. Da nun das Außerweſentliche nicht 
nothwendig if, fo kann es auch als Gegenfag zu dem Ans 
fi nicht Gegenftand des wiſſenſchaftlichen Beweiſes ſeyn. 
Doch wozu wird in dialektiſchen Fragen auf bad Außerwe⸗ 
fentliche Rücficht genommen, werm daraus nichts mit Noth⸗ 
wendigkeit folgt *)?_ Man Bann ja ohne Unterfcied auf jedes 
Beliebige beim Diöputiren einen Schlußſatz ausſprechen. 
AWlein es iſt das Notwendige dem Inhalte nach zu unten 
ſcheiden von dem formell Nothwendigen *); jenes folgt nicht 
aus jedem Beliebigen (dei 8’ Epurav oüy ag dvayzaiov el. 
von 56 z& pwrnuiva), fondern es if aus biefem nur bee 
Borm nach die Folge nothwendig, indem, wenn Jemand ir⸗ 
gend etwas zugeftanden hat, bieraus auch eine Bolge muß 
gezogen werden innen (Ci ir Aeyeıy dydyan vo dxeivo 
Lyori] das Wahro des Inhalts iſt aber von der Folgerung 
unabhaͤngig und beſtimmt fich darnach, ob man das Wahre 
vorher zugeſtanden hat (xal dAndwüg Asyey, div alıdg 
1 indegovra) oder nicht. Zür den wiffenfhaftlichen Beweis 
muͤſſen daher weientlihe Beftimmungen gewählt werben, durch 
welche der nothwendige Schlußfag vermittelt iſt *), fo daß 


3) Aoe Irina saure dei dgwrän nıgl voizer, ed ai Ardpen Ta 
avundgaope uvam 

2) Bergi. p. 129, om. 4, 

) 23 0 dm Inkandal Kar zö Sc vod ulelev inknoden EE 
bezeichnet zö alrio⸗ den ubjectiven Grund, durch melden eine 
Trſcheinung unmittelbar gefegt if. in folder Grund Liege 
aiqt dioß in ver Worfellung des Gubjests, fonberm geht aus 
der Saqe ſelbſt hervor; er iſt mguror ulror und offenbart das 
Deſen des Gegenſtandes, weldes Feine weitere Bermittelung 
auläßtz f. anal. past. 1. 13. Ueber bie Mebeurung des Artifels 
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der Wittelbegriff eine ebenfo welenttiche Beſtimmung iſt füs 
den Unterbegriff, ald ber Oberbegriff für den Mittelbegriff, 
Drrierlei hat man nun für den Beweis zu unterfceiden *): 
Dos, was bewiefen wird, d. h. was einem beflimmten ‘Ges 
genftande (ydves zwi) an fih zukommen fol ), dann die 
Vrincipien, woraus dies abgeleitet wird, und endlich der Ges 
genſtand, deſſen Eigenfchaften und weſentliche Beflimmungen 
dargethan werben follen *). Der befondere Gegenftand ber 
flimmt das Gebiet der Wiſſenſchaft, welchem er angehört, und 
für diefen Gegenftand darf der Beweis nicht aus einem ans 
dern Gebiete genommen werben +). Die Principien, von welchen 
aus ber Beweis geführt wird; koͤnnen in verſchiedenen Wifs 
ſenſchaften dieſelben ſeyn; der Beweis ſelbſt muß ſich aber 
auf die beſondere Wiſſenſchaft beſchraͤnken und darf nicht aus 
einer andern entlehnt werden*). Denn nur auf dieſe Weiſe, 


f- oben anal. pr. 1, 40. . &benfo wird im zwelten Gap. ber anal. 
post. gefagt: wir alslur yurdoxur, eldismu, Bergl. Met. 7, 17.. 
P: 163 3 gurager solsur örı {msi so alzıor" z0izo d’ dl wo. 
st jv alvas, ds elneis Aoyınöc, vgl, unten Zu unal. post. 2, 8. 

2) anal. post. 1, 7. 

®) 7os iR in feiner concreten Bebeutung das Allgemeine, was 
RG In den Arten befondert und fid in denſelben als das Weſen 
(önıg dweivo, f. unten zu c. 2, 3.) offenbart und erhält (vergl. 
unten 1, c. 11. unb 2, co. 13.). Es ift mithin ein inpaltsvolss 
Ganzes, das wefentliche unterſchiede fegt; daher wird aud der 
Gegenftand einer beſtimmten Wiffenfhaft ziros von Ariſtoteles 
genannt, infofern er ein in ſich abgef&loffenes Ganzes bildet, 
das weſentliche Beſtimmungen in ſich enthält, welche für den 
wiſſenſchaftlichen Beweis die Principien find; post. 1, 28.: ala 
Anısiun dgtv q̊ dvög ylous x. v. A, Bergl.'p. 58. Anm. 2. 

3) zo yirog vd Imonalparor, od ra mücn zul ri uud‘ alra aup- 
Pıpımöra dnkoi d anödutıs, Wergl. c. 10. p- 76. b. 11. 

*) oimägaksır iEällon yeravsperaßaren difes. Bol. c.23. p.84.b.14. 

3) Ude pie adv q änddutın, dvdtgasas zu alıa sivm' dr Ö 
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daß man ſich an ben beſondern Gegenſtanð ber Eiſſenſcheſt 
Hält, koͤnnen die zur Vermittelung gewählten Beſtinmungen 
die Geltung bed Anſich haben, berüdfictigt man bie nicht, 
fo erhält man apferweientliche Beflimmungen *). : Daher 
muß der Gegenfiand einer befondern Wiſſenſchaft entweier 
durchaus fi auf fi befchränken ober nur die einander uns 
tergeordneten Wiſſenſchaften koͤnnen außeinander Beweiſe ent» 
lehnen ). So kommt es auch nicht der Geometrie zu, dar⸗ 
zuthun, daß bie gerade Linie die ſchoͤnſte iſtz denn Schönheit 
iſt keine Eigenſchaft, die der Linie als ſolcher eigen iſt, ſon⸗ 
dern iſt vielmehr etwas den übrigen Dingen Gemeinſchaliliches. 
Da nun bie Vorderſaͤtze eines Beweifes *), infofern fie des 
Anſich enthalten, wahrhaft allgemein find, fo muß ber Schluß · 
fat ſich nothwendig auf das beziehen, was ſich immer auf 
gleiche Weiſe verhält, alfo auf das Unveränderlihe unb 
Ewige *); daher es von. bem Beränderlihen keinen Beweis 
giebt, noch eine Wiſſenſchaft ſchlechtbin, fondern nur relativ in 
einer gewiſſen Beziehung °); denn für dad Veraͤnderliche hat 
das Algemeine nur bisweilen und in befonderer Rüdficht eine 
Geltung, daher auch die zur Wermittelung dienenden Vorder⸗ 
füge für daſſelbe nicht allgemein ſeyn können 9). In Bezug 





3 yiros Tragen — oin Kar ze Aguönenie Anöduder Ipagmicn 
In} vu vols nayddacı ovußeßnxöra. 

3) An yüg sol abrod ylrous dväyug zü Ange wol rü mioa elvas- el 
Tag ni na airü, auupıßzora Kar. Wergl. c. 9. p. 75. b. Al. 

2) 86’ 5 ünlüs üvayan rd adıd era yiroc Ha, pe 
ünbdukıs neraßalreı. Bol, ib. b.14.: 512 3 50a oizus Iyes zgög 
Mina öf era Gürigor ind Odrıgor und cd p 76. a. 9, 

®) anal. post. 1, 8. > 

*) Bergl. 1, 0.9. ö 

®) Dieral. Met. 6, 2. p. 125 2g. und ib. 0. 3. 

*) Was Arikoteles vom Beweiſe in Bezug auf das Ewige und 
Unveränberlihe bemerkt, dehnt er auch auf bie Definition aus, 
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uf das, was ſich oft ereignet, muß man wohl unterſcheiden 
Badjenige, wodurch etwas ein Weſentliches iſt als ſolches, dom 
bem, was ber Erſcheinung angehoͤrt; jenes iſt das ſich Gleich⸗ 
bleibende, Ewige, dieſes aber dad Beſondere, was voruͤberge⸗ 
bend und nicht immer fo iſt *). In dieſem wichtigen Unter⸗ 
ſchied hat Atifioteles bie ſpeculative Grundlage Mir die befons 
beren Wiſſenſchaften gewonnen, in welchen das Beſtreben 
darauf gerichtet ſeyn muß, bad Beſondere zu erkennen unter 
ber Geflalt der Ewigkeit °). 

Was nun näher dad Berhaͤltniß ber befonderen Wiſſen⸗ 
fbaften zu einanber betrifft *), fo iſt zunaͤchſt auß bem Vori⸗ 
gen offenbar, daß ein Gegenſtand nur aus ben ihm eigens 
thuͤmlichen Principien für bie Erkenntniß vermittelt werden 
Ian *), wein man nemlich darthun will, daß biefem Gegen. 
Rand als ſolchem etwas zukommt; daher es nicht genügt, daß 
bie Worderfäge wahr, unbeweisbar und unvermittelt find, fons 
dern fie müflen audy ganz dem befondern Gegenflande eigens 
thuͤmlich feyn; denn wählt man allgemeine Gründe zur. Ver⸗ 





weil fie entweder Princip des Beweiles iſt oder fi nur formell 
im Ausdrud vom Beweiſe unterſcheidet ober als Schlußſat eis 
nes Beweiſes exſcheint, ſ. unten 2, c. 10. 

) Ariftoteles hebt biefen unterſchied an einem befondern Wels 
fpiele hervor: bie Monbfinfterniß als folhe, inſofern ihre Urs 
ſache dargethan wird, ift immer biefelde, aber als dieſe beſondere 

iſt fie vorübergehend und nit immer al da zür mollinıg zı00- 
ptrwv ünodultuc zul inısunas, olov aekjung dxkeiyunc, duker 
ds ante zorabd" aloe, dub ala“ ;j 8° om dal wariı nuigos 
dlale cueg 8’ q̊ Inlaypıs, Ösarzus rols Altos. Golde befons 
dere Beifpiele zur Erläuterung des Allgemeinen wählt Ariftotes 
les Häufig aus bee Matpematif, ſ. 1, c 5. P. 74. 0. 25. 0 7. 

‚& 9. und c. 42, und ſonſt. 

®) ob spoeie aetera, wie Sbindie fügt: 

®) anal, post. 1, 9. Bergl. ib. o. 28. 

9) ganıgde in Yascor Guodirfer olm Kg q Is Ñ Änicen 
Sgör. 
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mittelung, fo koͤnnen dieſe auch für einen andern Begeufaub. 
angewandt werben *), und man gewinnt daher von einen 
Gegenſtande feine Erkenntniß, inſofern er gerade ein folder 
iR, fondern inſoſern auch Anderes auf ihn bezogen werben 
Baur, und die Erkenntniß felbft bleibt eine Außerliche ). Dies 
findet‘ aber nitdt flatt, fobald die Eigenfhaft in Bezug auf 
einen Gegenfland dargethan wird aus Beflimmungen, bie 
ihm als ſolchem zulommen ®); wie man z. B. erſt banız 
weiß, daß ein Dreleck zwei Rechte hat, wenn dies aus den 
Beftimmungen des Drriecs als ſolchen abgeleitet wird. Es 
muß aber deshalb auch der Mittelbegriff aus demſelben Ges 
biete der Wiffenfchaft genommen feyn, weichem der befondern 
Gegenſtand angehört *), wenn nicht etwa biefe Wiffenſchaſt 
einer andern untergeorbnet iſt, wie die Harmonik ber Arith⸗ 
metik; dann Tann die Verwittelung durch bie höhere Wiſſen⸗ 
ſchaft gewonnen werben, doch mit einem Unterſchied; denn ia 
berjenigen, weiche untergeordnet if, gewinnt man nus die Er⸗ 
kenntniß, daß etwas iſt, weil in biefer der Begenflanb nicht 
derfelbe bleibt, wie in ber höbern, in welcher man zugleich das 
Warum erkennt, infofern bier die dem Gegenftande eigenthuͤm⸗ 
Uden Eigenſchaften hervorgehoben werden *). Daher Bann 
man etwas ſchlechthin nur aus ben eigentbümlichen Prince 
pien eben berjenigen Wiſſenſchaft beweiſen, welcher ein Ges 
genftend ald folder angehört; gemeinfam aber koͤnnen bie 
Principien nur feyn in der höbern und in ben ihr unterges 
oroneten Wiflenfhaften. Sind nun Principien bie einem Ges 
genſtande eigenthämlichen, wefentlihen Beſtimmungen, fo koͤn⸗ 





3) ward nowör sa yüg dunviouaw ol rowires Asyos m. 5. 1. 

3) oimoür oĩx ji dueivo inkaran, Alle mans aupfußnuie, . 

U) dre‘ wer Inire yundenmper mad‘ 3 ümdgze, in wir ders 
wör dnulrou 5] dnire, 

©) äräyum vö plooo lv ej abıy auyyerakg dran 

®) Bergl. 1, 0 27. 0. 13. und c. 3% p. 88. a. 36, 
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nen fie nicht bewieſen werden, denn fie find ja von Allem 
daB Erſte (dvovras yap dxeivas ünavrev ügyei) und die 
Erkenntniß derſelben beherrſcht ale Uebrige 2). Wenn. derie- 
nige beſitzt im hoͤhern Grabe das Wiſſen, welcher von den hoͤ⸗ 
hern Urſachen aus die Erkenntniß ſich angeeignet hat (6 ds 
TV dwirepov altiay eidg); und fein Wiſſen geht von Benz 
der Ratur nach Früheren aus, fobald es nicht durch ein Zwei⸗ 
tes, ſeldſt erſt Abgeleitetes vermittelt iſt, fondern durch das Erfte, 
durch die Urfachen felhft (rar dx un alrıamay aidji ai, 
rian); daher je höher er enporfleigt zu ben erſten Ufaden,? 
defto meht iſt er wiffend; und kann man dies noch ein ver⸗ 
mittelteö Wiffen nennen, fo beſteht Hierin der höhere: und 
hoͤchſte Grad der Wiffenfhaft 2). Wenn nun aber auch die 
Erfenntniß von den Princivien einer Wiflenfhaft dad Vor⸗ 
zuͤglichere iſt, fo innen doch aus dieſer bie Beweiſe nicht auf 
heterogene Wiſſenſchaften übertragen werben, fondern nur auf 
Die ihr untergeorbneten. Kenntniß findet wahrhaft flatt ( Önep. 


Le) ro eiölvas), wenn dad Wiſſen durch die einem jebln Ges ., 


genſtande eigenthuͤmlichen Principien vermittelt ift. Für die Wiſ⸗ 
ſenſchaft genügt es daher nicht, von wahren, unvermittelten Vor⸗ 
derfägen andzugehen *), fondern die wefentlihen Eigenfchafs- 
ten muͤſſen mit ihren Principien aus demſelben Gattungöbes 
griff des Gegenflanded genommen feyn (GA auyyeriz dei 
dyus volg neirag), 





3) mad dmeiun ü Inslrer wugla zarsun, Berge, p. 380. Anm 1. 


2) 06’ dl Alao⸗ old, mad nälga* afr ämenum deln ein, nad 
pällor wal wälıse, Bergl. Über den Werth und das Weſen ber 
Principien oben p. 236299. und Met.4,3. p-6ösg. ed.Br. u. 2,1. 
p. 36, 17 agg., und wie diefelden vorzugsweiſe wißbar find, Met. 
12. p: 7, 15. Bergl. Zell zur Eth. p. 30 094. 


*) olöned!, üv Iyuper di digdür conür eulleyuande nal ngusur, 
istguaden 
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‘ Was nun aber die Principien ſelbſt betrifft *), fo beſteht ihe 
Befen darin, daß von ihnen nicht bemwiefen werden kann, daß fie 
finds was fie bedeuten und was aus dleſer Bedeutung folgt, wird 
vorausgeſetzt *). Es wirb daher auch in ben Schlußfägen die Bes _ 
Deutung der Principien vorauögefegt; ber Unterſchied aber zwi⸗ 
„Helden Schluß ſaͤtzen und Principien befteht darin, daß von jenen 
* pargethan wird, daß fie find, von diefen dagegen dad Seyn als 
nothwendig angenommen wird 2). In Bezug auf die Anwens 

der Principien if zu bemerken, daß einige der befondes 

Wiſſenſchaft eigentpümlih (7% u2v idın ixaang inuon- 

® ns), andere aber gemeinſam find und zwar nach einem ges 
wiſſen Verhaͤlmiſſe (7& 02’ x0ı& — xar '@valoyiar), nad 
welchem fie in Bezug auf den befondern Gegenftand ber Wifs 
ſenſchaft mobificirt werden *); 3. B. das gemeinfame Princip 
„wenn Gleiches von Gleichem abgezogen wird,.fo bleibt Glei⸗ 
ches“ bezieht der Geometer auf RaumsGrößen, ber Arithme⸗ 
tier auf Zahlen. Eigenthuͤmliche Principien find ſolche, wel⸗ 
che dadjenige Seyn vorauöfegen, was eine weſentliche Bes 
ſtimmung von dem befondern Gegenflande ber Wiſſenſchaft 
enthält 5), wie in ber Arithmeiik vorauögefegt wird, daß es 
Einheiten, und in ber. Geometrie daß es Punkte und, Linien 





-%) anal. post. 4, 10. 
3) x4 giv odv onpalrıı nal zu mgüra wol sü.ds weirun, Aunfßdse- 
was. Bergl. oben p. 232 2q. 
2 Gn 8° Kor, wüg pie dgyüs drayem Aunfdreun, ca 8° ülle 
daxrinas 
©) ind zeioemör ya S0ov dv —— — 
9-77.2.22.: na) vaiın odd’ ds naßolov, AAN änov Inayor, Ixarör 
= 6° ind ou ydrous m. m. A. und c. 32. und co. 33., wo vous und 
Anısiun Gvanödeszeos fo einander gegenäbergeftellt werben, daß 
jener auf die gemeinfamen, dieſe auf bie eigentlichen Principien 
AG bezleht. 
0 8 Ida pieruar & apßäveras-clay mg) & 5 inciun Oew- 
get zu Urdggorsu nu? alrd. 
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giebt; : ferner was man darunter verſteht (Teüra yeg’lan- 
Bavova rò eiyas xai roöt elvas), und ebenſo in Bezug, 
auf die wefentlihen Eigenfhaften, was jede berfelben EZ 
deutet, 3. B. in der Arithmetit bad Gerade und Ungergbe, ' 
das Quadratifhe und Cubifhe; in der Geometrie das Ins 
commenfurable, dad Krumme, bad Zufammentreffen in eis 
nem Punkt u. dgl. m. Daß aber diefe Eigenſchaften find, 
wird nicht auf gleiche Weiſe vorauögefegt wie dad Seyn ih . 
ser Subjecte, fondern dies wird bargethan aus den esflen, 
„gemeinfamen Principien und daraus, was in ber höhern Wil: 
fenfchaft bewiefen ift *). Es wird alfo breierlei in Bezug 
auf jede befonbere Wiſſenſchaft vorauögefegt, zuerſt das Seyn 
des zum Grunde liegenden Gegenſtandes nebft, feinen weſent⸗ 
lichen Beflimmungen 2), worin die eigenthümlicen Princis 
pien enthalten find, dann die gemeinfamen Principien; welche 
man Ariome nennt ?), von welchen aus ald dem Erſten, 
Unvermittelten die Beweiſe geführt werden; und endlich die 
* Bedeutung ber wefentlihen Eigenſchaften des zum Grunde 
liegenden Gegenſtandes. Diefe drei Beflimmungen „find ber 
Natur der Sache gemäß in jeder Wiflenfchaft ‚zu unterſchei⸗ 
den, ‚wenn fie auch nicht immer befonter& hervorgehoben wer- 
den, weil bad Seyn bed. Gegenfandes und ‚die Bedeutung 
der Eigenfhaften, ebenfo wie die Ariome, ſich oft von felbft 
verfiehen. Während nun bie Ariome *) ald allgenrein bekannt 
angenommen werben müffen,. fo findet baffelbe nicht bei den 
Hypothefen und Poflulaten ftatt °). Wolte man dies auch 








) 548° Ic, dunrüouas did va zür nowär un du zür-imedsduy- 
as . 
2) wo ylos, oh edv nad ira nahuasur Ist Sumgmzucn. 


2) ei zwi — —E— 
1, 6 32. 8. E. 


4) Bergl. 1,c. 2. 


) ol Is 8° Unddaos obd’ alımm, 5 äräyan ara 8 ei zo) 
done üruym. oe 


v 
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anf die Arlome ausdehnen, fo würde man den Unterſchied 
aufdeben zwiſchen dem, was in Bezug auf das Denken innen 


g nothwendig iſt und was äußerlich geleugnet werden kannz 


auf jenes bezieht fi aber der Schluß überhaupt und befons 
der® der Beweis *). Dem äußerlihen Worte kann man im⸗ 
wer wiberfpredhen; fo verhält es ſich aber nicht mit dem, was 
innerlich durch den Gedanken gerechtfertigt iſt *). Alles num, 
was als noch zu beweifen der Lehrende ohne Beweis annimmt, 
amd zwar fo, daß es der Borftellung des Lernenden entfprechend 


iſt, heißt Vorausfegung (Hypotheſe); bie Worausfegung daher bes 


sieht fich beſonders auf ben Lernenden und bat nicht durchaus als 
ſolche Geltung *); nimmt nun aber ber Lehrende etwas an, wo⸗ 
‚Won ber Andere entweder Feine oder bie entgegengeſetzte Vorſtel⸗ 
lung baf, fo wird etwas gefordert (airsiras, poſtulirt) 3 und 
eben hierdurch unterfcheidet fi das Poftulat von der Hypo⸗ 
theſe, daß es ohne Beweis die Annahme fordert, obgleich fie 
der Vorſtellung widerſtrebt +). Während die Hppothefen ſich 
„ harauf beziehen, daß etwas iſt oder nicht iſt, fo finbet dies 
bei den Begriffsbeſtimmungen, als bei denjenigen Principien, 
welche das Was hervorheben, nicht ſtatt, daher dieſe nicht 
OHypvocheſen ſeyn Finnen, ſondern fie müffen innerlich vernoms 
men werben 9); dies iſt nichts Hypothetiſches, ebenſo wenig 





2) ob yüg woös edy n- Aöyor  ändduk, Alla mgde wor be ef 
Yozi* ind eböt aulloysopöc. 

®) dsl gig For virus mgöc or Ki ldyor, Alla mir vor ie 
. Ayo in üeh 5 

D) mal Isıw oüz ünldc Imödra All& agöc dxilvor nöror. 

4) Ks yüg alemna sd Önwersior vd nordärorsor si Höhn. DAE 
VPoftuiat enthält für bie fubjective Borkellung des Anderen einen 
MWiderfprug in fi, ben derfeibe nad nicht vollkommen Aberwins 
den Tannz daher es ümıvarsior genannt wird, Bal oben p- 100. 
Am. 2, 

®) waie 8° öges nörer Zunlandmı din 
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ai8 daß Hoͤen [EDER 2). Die Gppotieien ſiad in den Reg 
berfägen enthalten unb aus ihnen geht, weil fie als wahg ge⸗ 
fett werden, der. Schlußſatz hervor; wobei man fih in Be 


“zug auf die Mathematik nieht dedurd irre machen laſſen muß, . 


daß z. B. in der Geometrie die Figuren, welche man zeice 
net, nicht Immer der Annahme entſprechen; denn deshalb find 
die Hypotheſen nicht falfch, weil der Geometer nichts aus de 
fimtich wahrnehmbaren Figuren beweiſt, fondern aus dc 
2008 fie beveuten follen *). Außerdem iſt noch zu bemerken, 
daß ſowol das Poſtulat als auch die Hypotdeſe entweder alle 
gemein oder particulaͤt feyn Können, während die Definition 
keins yon beiden iſt ®). 

Es folgt num aber nicht mit Notwendigkeit *), daß, 
weil. es einen wiſſenſchaftlichen Beweis giebt, deshalb Ideen 
oder eine befondere Einheit außer dem Wielen (en — 7 ir 
Ts saoa 1a nolld) als das allen Wiſſenſchaften gemein⸗ 
fame Princip mit Platon °) angenommen werben muͤffe, 


fondern man muß vielmehr mit Wahrheit fagen: es giebt eine . 


Cinpeit von dem Mannigfaltigen (dv zasa mov); wäre 
diefe nicht, fo würde auch das Allgemeine nicht ſeyn, weiches 
wefenhafte Unterſchiede fett (ſ. p. 242.); iſt dieſes aufgehoden, 
ſo iſt auch die Vermittelung ohne Bedeutung und folglich auch 
der Beweis. Es muß alſo eine befimmte Einheit und ‚ein 
fi) Gleichbleibendes in dem Vielen geben; Allgemeines und 
Beſonderes müflen ſich gegenfeitig nach Gattung: und Arts 
unterſchieden durchdringen, ſo daß das MWiele nicht Die Be 
deutung einer bloß worübergehenden Zheilnahme an dem Aus 
gemeinen erhält, wodurch es mit biefem nım dem Namen 





2) 0 u mal vo Anode bnödsol sw alvas pjom. 

®) Bergl. Met. 13, 3. und ſ. unten dritt, Abſcha. erſt. Gap. I. 
®) Bergl. unten zu anal. post. 2, 13. 

*) anal. post. 1, 11. J 

) ©. unten c. 22. und c. 84. 


. 
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mach übereinflimmend feyn würde 2). Es giebt nun gewiſſe 
genwinſame Principien, wie das Geſetz des Widerſpruchs, nad . 
welchem man nicht daſſelbe zugleich bejahen ober . verneinen 
. San, wovon eigentlich im Beweis gar feine Anwendung ges 
macht wird =), infofern diefer nur das Wahre vorausſetzt 
und fomit das Contradictoriſche ausſchließt *). Mit demfels 
ben Geſetz hängt auch zufammen, daß entweder bie Bejahung 
oder bie Werneinung wahr if, wovon bei der apagogiſchen 
Beweisführung Gebrauch gemacht wird +). Doch ſelbſt dieſe 
gemeinfamen Prindpien werben nicht immer in ihrer ganzen 
Augemeinbeit angewendet, fonbern mit einer Mobification nach 
dem Gegenflande der befondern Wiflenfhaft *). Nah den 
. gemeinfamen Principien bangen alle Wiffenfhaften mit ein» 
ander zufammen, nicht aber nach ben befonderen Gegenftäns 
den und deren weientlichen Eigenfchaften, denn hierin Find bie 
jeder Wiſſenſchaft eigenthuͤmlichen Principien enthalten *). 
Die Dialektik, welche ſich auf die allgemeinen Beflimmungen 
dves Seyns bezieht und zwar in der Weile der Vorſtellung, 
iſt allen Wiſſenſchaften gemeinfem ”); verfuht man bie Bes 
2) da äganı dv mal rö adıö dal wluirer arm pi Snarumon. 
S. Trendelenb. de ideis p. 32 aqq. umd f. unten im zweit, Abe 
Tritt zweit. Gap. gu Met. 1, 9. p. 28, 13. 
3) TO AR ni drötgeodm äya ara zul Gnopdras — ienpau 
—RR 
®) Bergl. oben p. 236. Wird das Sontradictoriſche mit in ben 
Sqaluſſat aufgenommen, fo muß es aud in einem ber Vorder⸗ 
füge angewandt, und zwar im Dberfage zu bem Dberbegriff ge: 
Felt werden. S. oben p. 178 ag. 
*) Bergl. p- 188 299. 
) ismrör 8° And voü ylrovs* Alye 8’ in wei yurous olar mugl 5 
riros wüg ümodelius peu, Ssnıg Agrar xul mgörgor, Bergl. 
oben p. 252. Anm. 4. 
*) wowä 3 Alye olg zgürzas dc dx zorsus dnodunrörug" ar 
ob mal dr duswüouog oil’ 5 duasiova. 
?) Bergl. zweit, Abſchu. dritt, So. 
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Mimmmgen des Seyns als folhen begriffsmaͤßig in ihrer 
ganz allgemeinen Geltung zu entwickeln, fo gewinnt man in 
der Metaphyſik bie feſte Grundlage für alle Wiſſenſchaften 2), 
Die Dialektik hat nicht auf gleihe Weiſe die Arten des 
ſchlechthin Seyenden zu ihrem Gegenſtande, noch auch ein bes 
fondered Gebiet ber Wiſſenſchaft; denn fonft würde in berfels 
ben nicht gefragt werben können nad) dem Entgegengefegten, 
welches in einem wiſſenſchaftlichen Beweis nicht beliebig anges 
nommen werden darf, weil ſich aus entgegengefeßten Vorder⸗ 
fügen nicht daſſelbe darthun läßt ?). Es Finnen zwar im 
wiflenfhaftlihen Beweiſe Fragen angewendet werben ®), aber 
aur ımter ber Bedingung, daß dieſe ber Beftimmung ‚des 
Vorderſatzes entfprechen, der immer. nur auf einen Theil des 
Widerfpruches fich bezieht +); "mie alfo bie Vorderfäge aus 
den eigenthuͤmlichen Principien der beſonderen Biffenfchaft ger 
wonnen werben, ebenfo muß dies auch bei den wiſſenſchaftli⸗ 
den Fragen flatt finden °), und in biefem Fall fann von 
denfelben aus ſowol in ber höheren als auch in der unterges 
orbneten Wiflenfhaft der Beweis geführt werben. Auch 
kann man uͤber das, wad in der einen oder anderen Wiſ⸗ 
ſenſchaft bewieſen wird, von den Principien und von dem 
aus, was ſchon bewieſen iſt, Anſichten dem Andern gegen · 
fiber geltend machen *), doch darf man fich nicht auf de 


2) Bergl. zweit. Abſcha. zweit, Gap, 

?) dnodusrure yäg oda Ir Agwrär dä vb zur Ärrumitun 
örser pi delsrvodn so adıd, Bergl. oben p. 250. Anm. 3, 

®) anal. post. 1, 12. 

4) 8 vo wurd dw Igusmma aulloyısızör mal apörang aerim 
wüsım. 5 

%) dig är zu igdenpa Imıgnuormön, 15 dr 5 und Iniene olaog 
girızas eviloyıonog. 

%) mal mugl pr vodrur nal Aöyor ügenzlor da nur — ügzer nal. 
Ovpnıguopiter, s . 

ee d. . 17 
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nen Streit über die Principien einer Wiſſenſchaft innerhalb , 
ihres eigenen Gebiets einlaffen *). Daßer muß man nicht 
nah Aller fragen und auf Alles antworten, fondern fid ins 
nerhalb der Grenzen ein und derfelben Wiſſenſchaft halten; übere 
haupt kann ein wiflenfchaftlicher Streit nur mit den der Wiſ⸗ 
ſenſchaft Kumdigen geführt werden. Beruͤckſichtiget mar nun ?), 
wie die Principien weſentliche Beftimmungen enthalten, fo 
folgt hieraus, daß dem wiflenfchaftlichen Beweiſe nicht blog 
zukommt, darzuthun, doß etwaß iſt, fondern vorzugsweiſe, warum 
etwas iſt, weil dieſe Urſache dem weſentlichen Inhalte ber Prin⸗ 
cipien am meiſten eniſpricht 2). Ferner folgt *) aus der 
Allgemeingültigkeit der Principien für die Form des Beweiſes, 
dag nur die erfie Schlußfigur anzuwenden iſt. 

In dem Bisdherigen ift vorzugäweife von den Principien 
gehandelt worden, weil eben fie die nothwendigen Auögangds 
punkte für jeden wiſſenſchaftlichen Beweis bilden. Es iſt das 
Eigenthuͤmliche derfelben - Towol nach ihren wefentlichen Bes 
flimmungen ald auch nad ihrem Verhaͤltniſſe zu einander ans 
gegeben... In erfierer Beziehung iſt Dad. nothwendige, ewige, 
unveränderlihe Seyn der Gegenfland, woraus die Principien 
gewonnen werden und woburd fie von Allem das Erſte find; 
fie koͤnnen daher nicht bewiefen werben, find aber vorzugs⸗ 
weife erkennbar. In Bezug auf ihr Werhältniß zu einander 
giebt es ſowol gemeinfame als auch eigenthuͤmliche Principlen; 
nach dieſen find bie einzelnen Wiſſenſchaften beftimmt von 
ginander gefondert, ‚mach jenen hangen fie mit einander zu» 
ſammen und.gewinnen ihren feſten Mittelpunkt in der Metas 
phyſik, welche die Principien in ihrer ganz allgemeinen Gels 
tung entwidelt, 

i) megl dd vür üggün Aöpoy oly Ügenzior z5 zumuten N yun- 
utsgne* önolus dt zul ini zür üller immpur. Betgl. 
Pbya, 1, 2. . 

* 2): anal. post. 1, 13. 

) ©. unten c. 27. 

*) anal, post. 4, 14. 
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2 Das Eigenthämlige der Principien in Bezug auf den Beweis, 


Bas bie Principien betrifft, infofern fie im Beweiſe die 
Begriffsmomente der Worderfäge beſtimmen *), fo kommt es 





%) anal. post. 1, 19-22. Bergl. oben p. 82. und p. 162 
An der legteren &telle wird ebenfalls wie in den vorliegenden 
Sapiteln das hervorgehoben, was theild nach oben hin als das 
"allgemeine Prädicat das Erſte iſt, theils was mad unten pin 
ats individuelles Gubject das Legte if, wobei in gleiger Weile 
Nädfiht genommen wird auf die Ausfagen, welche das Wahre 
entpalten, im Werhättniß zu denen, die ſich nur auf die ſubjec⸗ 
tive Vorſtellung beziehen und taher nur beziehungsmeife Gel⸗ 
tung haben; 3. B. wenn man fagt: „das Weiße iſt der Menfd,” 
fo iſt dies nicht baffelde mit dem Gage: „der Menſch iſt weiß,” 
denn ber Menſqh if nicht als Seyn für Anderes weiß (5 pr 
rüg oög Fregöv'rs dr Asvxon ds. Mol. oben p: 40. Anm 3.)5 das 
Weiße ift aber nur ein Seyn fär Anderes, well es nur bas if, 
was auf ein Anderes bezogen werden Tann (1 dA Asvmör ör 
oupßdänus 5 ürögenp Asino alvas). Endlich werden aud bie 
Saͤte berüdfiätiget, welde bie Umkehrung zulaſſen, wodurch 
das Bubject Präbicat und das Prädicat Gubject wirb, fo dab 
‚In biefem Falle das Pradicat nicht als das Erſte nach oben hin 
und das @ubject als das Eepte nad unten hin gefegt werben 
ann (dul A rör ärzısgegörswr oby Önolus ize" od yüg Isır de 
sols ärsmarnyogoymirars ol zgerov narmyogliras j velavsalon), 
fondern, weil beide gegenfeitig von einander ausgeſagt werben 
tönnen, verhalten fie fi in Bezug auf ihre innere Begrenzung 
ganz glei zu einander, wenn nit etwa bie Umkehrung auf ace 
eibentele Weite Matt findet (mAyr ed pr öpolas drdiyras ürsı- 
calpur" Alla vö mir Ss oumßaßnnöc" vd d' dc naryyo- 
elav). Dielen Begenfag erklärt Ariſtoteles noch beftimmter im 
2ften Gap. Sagt man nemlich: „das Weißeift Holz,“ fo verſteht 
man barunter, daß basjenige, welhem das Weiße zukommt, Ho 
AR, mit ader, daß das Weiße das Subſtrat oder Subject für 
das Holz is denu niht das Weiße Überhaupt als ſoiches ik 
Holz geworden, daffelde hat fomit nur Erißenj, Infofern es auf 
das Holz bezogen wird (ws’ obn Keen GAR q̊ cra orußußmuoc ). 
Sagt man bogegin „das Holz ik weiß,” fo iR das Holz nicht 

17* 
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darauf an, ob ſie in dieſer Beziehung in ſich begrenzt oder 
unbegrenzt ſind. Bu jedem Schluſſe find drei Begriffsmo⸗ 
mente erforderlich, aus deren 'gegenfeitigen Beziehungen bie 
beiden Vorderſaͤtze entſtehen; die Vorderſaͤtze felbft find entwer 
der beide beiahend oder einer von ihnen Tann auch verneinend . 
ſeyn. Offenbar find nun in den Borausfegungen die Prins _ 
cipien enthalten *), und es ift daher fir die innere Begren⸗ 
zung der Principien die Frage wichtig, ob «8 in Bezug auf 
den Unterbegriff ein ſolches Subject giebt, weldes keinem ans 
deren noch weiter untergeordnet werben kann ?), und ob in 
Bezug auf den Oberbegriff es ein Prädicat giebt, von welchem 
kein anderes, welches nod allgemeiner wäre, ſich außfagen 
läßt ®), und endlich, ob, wenn biefe beiden Außerfien Begriffs⸗ 





ald Seyn für Anderes weiß, wie man fagt: „ber Gebildete iſt 
weiß," weil bas Gebildetfegn dem Menſchen zukommt, fordern 
bas Holz iR das Subſtrat, welches geworden iſt als ein felbfls 
Händiges Seyn, aber nit als ein Seyn für Anderes, mag es 
nun Holz im Aägemeinen ober eine befondere Art don go 
feyn (ãu 6 Eilor dsl so imonaluesor, önıg nal Iytrıso, og 
Fragör vu öv # öneg Eölov 9 Eilor 1). MIN man nun bas, was 
Ausfage if, feſtſtellen (ed 34 dei vouosernoas), fo findet 
fie nur dann wahrhaft flatt, wenn man Gubject und Präbicat 
gehörig von einander unterfeidet (Isa vö ouzw Atyur (#0. zo 
Eidor Asunön alas) uaunyogaie“ vo 8° Anudvwg (nt. sd Arnör 
alvas Eülor) Hros undunös narpzogeiv, q narnyogeiv ur mi 
änlös, ward ouaßepmuös 8 zurmyogeir, 

") garıgöv od) Ir al pr ägzal nal ai Aryönera Imodlaus ad- 
was alor. Vergl. oben p. 156. Anm, 2. und an unferer Stelle 
© 3,: A ügzal nal sonzele vooadı” Echo Boos ögos" al zug 
Tourwn mporuang ügzub vs Emodıltuig dlan 

2) dgw irdtzeras ügkonirp Ecdep 
GR üllo iuelre, Died Subject nennt Ariſtoteles ücaror — 
©. 21. Aye 8° üsaror 8 alsd nr üllp adırl Gmägzu, insirp 
u ällo, 

®) Hänger M — ünd vooiron E mörs mir dldev, dulv & 
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momente in ſich begrenzt find, die Mittelbegriffe unbegrenzt 
find "); dab Lehtere fowol als dad Erſtere Heißt in Bezug 
auf die Beweife nichts andered, ald fragen, db die Beweiſe 
‚ind Unendliche gehen Können und fomit alles fich beweifen 
laͤßt, oder ob die Beweiſe in ſich felbft begrenzt ſeyn muͤſſen. 
Eind zunaͤchſt die beiden äußerten Begriffsmomente in fih 
begrenzt, fo find es mothwendig auch die Mittekbegriffe; denn 
fonft würden durch dieſe die gegenfeitigen Beziehungen ſowol 
vom Oberbegriff abwärts als auch vom Unterbegriff aufwärts 
ind Unendlihe möglich und die beiden aͤußerſten Begriffsmo- 
mente felbft nicht in ſich begrenzt ſeyn. Ferner maͤſſen auch 
in der negativen Beweisführung bie Begriffsmomente begrenzt 
feon, fobald fie e& in ber bejahenden find 2); denn ber nes 
gative Schlußſatz ift in drei Schlußfiguren möglich, dod nur 
dans, wenn einer ber Worberfäge bejahend if; find nun bie 
Begriffsmomente bed bejahenden Vorderſatzes begrenzt, fo wird 
wegen ber gegenfeitigen Beziehung, in welcher beide, Vorder⸗ 
füge flehen, auch für den negativen Vorderſatz die Begrenzung 
fowol nach oben ald auch nach unten flatt finden. Sp wie . 
daher die Schlußfiguren für ben negativen Beweis begrenzt 
find, fo find es auch die Begriffsmomente in ben Vorder⸗ 
fügen. Daß num aber in der bejahenden Beweisführung bie 
aͤußerſten Begriffsmomente begrenzt find *), laͤßt ſich ſowol 
aus allgemeinen Grühden (Aoysmög), ald auch befonders aus 
ben wefentlichen Beſtimmungen des Beweiſes darthun (dve- 


— 


pnöte wurnyogiiun Gin ſolches Präbicat nennt Ariſtoteles 
madrer — 0.2 ira A mgüner Baind pi ne? Ellen, vo, 
Auitvov DR pmöir ühle. 

2) In 56 nal äg” Id änuge lm egouirer wur 
Eugen, : 

2) Anag Ind vit uurnyogueis Truras In? Anpisuge, 
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Aurög) *). Dffenbar hat in ällen Allen die innere Be⸗ 
grenzung ber Begriffs momente notbwendig Geltung vom 
denjenigen Ausfegen, in welchen beflimmt wird, was ein Ges 
genſtand iſt; denn fohald man eine Sache befiniren und 
ihr Weſen erkennen kann, fo müflen die Ausfagen von ber 
Wegriffsbeflimmung aus begrenzt feyn, da das Unendliche fi) 
der Erkenntniß entzieht 2). Was nun aber dad Accibentelle 
im Verpältnig zu dem Subflanziellen betrifft *), fo gehört 
zu dieſem bie Gattung mit ihren Artunterfcieden *), zu je⸗ 
nem aber alles, was nicht als Gattung oder Art für fich bes 
flebt, fondern nur von einem Andern ausgefagt werden fann *)5 
denn ed giebt nit ein Weißes, dab für fi, und nicht ale 
Seyn für Anderes weiß iſt *). Das individuelle Geyn mit 
feiner Zormbeftimmung 7) iſt das wahrhaft Subflanzielle; denn 
aufgeben muß man bie platonifhen Ideen (74 yap eldn 
„zusglro), nach welchen das Algemeine außer dem Vielen für 
fi beftehen fol (f. p. 259.); fie haben keinen innern Ges 
halt (Tegeriouora yap 256) und gehören, auch wein fie find, 
nit in das Gebiet ded wiflenfhaftlihen Beweiſes (ovdev 


2) S. über den Gegenfag vom Aoyızas und dralurnug oben 
p13. 

2) a züg Koi Ögloaodu dj al zrwsör zö ni de ala, züd' inuge 
wi Iso duldeie, Arayan munıgardas 1& dv nö nl iss narızogei- 
mera, Ueber v6 zl jr dry vergl. unten Met, 7, c. 3. und & 

®) neder das Accidentelle, was in den Kategorien enthalten TA, 

fe oben p 63. Aum. 1. 

*) su pie obolas onumlvorsa önng dueivo q nıg dniivd . anmalsıı 
— vergl. ib. p83, 0. 30.; 9 yüg 700 Mc oben zunnyegnägerun® 
olar A yivos Bu & Aungagk ob narmyagayutrov, 

) 5 ui Iso mia änep Iniivo pres önıg dmisd ve, avpfeßgsise. 
Bel. über önıg oben p. 60. Anm. 1. 

©) A dıas ze Auunön, 5 oiz Inagdr &u 69 davnör dsıw. 
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mpög röy Aöyov Leiv). ' Das Accidentelle als dasjenige 
Allgemeine, welches auf ein Anderes nur begogen wird, iſt 
nichts für ſich Beſtehendes, aber es iſt deshalb nicht unbes 
grenzt, fondern erhält durch die Kategorien ‚die Beflimms 
barkeit *). Außerdem erkennt man dad, was burd ein Ans 
deres vermittelt ift, am beften duch den Beweis, indem 
man alsdann Rüdficht zu nehmen hat auf bad, was einem 
Gegenſtand an ſich früher und unmittelbar zulommt ( — 
noörega ärte zarnyopeirar), und um dies zu erkennen, 
dazu gewinnt man eben bie Fertigkeit nicht ohne den Beweis. 
Benn man nun dad Vermittelte vorzüglich durch das erkennt, 
was unvermittelt iſt *), fo müffen die Ausfagen für die Vers 
mittelung begrenzt feyn (dvayan Isaodas Tüg zarnyopiag 
Tag nerafü), weil das Unbegrenzte fi) am meiften dem Er⸗ 
kennen entzieht 2). Nimmt man nun aber außerdem noch 
Rüdficht auf die weſentlichen Eigenfhaften des wiſſenſchaftli⸗ 
en Beweifes, fo ergiebt ſich noch fchlagender die Nothwens 
digkeit für die Begrenzung der Außtrfien Begriffsmomente 
(Gvalvrınag 82 Öuc tovde Pavegov auvrouWregovz.T.A.). Es 
flügt ſich nemlich der Beweis auf die Beflimmungen deö Ans 
ſich (f. P.239 sq.), beſonders auf die beiden Arten, wovon die - 
eine die wefentlihen Prädicate angiebt, welche zur Begriffs: 





2) S. oben p. 82 29. 
2) al dr wöda dia zurds zuögspon u. x. A. Bergl. oben p.236 29. 


2) Ariftoteles macht den Begenfag zwiſchen slösras dı” ünodsltuug 
Aniag und dE iroß@dosms. Das Wiffen ſchlechthin findet 
ſtatt, wenn bie Principien, auf welche bie Wiffenfhaft ſich fügt, 
in fi begrenzt find; dagegen ift das Wiſſen nur unter gewiffen 
Borausſetungen (dx zırör nad dE inoddaems) möglih, fobald bie 
Principien unbegrenzt und mithin nicht beſtimmbar find, fo daß 
man nur unter der Vorausfegung, daß biefelsen wahr find, ein 
Willen fih aneignen Tann. WVergl. Eth. 6, 3 fin.: özur zug mus 
muy zul yragınos abıp dor al üggal, inlsarum x v. d 
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beſtimmung gehören, die andere die wefenttihen Gigenfihaften 
bezeichnet, welche als Subjecte durch den Gegenfland, welchem 
fie zukommen, beftimmt werden können. Keine von dieſen 
Arten läßt den Progreß ins Unendliche zu, benn bie Ichtere 
enthaͤlt wefenttiche Eigenſchaften Eined Gegenflandes, ber als 
Einheit in ſich begrenzt ift (ed oliv gr) dvöizeras änııga — 
dnagyeiw To vi x. T. A), diefe müffen daher Einem zus 
erft unmittelbar zulommen (dA um avayın ye navca 
Gnagyew euro), welches von ihnen felbft als nähere 
Beſtimmung auögefagt werden Tann, und zwar fo, baß «8 
jenen ganz entſprechend ift, und die eine Beſtimmung nicht 
noch einen weiteren Umfang hat, als bie andere (vᷣc a 
Tispeyorra dgas, Ah” od ünsgreivovra). Aber aud die _ 
weſentlichen Prädicate der erſtern Art können nicht unbegrenzt 
ſeyn, weil fie zur Wegrifföbeftimmung gehören und biefe ums 
moͤglich ift, fobald ein Progreß ind Unenbliche flatt findet. 
Es find daher in dem wiffenfchaftlichen Beweis, deffen Prins 
cipien bie weſentlichen Beſtimmungen des Anſich enthalten, die 
aͤußerſten Begriffsmomente nothwendig begrenzt und ebendes⸗ 
Halb auch die Mittelbegriffe. Steht dies nun feſt, fo muß es 
offenbar Principien geben, von welchen der Beweis auögeht, 
die nicht von Neuem bewiefen werden können; daher nicht von 
Allem ein Beweis ſtait findet, denn fonft müßte es nichts 
Unvermittelted und Individuelles geben, fondern alles müßte 
immer wieder geiheilt werben fönnen *), und "her Mittels 
begriffe würden unendlich viele ſeyn. Doch die Mittelbegriffe 
liegen in ber erfien Schlußfigur, durch bie allein ber 
wiſſenſchaftliche Beweis geführt werben kann, innerhalb ber 
beiden Außerfien Begriffömomente *), und da dieſe begrenzt 
%) ło- Auo Ile qᷓ ð dlvas undio drdenua änıcor wel ddralge- 
vor, dild zärsn dumgerd. B . 
2) ml yüg dvsös Anßüllsodes ögor, Gl’ ob v$ mpockaufürcdus 
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find, fo können jene nicht unendlich ſeyn. Es iſt nun zwar 
moͤglich, daß ein Prädicat mehreren Gubjerten *) zukommt, 
wegen eined gemeinſchaftlichen Dritten, dem jene Prädicat uits 
mittelbar angehört: wie bem gleichſchenktigen und ungleichſeiti⸗ 
gen Dreied unmittelbar eigen iſt dad Dreieck und durch diefeß, 
als dad Gemeinfhaftlihe (zur& zowoy T), die Eigenſchaft, 
daß die Winkel in jedem zwei Rechte betragen; aber deshalb 
ÄR die Beziehung zwiſchen Subject und Prädicat nicht einer 
unbegrenzten Bermittelung fähig, weil es eben unvermittelle 
Säge'giebt (dneinep isas änsoa Öragnnare). Es müffen aber 
in einem Beweiſe die wefentlichen Beſtimmungen innerhalb 
des Gebiets ein und berfelben Wiſſenſchaft gemäplt und aus 
den erfien Principien berfelben Wiſſenſchaft abgeleitet werden, 
wenn nemlic das, was mehreren Gegenftänden gemeinſchaft⸗ 
lich iſt, auf dasjenige zurädgeführt werben fol, was nicht 
durch ein Anderes, fondern an ſich jenen zulommt *). Jedes 
urtheil, das noch einen Mittelbegriff zuläßt, Tann bewieſen 
werben, boc endlich gelangt man zu unvermittelten Worbers 
fügen, welche die erſten Grundbeſtandtheile find (soryeiz); 
denn fobald eine neue Wermittelung nicht weiter möglich iR, 
fo if der Weg zu den Prineipien gewonnen ®). Durch die 
fortgefegte Wermittelung eines Urtheils werben die beiden aͤu⸗ 
Serften Begriffsmomente immer dichter an einander gerüdt (de 
30 n£ooy nuxvovzas), bis endlich fein neues Mittelglied mehr 
zwiſchen ihnen möglich iſt, und beide fomit eine untheilbare 
Einpeit bilden (ug ddraigere yevıras xal Ev). Es iſ da 
ber der unvermittelte Vorderſatz ſchlechthin eine Einheit, und 


3) anal. post. 1, 23. 
dr ade ah wird yirw nal In sör airör ürduun — 
weis Sgovs arm, ding cür null, alrk Fmaggirsen dm ci 
wowdr, Berzi. c. 32, 
®) 08 8 nf dsır (00, mioor), wünden dsir ünödubis, EI 9 dal süc 
gzäs ödes aüry dir, 
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auch bier ergiebt fi alſo, wie in anderen Fällen, das Prinz. 
dip als einfach (Mei ögnep dv roig &llox 1 deyn ankoin), 
Dieſe Einbeit ſtellt ſich nach den verſchiedenen Gegenſtaͤnden ver⸗ 
ſcieden dar; im Schluſſe iſt die Einheit der unvermittelte Vorder⸗ 
fat; Im Beweiſe und in der Wiſſenſchaft die Wernunft '). 


3 Das Gigenthämlide des Beweifes feiner Borm und feinem 
Jahalte nad. 

Die Beweiſe koͤnnen ſowol ihrer Form ald auch ihrem 
Inhalte nach =) mit einander verglichen werden. In Rüds 
ficht anf die Form find die allgemeinen Beweiſe vorzüglicher, 
als bie particulären, obgleich es feinen koͤnnte, daß die letz⸗ 
tern im höhern Grade das Wiſſen erzeugen, infofern dadurch 
des Beſondere mehr durch ſich felbft ald durch ein Andered ers 
Fannt wird *); hierzu kommt noch, daß man durch die allges 
meinen Beweiſe zu ber Vorſtellung verleitet werden Bann, ald 
ob eb außer dem Einzelnen ein Algemeined gäbe, was doch 
nicht if; und es koͤnnte daher der Beweis über dad, was ift, 
vorzuziehen feyn bem, welcher ſich auf das bezieht, was nicht 
iſt. Doch biergegen iſt zunächft eine andere Beflimmung.über 
das Verhaͤltniß des Allgemeinen zu dem Beſonderen geltend 
au machen; benn die wefentlihen Eigenſchaften kommen dem 
beſondern Gegenftande nicht ald folhem zu, fobald mehrere 
Gegenflände durch folhe Eigenfhaften ein und diefelbe Des 
finktion erhalten; die WBegriffsbilbung bezieht ſich nicht auf 
denſelben Namen, fondern vielmehr auf einen gemeinſchaftli⸗ 
en Juholt *), ber füs das Beſondere ber allgemeine Gats 





2) Betgl. Met. 10, 1. p- 194. und 5, 6. p. 97, 9,: dggi od» soo 
"  gwugod mugb Iuncon zb dv ob zabrdm ed, 
*.%) goal. post 1, 24. 
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Sup nur’ ülle, 
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tungsbegriff IR. Wer bloß barthut, daß welentlidhe Eigen⸗ 
ſchaften dem Belondern zukommen, führt keinen Beweis; 
durch diefen fol gerade dad hernorgehoben werben, was eis 
nem Gegenflande als folbem eigenthuͤmlich iſt; dies gefchieht 
nun aber dur dad Allgemeine; daher hierdurd im boͤhern 
Grade dad Willen bewirkt wird. Wenn nun nach biefer Bes 
fimmung da6 Allgemeine indaltsvoll ik und nicht bloß eine 
abfiracte Bedeutung bat =), fo fließt eb das Beſondere in 
fid und iſt deshalb vorzüglicher, um fo mehr ald das Belons 
dere vergeht, während das Allgemeine ſich erhält *). Außer 
dem zwingt und nichts anzunehmen 2), daß dies Ällgemeine 
ein Seyn außer dem Befonderen deshalb habe, weil ed eine 
Tinheit bezeichnet, ebenfo wenig ald wir fo etwas anzunehb 
men geneigt find in Bezug auf dad, was nicht ein Subſtan⸗ 
zielles, fondern ein Accidentelles ift, denn fo wie dieſes, iſt 
auch das Allgemeine untrennbar von dem Dingen *). Daher 
der Grund zu jener unritigen Annahme nicht im Beweilſe 
liegt, fondern in den Anpängern der Sdeenlehre °). Ferner iſt 
der Beweis ein Schluß auf die Urfache, auf das Warum eis 
nes Gegenflandes, und dies wird dur) dad Allgemeine vor⸗ 
zugsweiſe hervorgehoben; denn was die Beflimmung des Ans 
fich enthält, das Hat im fich ſelbſt die Urfache derfelben; dad 
Allgemeine ift aber gerade dad, welchem ald ſolchem zuerft biefe 


DD a ple dia zu. Aöyos eis nad un Öperunla vo naßölou. 

'?) din üs oböls frzor drlun zur wurd jpigos, ‚dis ab wählen, 
Sop zü ägdagra dv Inehro dsl" a di nara nigos pOngru yül- 
dos. Werl, Met. 7, 15. 
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*) Bersl. Met. 7, 10. p. 148, 22. — p- 161." ur 
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Wytienb, animadverss, in Moral, Tom. L p- 303 sg. 
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Beſtimmung des Anſich zufommt *); hiervon geht ber allge⸗ 
meine Beweis aus, baher ex vorzugsweiſe bie Urfache ans 
giebt *). Außerdem verfolgen wir bis zu bem Allgemeinen 
die Urfache und glauben erfi dann biefelbe erfannt zu haben, 
wenn nicht noch eines Anderen wegen etwas geſchieht oder 
iſt =), denn fo erft iſt das Aeugerfie ald Zweck und Grenze 
erreicht *); und dies iſt in dem Allgemeinen enthalten, infofern 
es durch fich ſelbſt die Urſache der Beflimmung des Anſich 
iſt. Daher wir in Bezug auf bie einzelnen Urſachen dann 
wahrhaft dad Barum erkennen, wenn biefeß, wie der Zweds 
begriff, Urfache von ſich ſelbſt iſt *). Dann iſt aber noch für 
das Allgemeine zu bemerken, daß, je particulärer etwas if, 
es befto mehr dem Unbegrenzten angehört; inwiefern es aber 
allgemein if, dem Einfachen und Vegrenzten; dieſes kann ald 
folches erkaunt werden, daher das Allgemeine fid für das 
Wiſſen mehr eignet, als das Beſondere, und daher auch bes 





2) Grün nad? air Undgyu ©, vodro alıd airg alslor" zö 0 
ma0ölov ngdior* alrıov üga 18 nadckou. 

2) Bergl. p. 86. m 12., wo bemerkt wird, daß das Allgemeine 

mehr Beweiskraft habe, weil man dadurch eine Wermittelung ers 

" Halte, die dem erſten Princip näher ſteht; das Raͤchſte ift aber 

das Unvermittelte, und eben bies das wahre Princip, weldes in 
dem Allgemeinen enthalten iR, daher von biefem als von bem 
wahren Princip aus der Beweis geführt wird. 

®) mul söre olönasa aldtrm, Örar mi j Or nı Ulle wolro di ju- 
© wönarer di ör. 

Mos yüg mal migas eb Kayuror Hdn alses dsfr, Wergl, Über 

Ace und migas Met. 2, 2. p. 38, 17 ag. unb 9, 6. p. 182, 25. 
© umb Göttting. adnotat. ad Arist. polit. pı 298 2q. 
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weisbarer iſt *). Außerdem zieht mar baßjenige vor,‘ wo⸗ 
durdy man dieſes und noch anderes erkennt; dur) das Als 
gemeine erfennt man aber zugleich dad Beſondere, aber nicht 
umgekehrt hat Jemand beöhalb die Erfenntniß des Allgemeinen, 
weil er dad Befondere kennt. Darin offenbart ſich aber vorzügs 
lich die größere Kraft des allgemeinen Beweifes, daß, wenn wir 
über dad von Natur Frühere zu urtheilen im Stande find, wir - 
es auch gewiſſermaßen find in Bezug auf das, was von bem 
Fruͤhern in Abfolge fieht, wenigfiens der Möglichkeit nach *)5 
wer aber bloß über dad Beſondere ein Urtheil hat, hat des⸗ 
halb noch keineswegs ein Wiſſen von dem Allgemeinen, we⸗ 
der der Moͤglichkeit, noch der Wirklichkeit nach. Das Allge⸗ 
meine gehört dem Denken, das Beſondere der 2 Wahrnehmung 
on ®). Sowie nun der allgemeine Beiveiß den Borʒug vor 
dem beſonderen hat *), ebenſo verhält ed ſich mit dem beja⸗ 
henden Beweis im Vergleich zu dem verneinenden. Es iſt 





1) Ars ap üs nüllor mars mhgon j, als vü, ämuge Munbıru, fd 
neBöhou als zo ümlodr zul sg zigar" Ip 0’, v plr.dige, ade 
Amıgmei, j BR mendgarran, Inımsä ; ügu uaddlev nälkor inugynd 
Hü mara uigos“ änbdurrä äga nühlor su nadölou" z0r d’ ünor 
dur wullor nildor ünöderlıs" üpa yüg nällor rüzgös sr Pel- 
tun ügaıj xa80lov, Inılzeg xolpullor unödetis. Ueber bas Relative 
(v& mgös €) IR zu bemerken, daß «6 zwar unter allen Kategos 
rien am wenigfien ein fubflanzielles Seyn hat (f eben p. 72 
Anm. 2), allein es ik doc im Vergleich mit bem gleihgättigen 
Nebeneinanderbeftehen der Einzeldiage im höheren Grade der 
Berimmbarkeit fähig. Vergl. oben p. 71 sqq. und über das 
Relative in den befonderen Wiſſenſchaften ſ. britten Abſqhitt 
Cinleit. 

) x mgordoser vr nir mgordgan Igorsas, Top nur vb che 
"Isar zul Ironar duran, ſ. oben p.2ldag, 

®) mod ä adv maßölov vomjt Hd wur migon als oladyar ı u. 
Mevıg. Vergl. zweit. Abſchu. erſt. Cap. 

*) anal. post. 1, 26. 
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nemlich ber Beweis vorzuͤglicher, welcher von wenigeren Vor ⸗ 
audfegungen audgeht, fobald dieſe auf gleiche Weiſe bekannt 
find; denn er führt ſchneller zum Wiſſen (roͤ HRärtoy p- 
var dsc Toirav Ünzgfer). Der bejahende Beweis ſetzt num 
‚bloß dad Seyn voraus, ber verneinende aber dad Seyn und 
das Nichtſeyn. Da nun ferner aus zwei negativen Vorder⸗ 
fügen. nichts kann geſchloffen werden, fo bedarf ber vernei⸗ 
nende Beweis immer ber Bejabung; ed if nun aber badies 
nige bad Bekanntere und Zuverläffigere, wodurch ein Beweis 
zu Stande kammt, daher if auch der bejahende Beweis zus 
verläffiger und deshalb beſſer. Außerdem ift das Geyn 
an ſich früher als das Nichtfegn, dieſes wird durch jenes erſt 
bekannt, weshalb auch die Bejahung dem Princige mehr ent» 
fprit *). Hieraus folgt zugleich, daß ber bejahende Beweis 
vorzuziehen iſt dem apagogifchen *), denn vor biefem hat ber 
verneinende Beweis noch den Vorzug: Vergleicht man bie 
beiden Iegteren Beweiſe, fo find zwar die Begriffsmomente 
in beiden auf gleihe Weiſe geordnet, doch iſt der Vorderſatz 
in dem verneinenden Beweis, eben weil er Worderfag ift, an 
ſich bekannter, ald der Schlußſatz des apagogiſchen Beweiſes, 
don welchen, weil er unwahr iſt, auch die Unwahrheit des 
Oberſatzes geſchloſſen wird. Waͤhrend alſo in dem directen 
Schluſſe ſich die beiden Vorderſaͤtze verhalten, wie dad Allges 
meine zum Beſondern ober wie dad Beſondere zum Alge 
meinen, und hieraus, als dem Belanntern, der Schluß gezo⸗ 
gen wird, fo findet beim apagogifchen Schluſſe nicht daſſelbe 
Berhaͤltniß flatt, denn hier. bildet dad Gegentheil des Schluß ⸗ 
fageö nur einen Worderfag, woraus dad Gegentheil des Ober⸗ 
fages gefolgert wird; allein wenn etwas zu widerlegen ift, fo 
. 

') des ügroudiehge: äru zügig dumrvedons oda Ian i sa 
or qm. 

®) anal. post. 1, 26. " 
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folgt das Gegentheil nicht ſogleich in Form eiaes Schkufed ) 
Wenn daher auch ber verneinende und apagogiſche Beweis 
bie Ueberzeugung begründen, daß etwas ſich nicht fo. verhält, 
"fo iſt doch jener vorzuziehen, weiß er von dem an fih Bes 
Tanntesen und Frühern auögeht; da num ber bejahende Be⸗ 
weis vorzüglicher ift ald der verneinende, fo if jener bes 
apagogiſchen Beweiſe noch viel mehr :vorzuziehen. . 
VBVergleicht man. endlich die. Beweile nach ihrem Im 
balte ®), fo treten fie durch biefen in unmittelbare Beziehung 
auf die befonderen Wiſſenſchaften und es kommt "darauf an, 
zu unterſcheiden, melde Wiſſenſchaft genauer iſt und einer au⸗ 
dern zur Vorausſetzung dient (dxgsßegige 8° Znıcnun innen 
nung as npoxiga). In Bezug hierauf if der Unterſchied 
wichtig, ob man .bloß weiß, daß etwas iſt, oder ob man auch 
weiß, warum es ift *). Beide Fragen koͤnnen fowol in dere 
felden Wiſſenſchaft ols auch. in. einander untergeordneten ie - 
Betracht kommen. . Diejenige Wiſſenſchaft, welche das Warum 
darthut, bezieht fich auf die erſte Urſahe und geht von um« 
vermittelten Worberfägen aus; letzteres findet zwar auch ſtatt 
bei dem Wiffen, daß etwas ifl, aber hier werden nur die der 
Urfache zunächft entfprechenden Wirkungen berüdfichtigt, and 
dies iſt befonderd dann der Fall, wenn bie Wirkungen bes 
kannter find als die Urfache, denn e& iſt leicht möglich, daß, 
wenn Wirkung und Urfache ſich eimender gegenfeitig entfpres 
ben, gerade die Wirkung befannter iſt +), fo daß von bies 
fer aus der Beweis geführt wird. Beweiſt man z B., daß 
die Planeten nape fine, weil fie nicht firahlen (dr rov un 
siaßev), p iſt dies letztere bloß die Wirkung ihrer Naͤhe, 


%) ob yüg al oyußalse drugiiadat ©, soöro —8 lei⸗. 
®) anal. post. 1, 27. " 
) anal, post. 4 13, 


*) mul zug eüdte Tür 
irlorı «ö u7 almer, : . 
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ber rüdht die Urſache berfäßen, denn ipre Naͤhe if bie ur⸗ 


ſache, daß fie nicht ſtrahlen. Im erflen Falle dient die naͤchſte 


Wirkung zur Vermittelung, welche durch Induction oder Wahr⸗ 
nehmung gewonnen wird; im letztern die erſte Urfache, aber 
Beide entſprechen fi fo einander, daß, wenn bie eine auch 
die andere ifl, und deshalb kann dad Eine durch dad Andere 
bewiefen werben. Entſprechen ſich aber die Mittelbegriffe nicht 
auf diefe Weife, fchließt man alſo von ber Wirkung auf bie 
wit ihr nicht. unmittelbar zufammenbängende Urfache, fo kann 
mon mar :von der Wirkung. auf bie Urſache ſchüeßen, alfo 
nur darthun, daß etwas iſt, aber nicht umgekehrt von ber 
entfernteren- Urſache auf die Wirkung, weil mit jener dieſe 
nicht, nothwendig geſetzt iſt 2)3 man kann nur negativ von 
einez folhen Urfache auf die Wirkung fliegen, und zwar in 
der.zweiten Schlußfigur, in welcher der Mittelbegriff den beis 
den andern Begriffömomenten. aͤußerlich bleibt *). Sole 
Gäläffe gleichen den übertriebenen Reden, in weihen man 
mehr fagt, als man follte; denn bei ber Angabe bes entferne 





u) dp" dr di wü nien mi ärcısgipu nal Isı Zrmgsnaizagen zb dral- 
won, ro Öse pls dukavusan, zo dam d’ ob. - 

- 9): Fin dp” dr zo nis He wider. Bol. p.78.6.25.: 8 di avl- 

:  Roysandg.yireums vüg voueins alslus dv 7B niap ayiner. Arie 
ſtateles führt als Beifpiel an: „eine Wand athmet niht, weil 
fie nicht ein lebendiges Wefen ift 5“ hier wird für bie Wirkung, 
für das Athmen, bie entferntere Urſache, das Lebendigſeyn ans 
gefäyers daher Fann man nit affirmativ den Schluß maden: 
nein Ding iſt lebendig, alfo athmet 45" fonbern nur negasio 
falleßen; „ein Ding ift nit lebendig, alfo athmet es nicht.“ 
Es findet nemtih zwiſchen der naͤchſten Urſache und ihrer Wire 
Tung Gas Berhaͤltniß Ratt, daß, wenn bie Negation die Urfage 
iſt, warum etwas nit ſtatt findet, die Afficmation die Urſache 
ift, warum etwas Ratt findet (vergl. Top. 8, 6.). um ift aber 

das Athmen nicht unmittelbar bie Folge von dem Lebendigfeyn, 
ſondern davon, daß ein Gefhöpf Lungen hat, 
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teten Urfache geht man weiter, als nöthig ifl, indem man die 
nächfte Urſache verfehlt und den Mittelbegriff zu allgemein 
faßt ”). Auf andere Weiſe unterfcheiden fich jene beiben Bes 
weisarten, wenn in ber einen Wiſſenſchaft das Warum bar: - 
gethan wird, in ber andern aber nur, daß etwas ifl. Dieb 
findet befonders ftatt bei den. einander untergeordneten Wiſ⸗ 
ſenſchaften, wie es ſich zeigt bei der Optik im Werhältniß zur 
Geonietrie, bei der Mechanik im Verhaͤltniß zur Gtereomes 
trie, bei der Harmonik im Verhaͤltniß zur Arithmetik und 
bei der Wiſſenſchaft, welche den Einfluß der Himmelserſchei⸗ 
mungen behandelt, im Vergleich mit der Aſtronomie. In dies 
fen Wiſſenſchaften fchließt fih das Wiſſen, dag etwas ifl, an 
dad Sinnliche, und dad Warum an das Mathematifche, wel 
ches fi) auf die abflracten Formen bezieht *). Daher kommt 
es, daß die Mathematiker als ſolche öfter Feine Kenntniß vom 
dem Befonderen haben, oder nicht wiflen, daß dieſes und je⸗ 
nes iR). Es kann aber endlich auch bisweilen für dad Bes 
fondere einer Wiſſenſchaft die allgemeine Erfenntniß aus eis 
ner anbern gewonnen werben, bes fie gerabe nicht untergeord» 


2) iolsası 8’ al vomiras rür alzwr vols xu0° Inagßolie algnnd- 

* wos* soüso 8° dos vo mldor ünosoarıe vo udaor alaels. Arls 
ſtoteles führt als Weifpiel von bem zu weiten Hinausgehen über 
bie nönfe urſache bie. Antwort des Anaharfis an, in welcher 
er auf bie Frage, ob es in Scythien Bidtenfpielerinnen gebe, 
als Grund dagegen anführte: es giebt ja dort niht einmal 
‚Weinreben. Wergl. Diog. Laert. 1, 103. und bafelbß Menagli 
observr. p. 60. Philoponus bemerkt zu unferer Stelle: Fü zug 
Ayyöc är date önı odl miOn uugi Ziidass iche ehlR olreg, 
%) zu yüg musıimarn magl aldn dcle ob yüg xuß” Imonunlven 
wwög" ab. yüg nal zu Imonuptvov wurde vä zuwpergud kw, 
IX oix j ya muß” ümonudvov. Bergl. oben p.256. u. f. unten 
weit. Abſqcha. zweit. Gap. ju Met. 7, 11. p 130, 12. dgaldie sü 
Surolg. 

3) Bergl. oben p. 215 ug. 

vru. ð. Beet BI. \ 18 
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net iſt, wie 3 B. ber Arzt aus der Geometrie wiſſen kaun, 
warum bie Freisförmigen Wunden ſchwerer heilen. Aus 
dem Werhättniffe des Beweiſes, welcher bad Barum begreif: 
lich macht, zu dem Beweife, weicher darthut, daß etwas 
iſt, gebt hervor, daß jener zu biefem fi verhält, wie 
das Allgemeine des Denkens zu dem Beſonderen bed ſinnlich 
Wahrnehmbaren. Daher eben die Wiflenfchaft *) bie ges 
- nauere und an fich frühere iſt, welche beides in fich ver 
einige =); dagegen die Wiſſenſchaft, welche bloß zeigt, 
daß etwas iſt, nicht genauer und früher fepn Bann, als 
bie, welche kehrt, warum etwas iſt *); und ba bad. Aliger 





®) anal post. 1, 27. 

'2) Bergl. oben p. 213 aqg. 

3) Alla in zwols rd dei, wis +00 ddr. Die Wiſſenſchaft, wels 
qe nicht das Wefondere des Wateriellen ber6dfiätigt, wird bes 
geichnet buch 5 pi muß Ümonumdsov (Ärgefsortge) vis na 
Ünoneuirou‘ oiov # dgOpmsui wis ägmorimjc. Ueber zo imo- 
etuevor ſ. oben p. 5l. Anm. 1. Ea bejeihnet das finnlide 
Subſtrat, in welchem das Allgemeine zur Erſcheinung kommt, 
Met. 4, 5. p. 81, 13. x& Önoxelura — & mol jr alasnum 
Bergl. Trendelenb. commentar. ad Arist. db anim. p. 324 44. 
Ueber un nad” ünoxeerov, bas Guhftantielle, ſ. a. a. O. und 
vergl. Met. &, 8. p. 99, 25.: änarıa dt saure Ayers odala öre 
ob xa® Imonunubov Myeras, li zard solrur z& ülla, then 
dafelbft wich diefer Wegriff des Gubftanziellen näher noch das 
durd beftimmt, daß e® aud diejenigen Briten am Gubftrat (ni- 
gen drumägzorsa) hervorhebt, durch welche daffelbe begrenzt 
und gu einem beſtimmten @twaß' wirb, mit welden das 
Same aufgehoben iſt, wie ber Körper, wenn bie Flaͤche aufger 
hoben wird u. f. w. Seil num ber @ebunte das Einfayere iſt, 
dem Materiellen gegenäber, weiches das MWannigfaltige des Ins 

. Aersfepns enthält, fo wird derſelbe Gegenfag zwiſchen dem Als 
gerneinen und Befonderen auch ausgebrädt burg 5 25 Alursöser 
wis du ngosdtauc, 100 ng060eoız ben Bufag bejeihnet, welchen 
ein Gegenftand durch das Materielle erhält, wodurch ex parti⸗ 
culaͤrer wird, f. Met. 7,4 p. 132, 19., wo mpdsısı gebraudt 
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siebae das Einfachere iſt, fo iſt die Wiſſenſchaft genauer, wel⸗ 
&e von dieſen ausgeht, als bie, welche bad Particulaͤre des 
Materiellen zu ihrem Gegenſtand hat. Es gehört nun zu 
ein und derſelben Wiſſenſchaft *), welche auf der Behand⸗ 
hung beffelben Gegenſtandes beruht, alles das, was fi 
auf biefelben Principien, was fi auf die Arten und auf 
die wefentlichen Eigenſchaften ein und deffelben Gegenftans 
des bezieht =). Werfchieden dagegen find bie Wiſſenſchaf⸗ 
ten, welche nicht von denfelben Principlen ausgehen oder dies 
felben nicht aus einander entlehnen 2). Um zu unterfcheis 
den,-ob die Wiſſenſchaften gleichartig oder verſchieden find, 
muß man bis zu den unbeweisbaren Principien berfelben zus 
rüdgehen +), und zufehen, ob biefe zu derſelben Gattung ges 
‚hören oder nicht; oder man fann auch auf bie auß den Prins 
cipien ‚abgeleiteten Schlußfäge Rüdkficht nehmen, ob biefe dem⸗ 
felben Gattungsbegriff angehören. j 

Was nun näher ben Inhalt der Wiſſenſchaft betrifft, ſo 
kann fle-°), infofern fie fich auf den Beweis fügt, nicht vom’ 
Zufähigen ſtatt finden (Tod 8’ dno Tuyis obx ds Anisi- 
un 51° ünodeifewg), denn dieſes gehört weber zu dem Noths 
wenbigen noch zu dem, was fi gewöhnlich fo verhält ©), 
der Beweis fept aber eines von beiden voraus. Im jedem 


wird, um ben Bufag zu bezeichnen, welden die Fläche durch das’ 
Beißfeyn erhält, und in demſelden Sinne p. 133, 4.: 16 ur du 
mgosOdoams,.baher Met. 1,2. p. 7, 7.: al yüg dE Marsörur dinge 
Bloregas zur In mgos@lorms Anuparonier n. x. A, 

» anal. post. 1, 28, ‚ 

2) la 8 inısnum Isle qᷓ hös ylvous, d0a ie zür agrur ayr- 
ara nal uion dcr 4 nad sorrwr xoß° wurd, 

3) A Äggeb mie” du sür abrdv uyß! Tages In wär Ian; 

2) Bergl. post. c. 32, p 88 b. 16. . 

*) anal. pet. 1, 30. Bergi. Met. 7, 1. un 

) Ueber ög int sd meld f. britt. Abfhn. Einleit. . 

18 
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Sdqhluſſe richtet ſich die Beſchaffenheit des Schitſetzes nach 
der Beſchaffenheit ber Vorderſaͤte, find dieſe nothwendig oder 
verhalten fie ſich gewöhnlich fo, fo findet daſſelbe auch im 
Sschlußſatz ſtatt; iſt nun im jenen weder das Eine noch das 
Andere enthalten, fondern dad Zufällige, fo if der Beweis 
nicht möglich, welcher notwendige, ſich gleich bleibende Be⸗ 
flimmungen vorausfegt *). Berner kann dad Drgan ber Wiſ⸗ 
fenfehaft *) nicht die finnliche Wahrnehmung fepn; denn wenn 
bie Wahrnehmung auch ald Fähigkeit empfaͤnglich if für bie 
allgemeine Beſchaffenbeit und als ſolche nicht befchränkt iſt 
auf dad Einzelne, was eine beflimmte Beſchaffenheit hat *), 
fo wird doch nothiwendigerweife immer nur ein Diefes, ein 
Einzelnes, an einem beflimmten Drte und zu eines beſtimm⸗ 
ten Beit wahrgenommen. Dad Allgemeine aber und dab, 
was fi an Allem darftellt, kann unmöglih wahrgenommen 
werben; denn es ift nicht ein Einzeines, nicht ein Diefes, was 
jest iſt; Hierdurch würde die Beflimmung des Aflgemeinen, 
nach welcher es überall und zu jeber Zeit iſt, aufgehoben ſeyn. 
Da nun bie Beweife allgemein find, fo kann das Wiſſen ofs 
fenbar nicht durch die Wahrnehmung bewirkt werden. Ja 


wenn man ed aud durch die Auſchauung auffaffen koͤnnte, 


daß ein Dreieck zwei Rechte habe, fo würde man fi doch 
immer noch nach einen Beweiſe umfehen, und noch kein 





2) @, oben p. 238 agg. 

®) anal, post. 4, SL. 

2) a güg nal Iw & aleßneıs wei voonde mul roidirıreg. Mol. 
post. 2, 19. p. 100. 0. 16.: me) yüg aleOdema pir vo un 
Tuasor, 5 8’ eloöyan vod uunDslon dslou.s.A. Ariftoteles bejeie 
met wit sororde das in feiner Allgemeinpeit noch ganz Under 
Finmte, was noch nicht eine nähere Beſtimmtheit erhalten Hat, 
fr Me. 7,8. p- 183, 9: dllE vo voudrde ampalu, vodı A 
mal ögsapivor oba Krir, 100 butd) das woriede bie Platoniſqe 
Tier deieiqaet iR. 
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Biften darüber haben *); denn nur das Einzelne Tann wahrs 
genommen werben, bad Wiſſen beſteht aber im Auffaſſen des 
Iren Ebenſo würden wir, wenn wir auf dem Monde 

wären *) und fähen, daß die Erde ihm das Licht der Sonne 
entziehe, noch nicht von ber Urfache der Finfternig eine Er⸗ 
kenntniß haben; denn wir fähen bloß, daß jetzt der Mond 
fich verfinftere, aber nicht die Urfache, warum überhaupt. 
Freilich koͤnnte man dadurch, daß man eb öfter fähe, dad Alls 
gemeine erforſchen und biefe Erfcheinung begreifen; denn aus 
mehreren Einzelheiten wird uns das Allgemeine deutlich ®). 
Das Allgemeine hat aber darin feinen Borzug, daß es bie 
VUrſache offenbart, und überall, wo Anderes durch biefe Urſache 
vermittelt ift, muß die Einficht in den allgemeinen Grund 
vorgegogen werben ber Wahrnehmung und dem unmittelbaren 
Erkennen +). Anders verhält es ſich mit ben erſten Principien, 
welche, felbft unvermittelt, durch ben Beweis feine Bermittelung 
für das Wiſſen zulaffen *). Es iſt alfo offenbar, daß man 
dasjenige, was fich durch ben Beweis darthun laͤßt, nicht 
. buch bie Anfhauung auffaflen Tann, man müßte denn unter 
dieſer das vermittelte Erkennen verfichen. Indeß ift Mans 
ches von der Art, daB, weil man es nit wahrnimmt, zum 
Yrobleme wird; benn fihen wir z. B. das Glas durchloͤchert, 
und das Lit dadurch gehen, fo wäre eb offenbar, wie das 
Licht ſich verbreite (dia vi perils) *), indem. wir ed an 





2) Bergl. Mol. 1, 6. p- 20, 4 sqg. und 13, 4. p. 206. 

2) Bergl. anal. post, 2, 2. p. 00. a. 24 

2) ©. unten zweit. Abſchn. erſt. Gap. 

*) 5 nadölov sumuriga zür elodicmr nal rüs —E— 
Ergo so einen, 

) ©. mim a0,®. 

©) @8 war bie Auſicht bes Demokeit, daß das Lit in unfihtta 
ven Atomen duch bie Heinen Zwiſchenraͤume in den Körpern 
Hinburdbringe und id) fo verhreite, Diog. Laert. 9,'44.: beẽ- 
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jedem Glaſe einzeln wahrnehmen könnten und dadurch zugleich 
unmittelbar eine innere Anfcauung gewoͤnnen für bie edge 
"meine Werbreitung des Lichts *). 

Um aber den Begriff der Wiffenfhaft noch fefter zw 
fielen ®), ift es wichtig, fie von der Worftellung zu unterſchei⸗ 
den. Während jene allgemein ift und von bem nothwenbigen 
Seyn ausgeht, von welchem ed nicht möglich iſt, daß es ſich noch 
anderd verhält, fo giebt ed außer dem Mothwendigen noch 
Einiges, was wahr ift, ſich aber noch anders verhalten kaun *). 
Bon diefem ift nun der Beflimmung ber Wiſſenſchaft gemäß 
Fein Wiſſen möglih, aber auch nicht ein unmittelbare Er⸗ 
kennen (GAA& un» oödd vodg); denn dies iſt Princip der 
iſſenſchaft (Adyw yüg voũv Gegiv dmuenung); aud nicht 
ein Wiſſen ohne Beweis (oUd’ äusnun dvansdeıxrog), 
denn dies befteht in der Annahme des unvermittelten Vorder⸗ 
fages (roõto Ö’. dtv. inolmyz Tüs dusaov ngorGasag). 
Wenn nun aber fowol das unmittelbare Erkennen, ald aud 
dad Wiſſen und bie Vorſtellung ſich auf das Wahre bezieht, 
fo bleibt für die letztere zum Unterfcied von den beiden ers 
ſtern nur die Beſtimmung übrig, nach welcher fie dad Wahre 
und das Unmwapre zu ihrem Gegenflande hat, und zwar fo, 





8° Apäc wor? dlduier lumriong. Mol. post. 2, c.11,p.94. 6.27, 
wo Ari. zur Geläuterung ebenfalls ein Beifpiel über das Licht na 
der Borftelung Anderer wählt. Ueber die dynamiſche Anfiht bes 
AriRoteles von der Werbreitung des Lichtes, ſ. de anima 2, 7. 
und bafelbft Trendelenb. und Weiße zu feiner Heberfegung der⸗ 
felben Sarift p. 234 agq. 

2) SB ögür yir zugis dp" Enäems, vojam d’ äna örı ind muy 
[003 

®) anal. post. 1, 33. Mol, Et, 3, 2.5 6,9 doanim. 3,3.5.8. - 

"und 4. und bafelbft Trendelenb.; ferner oben p. Mi. Anm. 3, 
Ueber Platon’d Anfiht von der döfs [ republ. 6, 20. p- 477. 
ib. 6, 18. p. 506. c. und daſelbſt Stallbaum. 

®) Bergl. oben p. 244 Zum. 4, 


Biertes Gapitel 279 


daß fh daſſelbe noch anders verhalten Tann. Ale films 
men darin überein, daß die Worflellung das Unbeftändige iſt, 
und eben bierin beſteht auch ihr Weſen (7 re zo dokn aßk- 
Pawv, xal 7 pics ı roman). Außerdem glaubt auch 
Niemand dann eine bloße Vorftellung zu haben, wenn er ans 
nimmt, daß fih etwas unmöglich anders verhält, fondern in 
dieſem Falle fchreibt er ſich das Wiſſen zu; fobald er aber 
glaubt, daß bie Sache fo iſt, aber doch aud noch anders 
feyn Tann, fo hat er im Allgemeinen eine Vorſtellung davon *). 
Doc koͤnnte man gegen die Verſchiedenheit der Vorſtellung 
und Wiſſenſchaft einwenden, daß beide ſich auf denfelben Ges 
genfland beziehen, infofern man daſſelbe ſich vorflellen und 
wiſſen Tann; und außerdem, daß auch in Bezug auf bie 
Form bei beiden daſſelbe ſtatt findet, inſofern man ſowdl beim 
Wiſſen ald auch beim Vorſtellen die Mittelbegriffe durchgeht, 
bis man zu unvermittelten Borderfägen gelangt *), und end» 
lich giebt es auch eine Worftellung darüber, daß etwas und 
warum «8 iſt. Dennoch ſteht feft, dag das Willen das 
nothwendige Seyn zum Gegenflande hatz das Vorſtellen 
aber das, was fi) auch anders verhalten ann; und baher 
findet nicht durchaus über daſſelbe Vorſtellung und Wiſſen⸗ 
ſchaft ſtatt (Tod 3’ aisov döhe xal dnısuun od navıng 
. Ich). Wie die fallge und wahre Worfiellung auf gewiſſe 
Beife von einem und bemfelben Gegenflanbe flat findet, fo 
verhält es ſich auch mit der Wiſſenſchaft und Vorſtellung, 
welche ſich beide gewiſſermaßen auf ein und daſſelbe beziehen. 
Iſt nun aber von einem und bemfelben die Vorſtellung wahr 





*) ohdtr uwlöe wöra Bodum. Wergl, Met. 7, 15, pr 159, 10 199. 


3) Ueber die Worberfäge, vom melden die Dialektik ausgeht, f 
Top: 1, 10, und anal. pr. 2, 16 fin. Vergl. zweit. Abſqhu. dritt, 
&y.1. , 


2 Erſter Abſchnitt. Logik. 


und falſch, je nachdem es dieſem fo, dem Anderen anders ers 
ſcheint, fo iſt die Vorſtellung immer wahr, woraus unter ans 
derem Unftatthaften beſonders auch dies folgt, daß bie falfche. 
Vorſtellung Feine Vorſtellung iſt >). Es hat aber das, was 
ein und daffelbe genannt wird, verſchiedene Bedeutung *), 
nachdem man benfelben Begenftand im Auge hat oder dafs 
felbe auf ihn bezieht, z. B. die Worfielung von ‚ver Diagos 
nale, daß fie gleiches Maaß mit einer Geite des Quadrats 
bat, und daß fie es nicht bat, bezieht ſich auf benfelben Ges 
genftand, body die weſentliche Befnimmung iſt verſchieden (rd 
de zi nv elvas ixarlgo zard öv Aöyov oü Tb aurd). und 
daher iſt bie eine wahr, die andere falſch. Ebenfo haben 
Wiſſenſchaft und Vorſtellung benfelben Gegenftand, doch im 
dem Wie find fie verfihleden (16 8° ds od ro aüro). Während 
jene wefentliche Eigenfchaften feſtſtellt, Tann die Vorſtellung 
fie zu unmefentlichen machen *). Es Tann baher auch beides 
nicht zu gleicher Beit in ein und bemfelben flatt finden; 
denn fonft müßte die Annahme möglich feyn, daß daſſelbe 
ſich anders und uicht anders verhalten Tann. 
Bie ſich nun näher die geiflige Thaͤtigkeit offenbart in 
theoretiſcher und praktiſcher Beziehung *), das if Gegenſtand theils 
der naturwiſſenſchaftlichen *), theils der ethiſchen Betrachtungs - 
weiſe; in jener wird die innere Thaͤtigkeit des geiſtigen Le⸗ 
bens dargeſtellt, inſofern ſie als denkend ſich auf fich ſelbſt 
bezieht und in Verſtand, Vernunft und Wiſſenſchaft ſich of⸗ 
fenbart, in der ethiſchen Betrachtung dagegen wird diejenige 
Richtung des Geiſtes hervorgehoben, welche durch Kunſt, prak⸗ 





) Bergl. Met. 4, c. 4. und co. 5. und oben p. 104 2. 

) ©. Met. 6,9. 

) Daher heißt die Worftellung Imödnys vis Audasu mgoranug 
wol ni ävaynalac. 

) ©. dritt. Abſcha. Einleit. 

*) Bergl. de anim. 1, 1. $. 11. und daſ. Trendel. 
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tiſche Ktagheit und Weisheit ben Zwedbegriff ſowol im diges 
men als auch im öffentlichen Leben zu realificen ſucht. 

Bas endlich diejenige Eigenſchaft des Geiſtes bes 
trifft 2), welche für die Bildung des wiſſenſchaftlichen Bes 
weiſes beſonders foͤrderlich iſt, fo iſt es der Scharffinn, weis . 
burn — 

Den Gegenſatz zum Wiſſen bildet die Unwiſſenheit °), 
weile theils ſchlechthin ſtatt findet (mar Anöpanır), thells 





“2 anal. post. 1, 36. 


.” 58 byztroch Igw abcagla wor de Eoulmng zgörp ve aloen, 

®) anal. post. 1, 16— 18. Bergl. c. 12. von p. 77. b. 16, we 
gezeigt wird, wie der Irrthum in den Gchläffen fi offenbart, 
theils in Bezug auf die Borm, theild in Bezug auf den Inpalt. 
Demned entfieht ein unriätiger Schluß wegen ber Bweibeutige 
keit des Mitteibegriffs (vergi. p- 98. Anm. 8.) ein folder Irr⸗ 
thum if aber in den ſtreng wiffenfpaftlihen Beweiſen, wie in 
den matpematiihen, nicht moͤgliq wegen der Weftimmtpeit ber 
Definitionen (saüra 8° Is olor ögär =) voran), fo daß nur . 
ein Irrthum or’ ünspaow denkbar iſt; vergl. Met, 9, 10. 
p-191,22. Gine andere Art des Paralogismus entfteht dadurch, 
daß man particuläre Worberfäge wähle; doc dies darf man nicht 
als Ciawurf gegen bie Mathematik deshalb geltend machen wollen, 
weil fie fi einzelner Biguren bei ihren Beweiſen bedient (I. oben 
p · 273. 4,2). Eine dritte Art des Paralogismus ergiebt fid, wenn 
man zwei bejahende Worderfäge in ber zweiten Sqlußſigur ans 
wendet (Bgl. oben p.199. X.2.). In Bezug auf den Jahalt entfichen 
anridtige Gchläffe wegen falſcher Worberfäge, was in der Mas 
thematit ebenfans nit der Fall feyn Tann, weil fie fih, wie 
Äberhaupt der wiſſenſchaftlihe Beweis, nicht auf das Außerwes 
ſentliche und das bloß Wahrſcheialiche bezicht, (wie es bei ber 
Dialektik der al if), ſondern von weſentlichen, allgemeingältis 
gen Befimmungen ausgeht (ürrısgipu ER näller sa dv veig na 
Onpasır, ör oddtv euußeßınds Anupmvovaw (dA nal sorry diem 
pigevas zur dv zois dunlöyon) dd’ ögronovs). Daher Lanz man 
dier ebenſowohl aus ber Mahrheit bed —— u die 
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wegen einer gewiſſen Geflesrihtung, nach welcher ſich in 
Zolge des fologiflifhen Denkens ber Irrthum erzeugt ?), ine 
dem man entweber ohne weitere Wermittelung etwas ſchlecht⸗ 
bin glaubt bejahen ober verneinen zu müflen *), ober indes 
man fi) zu einer folden Annahme durch einen Schluß ver 
keiten läßt *). Im erſten Fall findet der Jrrthum in einfes 
her Weiſe ſtatt, in dem andern iſt ex von mehrfacher Art, 
indem man einerfeitß etwad vermitteln will, was feine Wer 
mittelung zuläßt, und nach ben einzelnen Schlußfiguren ente 
weber einen von den Worderfägen ober beide falſch wäh, 
woraus ein unwahrer Schlußſatz ſich ergeben muß +). Ans 

dererfeitö entſteht ber Irethum 9), indem man Säge beweiß, 
die eine Vermittelung zulaffen (dv roig un Grönumg Unig- 
zovom 7 gr ünagyovosv). Hat man für dieſe den gang 
entfprechenden Dittelbegriff gefunden, fo kann nur einer von 
den Vorderſaͤtzen falſch feyn, indem man auf ben Oberbegriff 
unrichtig den wahren Mittelbegriff bezieht; aus letzterem er» 
giebt fi) alsdann durch ben Gegenſatz das Unwahre des 





Wahrheit der Borberfäge ſchließen, als auch umgekehrt aus ber 
Maprheit ber BVorderfäge auf bie Wahrheit des Sqlußſates, 
was nit auf alle Gchläffe anwendbar if. Vergl. oben p. 19029. 

2) dyrom — zus diene Asyopiry Kr pie j di avlloyone” 
yeroptem Gnary, 


29) öran ünküg imelißg Indgyue 5 ni Undgzun 


®) Hörer di eulleyuoned Adpy vie imölnyen. . 
®) ganıgdr edv örı nal Äuporger oloie yardav mad wie It 
gu uörov Ias aukloyıonse dmarıpınög dr vol: drönog. les 
ber cd rom iſt zu bemerken, daß Ariſtoteles damit bie ur⸗ 
theile bezeichnet, welche Keine Wermittelung zulaffen, f. c. 15.: 
Are 3 cd ürönug Öndgrun | ng Gmiggu vd pi arm ai- 
wär nöoor* eüce yüg einden Iran nn! 'älle vö Ömdgzur & md 
Imägzemn. 
®) anal. post. 1, 17. 
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Scdhlußſatzes *). Ferner kann dee Mittelbegriff nicht ganz 
entiprehhend ſeyn ber Gattung bed Oberbegriffd (ZE King 
ovsorziag); alsdann iſt die unrichtige Verbindung der Ber 
griffsmomente ebenfalls nur in Oberſatz möglich, während der 
Unterfag das Wahre enthält. Wählt man endlich einen Mits 
telbegriff, durch welchen der Schlußfag nicht bewiefen werben 
Tann, fo können beide Worberfäge falſch ſeyn. Was num die 
unwiſſenheit betrifft 2), bie ſchlechthin flatt findet, fo geht fie 
befonders aus einer unvolltommenen Ausbibung ber finnlis 
en Anſchauung hervor 2). " 


ML. Von der Definition 

4. Rothwendigkeit der Definition für die Wiffenfhaft. 

Aus dem Verlauf ber biöherigen Darſtellung ergiebt ſich, 
daß der Beweis dad Organ ber Wiflenfchaft iſt, und daß diefe 
fi auf nothwendige, allgemeingültige Principien ftügt, durch 

welche da6 Befondere mit dem Allgemeinen vermittelt wird. 
Hiermit iſt das Gebiet des endlichen Erkennens nicht bloß 
feiner Form, fondern auch feinem Inhalte nach genau beftimmt, 
und es find bie Grenzen feft bezeichnet, über welche ber Bes 
weiß nicht hinausgehen kann. Doch der Beweis iſt nicht ein 
Letztes für die Erkenntniß, denn es giebt auch von dem Uns 
beweiöbaren ein Wiſſen *). ’ Ueberhaupt iſt das Wiſſen fo 
vielfach, als das, was man zu erforfhen bemüht if °). Die 
ragen, welche man ſich bei dem nähern Eindringen in einen 





2) ©. oben Anm. zu p 201. Aam. 

?) anal, post. 1, 18. 

®) Ueber den Werth, welden Xrioteles ber Wahrnehmung für 
das Erkennen beilegt, fiehe unten zweit. Abſqha. erſt. Gap. 

*) innen Granödumos ſ. oben p. 231. Anm. 

®) anal post. 2, 1.: rü Iysoiuand iger Tom son Aigner Gummug 
[02777053 
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Gegenſtand vorlegt, beziehen ſich theils darauf, daß etwas 
und warum es fo iſt, theiis ob eb iſt und was es iſt *). 
In den beiden erfien Fragen wird dasjenige berüdfichtigt, 
was einem Gegenflande zukommt; bies if ein in ſich Mans 
nigfaltiges, was fi aufzählen läßt *). Die beiden ande 
Srogen beziehen ſich nicht auf das Accibentelle, fondern auf 
das Subftanzielle, nemlich ob ein Gegenſtand ift, und wes 
er iſt. Alle vier Fragen haben zum Zweck, eine nähere Ver⸗ 
mittelung aufzufinden *); denn bei ber Unterſuchung, daß ein 
Gegenſtand fo if, und ob er überhaupt if, kommt es darauf 
an, 0b es eine Wermittelung für die Eigenſchaft und für das 
- Gern deffelben giebt; iſt beides erfannt, fo fucht man weiter 
zu erforfchen, weshalb er fo beſchaffen und was daB We⸗ 
fen iſt +). Das Suchen nach einer Wermittelung iſt das 
Suchen nad ber Urſache (TO iv zip altem zo pi 
009): wir fragen nemlich, warum ein Gegenfland fo bes 
ſchaffen iſt; findet fih dafür eine Urſache, fo fragen wir, 
worin biefe eigentlich befteht *). Die Urfache bezieht ſich 
nemlih entweder auf dad Subflanzielle in feiner Totali⸗ 





2) Tmreiper 3 eirrage, vo Gen, vd din, al Ken, Si Arm 
2) Gras niv yüg möroger söde A vödı Lorünen, als dgiäpdr Bl 
ws — vo Ins {mrodner =. 5. 1, Mon ben mannigfaltigen Eigen« 
ſqaften Tann man bie eine ober bie andere hervorheben, doch 
dadurch if der Gegenſtand ſelbſt noch niqcht allfeitig beftiimmts 
dies dejeichnet Ariſtoteles mit de) migovc, im Gegenfag von 
äniög, bush das leptere wird der Gegenſtand in feiner To⸗ 
talität aufgefaßt, wie es bei den Fragen „ob er if’ und „was 

- wir" geſaleht. Wergl. ©. 2: ed gie ünlis sd ine 
wor un 

®) anal. post. 2, 2. Wergl, Met. 7, 17. 

%) mdlie vb den ob Inroüner Ü wo ni Ace: wine Imoönee wi eo 
wieor. . 

®) aera suöse yudrsac öns Kos cu, vb ale sohn”. Is Inroöner. 
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#44 ?), ober auf eine von ben weſenilichen ober umwefentlichen Ei · 
genſchaften des Gegenſtandes *). Hieraus ergiebt fih ſchon 
daß das Mas und das Barum daſſelbe iſt 2); in dem Was 
llegt die Formbeſtimmung, und biefe if zugleich Urſache, wes⸗⸗ 
balb ein Gegenſtand das iſt, was er iſt +). Da nun Ariſto⸗ 
teles im erſten Buche dargeſtellt hat, wie man durch den Be⸗ 
weis ein Wiſſen daruͤber gewinnen koͤnne, ſowol daß etwas 
fo iſt, als beſonders warum es fo iſt, fo bleibt jet noch 
uͤbrig, näher das in Betrachtung zu ziehen, was man durch 
den Beweis nicht erreichen Tann °), was aber nothwenbig iſt zur 
vollkommenen Begriffsentwidelung, nemlich bie nähere Be⸗ 
ſtimung des Subftanziellen, durch welche angegeben wirb, 
was ein Gegenftand iſt °). Hierzu dient num die Definition. 

Zunaͤchſt ift für die Feſtſtellung deffen, was Definition 
genannt wird”), daB zu berädfichtigen, wodurch biefe fi) von 
dem Beweiſe unterſcheidet. Die Definition hebt das Was, 
die Weſenheit einer Sache, hervor und iſt daher Immer allges 
mein und bejaßenb ®), Dagegen ber Schluß particulär und 





2) ed yüg ale:o⸗ vo) alvm mi voll d vodl ALL änlis wir eielar, 
>) Ardunänide alla m wur nnd" abre mann ayußaßeör, 
wo mison ich, 

®) do änun yüg vorrog ganıgdr Ira dee ed bed Ası ed nl den 
zul da sl kn _ 

) Bergl. unten zweit. Abfhn. erſt. Gap. 

®) Dies war fon oben 1, ©. 2. angebeutett ad ir olv nal Ers- 
@ö8 Ice vou Anksuodms sgömog, Üsager igoiyen® gaylr di mad de" 
Gnodeltıns sldran Wergl. c. 3. oben p. 238. und 0. 22. oben 
p» 264 29q. B 

®) Bergl. Met. 7, 0, 1 0gg- 

?) anal. post. 2, 3. ' 

®) rd 0 ol der Anus andölev wel narnyogındr. Maher votrb 1, 
©. 14. p.70.2.24. gefagt, daß außer dem Sarum au das Mas 
einer Saqche befonders dur bie erſte Sälußfigur gewonnen wird 
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negativ feyn kann. Berner. fhweibt man ſich In Bezug auf 
eine Sache, bie bewiefen werben dann, bad Wiſſen zu, ſobald 
man ben Beweis dazu hat; würde daſſelbe durch die, Definie 
tion erreicht, fo wäre dad vermittelte Wiſſen euch ohne Bes 
weis möglich, Allein durch bie Definition erlennt man offene 
bar noch nicht die weſentlichen und unweſentlichen Gigenfbafe 
ten, denn fie giebt eine Erklaͤrung des Subſtamiellen (6 ögs0- 
nöe oðoiac zig Yvugıouög), aber jene Eigenfhaften find 
nicht ſelbſtſtaͤndig für fi; daher nicht von allem, wovon ein 
Beweis möglich ift, fi eine Definition geben läßt. Aber 
vieleicht iſt es möglich, daß, wovon es eine Definition giebt, 
davon auch ein Beweis geführt werden Tann. Dech auch 
hiermit verhält es fi auf dieſelbe Weile; denn von dem Eis 
nen als ſolchem giebt es auch mur Eine Wiſſenſchaft, und 
Wiffen heißt nichtd anders, als dad Beweisbare durch ben 
Beweis vermitteln; würde num. hierzu die Definitien genüs 
gen, fo wäre ein _Wiffen, ohne MWeweis möglich. Außerdem 
‚aber find die. Definitionen Prinsipien der Beweiſe "), lollten 
diefe noch bewiefen werden, fo würde ein Progreß ind Unends 
liche entſtehen. Die Definition giebt dad Was einer Sache, 
2) S. oben p. 254 2q. ögos find bie wefentlihen Befkimmungen, " 

. welde ſich aus dem Begriffe eines Gegenftandes zur we 
durch dieſer in fig begrenzt | tft und beflimmbar, wirh; He heben 
ſowol den Battungäbegriff als das Sigentpömtige der wefentiigen 
Unterfiede hervor (Top. 4, 1.1 mera 82 saure mugl var mgös sd 
Yires zul vö Idros Imonıntlor' Ic 8 salsa gorydia rür agör 
sobs ögevs )y und find alfo unter ben verfhiebenen Principien, 
weiche die · Vernunft unmittelbar aufnimmt, die concreten Aus⸗ 
gangspumkte für bie objectide Ettenntniß der Saqe ſeldſt, fo 
daß dieſe in ihrer Totalitaͤt aufgefaßt und Ihrem Begriffe (x5 =& 
de alvus) naqh volftändig erkannt wird. Der Begriff iſt einBentes 
. fir die @rfenntnig Met. 5, 7. pı AH og. migae — nal sd ide 
—A Sie zusosug yüp voire mägug" al Brig zueiceuc nal 
sol mgäyuaron, Diefe Besuifsbekiumung beißt — [Met 

7, 12. p. 154. und Top. 6 1. und 7, 5. 


J 
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ihre Weſenheit, an; der Beweis ſetzt aber biefe offenbar wor» 
aus. Dann bezieht der Beweis das eine auf das andere und 
Hut dar, daß es fo ift ober nicht iſt (7) xar« Tivog deine. 
09); aber in der Definition koͤnnen bie einzelnen Theile nicht 
fo auf einander bezogen werden, denn indem fie die Gattung ° 
wit ihren Unterſchieden näher beſtimmt, fo laflen fich diefe 
als Theile der Definitign nicht äußerlich gegenfeitig auf ein« 
ander beziehen =). Ferner iſt es auch verfhieben, darzuthun, 
deß etwas fo iſt und was es iſt; das letztere gefchieht durch 
die Definition, das erſtere durch den Beweis. Von dem aber, 
was verſchieden iſt, muß auch ber Beweis verſchieden feyn, 
wenn ſich das Verſchiedene nicht etwa verhaͤlt, wie ber Theil 
zum Ganzen oder dia Art zur Gattung; aber ein ſolches Ver⸗ 
haͤltniß findet zwiſchen Definition und Beweis nicht ſtatt, 
weil das Eine nicht Theil be& Andern iſtz denn ſonſt muͤßte 
auch das, was deſinirt und was bewieſen wird, im einer ſot⸗ 





3) Bol. Über vi name vi⸗ot Tin @egenfag Don =d 15 ic: Trendel. comm. 
ad Arist. de anim. p. 507 29. Es fann bie Gattung von dem 
Arten ausgefagt werben, denn jene ift in Bezug auf biefe mg 
‚tniivo, bie Arten find aber das önag dxuivo zu (fe oben p. 262. 
Anm. 4.)5 bagegen find die GBattungsunterfäiede ein Quali⸗ 
tatives (Met. 6, 14. p. 107. Phys.:5, 2.), welde aus den Forms 
Seftimmungen bed MRateriellen entſtehen (de part. anim. 1, 3, 
Ir 0 5 dapoga zö aldoc dv a] üln)s ſte And alfo äneg Iualıı- 
vor, wie Ariſtoteles bie materiellen Unterfiebe bezeichnet (Met. 
7,7. p- Mi, 9: 45 00.8 dr Uns zb Ina, Adyına Drar 
yirmeos , ein Ineivo all” dxelrıvon, 091.9, 7. p.184.), daher find fle 
nichts GelöfiRändiges und Gubftanzieles (Top. 4, 2. p. 122. 
b. 16.: eidenlu Iupoga onnalseı vb Kr, Alla nällor mar 
xs und ebendafelbfiz oddR dont merigur f dumpogd vod zlrovs* 
wär yüg vo martger vol. ylous # aldos 7) arouor dcs’ A dt dia- 
voga oüsa aldes oisa üranön Isor. Bol. ib. 4,6. p. 128.0.20. u, 
6, 6. p.144. 2. 28.)3 Ariſtoteles fagt auch Met.-3, 3. p. 40, 25.: 
es ift uamoglich, daß bie Arten von der Gattung nad den ei⸗ 
gentpämligen Unterfhieben ausgefagt werben Eönnen, 
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hen unterordnung ſtehen *). Es Tara aber auch die Def 
nition nicht durch einen Schluß noch bewieſen werden ) denn 
Diefer fordert einen Mittelbegriff. In der Definition wid 
aber durch das Was das Eigenthuͤmliche und Weſentliche ders 
vorgehoben *); dieſe Beſtimmungen ſtehen mit dem Be 
genftande in einem nothwendigen Bufammenhange (f- P- 2 
sag.), und find daher demſelben voltommen entfprechend (Ted- 
‚za 8° ändyem üvsıspkiyew). Golten nun folhe weienttiche 
Beſtimmungen noch befonderd vermittelt werben, fo wird bieß 
durd) eine anbere wefentliche Beſtimmung geſchehen (rorrov 
9° gas ärNog Abyog ndoog), und man fest daher bad von 
aus, was bewieſen werden fol (Auußaves oiv ö dei dei. 
Eas). Daß man aber *) bie Definition auch nicht vermite 
tat Gintheitungen ſyllogiſti ſch ableiten Tann, dies iſt ſchon 
oben p. 17259. gezeigt °). Es ift aber vielleicht möglich, eine 


2) Bergl. anal, post. 1, c. 7. ’ 

2) anal. post. 2, 4. , 

%) ed Usb Yir u mel dv nf nl dee murragedeen. ueber 
de so eb Is marızogiodu, if zu bemerken, daß wo nid du _ 
mäh den Gattungäbegriff hervorpebts Top. 1, 5. yiras “ 
AR nal dmpigirsun v5 din dr 7ü vi der 
sonnyogoinerer, während bie Unterfgiebe das aoo⸗ vu finds doch 
wer na dem Mas feogt,; wiß bie Mefenheit erläutert haben, 
Vie@attung läßt aber. ald das Gemeinfame jene noch unbekimmt, 
daher Met 10, 8. p. 200. bie Gattung in dieſer Beziehung der 
Materie glei geſteut wird (s5 da yivor dm), während dur die 
Unterfiede, welde id aus der Bormbekimmung ergeben, eine 
Anbiofbuellere Behimmung gewonnen wird (Met. 8, 2. P- 167.3 


. yular ein, 5 8° ds ehe Önmagzörser wis üüns mähler) , Dahet 
in der erfiern Gteße gefagt wird value zäg 4 depogi In 
Top. 7, 3. wirb ausdrädiid gefagt in Bejus auf. bie 
nurnyogdien 8° dr ah ni Iso sü zien zul al dapagakı 
*) anal. post. 2, 5. 

) Bon weigem NRuten die Eintpeilungen fr bie Definition fad, 
baräder f. unten c. 15. 
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dingekee Difinition dadurch Ihrem Weſen nach zu beweiſen 2), 
daß man bad Weſen der Definition überhaupt im Oberſatz 
angiebt *); doch auch dann bildet diefelbe wefentliche Beſtim⸗ 
mung ber Definition den Mittelbegriff und man ſetzt das 
wisber voraus, was bewiefen werben fol. Ebenſo wenig wird 
durch die Definition de Schluſſes etwas bewielen; denn daß 
ſich die Worderfäge verhalten, wie dad Allgemeine zum Bes 
fonberen ober wie bad Beſondere zum Allgemeinen, wird bei 
jebem Schluſſe vorausgeſetzt, weil dies bie nothwenbige Bes 
dingumg jede Schluſſes iſt ). Auch dadurch wird die Des 
finition nicht bewiefen, daß man das Gegentheil befinirt; z. B. 
ans: der Definition des Boͤſen, daß es in fich getbeilt iſt, 
wird nicht bie Definition des Guten bewiefen, daß dies etwas 
umtpelibares iſt (ei 10 xaxo dl 16 dungers elvas, — ic 
gu rò dyaiz elvas zö ddraıpkrw slvas) *); denn auch hier 
wird eine weientlihe Beſtimmung zur WWermittelung "anges 
wendet, und wenn auch nicht dieſelbe, doch eine ſolche, welche 





) anal post. 2, 6. j 
2) auꝰ Age Ks nal änodılian ö el iso nur" olalar, R Gmoßd- 
wur db, Anßörsa zö piv al {v ala zb du wür dv eh al de 
Wer, Bergl. über den Unterfieb zwilgen zo =i dr lm und 
vb rl iss Trendelenburg im &heiniihen Dufeum 2ter Jahrg. 
4tes Heft p. 475. und beffen oommentar. ad Arist. de anim. p. 
"202 aqq., und f. unten im zweit. Abſchn. zweit. a. 1. un 
ebendafeidf 2, zu Met. 7, 3. 
®) BE — zupl zoo zür nunlrur dran, — soüre yüg je avi- 
Moyonos. Sind bie Bedingungen des Schluffes erfüllt, fo hat 
man nicht nöthig, dieſe noch befonders zu beweifen, um das 
Bugeflänbniß von dem Gegner zu gewinnen, f. Top. 8, 1.: 
SF pelosöpp we} Imzoürsı noß lavsör obdir plz, dür kim 
94 mir 5 nal yoga, d’ dr ö aulleyunic, ni Oi U 5 
ünongırönaror, 
*) Mas Welen-des GBegentheils beſtimmt Ariſtoteles dadurch mod 
. mäper, daß ca. ald foldes einen allgemeinen Gegenfag büldetr 
“5 0° Wvarıiy vö sü drarip dran, doox Kr 9ı Irarıları 
ld. Beißot. BO. 10 
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ebenfo unbelannt if, als die, welche bewiefen 
(0. Im Beweile wird etwas, dab auf 
gen wird, naͤher vermittelt; dazu wird 
wählt, was bemiefen werden fol, auch 
ebeufo unbefannt iſt wie der Schlußſatz, in 
durch dieſen dos Vorausgeſetzte ebenſowobl 
Tann, als umgekehrt durch bad Voraubg 
ſas *). Außerdem läßt ſich gegen die M 
finition durch dad Gegentheil zu beweiſen, daſſe 
den, was gegen bie Eintheilung *); denn es 
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beftimmt if, noch die Anzahl und Aufeinanderfoige 
tungsunterfchiebe. Aus dem WBisherigen folgt nun, daß Die 
Definition durch einen Schluß nicht bewieſen werden Bann ®)5 
fie laͤßt ſich aber auch nicht durch Induction darthunz denn 
dieſe befchränkt ſich darauf zu zeigen, daß etwas fo iſt ober. 
nicht iſt. Es bleibt alfo nur die finnlihe Wahrnehmung. 
übrig, doch durch diefe wird nichts bewiefen *).. Außerdem 
ſetzt der, welcher definirt, da5 Seyn voraus; denn von bem 
Nichtſeyn giebt es Fein Wiffen, wenn auch die Bedeutung 
deffelben angegeben werden Tann 5). Ferner koͤnnen beide 
ragen, daß etwas ift und was es iſt, nicht in derfelben Aus · 
einanderſetzung begriffen werben, weil beides verſchieden df, 





%) BS. oben pı 203 2gq. 

2) S. oben p. 172 0. 

%) anal. post. 2, 7. 

%) 0b züg si ds dularuae (00, 6 insrer dek wür unß" Trace), 
uꝰ ã hi Koew q oln Urn: aik aür üldes spönes Aammdch od yüg 
du dukkır zu ci alodian Gr duurühg, . 

%) zo yüg mi är obdıle eldın Urs Krw, Ali anna ö 
Adyos q vo üvoun, rar dlam sguylinges* «6 0" Tre vgariupen, 
adisamor lötras. Bergl. oben p. OL. 
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wie Seyn und Weſen. Durch ben Beweis kann das Seyn 
‚bargetban werben, aber nicht das Mefen *). Seyn und 
Üsefen verhalten fich nicht zu einander, wie Gattung und 
Ant =). Mile ſehen auch in den befonderen Wiffenfchaften, 
wie 3 B. in der Mathematik, daß man vorausſetzt, was 
Oreied bedeutet; daß aber bemfelben biefe oder jtne Eigens 
ſchaft zufommt, wird bewiefen. Was fol num der, welcher 
definiert, noch beweifen? Denn er Bann doch nicht, wenn ee 
durch die Definition das Was kennt, unbekannt damit feyn, 
ob es if. Freilich wird in ben gewöhnliden Definitionen 
auf die Sache ſelbſt, welche deſtnirt wird, wenig Ruͤcſicht ges 
nommen *), und es wird jede Erklärung der Bedeutumg el. 
med Wortes, wobei man weiter gar nicht den Gegenſtand 
ſelbſt berüdfichtigt, zur Definition, fo daß. am Ende aud daS 
Nichtfubfanzielle und Nichtſeyende befinirt werden Tann *), 
weit ſich die Webeutung von dem dafür gebrauchten Worte 
angeben läßt °). Ed beweift aber Feine Wiſſenſchaft, daß dies 
ſes Wort diefe Sache bezeichnet, und auch bie Definitionen 
erlautern dies nicht. 





— 
a pi ovale di. 

2) ed alas 8° ein olola abderl" ob yüg yivos vo Br, dergl. Met. 
7,16. p. 161, 11.: garıgöv örı oisa so iv. oine so or irdgurus 
ebolar ılras zür ngeynarur. 

» ganıgör I nal nur veic wur seinen öger o 06 dun 
wiovaw ol ägıkömirer ins Ic" — — vita yüg öre Avnarör il. 
ons vd Aryöpevor mgendnleüce ol ägos" re ön Inüre ob gun 
don öguanin, 

*) al äga 5 Sgılöperog dulervaw wi irn A sl Onualrn vorne, 
& pri ice pmdnuän von vi dem, al ün & Öguamöc Abyos öndnars 
wö aiıb onnalsun‘ Hl" ürenor“ ngöror mie yüg nal mi oi- 
wär ör din anl wär pi Örser“ onualour 7äg -. nal vä pi drrm, 
Bergl. Met. 7, 4. v. 133,.16, 

®) Bergl. Met. 7, 4. p. 133, 14. 
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2. Bon ber Methode, bie Definition zu gewinnen. 


* Raben mun ber Unterfcieb der Definition: oo Schtuffke 
allſeitig beftinmt ift, kommt es darauf an, näher anzuges 
ben *), wie bad Was gewonnen werben Tann, um es in der 
Definition beflimmen zu koͤnnen. Es iſt ſchon oben bemerkt 2), 
daß, wenn man weiß, wad etwas iſt, man auch weiß, warum es 
Aftz denn. es giebt eine Urfache, weiche das Seyn bewirkt, und 
dieſe it in dem Was, in ber Sormbeflimmung des Gegen 
ſtandes enthalten *). Diefe Urſache kann baffeibe feyn, was 
die Sache iſt, wenn biefelbe ihrem Weſen mach befrachtet 
wird; verſchieden aber iſt fie, ſobald nicht das Subflanzielle 
der Sache, ſondern dad, was durch dieſe erſt das Seyn em 
Hält, berüdfichtigt wird *). Dos Letztere iſt der Ball bei al» 
len Eigenſchaften, wie z. B. bei der Beraubung des Lichtd- als 
Eigenſchaft der Mondfinſterniß. If nun bie Urſache einer 
ſolchen Eigenſchaft, z. B. das Dazwiſchentteten der Erde, 
verſchieden von dem Gegenſtande, und kann die Eigenſchaft bewies 
ſen werden, ſo iſt die Urſache der Mittelbegriff, durch welchen in 
der erſten Schlußfigur allgemein und bejahend jene Eigen» 
haft. dargethan wird. Dies iſt die einzige Weile, das Was 
ober eine weſentliche Beſtimmung durch eine andere ju bes 
weiſen °); eine wefentliche Beftimmung muß aber zus Ver⸗ 





..») anal. post, 2,6, 

2) 6. oben p- 284 9. . 

®) Bergl. Met. 7, 17. p 163, 16 0q.: oca vo alsıer Iqralses wc 
öune · veoee 8° de vö den Fed dt vaio 8° G odeln, uab po, 
2,11, 2.9, 0.34, 

*) Aöyos A voizou, örs Kes cu wo alsıom® mal seine ed eins 
Flo, Bol. c. 9.: wur 8’ dyörzus icon, uud air dsl us Igor 
eittor sis ololag, ds du" Anodellung — änlieun - 

) MO eine dr da Bir haar, 5 len si . 
ab iss delsrvohan \ 
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mittelung gewählt werben; denn biefe if in dem Schlußſatze 
enthalten, nach welchem bie Vorderſaͤtze ſich richten müflen, 
Es wird alſo von zwei: weientlichen Weflimmungen, wie bie 
Beraubung ded Acts. und dab Dazwiſchentreten ber Erbe, jene 
bewiefen und dieſe vorauögefegt *). Doc iſt freilich hier 
durch nicht bie Definition bewieſen, daß in jener Eigenſchaft 
das Wefen der Mondfinſterniß befleht; aus ben MWorberfägen 
bes Beweiſes -ergieht ſich bloß, weshalb bie Beraubung bei 
Lichts flatt findet; daß aber biefelbe zugleich eine wefentliche 
Beſtimmung iſt, dies gehört‘ der Thaͤtigkeit des Denkens an, 
welche das Allgemeine als weſentliche Beſtimmung daraus 
ableitet ). Wie es nun nicht möglich iſt, das Warum zu 
beftimmen, wenn man nicht weiß, daß etwas fo iſt, eben» 
fowenig läßt fi das Was einer Sache angeben, wen 
man noch unbelannt damit if, ob fie if 2). Das 
Bestere ternt men kennen aus dem, wad auf einen ‚Bes 
genſtand beyogen werden kann *), befonders daraus, was 
demfelben mwefentlich zulommt; aus dem bloß Accidentellen 
kann die Erkenntniß von dem Weſen einer Sache nicht, ges 
wonnen werben, weil wis dann noch nicht willen, daß fie fo 


3) wär vu yüg nd dor ändyun so pdoos dem sl dcs nal zür Milan 
Ver“ üca sö pir dl eb 8° ol Aula nan al de dran ag eb 
°F agdypatı. 

%) Io Joyızäg aullayıopös so sd km. Bergl. p. 93. b. 15. un 
©. 9 ib. b 25 

») @s ik oben (p. 284. A. 2.) bemerkt, Daß bush bie Beagen eb 

> Rem und eh Icw ber Gegenfand in feiner Totalität als Ginheit 
aufgefaßt wird, aber burd bie Bragen örı Zw und .dör Kun, 
inwiefern ihm VHFerſchiedenes zulommtz wenn aber nit bie Bade 
feI6R betandtet wicd, fondern etwas, das berfeiben eigen if, 
wie bie Finfernif in Bezug auf ben Mond, dann entſpricht das 
öns I dem ab Ice, weil es eineriei iſt zu wiflen, ob der Mond 
#4 verſinſtert, ober daß bie Finſterniß iR. 

*) Bergl. de anim. 1, 1. $. 8. und daſelbſt Troudelenb. 
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und nicht anders if; und iſt dies unbekannt, ſo iſt das Er⸗ 
kerſchen des Weſend vergeblih. Wenn wir alſo bie welent · 
liche Eigenlchaft einer Sache kennen und ſomit auch won dem 
Daſeyn der Sache eine Kenntniß haben, dann iR ed leichter, 
das ı liefen · derſelben zu erforfhen. Es hängt daher unfer 
Wiſſen von dem Weſen einer Sache ad, von dem Wiſſen ib · 
res Dofeynd *). Die Bellimmung des Weſens wird erleich⸗ 
tert, fobelb. wir gefunden haben, daß und watum etwas fü 
it; deun dann iſt unſer Wiſſen durch den Grund oder bie 
obiective Urfache vermittelt ). Din wie oh ‚,® 





2) 06 Fr oper "&re In, odrer Ironır mal ngöe vo st der, 
) In dr Mathematik erglebt ſich durch ben Beweis for . 
"wol daß, als auq warum etwas fo iſt; daher p- 93. a: 17. ges 
fagt witb drlore &4 nal-äne (mc. vö dörı nal eb in) Inla zi- 
vera. Denn weil bie.mathemasiihen Wekimmungen. be ebſtrae⸗ 
dem Berianbesertenntnif angehören (vergl. uaten a Met. 4; Oh 
fo werden biefe aicht durch bie ſinnliche Anfhauung betanat, 
fondern dedarfen der Erklaͤxung beffen, was man unter ihnen 
derſteht. Daß und warum dieſe Beftlimmungen Geltung haden, dies 
ergiedt ſich zu gleicer Zeit aus dem Meroeife, in weichen der Mitteibes 
griff bioß die formelle urſache vom Sqiußſate iſt, aber.niht von der 
Sage ſelbſt (Bol. oben p. 130. A.). Dagegen iß bei den natärlis 
hen Gigenfhaften verfhieden, „daß” und „warum etwas fo ittz 
jenes wird durch die Mahrnehmung ober durch Gifaprung ges 
wonnen, biefes durch die denkende Tpätigkeit bed Weißes, "Bon 
dem Maiffen des Dafeyus gelangt man zum MWiffen des Guns 
des (vo Aubrs Tnsodner Egovsas zö ösı)5 in ber Rothwendigkeit 
des rundes iſt aber zugieih enrpaiten bie Rothwendigkeit von 
Dem Dafepa der Gage, melde baburd degränbet. wird (p. 83. 
a. 36. ösar 8’ sügwper (0, sör äöyer v0 Anlalzae aaldenr), 
Gun sb örı nal 6 dire Toner, dr dä mioor ü) Ja: dem 
Grunde offenbart fi das Weſen der Exiſtenz, welches in ber . 
Gefheinung ſiq erhäit, und im Geiſte als ber ſich gleigbleibende 
Begriff (50 x4 jr aivas) zum Bewußtſeyn Lommt, unb in dem 
Beſonderen des materielen Seyas als concrete Bormbekimmung 
Es 84%) Dirkilichteit gewinnt. Die Enrwidelung deffen, was 
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deß der Mond verfinficxt werde, weil der Vollmond felbft den 
Sdatten nicht bewirkt, indem zwiſchen und und dem Mond 
vichts erfcheint, fo wiffen wir bloß, daß, aber nicht warum. 
die Werfinfterung ftatt findet, und fomit wiſſen wir nicht, wea& 
fle eigentlich if. Um dab Warum zu, beantworten, muß man 
den Grund auffuchen, d. h. dem Wittelbegriff zwiſchen dem 
Gegenftond, dem Mond, und ber Erſcheinung, ber Binfternig, 
‘ob nemlic der Dittelbegriff die entgegengeflellte Erde (dvsipgu- 
Ss), ober dab Zuwenden einer andern Seite (50977), oder das 
Erloſchen des Lichts (dnöcßzaıs) if; denn hierin iſt der Grund 
enthalten, weicher bie Wermittelung zwifben ber Erſcheinung 
und dem Gubjecte bee Erſcheinung "bildet *). Giebt es für 
denſelben noch einen andern Grund, fo IR biefer unter den 
übrigen Gründen zu wählen ). Hietdurch gewinnt man zum . 
vermoͤge ber eigenen Thaͤtigkeit bed Denkens die Beflimmung 
des Was, weiches auf biefe Weiſe bekannt wird, ohne daß es 
amade erſchloſſen und bemielen if; es ergiebt fih nur in 
Bolge eined Schluſſes und Beweiſes (dia oullorraucd zal 
34’ anodeibeng). Hieraus folgt alfo, daß man zu ber Ber 
ſtimmung ded Wat, wofür es eine von demfelben verſchiedene 
Urſache giebt, weber ohne Beweis noch durch benfelben allein 





a im Wegeiff enthalten if, gehört der denkenden Tpärigkeit ang 
quf denfelben.ift der Seiſt ebenſo unmittelbar gerichtet, wie der 
Sian auf ben ihm eigentpämtigen Gegenftand (vgl. oben p. 231. 
a); baher ein Beweis des Weſens nit mdglih iſt, vielmehr 
Tann baffelbe nur, nagdem das Dafeyn und der Grund bes Das 
feyenden ertanne iR, durch das Denken bie Beftimmung des Als 
gemtinen und Unoerönderlihen erhalten (f. oben p 293. X. 2). 
Bergi. unten zweit. Abſcha. zweit. Gap, Met. 7,17. und 8, 3. 


") soino 8 deio 6 Aöyos vod irigon ängon, 


3) 4- ar mälır sorrov ülde mioor j, In wur augalolnur Im 
köyun. 
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gelangen Tann. Dagegen find diejenigen Beſtimmungen *), 
welche feine von ihnen noch verſchiedene Urfache haben, ums 
vermittelt; es find Principien, welche vorauögefeht werden 
muͤſſen. 
. Was nun bie Definition ſelbſt Berifft ), fo beſteht “ 
in. eines Audeinanderfegung, welche das Wad hervorhebt 
(besapög Adyeraı eines Aöyag rau zi ds); fie Tann zundchft 
angeben, was ein Wort bedeutet und iſt alsdann bloß Wort⸗ 
erllaͤrung, welche verfchieden iſt von der Angabe des Welens 
einer Sache *). Jede Auseinanderſetzung bildet auf zwiefache 
Weile eine Einheit entweder formell durch fſyntaktiſche Ver⸗ 
kakpfang der Worte ober :dem Inhalte nach durch Werbins 
bung wefentlicher. Eigenſchaften zu einer Einheit +). Im Be 
zug auf die Angabe des Weſens ift die Definition erſtens ‚die 
Beftinimung, welche dad Warum erfiärt. Während die Wort; 
ercklaͤrung die Bedeutung angiebt, aber nichts beweiſt, fo if 
jene Definition einem Beweiſe des Was aͤhnlich und unten 
ſcheidet fi nur formell im Auöbrud. von demfelben °). Fragt 
man: warum bonnert «8? fo if die Antwort: weil das Feuer 
in den Bolten erlifchtz Dagegen auf bie Frage: was ift der 
Bonner? antwortet man: «6 iſt das Geraͤuſch bed in dem 
Wolken erlöfgenden Feuers. Das erftere kann in einem Bes 
weife den DMittelbegriff bilden, wodurch Obere und Unterbes 
griff ein in ſich zuſammenhangendes Ganze werden, in wels 
em fich eontinuirlich das eine an dab andere ſchließt (ind- 





3) anal post. 2, 9. 
2) anal, post, 2, 10. 
2) & mtr sis Kom Ares wei $ höre - 
„Sroneenäng. Bergl. Top. 1, 5. 
*). Bergl. oben p. 96 29. 
®) 58° ücogoe u Hous olor ünddube vod sl kin Sau dw- 
plgur uns ümodelling. Statt Hs gebraucht Ariſtoteles am Ende 
des Capitelt nınow, vergl, oben p. 178. 
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Seikıg auvezig) *), wogegen die Definition eine untheilbare 
Einheit iR *). ine andere Art der Definition ift die Be⸗ 
ſtimmung des Was. in der Form eines Schlußſatzes *), in 
. welchem der Mittelbegriff nicht vorkommt, z. B. ber Donner 
ÜR ein Geräufch in dem Wolken. Die dritte Beſtimmung des 
Was iſt endlich die Definition des Unvermittelten, dad ums 
beweisbare Segen deſſen, was bad Weſen einer Sache iſt *). 
Hierin offenbart ſich beſonders das Weſen ber Definition und‘ 
Bidet als folche ben concreten Ausgangspunkt ber objectiven 
Srkenntniß 9). Daher nennt rifioteled im Solgenben, we 
er die Definitionen zufammenftellt, die legte Art zu deſinlren 
zuerſt, dann die Gaufaldefinition, welche zugleich bie objective 
Urfache enthält und dadurch zur Beſtimmung bed Weſens, 
zu ber erſten Definition führt, weil der Grund durch bie 
Dortinbeſtimmung gefest iſt und fin dieſer fi das Weſen des 
finnlich toncreten Seyns barflellt %); zuletzt wird diejenige 
Definition asigegeben, welche bloß die Form eines: Schluß⸗ 
ſatzes hat. Diefe iſt die unvolllommene, welche Ariſtoteles 
. R a 


2) Daher wird von ben Weweifen de anim. 1, 3. gefagt: fie deu⸗ 
gem nicht zurüe im den Anfang, fonkern lets ein Mittleres und 
Jeußerſtes pinzunchmend gehen, ie auf geradem Möege fort (dv 
Ouxogodaw). Ueber aureyie vergl. Phys. 5, 3. p. 227. a. 10 

®) BS. oben p. 286. Aam. 1. und p. 265 29. 

®) cꝛ. q̃t voDd sb der ünedeltun auuuiguunn. 

£ Fan süc heur ke aan Di sah ui Der Beulen, 
- Wergl. oben anal. post. 1, c. &.: Analaup die 6 Ögsonös q dern 
Fe a α 
delteve · 

) B. oben a. a. D. 

©) Bergl. bie Definition der Jarbe de sensu et sensili c. 3. p- 
- 438, b. 11. wo Die Urſache angegeben iſt, mit der Definition de 
anim. 2, 7, wo das Weſen Ch yuas) ber Jarbe näper beßimmt 
wird; auferdem ſ. aͤber bie Definition der Glädfeligteit Kth. 1,7. 
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daher sabelt *), indem ex fordert, daß bie Definition den 
Grund enthalten und kund geben müffe; gemöbnlidy feyen aber, 
bie meiften der Begrifföbefimmungen glei ben Schlußſaͤten 
Gũv 8° Ögneg ayumegionad” ol A6yos zuv Öpwy einiy).. 
Die zweite Art zu definisen hebt eine weſentliche Eigenfchafk, 
hervor, weiche mit, dem Subject näher vermittelt werden kannz 
‚yon biefer Definition if im Sten Gapitel gelprochen, wie ſie 
ip, Bolge eines Beweiſes gewonnen wird, ‚Won derſelben ſagt 
Ariftoteled, da fie. undeutli bleibt, wenn nicht die Urſache 
voch hinzugefügt wird *). , Diefe Definition findet beſonders 
Batt bei, den ber Materie immanenten Bormbeflimmungen ®), 
bie das Mannigfaltige des Materiellen zur Einheit verknuͤ⸗ 
pfen; auch hier wird nach dem Was gefragt, aber nicht in⸗ 
ſafern es ein ſelbſtſtaͤndiges Seyn hat, ſondern auf ein Ande⸗ 
ws bezogen wird. +). Es kann nemlich bei ben ſinnlich con⸗ 
creten Gegenſtaͤnden dreierlei in Betracht gezogen werden, in 
dem man einmal nur dad Materielle beruͤcſichtigt und  B. 
n der Beflimumung des Gaufeb Bioß yon Stein, Biegel, Hol 
u. dgl. fpricht *), oder von ber Mondfinfternig fagt, fie fey 
Beraubung des Lichte. Man vermißt, alddann noch bie Ans 
gebe der Urfache, warum etwas einem Dinge zulommt; und 
dies iſt das Zweite, was bei der Definition des materiellen 
Seynð zu beruͤcſichtigen iſt. Die Urfache gewinnt man durch 





3) ©, de anim. 8,2. J 

2) Met. 8, 4. p. 171, 27.3 «6 8° de aldor 8 Aöyor, AIR” adglos, 
&r pi para vis alslas j 5 Aöyos' olav nl Inlnyucz sigma pu- 

ee für 2 were eb md pi de dan mann, eben 
alsie Aöyos occot. 

®) Met. 7,0. 829g. — 

- 4) Met. 7, 17. p. 162, 2 2qg.: 82 üge wurd swor.tgui dit ab 
Gmögyen ¶ Das st bejeignet bie befonbere Cigenſchaft, und ⸗⸗a 
swos das Subſtrat derſelben. 

*) de anim. 1, 1. gegen Ende und Met. 7, c. 17. und 8, c. 3, 
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die Bormbefiienmuung, welche die Vermittelung ik zwiſchen bee 
wefenttichen Eigenſchaft und dem Gubjert (Fl xurd zivog, 
Aa zi Unagze). Endlich kann man brittens fragen, warum 
eine wefentliche Eigenſchaft gerade biefem und nicht einem 
anderen Dinge zulommt; hiervon liegt der Grund in der Ras 
tur des Dinged ſelbſt, welche ihse Beflimmung durd den 
Buedkbegeifi erhäkt;; und daher sicht. noch weiter vermittelt und 
bewielen werben. kann °). Indem nun das Materielle durch 
die Formbeſtimmung feine Wermittelung gewinnt, und dieſe ih⸗ 
ren Grund kn Bwede hat, fo iſt hiermit der Nebergang aus 
dem Detesichen in bie immateriellen Weſendeiten gemacht; 
denn der Zwed kommt als Begriff im Geifte zum Bewußt⸗ 
ſeyn *), und von biefen erfien Weienheiten zeigt Ariſtoteles ®), 
daß fie weder durch Beweis noch durch Definition beftimmt 
werden koͤnnen *). 

Um nun jebeömal: bie ber Sache entfpredhende Definition 
su finden, iſt «8 wichtig, die einzelnen Urſachen zu unterſchei⸗ 
ven, wethalb Ariftoteled von biefen zuerſt befonbers-Hanbelt *), 
bevor ex die Methode angiebt, eine richtige Definition zu fine 
den. Dos. Biffen wird durch die Urfache vermittelt, weiche: 
der objettive Grund dee Sache iſt (f. oben p.246,). Es giebt 
nun vier Urſachen *): bie formale, welche das Weſen einer 





) Bergl. oben p. 208. Ariſtoteles wennt daher bie Definition, 
weldche das Weſen eines coacreten Gegenftandes angiebt, denk 
"* Amedufteus C. anal, post. 1 8.), unb deeiqoet fie näper Burg 
"EU Tür ündenr ägiondg Ola Äst vod ze isır kvanaduneg 
oder durch: Aöyog sed si igw irandduuson. , 
9) @.donmimat,1. ML. . 
” Met. 7, 17. unb 8, 3. 
%) 6, weit. Ablcha. zweit. Cap. 
®) anal. post. 2, 11. 
*) Bergl. Phys. 2, 3. und Met. 1,3. und 5, 2.; de goser. 
anim. 1,1. 
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ade beſtanmt (pin dv rò ri mw elvas), die materielle, 
weiche ſeyn muß, fobald das Beſondere iſt (kin. 08 rö riven 
övcom üvayın roüs’ elven), ‚dann die bewirkende, vou weis 
qet die Bewegung audgeht rioa d2 3] Tu ngaros Zxivnan), 
und viertens die Endurſache, der Zweck, um weswillen etwat 
ÜR(rö wivog vera). AMe diefe Urſachen ergeben fih aus 
dem Mittelbegriff: (dus zoö nioow deixwurras); denn fie Bas 
"nen im Beweiſe einzeln zur-Bermittelung don wenigftens zwei . 
Vorderſatzen aagewandt werden, fo daß, wenn bie Liefache iſt, 
ſich darans nochwendig ber Gchluhlak als Zolge exgicht. 
Vergleicht mar bie Urſachen mit einander, und zwar die bes 
witkende mit der Endurlache, fo fichen biefe in wechfelfeitiger 
Beziehung *), fo daß die eine durch bie andere beiwiefen wer⸗ 
ben kann, B. dad Spozierengehen nach Tiſch (7) iſt die 
bewirkende Urſache der Gefundpeit (a), oder die Geſundheit 
(a) ift Bived des Spazierengehens (y); für daB erſtere iſt der 
Grund, weil dann die Gpeifen nicht unverbaust bleiben (93 
für das andere iſt der Grund, weil alles, was gefund if (=), 
die Speifen nicht unverbanet laͤßt (A). Man darf alfo:mur, 
. Je nachdem mam bie eine ober die andere Urfache angiebt, bie 
Gründe damah wählen (dei.d2 ueralaußaveıw roüg Ad» 
yow). In Bezug auf bie Entſtehung verhalten ſich beide 
Urfachen umgekehrt; denn in biefem Fall bildet bie. bewirkende 
Urfache den Mittelbegriff, weil fie der Zeit nach fruher iR *), 
als bie Wirkung, durch welche der Zweck bewiefen wird; bes 
gegen ben Endurfadyen die Wirkung zur Worausfegung dient, 
weiche durch den Zweit bie aͤußerſte Wermittelung erhält ®). 
Stellt man die Endurfache mit der materiellen zufammen, ſo 
find beibe befonderß in bem natürlichen -Bildungsprecefle (dv 





* 2, 5. I 8 ana uub Ber ein mub Met. 5, 
2. p- 88, 17. 

. Bergl. unten Met. 9, 8. 

9, so y vd loxaron* zalaumier da vö 00 Traum. ° 
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weis zar wor ourisauivors) unb in ben natungemsipen 
Seyn (zal avvesöcsv) auf baffelbe Biel gerichtet... Die Nas 
tue bat in ihren Geflaltungen theils einen Zwech, theild iſt fie 
auf dab Nothwendige des Maietiellen befhränkt"). Das Noth⸗ 
wendige ſelbſt iſt von zwiefacher Art: eineötpeil naturgemäß und 
folgend dem inwohnenden Zriebe (1 Mv zard plomzal riv ög- 
av), anderntheild gewaltfam und entgegenfirebenb dem inwohs 
menden Triche (de Anginagärivögund). Dad inallem, was 
von ber denkenden Thaͤtigkeit ausgeht, bleibt ber Zwedbegriff nicht 
aͤußerlich, und es entſteht hier einerſeits nichts. ven Ungefaͤhr 
oder durch die Nothwendigkeit des Materiellen 2), wie ein 
Haus oder eine Wildfäule; andererſeits kann aber einiges durch 
Zufall eintreten, wie Gefundheit oder bie Rettung eines Dens 
fhen *). Ueberhaupt ift der Zwecbegriff die behertſchende 
Einpeit in Allen, was ſich zwar fo und aud anders verhals 
ten kann, aber nicht vom Zufall ausgeht; ex iſt auf dab Gute 





3) Bergl. Pliya. 2, 8, er wirb befonbers gezeigt, daß überal, 
wo Zwrd if, auch Thaͤtigkeit Katt findet (ngärsemms) in Mer. 
aug auf biefem Zweck, und daß, wie bie Zpätigfeit eines Jeden, 
fo aud feine Ratur iſt; und c. 9. wird das Matericlle als das 
Nothwendige in feinem Berhaͤltniſſe zu dem Zweckmaͤßigen dar⸗ 
geftelt, jenes dient dieſem bloß zur Borausfegungs f. unten dritt. 
Adtqu. er. Gap., wo gejeigt wirb, daß befonders in dem anors 
geuiſqhen BWildungsprocefie ber Bwedbegriff noch nicht hervor⸗ 
tritt, 


3) Bersl. Met. 6, 5. 


®) Ariſtoteles unterſcheidet zwiſchen ünö vob aironasou, dem 
Ungefähe, und dx sügne, dem Zufall. Das Ungefähr if ber 
weitere Begriff (din? aAcior,. f. Plıys. 2, 6.) Der Zufall des 
ſchraͤnkt fi nemlih auf vernänftigwollende Wefen, und findet 
ba fatt, wo aud ein Glädsfol eintreten Tann, und wo über⸗ 
Yaupt Handlung if. Das Ungefähr bezieht fi ſowol auf 
die ihrer Zwecke ih bewußten Weſen, als auch ae auf 
bewußtiofe und Ieblofe Raturbinge, 


*) Berg. Met. 7, 0 7. und c. 9 
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überhaupt getichtet 7), ſowol in ben Geſtaltangen ber Rakur, 
als auch in denen ber Kunſt. 

Man Tann aber bie Urfachen noch in einer andern 
Nädfiht von einander unterſcheiden *), je nachdem fie mit 
een Wirkungen entweder zugleich flatt finden ober nicht. 
Im erften BEN erzeugt die Urfacheln jeder Zeit die ige ent⸗ 
ſprechende Wirkung, fo daß beide zugleich eintreten und 
zugleich find, fowol in Bezug auf Gegenwart, als auf Ber 
gangenheit und Zukunft 2). Gind aber bie Birkungen 
nicht zugleich mit ihren Urſachen geſetzt, fondern ſtehen jene 
mit diefen nur durch den Werlauf der in ſich ſtetigen Beit 
in Verbindung, fo koͤnnen Urſache und Wirkung nicht ges 
genfeitig aus einander bewiefen werden, fondern man kann 
nur von der Wirkung auf die Urfache fchließen, wo bann daB 
Geworbene den Mittelbegriff bildet; aber nicht iR det Schluß 

» von ber Urſache auf die Wirkung geflattet. Man muß hier 
wohl berüdficytigen, was man dad Gtetige nennt *), ob, nach⸗ 
dem etwas gefhehen iſt, ſich in Zolge deſſelben bab Werden 
als etwas Stetiges und Uaunterbtochenes in den Dingen dar⸗ 
— 


) Bergl. de generst. animal, 1, 4. init, 

®) anal. post. 2, 12. 

Ep oie einer alsıar nal od altıor änu zirmar, Eco de 
emeas‘ nal Keır, ünar j* nal ini sol yuyardras nal lorades dc 
[20 

*) Ariſtoteles unterſcheſdet dat äyöswer von dem aurızk. Phys. 
5, 3. giebt er die verſchiedenen Werhättnißbegriffe der Bewegung 

“an, unter welden als bas Erſte ſich ergiebt das „ber Beihe 
nad" sd Agskis, woburd aufelnanderfolgende Dinge begeihnet 
werben, bie durch frembartige getrennt werben; berähren ſich 
diefe einander, fo entfteht das, was man fortgefet (drsmeror) 
nennt, wovon das Gtetige eine befondere Art iſt (auraris — önug 
‚Igöneror sı)5 dies bejeihnet nit bloß das Aneinandergrenpen, 
fondern das Ineinandergreifen der Thelle, fo daß eine in id 
aufammenpängende Einheit entfleht. 
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ſtellt. Nun iſt aber offenbar, daß ſich am das erworbene 
nicht unmittelbar auſchließt das Werden, da ja ein folder Zus 
feramenhang nicht einmal zwifchen zwei Gegenflänben, die ges 
worben find, flatt findet; denn das Gewordene iſt in ſich ber ' 
grenzt und untheilbar *), und es grenzt ebenfo wenig an eine 
ander, als ein Punkt an ben andern; aber eben deshalb ſchließt 
ſich auch dad Werdende nicht unmittelbar an das Gewordene; 
denn jenes verhält ſich zu dieſem, wie die Linie zum Punkte, 
und wie in jener unendlid viele Punkte find, fo ergeben fi 
in dem Werden eine unendliche Reihe von’ qualitativen Unter⸗ 
ſchleden *). Wenn alſo die Urſache der Wirkung vorhergeht, 
fo iR dad Werden als Wirkung derſelben weder ein Stetiges, 





2) Das Geworbene if Grenze des Werden, und dieſe erhält es 
durch die Bormbeftimmung, welde das Ganze zu einer untheile 
baren @inheit verbindet, Met. 4, 5. pı 92, 24. mal zö aidos nad 

- j eboll zourg 8’ dei nd zilos vis yardmı. Bergl. ib. 13, & 
P- 282, 10.; und 10, 1. p. 102, 24. 


*) Die Veränderung, welde eintritt, iſt in Bezug auf die Sache 
ſelbſt oft plöglih, To daß diefelbe ſogleich qualitativ eine ans 
dere wird; in Bezug auf die Zeit if fle aber durch Anderes 
vermittelt. Arifoteles macht Phys. 1, 3. gegen Meliffus gel⸗ 
tend, wie derfeibe den Begriff bes zeitliden Anfangs mit dem 
Begriff des Werdens der Gage verwenhfeles in MWezug auf dies 
Tem iſt eine üHgda merapois möglig, in Being auf die Zeit ik 
aber bas Merden niet ein foldes Untheilbares, fondern es er⸗ 
folgt in einer gewiffen Reihenfolge, fo daß ein Theil deſſelben 
geworben if, ber andere erſt wird. Alles Mierben if Bein 
berung vom Richtſeyn ind Seyn, biefe geſchieht alfo ner” ürzt- 
gusıs (Phys. 5, 1.)5 wauͤrde bies nım zu gleiqer Beit eintreten, 
fo ‚mäßte entweder baffelbe in bemfelben Augendlick ſeyn und 
Nat feyn, oder eb müßten die untpeilbaren Momente ber Beit 
an einander grenzen (Phya. 6, c. 6. und c.1.). Es iſt daher das 
Werden tpelibar, wie bie Einies aber nit ein fletiges, indem 
#4 in demfelben qualitative unterſqhiede pldtzlich ergeben, die 
wie die Punkte in ber Einie unbegrenzt find. J 


304 Er ſter Ablanitt. Logik 


mod) hängt ei unmittiber mit ber rfache gafamınen,. fontern 
es ſtellt fih in einer Reihenfolge bar, und es kommt darauf 
an, für baffelbe bie vermittelnde Urfache zu finden *). Auch bier 
muß als Urſache dad Erſte, Unvermittelte gewählt werden 
und zwar ein folches, was ſich zum Dber» und Unterbegrüff 
verhält, wie dab Jetzt zur Wergangendeit und Gegenwart *), 
fo daß, wie dad Jetzt das Ende der Vergangenheit und ber 
Anfang der Bukunft ift ®), der Mittelbegriff ebenſo Reſoltet 
des, Dberbegriffs und der Grund des Unterbegriffs if, z. B. 
„wenn ein Haus gemacht ift, fo find die Steine dazu bereit 
gewefen,” der Mittelbegriff if „es iſt daS Fundament gelegt,” 
denn wenn dieſes gelegt iſt, To find bie Steine dazu bereit 
geweſen, und wenn dad Haus gemacht ift, fo ift bad Funda⸗ 
ment gelegt gewelen +). Es ſtellt fi aber ferner in dem 
Berden ein gewiſſer Kreißlauf dar (öppev dv Toig yıvonk- 

vox xUxla va yEveoıv), fo daß die Urfache zur Wirkung 
und die Wirkung zur Urſache wird, .B. aus ber, vom Res 
gen angefeuchteten Erbe erzeugen fi Duͤnſte, aus biefen Wols 
ten, welche im Regen die Erde befeuchten. Hier find die 
Dünfte einmal Wirfungen des Regend, woburd die Erde ans 
gefeuchtet wird, dann find fie aber auch wieder Urfache des 
Regns *). In diefem Falle findet der Zirkelſchluß feine Ans 


2) ‚mag? pr ode von mög &r dpakiig ywopdrie vüs yırloms Iyos 
owner rien und 

?) dglwodal ze dung. ürdyem And piov nal And voor vis 

®) Das Iept wirb das Princip der Beit genannt dgri vod zgi- 
vov. In Phys, 4, 13. zeigt Ariftoteles, wie das Jett bie Ste⸗ 
tigkeit der Zeit erzeugt, indem es die’zufänftige mit ber vers 
gangenen Zeit vertnüpft, und in einer folden Wereinigung von 
wei Begriffsmomenten befteht ja das Weſen des Mittelbegriffs. 

*) Bergl. de gener, et cormpt. 2, c. 11. phys. 2, 9. ee 
10. und daſelbſt Trendelenb, . 

®) Bergl. Metoor. 1, 9 099. und do geng: & up. LL 
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wendung, weil Mittelbegriff und bie beiden andern Megrifft« 
momente ſich gegenfeitig entfprechen *). Sowie nun einige 
Beſtimmungen des Werdens ſtets und zu jeber Zeit biefelben 
und baher ganz allgemein find und fi immer fo verhalten, 
fo giebt es auch folde, bie nicht immer fich gleich blei⸗ 
ben (ög Znl roͤ nord), Um folde Beftimmungen für die 
Erkenntniß zu vermitteln, iſt es nöthig für die Wirkung eine 
derfelben entſprechende Urſache ald Mittelbegriff zu wählen; 
denn es müffen die Principien dem Gegenflande der Erkennt⸗ 
niß gleichartig feyn. 

Das Wiſſen kann nun durch alle vier Arten von Urſa⸗ 
chen vermittelt werden, wodurch die Erkenntniß nicht bloß auf 
das Gegenwaͤrtige beſchraͤnkt bleibt, ſondern auch das Vergan⸗ 
gene und Zufünftige zu begreifen im Stande iſt. Dieſe Urs 
ſachen find daher wichtig, um zur Erkenntniß des Subſtan⸗ 
ziellen zu gelangen, welche von der Definition erſtrebt wird. 
Die Definition ift in ihrem Unterſchiede von dem Beweiſe oben 
naͤher beflimmt und ih? Weſen angegeben worden; es kommt 
nun noch auf die Methode an 2), durch welche man bie Beftims 





2) Bergl. oben p. 192. Xriftoteles fordert bei feinem Streben 
mad Objectivität der Ertenntniß, daß die Wiſſenſchaft dem Bine 
gen glei) fey (de anim. 3, 6.). Das Werden, welches einen 
Kreidlauf darſtellt, muß in biefer Weife auch begriffen werben. 
Ariſtoteles befhränkt dieſe Art des Zirkelſchluſſes und will fie 
nicht äberall zur Erklaͤrung angewendet willen, daher bie Poles 
mil gegen Gmpeboftes (de gener. et corrupt, 2, c. 6. und 7.). 
Er leitet den Kreislauf im Werden von der kreisſoͤrmigen Ber 
wegung der Himmelskorper ab; dieſer wird aud von ben natärs 
lien Dingen erfivebt, infofern fle in ihrer Einzelheit Leinen 
Behand Haben, aber in den Arten und Gattungen fi zu er⸗ 
Halten ſuchen (f. unten dritt. Abfhn.). Daher fi in ihnen nicht 
daffelbe der Zahl nach, fondern ber Art nad wiederholt (de gener. 
et corrupt. 2, 11.: drüyen 79 din, Egudug DR ui drasaunımn). 

) anal. post. 2, 13, 

DAL. d. Weiher. BO. i 20 
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mungen des Was aufſuchen und finden Tann (ng de der 
Ömgelew 1& dv za Ti ds: zarnyopouueva), Bunächft muß 
man die Abflufung zwifhen Gattungen und Arten unterſchei⸗ 
den und berüdfichtigen, ob weſentliche Beftimmungen mehr: 
sen Gegenflänben eigen find (Zmt mAdev ündeyev) und ſo- 
mit nicht bloß für einen befonderen Gegenftand Geltung has 
ben, fondern auch anderen zulommen koͤnnen, die von berfels 
ben Gattung find *). Ron folhen Beſtimmungen, die eins 
zeln allgemeiner find, als der zu definitende Gegenfland, muß 
man fo viele zufammenfellen, bis biefelben volftändig benz 
7 Gegenftande entfprechen; alsdann iſt in ihnen nothwendig das 
Weſen deſſelben enthalten 2). Hat man z. B. die Zahl Drei, 
fo kommt berfelben zu bie Zahl, außerdem das Ungerade, und 
dann iſt fie in zwei Rüdfichten ein Erſtes, infofern fie theils 
nicht durch eine andere gemeffen werden kann, theils aus ans 
dern Zahlen nicht zufammengefegt if. Da nun alle wefents 
lichen Beſtimmungen notpwendig find ®), fo müffen es auch 
jene Beſtimmungen für die Zahl Drei feyn +). Daß aber 
in benfelben daB Weſen angegeben ift, geht daraus hervor, 
daß, wenn biefe dad Weſen nicht bezeichnen follten, fie von 
weiterem Umfange und alfo einem Gattungöbegriffe ähnlich 





9) würd Önoggdreer dal Indey Iovm busen Im mldon, ob pir- 
wor fie vod yiraus: Ay 3 dal aller Önägzur, dom ündgzu nis 
indgp nadclov ob wir Alla nad Alkpe 

*) ra di rommüsu Anmrlov närgı zoinov, Rus zooudre Ajpdg ags- 

"on, dr Inusov iv du) miciov Unägke, ünavıa A ui Imi uldor‘ 
wauıne yüg driyum obalar zva vo meiyuaros, Daher fagt 
Ariſtoteles c. 17.: zoiso züg Adyw xasslou 5 ui ürssgige" 
agdror ÖR nudölou, W Ixacor plr ui ürrıggdpen, änarn- 
vu dt ürsırgeper zal maganselren 

) Bergl. oben p. 238 sqq. 

*) soüso sobsus qon div q̊ voꝛuc, ügsOmös magısrög mgüros zul 
SB 'ngweog" vobsws yüp Inasor, zü ur zul vlg mıgırucis nücır 

Unägzu, sö Ö selauralor wal ıjj duadı, nürse dI oidırl. 
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ſeyn müßten, ber feiner Natur nad in der größern Allge⸗ 
meinheit befteht 2); doch dies iſt bei jenen Beſtimmungen 
nicht der Fall, denn fie kommen nur der Zahl Drei zu, das 
her geben fie das Weſen berfelben an; denn das Wefen jedes 
Einzelnen befteht eben in dem, was als ein Letztes unter vers 
ſchiedenen Beftimmungen dem befonderen Gegenflande ganz 
"entfprechend iſt *). Hat man nun irgend ein Ganzes zur 
nähern Beflimmung vor fih 2), fo muß man den Gattungss 





2) Imonelade yäg soiror eva cd ydror, ca Imägzun mark dir 
vonıy ini mlitor. Wergl. oben p. 239. Aum. 2, 

) iminlode yüg al zoiro, A obola 5 Inugov am q dal zeig 
üpöpeıs loxeroc sosaurn xurmyogke. Ueber die indioibueflen Bes 
Fimmungen, welge durch bie Unterfchiede gewonnen werben, ſ. 
oben p. 288. Aum. 3. 

®) öras ölor zu agaypareinra sie m. v. 2. Berge, Phys. 1, 1.: 
es 82 nudölov ölor si Irın“ mollä züg nupılapfäne Sg dan 73 
sa86lov, und Met.5,26.p.117. Der 3wed ber Definition beſteht 
darin, das Ganze nach feinen weſentlichen unterſchieden zu exe 
faffen (Phys. 1. L 5 a öpsopds aured dimgei als zu nad" Tanga, 
an unferer Stelle ſteht eic za &roua alds, vergl. Met. 10, 1. 
p 192, 23.) und’ biefe wieder auf das Allgemeine zu beziehen, 
um dadurch das Banze ald eine in ſich gegliederte Einheit zur 
Anfganung zu bringenz eben Hierin offenbart ſich das innere 
Leben des Begriffs, der das Beſondere nicht in ſtarrer Einzel⸗ 
beit beftchen laͤßt, fondern in ſtete Beziehung auf das Allgemeine 
beingt und dieſes buch jenes individualiſitt. Das Banze, was 
au befiniren iR, und bie Definition biefed Ganzen fichen in eis 
ner innigen Beziehung zu eimanders die eigentpämlihe Geſtal⸗ 
tang ber Definition hängt ab von ber innern Geflaltung 
des zu definivenden Ganzen, und beide möüffen ihrem Ins 
halte mad völlig glei feyn (Top. 6, 7.: einep di Tamıow 
iss co wara wow Adyor anodo@lr sö ngäyuumı, vergl. Top. 
1, 7.: örar — ögp so valror ümododg" nung — — 
Igor mıkör dlnovs ürögenn). Sie unterigeiden ſich beide une 
nad ber inneren Gliederung. Das Definitum bezeihnet Aris 
ſtoteles in Phys. 1. 1. ölor 55 wu üdsogiswg, von welchem die 
Definition bie inneren Unterfdiebe: hervorhebt: 5 öguapds — 

20° 
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begriff zuerſt in folche Arten theilen, bie fi) ihrem Begriffe 
nach nicht weiter eintheilen laffen und daher bie erften find, 
wie die Zahl in Zwei und Drei, ober in gerade und ungerade 
Zablen; die Linien in gerade und krumme; bie Figuren in 
kreisfoͤrmige und geradlinige; die Winkel in rechte, fpige und 
flumpfe. Von diefen Arten muß man ferner diejenigen zu 
definiren fuchen, welche ihrem Begriffe nach die erſten find 
(wie unter den Linien bie gerade, unter ben Figuren ber Kreis 
u. f. w.), und darauf bad den einzelnen Arten Gemeinſchaft⸗ 
liche hervorheben, ob fie zu dem Quantitativen oder Qualis 
tativen gehören, und dann die wefentlichen Eigenſchaften bes 
rüdfihtigen nach den erften, unmittelbaren Beftimmungen, 
welche gemeinfam find den allgemeineren Arten mit den ins 
dividuelen. Was nun den Arten, welde dad Individuelle 
in fi) begreifen, eigenthuͤmlich iſt 2), das wird aus ber 
Definition Har, weil die Definition ald Princip von Allem 
das Einfache und Urfprüngliche hervorhebt *), und weil daB, 
was dem Einfachen allein unmittelbar zukommt, zugleich eine 
Vermittelung bildet für das, was von demfelben in Abfolge 
ſteht 2). Auf folhe Weife ift nun durch die Definition das 
Ganze feinem Weſen nach erfaßt, indem es hierdurch ald Eins 
beit wefentlicher Unterfciede erfannt wird. Um nun folde 
Definitionen zu gewinnen, fo fann die Eintheilung nad den 





dauget sls.rü wa! Trasa, wethalb ebenbafelbft gefagt wirb: ra 
Ougnizuutra aller" Ücegos 8’ ix zoiser ylımm yragum vü 
soryile nal al ägyal dıayovor raura). 

3) wols yüg ourrigeudron dx sur üröner za auußalsorın, 

3) da zd dgziv era nürsun vdr Öpiapör nal so dnloir, 

®) nalrois änlois nad’ ala indgyur rü oyußabrorsa nova" zolgd” 
@lloıg was” duiiva, Vergl. Met. 13, 3. p. 264, 15.: zul dow 
oꝛ ẽ⸗ mıg) ngordgur zu Aöyp mal ünloustgwr, voopirp pällor 
Kyıs v6 Angus" zovro di #o änlode dein, u, ib. 5, 5. p- 9, 4: 
TO ngeror mul nugplug üraynalor vo ünloiv ish, Bergl. oben p. 
234. Anm. 2, 
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weſentlichen Unterfchieben dazu von Nuten ſeyn; Beweiskraft 
liegt freitich in der Einteilung nicht *), doch in einer bes 
flimmten Anwendung if fie von Erfolg, um dad Was zu er 
fliegen. Der erſte Nuten befteht darin, dag man durch die’ 
Eintheilung die Theile der Definition gehörig auf einander 
folgen läßt, dasjenige nemlich, was zuerft und was hernach auds 
gefogt werden muß. Dies ift für die Definition wichtig, in 
welcher die Gattung und die Unterſchiede fowol in ihrer Ver⸗ 
ſcqhiedenheit als auch in ihrer Einheit erlannt werden muͤſ⸗ 
fen 2). Dies iſt num nothwendig bei jeder Eintheilung vor⸗ 
auszuſetzen. Gin anderer Nutzen derſelben beſteht darin, daß 
man in ber Definition nichts uͤbergeht; doch hierzu if noͤthig, 
daß man nach der Gattung glei die nächften ſich entfpres 
enden Arten folgen läßt, welche nicht aus einer Unterabtheis 
Yung gewählt werben dürfen; denn fonft würbe eine Lüde in 
der Eintheilung entfliehen, und die Eintheilungsglieber würden 
im ihrer Gefammtpeit nicht dem Ganzen entſprechen 2). Es 
iſt num aber bei der Eintheilung und Definition nicht nöthig, 
daß man, wie einige geglaubt haben, alled Einzelne kennen 
möüffe, weil man fonft die zu beſtimmende Sache in ihrem 
uUnterſchiede von allem Uebrigen nicht erkennen könne +); denn 
— 
2) B. oben p. 173 2q. 
2) al yüg änav dx duo dsl, vergl. Met. 7. c. 12. Wie fid in ber 
Definition bie Gattung und unterfchiede zu einander - verhalten, 
ſ. oben p. 288. Anm. 3. 
3) Gran yüg ro mpuros Angög yisos, üv pie wur mirudle cwu 
dalgıow Aaufürn, oix Iunıodar änav dis voice, DL. ib. p.97. 
"2.19, zo 8" änar duninten al wie dunlguoır, &r |) ürswalura 
dr pi dsı nerafü, ein alııma 
4) obölr dr der vor Sgıkönaror nal dargoiperor Enarıa dla 
zu örsa: zabros üdisarer gasl zig ara rüg dumpogäc aldlrus 
Tüg mgös Tnagor pn aldöra Inagor" ürm A ür diapogar oin 
tirms Tnagor eldlvar od yüg pn dmpigu, vausör alas vovsp" 
ob ER duupkges, Fuegor sousov. Vetgi. Diog. Laert. 4, $. 5. und 
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nicht jeder Unterſchied der Art beſtimmt die Verſchiebenheit 
einer Sache von ber andern, weil bie Artunterſchiede aud die 
Bedeutung bed Accidentellen haben und daher nicht dad We⸗ 
fen und das Anſich bezeichnen *). Wählt man daher bei der 
intheilung die Unterſchiede nach Gegenfägen und weiß man, 
weicher von den Gegenfägen einer Sache zulommt, fo iſt es 
gleichgültig, ob man die übrigen Gegenflände kennt, von wels 
chen jeme Unterſchiede auögefagt werden koͤnnen; man fährt in 
der Eintheilung fort, bis man endlich auf ſolche Unterfpiede 
tommt, die Peine weitere Einteilung zulaffen, und erhält 
hierdurch für die Definition die weientlihe Beſtimmung einer 
Sache. Bei der Eintheilung ift befonders breierlei zu beobs 
achten: man muß weientliche Beflimmungen zu gewinnen füs 
en, dieſe gehörig auf einander folgen laffen und von benfels 
ben feine übergeben. In Bezug auf dad Erſte laſſen fih 
ebenfo, wie man von dem Accidentelen darthun Tann, daß 
«6 mus auf ein Anderes bezogen wird, vom Gattungebegriff 
aus weſentliche Beflimmungen entwideln *). Um nun folde 
Beſtimmungen gehörig zu ordnen, muß unter dieſen biejes 
nige zuerft angegeben werden, welche durch die andern nothe 
wendig bedingt ift, ohne daß diefe von ihr in Abfolge fies 
ben ®); dies ift der allgemeine Gattungsbegriff, der durch bie 





13., wo dem Cpeufippus umb Renokrates dumgdane beigelegt ers 

. den, und f. Arist. de part, animal. 1, 2. 

3) ob yüg wurd aücan Ampogär Irgon- weile yüg Kupopni 
Ömiggovor solg aizols vb dien, AN eb nur” odolar oddt nad“ 
des. Beigl. Met. 10, 9. . 

*) Die unterſchiede der Gattung erzeugen bie einzelnen Arten, 
S. Porphyr, isagog. a 3. und 14. Daher Top. 6, 4.: 
vermges yüg vo yiros mul H dimpagü so aldon. Wergl, oben 
Pe 58 Anm. 2, 

) wöngüros — Kaas, lür IngOi ö low Auolovdd, Iuing-H uf 


are, 
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Unterfchiebe geſetzt iſt 2), ohne daß dieſe das find, mas bie 
Gattung if, Auf gleiche Weile mug man bie Unterſchiede 
folgen laſſen, nemlich fo, daß die allgemeineren ben befondes 
zen vorangeben. Daß man auf biefe Weiſe nichts übergeht, 
amd daß die Eintheilungdglieder in ihrer Gefammtpeit dem 
Ganzen entſprechen (ünavra rare), ift offenbar, weil man 
von dem erften Gattungsbegriff auögeht. Diefer ift nach feis 
nen Unterfchieben entweder dieſes ober jenes; iſt er diefes, fü 
wird daſſelbe bie Gattung ber nächften Unterfchiede ſeyn, und 
ſofort in zufammenhängender Reipe bis zu dem aͤußerſten Uns 
terſchied, der feine weitere Theilung mehr zuläßt *). Es kann 
nun aber nach diefer Methode fich weder etwas Ueberflüffiges 
ergeben, weil wefentliche Beſtimmungen gewäplt find, noch 
Bann irgend etwas übergangen werden, benn dad Fehlende 
würbe nur entweder der Gattungäbegriff, oder einer von den 
Unterfchieden feyn Firmen; aber jener fehlt nicht, weder der 
allgemeinſte noch der naͤchſte *), der fich aus den Unterfchies 
ben ergiebt, weil diefe bis zu dem aͤußerſten unmittelbar mit 
einander zufammenhangen (al dieyogal näacı Eyovrar). 
Ueber den äußerften hinaus kann e& nicht noch einen neuen 
Unterſchied geben, denn biefer müßte der Art nach verſchieden 
ſeyn *). Man kann aber auch umgekehrt, um die weientlis 
— 

%) Met. 5, 28. p. 118, 23.: dv vols Aöyoıg sd mpairor Zrundggor, 
8 Ayers dv #9 nl iss soino ybros, oU duapogul Ayorsas al 
aoörezis, vergl. Top. 6, 5. 

2) Anl aör nürw 5 abrdg rgdnog‘ deisepor yüg vb rür üller 
agdror Kun nal zolsor so ein Iyopiras —— ind’ ünarıa 
sauso, garıgöv ix zou Aaßılv 76 Ta mguror ara dalgear, õr⸗ 
ãna⸗ q zöda A söds Ldor, ümdgzu I zöde” nal mälr vorsou 
Ghov whr Supogds“ son IR zalevralou unser alas diapogär. 

®) yivos pie ole To nu agöyor, nal uıra zur Sapogdr volro 
zgosduußaröuavor, Ueber die Wahl des Höhern oder niedern Gat⸗ 
tungsbegriffs in der Definition, f. Top. 6, 5. p. 143. a. 12, 

*) sides züg ür duigags, vergl. p.97. a, 38.: eb@üs ara süg alau- 
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che Beſtimmung für die Definition zu erhalten, von mehre⸗ 

sen Einzelheiten ausgehen und von biefen basjenige auffus 
hen, worin fie einander ähnlich find und ſich nicht unterſchei⸗ 

den, und fo daß ihnen Gemeinſchaftliche, den Artbegriff, fin 
benz dann kann man andere Einzdheiten vergleichen und ben 
Artbegriff von dieſen mit dem zuerſt gefundenen zufammens 
ftellen, ob fie, wenn auch der Art nach verſchieden, doch uns 
ter einem gemeinfchaftlichen Begriff enthalten find; denn eben 
biefer wird die Definition der concreten Gattung feyn *). 
Iſt aber ein folder gemeinfchaftlicher Begriff von mehreren 

". Arten nicht vorhanden, fo wird das Geſuchte nicht eine Eins 
heit bilden, fondern, in ſich verſchieden, befondere Definitionen 
esforberlich „machen *). 

Es muß nun aber jede Definition allgemein feyn. So 
giebt z. B. der Arzt, obgleich er den Einzelnen heilt ®), doch 
allgemeine Beflimmungen. Es ift aber das Beſondere leich⸗ 
ter zu befiniren, als bad Allgemeine, baher man von jenem 
zu dieſem fortfhreiten muß *). Außerdem wird durch das 





vulas dmpogüs vou ovrölov u duupdem dldı vodro x. ſ. 
Met. 7. c, 12. p. 154, 26. und ib. 10, 8. 


3) Tas är dle Ira 5 Ädyor® oüros yüg Im voßmgdynaroc 
Sgronsc. ö 


®) Bergl. oben p. 74. Anm. 2. J 

®) Bergl. Eth, 1, 6 fin. Rhetor. 1, 1. und Met. 1, 1. 

*) Ariſtoteles fagt (fe oben p. 255), daß bie Definition weder alle 
gemein noch particulär if; fie if vielmehr ſowol allgemein als 
and particulär, weil fie als concrete Einheit das Allgemeine bes 
felmmt (vgl, oben p.285.), wie es ſich in dem Befondern Intivibuas 
fire hat, Met, 7, 12. p. 153, 25.: 5 yag Öguanög Aöyog vie dw 
ls mal obalag“ dpa Evög zıros dal alcor el Aöyer- zad rue 
qà odola Ir vi al söde vu onnalven Das Allgemeine Tommt in 
dem Beſond ern zum Dafepn, daher ib. p. 154, 16. : yareıpör örs 
8 Bgropös ds 5 du wün duagegüs Aöyor, eb vollendet ib 
‚da dem äußerten Artunterfälede ib. 27.: ganıgir in ve 
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Beſondere leichter das Schwankende des Homonymen geho ⸗ 
ben, welches bei dem Allgemeinen eher unbemerkt bleibt, als 
bei dem, was Feine Verſchiedenheit mehr zuläßt *). Während 
am in dem Beweiſe fi der Schlußſatz von felbft ergeben 
muß, fo wird bei den Definitionen beſonders Klarheit. und 
Deutlichkeit gefordert ). Diefe Deutlichkeit wirb erreicht, 
wenn man zuerfi bad Beſondere zu befiniren fucht, um bie 
Bedeutung deſſelben in jeher Gattung kennen zu lernen; hier⸗ 
durch wird man aufmerffam auf bie bomonymen Ausbrüde, 
fobald man flieht, daß fie verſchiedenen Gattungen angehoͤ⸗ 
zen *). Berner muß man fi beim Definiren der bifblichen 
Ausdräde enthalten, ebenfo, wie beim Disputiren überhaupt, 
wo Definitionen öfter nöthig werden *). 


3. Ginfluß der Definition auf bie richtige Mahl der Probleme, 


Was nun die Definition noch betrifft in ihrem Verhaͤlt⸗ 
niſſe zum Beweiſe, fo Tann fie von Nutzen ſeyn für bie rich⸗ 





Auvrala dınpogk H obela vou mehyuaros Kraus 'nal 5 dgsausg; 

vsl. p.155,7. Deshalb wird Top.6,4. p.141.b.22. bemerkt, daß 
biswelten das uns Welanntere zugleih das an ſich Bekanntere 
iſt; dies finder in Bezug auf bie Unterſchlede der Gattung ſtatt, 
welde das Beſondere find und an unſerer Gtelle, v& x00° Ixasa 
genannt werden (f. oben p. 99. Anm.1.), und als folge leichter 
su deſiniren find. Won bem Befondern wird auferben no 6 
merkt, daß durch daffelde leihter das Schwankende des Homo⸗ 
nymen vermieden wirb, f. Top. 1, c. 15. p. 107. b» 27. und 2, 
@ 3.5 5, c. 2.; 6, c. 10. p. 148. b. 4. Met. 4, 2. 

2) wol yüg al önuryulas Aashärovas nälloo br sol; mußdlov A 
dv volg — — 

3) nad dv vol ägoıs vö anpke, Top. 6, 1. fin: du yüg wör äge 
Lönewor ds irdigesas 
Tod zuuglau zügır Awodidones d Ögronös, DEzgL ib. & 2, 8. 

) Bergl. Top. 1, 15. 

*) Bergl. Top. 6, 2. 140... 6. 
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tige Aufßelung des Problemd *), denn fie enthält auch dis 
Beftimmung de Was in der Form des Schlußlatzes, und 
«ben diefer iſt als noch unbewielen bas Problem. Um nun 
Die Probleme richtig zu wählen, muß man. fowol vom ber. 
Bergliederung des Ganzen in feine Theile 2), als auch von 
der Eigtheilung der Gattung in die Arten Gebrauch machen. 
Haben die einzelnen Gegenftände unter ſich das Verhaͤltniß 
vom Gottung ‚und Art, fo muß man bie Eigenfhaften bee. 
ganzen Gattung berüdfichtigen und dann die der naͤchſten Ars 
tem, wabei man immer had, was ber Gattung zukommt, auch 
von den Arten, ausfagen konn, ohne es noch befonderd von 
dieſen zu beweiſen. Hat man aber für die ‚Arten nicht einen 
gemeinfamen Gattungsnamen *), fo muß man dennoch dag 
Gemeinfame aufzufafien fuchen und zufehen, welchen Arten 
dies zukommt, und welches die. Eigenſchaften find, die von der 
unbenannten Gattung gelten; z. B. es ift den Thieren, wels 
che Hörer haben, tigen, daß’ fie dad Omaſum Haben, aber 
keine Vorderzäpne in ber oberen Kinnlade; nun muß man 
bie Arten betrachten, welche Hörner haben, und e wird ſich 
ergeben, daß biefe Eigenfchaft dad ‚Gemeinfame if, aus wel: 
em ſich die übrigen Eigenſchaften erklaͤren +). Man muß 
aber bisweilen auch die Analogie zu Huͤlfe nehmen, beſonders 
bei Gegenſtaͤnden, bie eine große Uebereinftimmung zeigen, 
wie dad Gepium, die Gräten und Knoden. Für folde Ges 
genſtaͤnde ‚bildet dad Analoge dad Gemeinfame °), woraus 





) anal. post. 2, 14. 
: 3) Wergl. de part. anim. 1, 2. und Met. 7, 12. 
») &. Top. 8,2 
> Bırgl, de part. anim. 3, 0. 14. und 15. und bist. anim. 2, 17. 
) Aciſtoteles macht Öfter von der Analogie Gebrauch (Top. 1,18.), 
„fobald ein befkimmter GBattungsbegriff oder die Beziehung auf 
eine beftimmte Ginpeit fehlt, von wo aus eine weientlihe Ber 
Rimmung gewonnen werben kann. Daher ſtellt er de part, ani- 
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fich für jene das ergiebt, was von Ihnen außgefagt werden 
Bann. Es find nun die Probleme nicht verfchieden von einan⸗ 
dee =), fobald fie einen der Art ober ber Gattung nach glei- 
chen Mittelbegriff zulafien, oder wenn ihre Mittelbegriffe eine 
ander untergeordnet find *). Iſt der Mittelbegriff nur den 
Gattung nach derfelbe, fo flimmen die Probleme ebenfalls nur 
der Gattung nach mit einander überein, find aber ber Art 
mad; verſchieden; fo-findet für das Echo, das Spiegelbild, für 
den Regenbogen biefelbe Urſache flatt, nemlich die Brechung 
(dvaxiaaıg) *), doch diefe bezieht fi auf Segenflände, big 

gegen einander verſchieden find und auf verſchiedene Weife bie 

Drechung darſtellen +), Was die Nermittelung felbft bes 
trifft *), fo frage es ſich, ob man, fobald mit der Urfache die 
Witkung gefegt if, ebenfo von der Wirkung auf die Urſache 
ſchließen kann, wie von dieſer auf iene *). Dies koͤnnte mon 
für einen Zirkelſchluß halten, der wahrheft aus dann geſtattel 





mal. 1, gegen Gnde zuſammen: r adv yag ove- vò zowög 
02’ äyaloylar zu 3 nur yiras, ü DI mar” addon, "Bergl, 
Met. 5, 6. p. 97, 23. und 9, 6. p. 162, 5. und in Eth. 1,6 
fagt er von dem Buten: oüx Is ägu rd äyaddr mowde 
ward play Dilar — — Gl’, dpa zu nd üp’ dröc era, A mgög 
8 änarın ouruldr, A nällor zur’ äsuloylas; Wergl neh 
de part. anim. 1, 5. pı 645, 6. ed, Bekk, de anim. 2, il. —8 
und daſelbſt Trend. und Poet. c. 21. 

) anal. post. 2, 15. 

2) Als Beifpiel von folden Hrebiemen, we. der Art nach den⸗ 
felben Mittelbegriff haben, deutet Arifloteles biejenigen Erſqhel⸗ 
nungen an, welde ſich aus der Gegenwirkung von Wärme und 

"Kälte (ärmmaglsaoıs) erllären laffen, Wergh Meteor, 1, «10 
—12. ib. 4, 5, Probl, 14, 3, 

®) Bergl. Meteor. 3, 3. Probl. 11, 6. ib. 45. 

) drum se you valsa, Soa Igu Irapogüs up Allan Hüllug dla 

*) anal, post. 2, 16. 

*) Bergl. oben p. 271 ng. und p. 302 gg. 
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it, wenn ein und daſſelbe von demſelben Urſache und Wir⸗ 
kung zugleich iſt; allen dies iſt nicht der Fall, wenn man 
zur Vermittelung einmal die Urſache, das andere mal die 
Wirkung waͤhlt, well alsdann beide nicht gegenſeitig von eins 
ander Urfache feyn koͤnnen; benn ed bleibt immer dad eine 
Urfache und das andere Wirkung, und jene iſt gegen biefe 
das Frühere 2); durch die Urfache wird dad Warum bewies 
fen, durch die Wirkung aber nur, daß etwas iſt *). Außer 
dem kann es von einer Wirkung mehrere Urſachen geben, 
baber durch jene noch nicht eine beflimmte Urfache geſetzt iſt; 
mit der Urfache ift zwar die Wirkung verbunden, aber mit 
bee Wirkung hängt nur eine der Urſachen, nicht jede beliebige, 
aufammen *). Wenn nun das Problem feinem Inhalte nad 
von allgemeiner Geltung if, fo muß auch die vermittelnde 
Urfache bemfelben entfprechen und das Ganze umfaſſen *), 
fo dag von Einer Wirkung nur Eine Urfache und von Einer 
Urſache nur Eine Wirkung möglich ift, und nur in biefem 
Falle entſprechen fih Wirkung und Urfache vollftändig *). 
Bon Einer Wirkung kann es gar nicht ander& mehrere Urfas 
hen geben, als wenn außerweſentliche Eigenſchaften in dem 
MWrobleme gewählt find %), und ſolche Probleme entſpre⸗ 
hen eigentlich nicht mehr ihrem Begriffe "). Sind nun 





2) dA ni Indem olcın eva üllglar" (vo züg alsıon mpd- 
vugar eb lm) ⸗. c.a. 

2) @. oben p. 272. 

®) soü EI mgdyuases Ündgzoreos oim Avaya wär 5 är ji alsıon® 
WI” altor pr, ob wirrou wär. 

*) dal du nndslov so meößinnd drı, nal z6 alsıov ölor ıu zul 
od aliio⸗ na0ölov. Bergl. oben p. 241 ag. 

°) S. oben p. 272. 

®) anal, post. 2, 17. 

1) Kr oꝛ nal oð altıor nal d osomılv zur aumßaßnnös" ob mir 
dosii ngoßlinure. 
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Eigenſchaften mehreren Gubjecten gemeinfhaftlic, fo wird ber 
Mittelbegriff immer dem Verhaͤltniſſe entſprechend feyn, im 
"welchem jene entweder durch denfelben Namen ober burch dies 
felbe Gattung oder durch das Analoge auf einander bezogen 
werben, denn bie Urſache und bie Eigenſchaft ald Wirkung 
dee Urfade und dad Subject, für welches die Urfache flatt 
. findet, verhalten ſich auf gleiche Weife zu einander *). Bes 
sieht man num eine Eigenfhaft auf befondere Arten, wie das 
Abfallen des Laubes auf den Weinftod und auf den Zeigens. 
baum, fo erftredt ſich jene Eigenſchaft noch auf mehrere Ars 
‚ten, ift aber nicht von weiterem Umfang ald alle Arten. - 
Nimmt man daher die hoͤchſte Gattung, wie Pflanzen mit 
breiten Blättern, fo iſt dieſe des Mittelbegriff von der Eigens 
ſchaft für die einzelnen Arten, und für die Gattung wir diefe 
Eigenſchaft vermittelt dur die Definition: z. B. was if 
dad Abfallen des Laube? dab Trockenwerden des Pflanzens 
ſaftes an dem Theile, wo dad Blatt mit dem Zweige zus 
fommenhängt. Auf dieſe Weife dient die Definition zur 
Vermittelung ber weſentlichen Eigenſchaft im Oberbegriff‘ 
mit der erften Gattung *). Ebendeshalb geht das in ſich 
vermittelte Wiffen von der Definition aus, und jede Wifs 
ſenſchaft berubt auf Begriffsentwidelung *). Für die Ver: 
mittelung felbft iſt es wichtig *), daß man von dem Unter 
begriff des Problems auögeht, und für biefen zur Wermittes 
lung den naͤchſten Gattungsbegriff wählt und fo auffleigt zu 
dem Begriff, von welchem Bein anderer die Vermittelung bils 


2) I 8° oürw A sb magamoloußdhr zö alıor audio Pr o 
eitıor zul g alror. 


>) &.-oben p. 292 sg. 


3) dr dr rd ndoor Aöyes sol agurou Äugov: dB nö el uni 
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*) anal. post, 2, 18. 
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det, ſondern der aus fich ſelbſt bie weſenilichen Beſtimmungen 
entwicelt. 

Faſſen wir nun noch einmal das Geſammte der Aualy⸗ 
tifen zufammen, fo hat Ariftoteled in dem erflen Hauptab⸗ 
ſchnitt derfelben bie allgemeine Form der Schlüffe feſtgeſetzt 
ohne Rüdficht auf einen befonderen Inhalt, daher Wiſſenſchaft 
und das Wahre fiberhaupt durch die allgemeinen Schlußfors 
men nicht erreicht werden fann *). Im dem zweiten Haupt⸗ 
abſchnitt der Analytiken kommt Ariftoteles auf denjenigen Schluß, 
durch welchen das Wiffen begründet wird; bies ift der Ber 
weiß, für welchen der Inhalt das Wefentliche ift, nicht aber 
die äußere Form bed Schiuſſes. Der Beweis feht, um zur 
objectiven Wahrheit zu führen, nothwendig die Principien 
voraus, durch welche bad Beſondere feine Bermittelung ers 
Hält, und er iſt ebendeshalb, weil durch ihn die Principien 
unmöglich dargethan werben koͤnnen, nicht ein Letztes für die 
Erkenntniß, fondern das Princip des Beweiſes felbft ift bie 

Beſtimmung des Weſens in dem ſinnlich concreten Seyn *); 
dieſes wird gewonnen durch den Begriff *), welcher das Ziel 
des Erkennens und das Lebte im Wiſſen iſt *); daher für 
die Wiffenfchaft die Begriffsentwicelung das Weſentliche bleibt; 
und fo verfährt denn auch Ariftoteles fowol in feiner Meta⸗ 
phyſik ald auch in den befonderen Wiſſenſchaften nicht nach 
den abflracten Formen des Schluffed, wie er fie im Organon 
nach einander entwidelt hat; fondern die Begriffsbeftims 

" mung bildet den Mittelpunkt in feinen philofopbifhen Uns 
terfuhungen, und indem er ben Begriff (70 zi Av elvas) 
auffaßt in feiner Identität des Seyns und Weſens °), fo 





2) Bergl. oben p. 132. 

3) Bergl. oben p- 297. Anm. 4, 

*) S. oben p. 294. Aam. 2 

*) ©. oben p. 286. Anm. ‚ 

®) Bergl, unten zu'Met. 7, 3. Dies hat Weiße verfannt, f. die 
Anm. zu feiner ueberſetzung der Ari, Schrift von der Seele p. 163. 


Viertes Gapitel. 319 


überwindet er das Tinfeitige deB' veflectirenden Verſtandes der 
die Einheit im Gegenfage nicht aufzufaflen im Stande iſt, 
und gewinnt dadurch die fpeculative Grundlage, von wels 
her aus er ſtets dad Allgemeine in dem Beſonderen nach⸗ 
weit und fo zur objectiven Erkenntniß der Wahrheit zu ges 
langen ſtrebt. 

Bie nun aber in dem Denken ber Begriff ald bad we⸗ 
fentliche Prineip der Wiffenfhaft ſich allmählich entwidelt und 
als dab Letzte für das Erkennen zum Bewußtſeyn kommt, 
dies wird in allgemeinen Zügen angebeutet am Schluſſe der 
Analytiken im neunzehnten Gapitel, welches daher den Webers 
gang bildet von der Logik zur Metaphyſik. 


Zweiter Abſchnitt. 


Die Metaphyſik oder die Wiſſenſchaft 
der inhaltsvollen Principien. 





. Erſtes Capitel. 
Vermittelung der niedern und hoͤhern Erkenntniß. 


Für die Methode der Philolephie des Auftoteles ft es wide 
tig, beſonders darauf die Aufmerkfamkeit zu richten, wie er 
die Entſtehung ber Wiſſenſchaft genetiſch entwidelt und die 
verſchiedenen Stufen des Bewußtſeyns von der ſinnlichen Ems 
pfindung an bis zue hoͤchſten Wernunftthätigfeit des ſelbſibe⸗ 
wußten Geiſtes in ihrem organifhen Zufammenhang auffaßt, 
den Innern Reichthum des giftigen Lebens aufzeigt und ben 
Geiſt in feiner Totalitaͤt als die ideelle Wahrheit des endlis 
hen Seyns darftelt. 

Durch die Empfindung. ſteht der Menſch, wie jeded ler 
bende Wefen, mit der Außenwelt in Verbindung *). Das 
Empfinden beftept in einem Afficirtwerden *), und als ſolches 





3) deanim. 2,2.: sö mir ole Liv — - Öndggen vol Lie, 1ö 
& Leon dä sr aladnaır ayaron, 
) ib 2, 6:5 eladyen dv <p mrdadel vu nal nängur onpßalrun . 
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HR a mich fihfihäig, fondern derhätt fc) veceptio (ei ode. 
Onrexöv oöx dw Ivepysig, Alla durdum növov); «8 
Tann fich nicht ſelbſt empfinden, fondern erfordert einen Aue 
fern Gegenfland *). Wenn mm aber auch bad Einwirken 
von Außen bei dem Empfinden das Erfte iſt *), fo verhält 
ſich doch diefe Receptivitaͤt nicht bloß paſſiv, ſondern fie iſt, 
wie jede Anlage, zugleich eine Activität, welche durch bie Bes 
wegung vermittelt iſt ). Daßjenige, was empfunden wird, 
iſt ſchon dee Wirklichkeit nach dab, was das Empfindende 
erſt der Möglichkeit nach iſt; inſofern beides gegen einander - 
noch ungleich ift, findet in dem Empfindenden ein Leiden flatt; 
fobald dieſes aber gelitten hat, fo iſt es glei gemacht dem 
Empfundenen und ebenfo wie biefes der Wirktichfeit nach *). 
Es iſt nemlich nicht jedes Leiden ein Werderben durch das 
Entgegengefegte, ſondern es iſt auch eine Erhaltung bed der 
Moͤglichteit nach Seyenden durch das der Wirklichkeit nach 
Seyende und Gleiche, ſo daß das Empfindende durch die Em⸗ 
pfindung fid nicht ſelbſt aufglebt und ein qualitativ Anderes 
wird 5), fondern vielmehr zu der feinem Zwecke gemäßen Thaͤ⸗ 
tigfeit gelangt (ws Suvauız äyes sngög Zvreltysrav) und ſich 
fomit ſelbſt vollendet. Iſt daher die Empfindung erzeugt, fo 





) B. 1.. Vergl. 3, 2: vor aldi ainün ed ylrıma oldnag 
— a- zür Bw ob moi aladıaım. 

2) ib.2,5. 8. 0. od. Trendelenb,: vor &’ uladrıned 5 nie 
ngeien meraßoly zloeras Ind sod zerrürrog. 

°) LI. 5. 3.: ngdros mir ebe ds vo alrod Ärsog zo ndazuw 
mal so mrdodas zul sod dnegyaiv Adyupav m, 5... Wergl, Phys, 
3,3. Aber die Bewegung als Einheit unterſchledener Weflims 
mungen, und über bie Identität im Gegenfag überhaupt, ſ. jıns 
ten zu Met. 10, 4 

*) do anim. 2, 6. $.3. mdozer mio züg To ürönoor, wumenads 8% 
Snesdr ige, vergl. 3. 7. und ib. 3, 0 2. 

®) Es findet hier nit das auo obeoa· aber bie Allolecıs Matt, 
tb 20 6. 3. 5.. 

BOLD. aiaet. BL 21 
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iſt man ebenfo im Wefige derfelben, wie man im Beſitze ber 
Wiffenfchaft ift, und dad Empfinden verhält ſich nach der sie 
„genen Thaͤtigkeit, wie das Erkennen, nur mit dem Unterſchiede, 
daß das Empfundene für den Empfindenden ein Aeußerliches 
if, weit es auf das Einzelne gerichtet iſt *), während das 
Erkennen ayf das Allgemeine geht, welches dem Weſen der 
Seele ‚nicht äußerlich ‚bleibt, fondeen derſelben immanent iſt 2), 
daher das Denken frei, bad. Empfinden unfrei iſt; denn bei 
der Empfindung bleipt die Abhängigleit von dem Aeußeren 
weientih (dvayneiov yüg ündgzew 16 aiodneov), Die 
-Wermittelung für die Empfindung bilden die Ginnedorgene 
(wodnzngie), deren Zahl auf fünf begrenzt iſt durch bie bes 
ſtimmte Anzahl der Medien, durch welche das Organ mit 
“feinen Objecten in Verbindung gelegt wird 2). Was das 
+ &mpfindbare betrifft, fo find in Bezug bierauf drei Arten zu 
‚unterfepeiden, wovon zwei in wefentliher Werbindung mit 
den Sinnedorganen ftehen, und die dritte nur beiläufig wahrs 
‚genommen wird. Die erſte Art ift das jedem Sinne Eigens 
thümliche, was man nicht durch einen andern zu empfinden 
vermag; die zweite ift dad allen Sinnen Gemeinſchaftliche, 
-was mit denfelben innigft verbunden ift und deshalb von eis 
nem eigenthümlichen Sinn nicht wahrgenommen werden fannz 
bierher gehören die allgemeinen Eigenfchaften des koͤrperlichen 
Seyns: die Bewegung, Rube, Zahl, Geftalt, Größe; die 
dritte Art iſt dasjenige, wad ald eigenthümlich .empfindbar 
von einem anderen Sinn nur nebenbei wahrgenommen wird *). 


) vodpts sü mouyrand eig Zrgyelus Huber zo Ögerön nal xö dnousir 
— — altıos 8’ önı zür xuß' Inagar 4 ne’ Ivigyur alasnan. 
2) *0 imenen © wür xußölou‘. saira 8’ dr ainy mic du v 
vezö- v 
®) de anim. 2, 9. vergl, ib. 3, 4. und . unten dritt. — 
ef. Gap. 
6.2.0: Ayers A nd alodmör raupic, de dia ie nah 
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E giebt demnach außer den fünf äußeren Sinnen noch eis 
nen Gemeinſinn, mit welchem jene fo Innig verwachfen find, 
daß jebed einzelne Sinnedorgan nicht im Stande iſt, ben ihm 
eigenthuͤmlichen Gegenftand wahrzunehmen, ohne jener allges 
meinen Eigenſchaften ebenfalls gewahr zu werben; baher bie 
einzelnen Sinnesorgane in ihrer Thaͤtigkeit ſich ſtets in den 
Gemeinfinn reflectiren *). Die eigenthümliche Empfindung 
jedes Sinne liegt in der Thaͤtigkeit des einzelnen Sinnesors 
gan; welches bad Empfundene aufnimmt ohne die Materie, 
weshalb auch nach Entfernung des Empfundenen fi) die 
Empfindungen und Einbildungen in den Sinnedorganen er⸗ 
halten 2), Jede Empfindung bildet eine concrete Einheit uns 
terſchiedener Momente. Die BWirkfamkeit des Empfundenen 
und der Empfindung ift eine und diefelbe *), ihr Seyn Aber 
iſt verſchieden, infofern jene objectio, dieſe fubiectio iſt; beides 
darf nicht von einander getrennt werben, wie Ältere Natur⸗ 
philoſophen gethan haben, indem fie bloß die fubletive Selte 
feſthielten und behaupteten, daß nichts weiß oder ſchwarz fey 
ohne dad Gefiht u. dgl. m. +). Dan muß beide Seiten 
ſowol genau von einander unterfdeiden, als auch den Punkt 
beroorheben, mo fit zufammentreffen. Das -Empfindbare als 
das Objective und bie Empfindung ald dad Subjective bias 


eirk gapır elobirınan, <5 Mb nord oupfupär mt hr 
vergl. ib. 3, 1. 

2) ib. 3,1. 6.7.: or 00 nowür üdn Kroner alaayaen zas-' 
vir, ob zara ovmßeßnxös, oim äg” div Ida, Über bie 
verſchiebenen Arten des zara gumßeßnxös f. Trendelenb, I, L 

2) ib. 3,2: vd — alodııigior dessınör zod alodrrod Avav sis 
Uns Inasor* did zul anıldorswr sr ulodmar Iracır al al- 
oo joc xal garradlar iv zols aloomnołoꝛc, vergl. ib. 2, 12, 

») 16. 3,2.5.4: #02 Tod aladıron Infgyua zul sis aloßjms 
Gele pie kr nal ale, zö 8° alvas ob salror ala, Ueber 
.@b ons vergl. unten in dieſem Abſqhu. dritt. Gap. 

)23,26.8. Bergi. Mei 4,5. 
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en als bloß der Moͤglichkeit nach ſeyend nicht, neben einan⸗ 
der zu beſteben und zu vergehen *): das, was Gehör hat, 
hört nicht immer, und. ebenfo dad, was Schall hat, iſt nicht 
immer fallend; aber in ihrer Wirkſamkeit treffen fie noth⸗ 
wendig in Einem zufammen, nemlich in dem, in welchem bie 
Empfindung hervorgebracht wird °), und es entfieht dadurch 
das Hören ®). Der Gegenfland, welder empfunden wird, 
fest den Sinn in Bewegung, und der Sinn ſelbſt wird bes 
wegt; baber iſt in dieſem bie Wirkſamkeit von Beiden ein 
und biefelbe. Da nun bie eigenthuͤmliche Empfindung jedes 
Sinnes in feinem Digane beſteht, und berfelbe die Unter» 
ſchiede des zum Grunde liegenden Empfindbaren fonbert, und 
da zu gleicher Zeit auch die Empfindungen mehrerer Drgane 
unterſchieden werben, fo daß jeder Sinn nicht bloß in Beziehung 
auf ſich felbft, fondern auch auf jeden anderen fteht, fo fragt 
ſich, welches Organ hierfür bie aͤußerſte Wermittelung bildet +). 
Es muß nothwendig, weil es fih auf dad Empfindbare bes 
zieht, buch Empfindung gefchehen; aber es kann das letzte 
Sinneswerkeug offenbar nicht etwas Materielles feyn, wie 
* etwa dad Fleiſch °), denn dann müßte durch Beruͤhrung die 
unterſcheidung bewirkt werben; auch kann bafür überhaupt 
nicht ein einzelnes Sinnedorgan angenommen werben; ſon⸗ 
bern dad Verſchiedene der Empfindung muß ſich durch etwas 
Einiges fund geben ©), welches ausſagt, daß dad Eine ver⸗ 


2) deaim. 3,2. $.7. 
) ib. 5. 8. 
) 4*6. 6. 2 
9) ib 6. 10.: Exasy [and or lodyas soo —E alsdeu 
dr, ümagyovoa dr zu aloderngle 1; alodıyıngıor al agleu eus 
vos bmoxeptrov alo&zou dupopüs x. r. A, 
) Anal dider örı ji aügk oix Ir vo Zozaror loönsigeon. 
) ib. 3. 1l.: odra di megwguondsong dvdizuras uplqur ira Hager 
#3 yiumd sei Aned, ld dei irl run üuge Hide air 
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Aleden iſt von dem Anderen. Es reflectiren ſich alſo die 
dinzelnen’ Sinne in bie concrete Allgemeinheit der Seele, wels 
che als empfinbend im Unterfceiden die Einheit ift *). Ins 
fofen diefe Einheit bad Mannigfaltige zufammenfaßt, iſt ſie 
untheilbar der Zahl und dem Raume nach, ihrer Aeußerung 
nach aber, indem Verſchiedenes nach und nach empfunden 
wird, iſt ſie trennbar, wie auch der Punkt theils eine Einheit; 
Weit aber in feiner Fortbervegung nicht mehr vaſſelbe, fon: 
. bern ſowol Anfang als Ende; alfo Zwei, und getrennt iſt. 
= "Dad Leben der Seele geftaitet ſich weiter zu Höheren und 
reichtren Momenten, und entwidelt ſich zunächft aus der finms 
lichen Wahrnehmung zu derjenigen Thaͤtigkeit, vermöge wel⸗ 
&er fie die durch Die Sinnedorgane gewonnenen Vorſtellun⸗ 
gen zu erhalten firebt. Dies gefchieht durch die Eimbilbungds 
haft-(parzasia) =), welche die Wahrnehmung vorausſrtt 
( .yivaras &vev alodnaewg) ®), von diefer aber weſentlich 
— iR. Sie ſieht in unſerer Gewalt, ſobald wir wol⸗ 
In (2p° nuiv Icm, örav Povisuede), während die Sind 
neswahrnehmungen von den äußeren Gegenfränden abhängig: 
find. " Sie kann ferner thätig feyn, indem die Sinne ruhen; 
und während diefe zur Wirkſamkeit ſtets bereit find (adodn- 
Gig äsl sapege), fo findet daffelbe nicht Immer bei der Eins 
dildungskraft flatt. Herner haben ale Thiere Sinneswahre 
nehmungen, doch die Einbildungskraſt findet ſich nicht bei als 
In. Es wird demnad dur die Außendinge bie Wahrneh⸗ 
mung als die erſte Bewegung veranlaßt, dann als die ww . 
naͤchſifolgende die Einbildungskraft erregt, und indem die 





) Ariioteles ſagt von dem empfindenden Berindgmn ber @eele 
anal, post. 2, 19.: galrısas sound ya züsıw ünägzen sols. Lues" 
Izu yüg durapır oöpguror ugeusin, är aplodeı alas, Bol: 
de anim. 3, 7. $. 4. ed. Trend, 

2) de anim. 3,3. 56 

) ib. 3. 11. 
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Sahwnehmung deſſen, was jedem Sinne eigenthaͤmlich Ik, 
ols die erſte und unmittelbarſte Empfindung faſt gar nice 
däufeht, fo iſt Die Einbildungskraft in ihrer größeren Entfer⸗ 
zung von den Dingen. der Außenwelt dem Irrthum mache: 
quögefegt *). Da ihre. Bilder in der Seele verbleiben und den 
Enntichen Wahrnehmungen bloß aͤhnlich find, fo üben Be oft. 
lowol auf die unvernünftigen Thiere, als au auf Diejenigen 
Menſchen, deven Vernunft durch Leibenfchaft, durch Kraukheiten 
oder durch Schlaf unmirkfam iſt, eine große Gewalt aus *), Aus 
der Einbildungäfraft entwidelt die empfindende Seele ſich zu 
Rex letzten Stufe, welche fie zu erreichen vermag, zur Erian 
gerung (ayrun). Während fie als wabrnehmend auf bei 
Gegenwaͤrtige gerichtet if, fo bezieht fie ſich in ber Erinne - 
zung auf dad Vergangene ?). Es ift daher jede Erinnerung 
"zpip der Zeit verknüpft und nur Diejenigen Thiere, welche eine , 
Wepınebmung ber Zeit baden, find der Erinnerung fähig *). 
Die, Wahrnehmung der Zeit gehört aber, wie die der Bewe-⸗ 
gung, dem gemeinfcaftlihen Sinne an, in welden bie ein⸗ 
einen Sinne zuſammengehen. Es fieht baher die Grin 
nerung in unmittelbarem Zuſammenhange mit ber Nanuli· 
Gen Wahrnehmung *), und beruht an und für ſich zuerſt 
quf derfelben und nur beziehungsweiſe auf bem Denfbaren, 


— 


i) 1.9612 

2) 10. 5. 16. 

) de memor. ©, 1.:, salan yüg (sc. alosieu) adıa va milor 

"eins 6 yeröneror yrugkoper, alla sb mägor nöror. 4 dr 

prinn vod yerondrou. 

*) ib. 608° due zpimw alodisırmı, zudre: möra sür {der arn- 
porıim wei. soury $ miaßdverm, dgl. anal, post.2, 10. p. 90.5, 36. 

%) de memon I. Li dse garıgör ins zd agdrp alodnrına 
wolrun j yuücle dw: HN mehun nad zür vomrür olz üvew 
gertünnads irn‘ üsa red vooyulreu marc avpfaßness üs ein, 
ne8" alrd U sou ngarov alodyrınoü. 


Erfes Gapitel. 3827 


infoſern das Denken nicht ohne ein Bild ber Einbildungs⸗ 
kraft ſtatt findet *). Mit der Erinnerung vollendet ſich die 
Tdaͤtigkeit ber empfindenden Seele, fo daß bie Thierſeele, wel⸗ 
che auf die Empfindung befchränft bleibt, hierin ihren Abs 
ſchluß gewinnt. Dagegm geftaltet ſich die Thaͤtigkeit der 
Sede bes Menfchen weiter zu der fih feiner felbft bewußt‘. 
werdenden Thaͤtigkeit des Geiſtes, welche fih in dem Nach⸗ 
denken (Ösavosiosas) und in ber bewußten Unterſcheidung 
von Wahrheit und FZatſchdeit (Önödryız) offenbart *). In 
dem Denken find alfo bie Beflimmungen des, Richtig und: 
Nichtrichtig enthalten *), und die dutvosa‘ fowol als auch die 
inbampis Find bie allgemeinſten Begriffe für die Denkthaͤ⸗ 
tigfeit des Geifteß, aus welcher: fid der gefammte Reichthuͤm 
des geifligen Sehens entwidelt +). 





9 Bergt. de anim. 3, 7. x 

2) de anim. 8. 4. 6.3: Ayo Oi vede 5 Auaroisu nal imolop- 
Bär #5 yuzi. " 

203,393 

*) Gomol dıirom als au ündinyıs Fommt bei Ariſtoteles im“ 
ber weiteren Bedeutung für bie intellectuelle Thätigkeit bes 
Seiſtes vor, ſ. anal. past, 2, 19. p- 100. b.6., wo unter daran ſowol 
lmusapg und vous, als auch döu und Aoysonös begriffen wird. Auch 
‚Plate gebraugt Juävose in biefer weiteren Bedeutung Soph. 
263. e. Phnedr. p. 239. c. und bafelbft Heind. ib. p. 247. d. 
Dod in feiner eigenthuͤmlichen Bedeutung bezeichnet es ſowol 
bei Plato als auch bei Ariſtoteles die reflectirende Shätigfeit 
des Werftandes, ſ. Plat. repnbl. p. 511. boph. p. 204. 3. um 
Theact. p. 195. c. And bei Arifiotele® Met. 6, 3. p 127,:8. 
Weegl. oben p. 80. Anm. 2. Aud ggarnos und gppaveir wirh 
in der weiteren Bebentung fh bie ſelbſtbewußte Thaͤtigkeit 
des Geiſtes gebraucht, f. de.sens. c. 1.:. wollüc züg akeyyd- 

"Moves dumgogin, di de di sa sür.vosür dyplrerum .ggörmeng nah 
zr mgemzar. Wergl. de anim. 3, 3. $..3., ib 4,9. 1: 0. 1, 2. 
$. 5. Dagegen: ift voug der eigenthumlige Ausbeud fuͤt bie ins 
selectuele Anfgauung ber Wernunft, welde unmittelbar auf. bie 
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Die Tätigkeit des denkenden Geiſtes Keht in einem mes" 
fentlihen Bufammenhange mit ber nieberen Stufe des Ser 
lenlebens; ſo wie fie die Vollendung von biefer ift, fo fest 
fie diefelbe auch nothwendig voraus, fo daß fich ber Geiſt zu 
naͤchſt als die comerete Einheit des Denkens und der Sinn⸗ 
lichkeit darſtellt, aid voüs nadnrıxög, und von ben äußeren 
Dingen nichts erkennt ohne Wahrnehmung *). Die wahr⸗ 
nehmbaren Dinge find aber nicht bloß. diefe einzelnen, ſondern 
fie haben auch eine Seite des Allgemeinen, weil biefes in dem 
Einzelnen erſt zun Daſeyn kommt *). Die wahrmehmbaren 
Eingefformen *) find die concreten Ginheiten deö Allgemeinen 
und Belonderen; die Form if dad Allgemeine und beflimmt 
das, was dab Beſondere feinem Begriffe nach iſt; der Geiſt 
iſt aber als denkend ber eriftisende Begriff ohne das Melon 
dere ded Materiellen. Die Sinnlichkeit hat zu ihrem SObjecte 
die comerete Einzelform, wie fie fih dem Materiellen einge 
bidet hat, fo daß fih bier immer eine Zweiheit ergiebt, Form 
amd Materie; der Geiſt iſt aber als denkend ſelbſt das Alls 
gemeine +), alſo empfaͤnglich für die Formbeflimmung, es 





PYrincipien gerichtet iſtz vergl, bie Gtele aus Zpemifins in 
Trendelenb. commentar, ad Arist. de anim. p. 272. Mie aus 
der deirom die ündinyos hervorgeht und Diefe ſich weiter zur 
döke, peörneıs und dnısiun gefaltet, ſ. oben p. 211. Anm. 3. 

%) do sonsa a. 6,3 ob word vous r& durös mi mer” alodismg 
öne. 

®) ©. das folgende Gap. dieſes Abſchn. 

9) de anim 3,8. 5.2. ıdy alssyıiı - . 

*) Daher fogt Ari, anal. post. 2, 19: p.100. a. 6. won bem Al 
gemeinen: «6 bleibt, ruht in ber Geele du music Agepisurser 
wei neOdlev dv si yuzi, umb uant «6 in Beiug auf bie Eri⸗ 

* Renz deſſelben im GBeifte Zr muga va nella, fügt aber zugleid 
hinzu: 5 ür do ünaew br dvi dnelvor v5 airo. Dieb [deint 
‚Bitter Geſchichte der Philoſophie Ster 3b. p. 107. nicht verfans 
den zu haben. MWergl. oben anal post. 1, co. 14. und c. 24 
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findet bier nicht Paffivitaͤt flatt, ſondern ſchtechthin Thaͤttg⸗ 
keit: ex iſt der Anlage nach das Allgemeine, aber nicht, wie 
Die Formbeſtimmung, eine beftimmte Form ?); "daher man: 
den Seiſt richtig den Drt der Formbeſtimmungen genannt: 
ats; aber die iſt der Geiſt nur, infsfern er denkend iR, und: 
zwar nicht dee Wirklichkeit, fondern ber Moͤglichkeit nach *)ı 

Zu dieſer Wirftipbeit gelangt er erfi in Verbindung mit dem 
wieberen Seelenvermoͤgen der Sinnlichkeit, welche der Möge: 
Uchteit nach das Emmpfinbbare iſtz aber es iſt nicht das Mae» 

nchbare ſelbſt, wie ber Stein, im der Seele, ſondern die Jorm⸗ 
deinnmung #). In der finnlchen Tätigkeit der Seae in 
demnach die Jorm bed Wahrnebenbaren, in: dem denlenven 
Geifte if die Form der Formbeftinmung enthalten"). Hieri!. 
iR nun eben fo fehr die gegenfeitige Beziehung zwiſchen 
Wahrnehmung und Denken außgefproden, als die Unterſchei · 
Dung von beiden angegeben. Gin Anderes iſt die mit dem 
Materiellen behaftete und deshalb wergänglihe Einzelform, ein- 
Anderes die ewige, unvergänglihe Jorm, bie in-jenen Eins 
zetformen enthalten iſt *); auf die erſtere bleibt bie finnliche 
Wahrnehmung befpränkt; bie lehtere aber iſt Gegenfland des 
Denkens, Sianlichteit und Denken verhalten fih zu einam- 
der, wie bie krumme zur geraden Linie; dieſe entfpricht, in⸗ 
ſofern fie Princip der krummen Linie iſt, der unveränderlichen 





und f. de part. anim. 1, 4. Da nun rifoteles ſtets das Als 
‚gemeine in dem Beſonderen anerkennt, fo fagt er von der Babes 
nehmung, baf fie als Zhaͤtigkeit auf das Beſondere gerichtet if, 
aber als Anlage auf bad Afgemeine; f. oben p. 276, Anm. 3, 

*) de anim. 3,4. 5.3. " 

2) B. 5.4. 

e) B. 8, 8. 4. 2. 

) ⸗obe aAoc aldur nal q alednuıs older alodmar. 

9) Bersl. Met. 7,6 
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Zernbeſlimmung, woͤhrend die krumme Linie ber -Einzelforni 
vergleichdar if, indem fie erſt durch die gerade in ihrer Wabr⸗ 
beit: arkauut wird *). Es muß alfo zweierlei da ſeyn: mit‘ 
Berſchiedenem und verkhieden ſich Werhaltendem unterſcheidet 
der Geiſt daſſelbe, ſo daß überhaupt, wie bie Dinge treanbar 
lad von dem Stoffe, euf gleiche Weiſe dies auch von bemw- 
jonigen gilt, was ſich auf das Geiſtige begibt *). In allem, 
2006. Materie bat, if an ſich der Anlage nach icdwedes Denke: 
" bape, tod) kommt demſelben nicht der Geiſt zu, denn biefer 
Üß.ohae Maserie ‚die Anfpge zu ſolchem, ihm ift das Denk. 
bpre-befomders eigentäsäunfich. *). Was nun aber den Zufams: 
means. zwiſchen der Wahrnehmung und dem Denken bes: 
trifft jo kann der Ginyelne ohne ſinnliche Wahruehmung nichts: 
leruen noch ;hegreifen, weil.in- ben wahraehmbaren Formbeſtim⸗ 
gungen das Denkbare enthalten: ift,. ſowol bad Abſtracte als 
auch dab Concrete *); und: in biefer Beyehung fagt Arifios 
tled °), daß, wenn und ein Sinn fehlte, uns auch eine Art 
des Wiſſenſchaft abgehen würde. Dee Fortſchritt von ber. 
Tbaͤtigkeit des niederen . Seelenvermögens zu ben seicheren- 
Momentan ded denkenden Geiſtes beftcht darin, daß durch bie 
Sinne die wahrnehmbaren Einzeformen: aufgefoßt, durch bie 
Einbilpungstraft die Bilder derfelben im der Seele erzeugt und 
durch das Gedägtniß erhalten werben; hierzu tritt bei dem 


J 





1.3487. 
19) Abe 5. 8.3 Ölen üga bs zugisd zu mpäyuara wis Üns, oiew 
wol sü zug} sör vor. 
B. 5. 12.2 20 du waic Igovau hen durdme Cungör ame 
wör" ös" duelras mir obz imägke reis [27 Uns durams 
& vods sür raovrer), duslop ÖR so somor imägke. Der feiner 
feibR bemußte Geiſt wird  aru pgörnaır vos genannt; ſ. de 
‚anim. 1, 2. $. 5. und daſelbſt Trendel, 
%) de aim. 3,8. 5.3. . 
®) anal. post, 1, 18. - 
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Eenſchen bie Wülebererinnerung (dvammıaıs) '), weiche bie 
Denttpätigleit voraudſetzt, indem mit beſtiamten Bewußtfeye 
einzelne Gegenfiände ber Einbildungokraft in das Gedkchinig: 
äwrüdgerufen werben. Hierdurch wird der Geiſt fähig, das! 
Gemeinſchaftliche uud Verſchiedene in dem concreten Einzatfgnis 
men aufjufaffen; er gewinnt ein Bewußtſeyn von bem Unten: 
ſchiede zwiſchen Seyn und Denken, ‘und fomit zwiſchen ‚Dem: 
Mahren umb dalſchen. Es erhäls daher die ſianllche Wahe⸗ 
nehmung bei dem Menſchen eine größere Mebeutung *), als 
fie bei ben Thieren erhalten kanaz dieſen gehm bie. Eingels, 
formen der Dinge ſchnell voruͤber 7), mb nur einige,- welche 
das Vermögen ‚haben, biefefbeh zu firiren, Ichen in Eriunes’ 
zungen und Bädern *). Es engeugt fich nach oͤfterer Wie⸗ 

" erholung ſolcher Erinnerungen und Silder eine gewiſſo Arti 
des Unterföpeibeng, allein Die Faͤligkeit, die einzelnen Morftele: 
lungen zu einem Ganzen, zu bem Allgemeinen des Begriffe 
zu verknüpfen, das iſt mır dad. Eigenthum be denkeuden Wen⸗ 

ſchen 3)... Devor ſich aber der Begriff entwickelt, werden bie: 


%) de momor. c. 2. B . 
3) de sensa 6. 1.5 el dr di vür Mader alodjaus sole moge- 
wuchs eindr, olor Fopgnas mal ünon nal äyıc, non nie vols 
Irovor owenglas Irıxor Unögzovo, inus dninwal su Agonuadabd- 
para wie sgogie mal sh gabla mul vi gOngnied qeizwar“ sole DR 
mal pgornosms zuygarovas vol ad Irına" zolläc yüg aryfiioior 
Srapogde, dk dr 5 su sür vomar Ayyisıcm ggörmans nal y sür 
oa. 
®) anal. post. 2, 19:: Soc ale odv ni dyylveras (s0. word] ob 
eloöiparo), 5 dav: q mıgt 8 pi Ayzleemu, obe Yes sobreng 
gröoıs Ye vor aloBärecdw. 
) LL irok 8°, hacu ulodarojtrog Ye dv wi vl, vergl, 
niet.1, 1. mi par odv Alle suis garsaofus Li nal sol; prfuac. 
®%) amal post. l. L: zollav 32 Tourer yrondrar jdn Icapopk 
Tug yloeas, dcs kols ur ylrsadas Aöyov du vis var vowicer 
morig, sols oa Aũj · Wergl. do anim. 3, 10. 
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Gebrnnrangen, welche ſich in Bezug -anf-chi und benfelben 
Geganftand wiedetholen, in. Eine Erfahrung zufammengefaßt *); 
aus ber Erfahrung aber oder aus ber dim Geiſte immanens: 
ten Allgemeinheit des Vegriffa, ber dem Mannigfaltigen ber‘ 
einzelnen: Dinge zum Grunde ‚legt, wird das Princip gewons: 
zen entweber für Die Kuuf;s:febald es auf das Schaffen ans 
kenmt, dder für die Wiſſenſchaft, ſobald bes Geyende ins 
Auge gefaßt. wird. Der Geiſt ſieiit ſich im Geyenſaterngegen 
daS. Zerfigeuende ber- Sinnlichkeit als die. zuſammenfaſſende, 
eonerete Cinheit bar. "So wie, wenn im Kampfe nach ber: 
Bahıt- des Heeres bes. Mutpseines Cinjigen hie Michenden 
Soldaten wieder zum Stehen briugen und!:daB. ganze Heer 
wie zu Anfang dem Feinde entgegenftellen kann; ebenfo ver⸗ 
meg der Geift‘Die derſtreuten Vilder der Sinniichkeit zuſam⸗ 
menzunthmen in ein coneretes Ganze *). Dieſes entwickelt ſich 
auf genetiſche Weiſe: indem von den ſich noch indifftrent ver⸗ 
haltenden Einzelformen zuerſt eine ſich feſtſtellt, „fo iſt (don 
ini Gaeiſte bad erſte Allgemeine ®); wer den Kallias ſieht, 
nimmt zugleich den Menſchen wahr; bleibt man nun ferner. 
bei Mehreren folcher Einzelformen ſtehen, bis fich bie hoͤch⸗ 
Ben Sattungebegriffe fefkellen ), fo if daB, inhaltsvolle AUs 





2. anal. post. 1.1. vergl. Met, 1, 1. al mellal urjums vol ai- 
2 300 mpüynarog peüs Inneiplas Blranıy änorelolch 

®) anal, post, l.l. 

2) ib. sürzos züg sr äbagögen Ivös, uguron ala dr.si; yuzi zum 
Gölov. Wergl, über üdiipoga de part. anim, 1, 4.: dual 4’ ol- 

- „ala pr alas sa kogasa dldy, saure I wars vo dor Adıapoge, 
. 0bov Zungärng Koglanos und Trendelenb, comm. ad Arist, de 
anim. p. 172 sq. 

*) „näher dv voinom (uc. üdınpögor) Iaras, Tor ür ra dnagl 
erj wol su nadolov, Die Höhen Battungsbegriffe find drug, ' 
infofern fie nit mehr als Arten (un, f. oben p. 58. &. 2.) 
in einer Höheren Gattung enthalten find, Vgl. Phys.8, 10fin.: 
mgusor mvoir — — üdıalgurir Isı nad Auepl. Bergl. Met, 
12,7. p. 250, 2. \ 
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gemeine mit feinen Artunterſchieden gewonnen *); > B. ‚non 
geht aus von Kallias auf Menſch, Thier, lebendes Weſin. 
Nur auf dieſe Weiſe kann man die allgemeinguͤltigen Punci· 
pien, die weiter keine Vermittelung zulaſſen, der ſubjectiven 
Vorſtellung näher bringen *) und fomit durch die ſinnliche 
Wadhrnehmung dad Bewußtfeon von dem Allgemeinen erzen · 
gen. Daher it für die Ariſtoteliſche Philoſophie die Judue⸗ 
tion ein wichtiges Moment, jedod nur um ber Auffaffangde 
weife des Einzelnen zu Hülfe zu kommen »); fie dieat dazu 
am bie Principien zu erläutern, hat aber für fid) keine zwin⸗ 
gende Beweiskraft *). Die objective Bewährung erhalten 
die Principien erſt in der felbfitpätigen Wernunft, weiche Gaga 
zig agyis iſt *). Mit der Induction hängt zufammen der 
uUnterſchied, welchen Ariftoteled macht zwiſchen dem, was und 
und was der Natur ober dem Begriff nach das SBelanntere 
iſt (7& uĩ yrogıpa und ra 7 glass ywgspa)°). Dieb 
wirb in Verbindung gebracht mit dem, was früher iſt als eis 
Andere. Das der Natur nach Frühere iſt dasjenige, was 
ohne Anderes feyn kann, während das Andere nicht ohne bies 
ſes feyn kann"); oder es iſt, wie es in ben Poftpräbicamensen 
definist wird, dasjenige, welches mit dem davon in Abfolge 





“ 1) Bergl. anal. post, 2, 13. f. oben p. 305 ⸗09. 
2) anal. pr. 2, 21. f. oben p. 215. 
*) S. über Inbuction anal. pr. 2, 23. f. oben p. 220, 
*) anal, post. 2, 6.: obeꝛ ig 3 Aeäyur Toms ändern, am, 
öpwg dnloi vu. Bergl. ib. c.7. 
®) Dies hat Ritter a. a. D. p. 113 ug. nicht madanatiat, in⸗ 


dem er ſagt: · „feltfam iſt, daß Ariſtoteles nit benertt 
u. ſ. w. 


*) S. die Stellen bei Trendelenb. L 1. p. 337-299. 

7 Mat. 5, 11. p. 108, 22.: di odce Ayıran mgirıge mal 
Üsega' wu di zurı po zul eidler, 600 dem ar uw 
dller, indra 3 änıu insirer pi. 
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Stebenden nicht in Wechſelwirkung Rebt *), z. B. das Eins 
AR fruͤher, als die Zwei; dem wenn bie Zwei iſt, fo iſt auch 
nothwendig das Eins; wenn aber das Eins iſt, fo if nicht 
nothwendig die Zwei. Ebenſo iſt dad der Erkenntniß nach 
Fruͤhere auch ſchlechthin das Frühere 2). Es verhält ſich nun 
anders das dem Begriffe und das der ſinnlichen Wahrneh⸗ 
‚waung nach Fruͤhere; denn dem Begriffe nach iſt dad Allge ⸗ 
meine früher, der ſinnlichen Wahrnehmung nach, das Eins 
geine *). Dem Begriffe nach iſt aber das Subſtanzielle das 
Erſte und aud der Erkenntnig und der Zeit nad *); und 
Dieb iſt dad Allgemeine, von welchem Ariſtoteles fagt, daß es 
von der finnlichen Wahrnehmung am weiteſten entfernt if *). 
Mad dem Einzelnen erkennbar und das Erſte if, das iſt oft 
wenig erfennbar und bat wenig oder nichts von bem Geyens 
den °). Das Frühere if das dem Begriffe nach Belanntere, 
‚wie der Punkt bekannter iſt als bie Linie, und diefe befanns 
ter als die Fläche u. ſ. w. 7); und begegnet aber bisweilen 
das Gegentheil (Haiv dd dvanadıy dviore ounfaive). Es 
blelbt aber dad dem Begriffe nad) Bekanntere fir die ges 
mauere, wiſſenſchaftliche Betrachtung dad Angemeffenere *). 





3) Categor. © 12.: ö an ärsspdpor merü sr vod elm deo- 
—R 

2) Net.l.l.p. 103, io.: võ sjyoweusmgöregor ög zul Arie mpörugon, 

») Mel 

) Met. 7,1. 9.128 29. 

®) anal. post. 1, 2.: Ars O2 moggerise (sc. wis ulohezus) — zu 
wadölov uülıca, vergl. Met. 1, 2. p. 7, 3 . 

%) Met. 7,4. p. 182, 7: 0 8° Indsons zrögna zei mgdra ol- 
Adzıp üpfmm tg) yragına, wal mıxgov Mi ouötn Igar vol ürsos. 

”) Top 6, 4; ünide mir obr zrugmssugor sb wosger os 
dedgou, olo⸗ orıyun zguumit ned. hs 

) Top.kl.: üxgeßeös val newer Imreias aranudele br. Bar. J 
Äb-LL: Anlög mir or Pfinor wo dh wir mgdeegor cd Dre nu 
ecoa. zraglkuın“ imennormingen jüg +0 sopinde isn: 
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‚Allein, weil. nicht Alle daſſelbe gleich faffen koͤnnen, fo iſt es 
bisweilen nothwendig von dem uns Belannteren auszugeben ”); 
denn es geht der Vernunft in Bezug auf bad, was von Ras 
tur dad Hellſte ift, oft wie den Nachteulen, welde vom Ta⸗ 
geslicht, obgleich es das an ſich Klarſte if, am Gehen gehim 
dert werden 2). Daber muß man verfuchen, aus dem und Be 
kannteren das on fi Bekannte kennen zu lernen, indem man 
von jenem. zu biefem fortichreitet ). Auf dad Erſtere darf 
man fih nicht beſchraͤnken, weil dadurch das Weſen und 
ber Begriff eines Gegenſtandes nicht zur Anſchauung gebracht 
wird,. wenn nicht etwa bad und Bekanntere zugleich das an ſich 
Belanntere if *). Dies zeigt fich bei der Definition, für welche 
die Gattung und die weſentlichen Unterſchiede nothwendig ſindz 
die Gattung ‚und ihre Unterfchiede find nemlich beide theils 
früher als die Arten; bean mit Aufhebung der Gattung und 
ihrer Unterfepiede find auch die Arten aufgehoben; theils 
bekannter, weil, wenn bie Art bekannt ift, auch die Gate 
tung und ihre Unterfhiebe befannt feyn müffen; weil man 
aber nicht umgefehrt 'nothwendig die Art kennt, wenn jene 
befannt find. Hierher gehört auch noch dad Allgenteine, 
welches fi als ein Ganzes darftelt, infofen es vieles Eins , 
seine umfaßt. und von jedem einzeln außgefagt wird °). Diet 
Algemeine liegt den Sinnen näher und wird leichter aufge 





4) Top. 1. 1. vergl. anal. pr. 2, 23.: gioı — mgöragos mal zun- 
Qrueregos 6 dis soD ydaov audloyauds Anis DR drapyisıgas & 
dh sig daayayns. 

2) Met. 2, 1.'p 36. 

3) Met. 7,4. Auf biefe Methode ber wiſſenſchaftlichen Behand⸗ 
lung bezieht ſich Ariftoteles öfter, befonders Polit. 1, 1. gegen 
&nbe und daſeibſt Schneider. Wgl. Meteor. 1, 1. Eth. 2, 7. 

9) Top ll: ob db 8 Arddrur ön soig oizwg ögıfomdrous 
oin wine 30 14 Av sr no ögilondeg Inloir, dür aa surgden 
seiror Aulv za zywdsuaisegor al anöe drogen. Berg, 
oben p. 312 sq. B . 

®) Met. 5, 26, vergl. Phya. 1, 1. 
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faßt *), als das begriffsmäßig entwickelte Ganze, welches ein 
tieferes Eindringen in die einzelnen Arten erfordert. In dem 
ſinnlich Goncreten beſteht das Einzelne ſelbſtſtaͤndig neben eins 
ander, ofme daß der innere Bufammenhang jedes Ginzelnen 
mit dem Allgemeinen ſich fogleid zu erkennen giebt, und das 
dee iſt das noch ununterfpiedene Allgemeine den Ginnen vers 
ländlicher, wie ſich ſchon bei ben Kindern zeigt, welche alle 
Männer Vater und alle Frauen Mutter nennen *). Dies Alls 
gemeine iſt feinem Inhalte nach daſſelbe mit dem begriffss 
mäßig entwidelten Allgemeinen, aber der Form nach verſchie⸗ 
den. Es ift nemli das noch Unbeflimmte, was und aber 
mehr in die Augen fällt und woraus fid) das Gewiſſe und dem 
Begriffe nah Bekanntere entwidelt °). Dem Begriff nach 
bekannter iſt bad inhaltsvolle Allgemeine, wie es oben p. 206. 
beſtimmt iM, das weſenhafte Unterfchiede fegt und einem: Bes 
genftande das Eigenthuͤmliche beilegt, was ihm als ſolchem 
in feinem ganzen Umfange zulommt, fo daß dieſes feinem 
Gegenſtande ganz entfprechend iſt, und das Eine an die Stelle 
des Anderen gefegt werden kann *).. Denfelben Unterſchied 
macht Ariftoteles in Bezug auf Die Gattung, infofern fie bloß 
das Formale, das abftract Allgemeine bezeichnet oder die We⸗ 
fenpeit, welche aus fi die Arten erzeugt *). In der letzteren 
Bebdeutung iſt die Gattung bad von Natur Frühere, in ber 
erflern das Spätere, infofern fie nur formell von mehreren 
befonderen Arten auögefagt wird. Wenn nun Arifloteles in 
feinen naturwiffenfchaftlichen Schriften von dem noch unbes 


sb üler nark wiv aladgaıs zrugindtuger. 

%) Pi. L. L 

®) de anim. 2, 2.: dx sör donpär min, garıgusigun di, yiyrzus 
38 anpis nal nara töv Aöyoo zuugimatuger. 

*), Dit Dylänet Aeikeeet Dar ännapipun, [. ul, pa 
2, J 

®) ©, oben p. 58. Anm. 4, 
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fimmt Allgemeinen audgeht, fo geſchieht es nad der ihm ei⸗ 
genthuͤmlichen Methode, von dem uns Bekannteren, dem 
empiriſch Gewiſſen, auszugehen, um hieraus die befonderen 
Yrincipien zu entwideln; bie Unterſuchung bes Speeiellen wird- 
daher erſt dann geführt, nachdem das, was in dem Beſon⸗ 
deren ſich ald das Gemeinſchaftliche darſtellt, in Betrachtung 
gezogen IR *). Die Dinge treten und zuerſt In ihren Er⸗ 
fjeinungen entgegen; biefe nehmen wir in uns auf, unb in» 
dem wir ihre Urfachen noch nicht kennen, entficht die Bewun⸗ 
* derung *); durch biefe werben wir von ben Erſcheinungen 
zur Erforſchung bes noch verborgenen Urſachen getrieben; find 
die Urſachen erkannt, fo gehen wir in den Anfang zuräd und 
ſuchen die Erſcheinungen aus ihren Urſachen zu erliären ). 
Was nun ald Thatfache in der Natur als ganz gewiß 
ertaunt wird, und zwar fo, daß alle Bedingungen zu einer 
richtigen Wahrnehmung vorhanden find; dies noch beweiſen 
zu wollen, verräth eine Schwäche des Werftandes, wie fie ſich 
bei denjenigen darſtellt, welde das, was ganz offenbar iſt, 
bezweifeln und 3.3. bie Bewegung leugnen *). Es it Mans 





2) Phys 3, 1.0 Griga — A mıpl sör Lilur Buugla vie zug se 
moundr Igır. Bergl. de gener. et corrupt. 2, O.5 qãe⸗ yüg eure 
wu nu6° Ganor Gumgijooner, vab naslov Adßwper 
xgörer, de part. anin. 1, 1. unb 4. Daher hanhele Arifoteleh 
in ber Phyſik über bie allgemeinen Principlen ber Motur, bevor 
er bie den veränderlihen Dingen eigenthuͤmlichen Principien aus 
einander fegt. In der Ethik beftimmt er zuvor das Mefen ber 
Zugenb im Allgemeinen, ehe er bie einzelnen Tugenden entwis 
delt; und in den Analptifen wird zuerſt vom Sqlluſſe und bann 

„vom Beweife gehandelt, |. oben B BL gg. 

2) Met. 1,2.p.7,27. _ 

®) Bergl. über den Weg im raͤe ägrde Fib. 1,4 und ſ. cden 
P- 294. Anm. 2, und p. 305. Anm. 1. 

®) Phym. 8, 3.5 0 nir odv ndrsa Agepabv mad soisou Inralv Ad 
yor äpirins siv alosyar ügjesla sis Isı dinrolag, bergl. ib. 

DAL d. Weißen. BL 22 
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gel an Bildung -(dmasdevoia), nit zu wiſſen, wofür man 
Beweiſe ſuͤchen muß und wofür nit; es iſt ja überhaupt 
womöglich, daß ed. von Allem einen Beweis gebe; denn ed 
würde dann-ind Unendliche gehen, fo daß auf diefe Weiſe 
duch fein Beweis flott fände 2). Ebenfo wäre es lächerlich, 
beweilen zu,wollen, daß:die Natur iſt; denn es liegt ‘am 
Tage, daß ſolcherlei vieles unter den Dingen ifl. Beweiſen 
aber das Deutliche durch bad Undeutliche, mag, wer nicht 
verſteht zu unterſcheiden, wad durch fi und nicht durch ſich 
verſtaͤndlich if *). Den Sinnen muß man trauen; fie taͤu⸗ 
{&en, jeder. in feiner eigenthümlichen Sphäre, faft gar nicht ?). 
Birke Wiſſenſchaften beguben - auf Erfcpeinungen, wie bie 
Aſttonomie *), ebenfo bie. Optik und die. Mufil °). 
Ja ſelbſt · die abſtracten Beſtimmungen ber Mathematik (raͤ 
2E dypaıpfeswg Aeyöpeva) gewinnen Klarheit durch Induc- 
tion- ) Ueberhaupt iſt die Erfahrung ein wichtiges Moment 
für die Erkenntniß 7). Im den praktifchen Wiſſenſchaften if 





"4,2: Apiv & imonlade sü.gian  ndrsn j Ina mroinra® 
ondo⸗ 8 dx zig dnaywyns unb anal. pr. 2, 23. nennt Ariſtote⸗ 
1e& die Induction ovkloysauör süg mgerng zul dudaov mporuoses 
und fagt ib. 1, 30.: A Ki napunes dniduks, voio or 
garıgör. u . 

2) Met. 4,.d. vergl, Eih. 1, 3.: aemmdantrov yüg isn du) vo- 

. Geurgn wängsßhs dnılmelv x00’ Inasor yroc, dp’ öoer j wod 
mgäyparor püpıs insdleres, vergl, Eudem. 1, 6. und de part. 
anim, 4; 1. 

») Pia 2,1. 

2) @. oben p · 326. 

) anal. pr. 1. 30. post. 1, 34. de part. anim. 1, 1. 

*%) Me 13,3. J 

te) anal. post. 1, 18.: ädivaror — zü naßölov Srupjom a ui 

Su’ inayayac, vergl, de memor. & 1.1 voriv oim Kir drau gar- 
raonarot m. 1. 1. 

?) anal. pr. 1, 30. räc mir ügzäs wüs map Txasor Iunuplas dsl 
wagadoiran 
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fie belonders von Einflußs hier kommt es auf bie Realifirung 
der Zwedbegriffe an, welche durch bie Erfahrung ihre Beſtaͤ⸗ 
tigung. erhalten, und es find in Bezug auf das Handeln bie 
Erfahrenen tüchtiger als die bloß Wiffenden *). Werden die 
Prindipien der Handlungen In Rüdfipr auf und betrachtet, 
infofern wir ihnen unfere Zuſtimmung geben, fo erbalten fie 
befonders dur die Gewoͤhnung Werth für und. Aus 
Gewohnheit thut man etwas, weil man eb oft fo gemacht 
bat; fie gehört zu dem Angenehmen; denn gar Vieles, was 
fogar von Natur micht angenehm iſt, macht durch Gewöhnung 
den Eindrud ded' Angehebmen *). Es iſt nemlich die Ge- 
wohnpeit etwas, wie die Natur, ſowie auch das oft dem im⸗ 
mer mabe fleht; die Ratur gehört aber dem immer und 
die Gewohnheit dem oft an’ ®). Der Zwang iſt weder die 
Natur und die Mittel der Nöthlgung find unangenehm. Die 
Werke der Aufmerkſamkeit, des Ernſtes, der Anſtrengung, wel⸗ 
de an fi) unangenehm find (demn fle find genöthigt und ers 
zwungen, fo lange man an fie nicht gewöhnt iſt), werden 
durch die Gewohnheit angenehm *). Während ber Zweck der 
Erfadrung darin befleht, daß uns etwas Mar werde, daß 





3) Eth. 6, 8.1 008” Ale Hi gadman vür nußölou möror, dlld dei 
nal zu nnd" Inasa Zuwgliur" gang züg, 7 di ngälıs zupl 
Tu nnd" Inaca di wol Ivıos olm elddras driger aldören mges- 
wunasregon, nal do vols älloıs of Yurugon ib. 12.: sa dus npos- 
dyur zür äunelgue yal ngeoßvriger 9 gQyorlums — 
wos püoacı xal doku og ıjrror zur unodelknn‘ Ink züp zo 
txei⸗ in vis dunuglas pp ögüas zär üpzäs. 

2) Rhetor. 1, 10.: 29% d4, öoa dk v6 molling manompdaas 
zoo — — — Kr nal rö aimmös nal vo Zdisöv dv vol 
Hd. 

”) ib co Il: aer güg sd eldsautror Öcmeg mupunde jdn yiyveran® 
Spovos yüg zu zb IBos si güom“ Ayyüs yüg nal 20 mollius 1g. 
Gb’ Hr 8° A pie glas vod Auto zb 32 IOog vol meiliuc, 

*) Rietor LL \ 

22* x 
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wir lernen, To hat die Gewoͤhnung zum Zwech, daß wir et⸗ 
was leichter ausführen Einem unverdorbenen Gemuͤthe ges 
ben ſich die Principien der Handlung leicht fund ”) und 
durch die Gewöhnung wird die Ausführung derfelben leichter; 
es wird fomit dad Gute ein von dem. Individuum ſelbſt Er⸗ 
fahrenes, und je öfter er es ausübt, deſto mehr wird es zu 
einem, wa, innerlich erfahren iſt; hieraus bildet ſich die Ver⸗ 
nunft für bie, Handlung ein Allgemeines, was als Princip 
zugleich der Zweck if, weshalb die Handlung gefieht*). If 
aber jemand durch Schmerz und Luft verberbt, fo werden ſich 
einem ſolchen die Prindpien der Handlung ſchwerlich kund 
geben 'unb er wirb nicht wiflen,, weshalb er etwas thut oder 
wuͤnſcht ). Indem nun die Gewoͤhnung fih unmittelbar 
auf uns beyieht, damit wir eine beflimmte Fertigkeit gewins 
nen, fo braucht bie Erfahrung nit immer von und audjus 
geben, fonbern fie berupt im Gegentheil oft auf den Beob ⸗ 
achtungen Anderer, und eine lange Meihe von Jahren *) if 
erforderlich, um fie.gebörig zu begründen und zu befefligen ; 
aber auch Juͤnglinge wenig in denjenigen Wiſſenſchalten leie 
fen, welche ſich auf Erfaprung fügen. Dies gilt nun fe 
wol von den praktiſchen, ald auch befonderd von den Natur 
wiſſenſchaften, und in dieſen letztern bezieht ſich Ariſtoteles öfe 





») Ei. 1, 3. Bergl. Über bie ethiſchen Tugenden anten dritt. 
Abſchn. zweit. Gap. 

®) Eu. 6, 5.: al ügzel zür ngamer zö 00 Zvaua zu ngarsa, bie 
guten Handlungen find fi felbk Bwe ib. wis gr aosjems 
Tregon wo zog, vis a mgalıng oUx ür ey. J 

%) Ei 6. 5.: 09 2 Snpöngatsp du’ üdorje G Aimye absic 
ob gariices 5 üggi, aid) dar röureu Trana, oldd dic sodıe al- 
00a: märıa nal agirtun: Ku yüg $ nanla göagnunn dgric 
vergl, ib. c. 13. p. 1144. a. 34. eil. Bekk, 

*) Ed. 6, 9.: mas 3’ Yunsıgos püx Ku’ mAjdos Jap zgivou werd 
ie Aunuglar uw. 2, Wergl, ib. 1, 3, und Budem. 5, 8. 
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ter ſowol auf eigene Wenbachtungen, als auch auf bie, welche 
Andere gemacht haben ?). 

Vieles iſt nun aber von ber Art, daß daruͤber auf dem 
Bege der Erfahrung nicht genaue Erörterungen gegeben wers 
ben koͤnnen, weil Manches ſich den äußeren Sinnen entzieht *): 
Im Bezug auf folge Gegenſtaͤnde verwirft Ariſtoteles das 
bloße Gonftruiren vom Begriffe aus, und fordert, daB man 
dieſem nur dann Glauben ſchenke, wenn er mit dem Erſchei⸗ 
mungen fi) übereinflinmend zeige 2). (ine ſehr geringe Ane 
ſchauung haben wir befonders vom den ungewordenen, unvers 
änbderlichen Wefenheitn *), und das @öttliche in denfelben iſt 
für die Sinne nur wenig erreichbar; wogegen wir von ben 
vergaͤnglichen Pflanzen und Zhieren, bie um und und unter 


2) Auf eigene Beobachtungen bezieht fi Ariſtoteles ſowol in 
feiner Thiergeſchichte, als aud in feinen phyfiologifgen Schrif⸗ 
ten; er war es, welcher zuerft befonders auf anatomifhe Unters 
ſuchungen drang und bie Nothwendigkeit des Studiums der Ana« _ 
tomie für die Raturwiffenfpaft geitend machte. Diogenes daer⸗ 
tus fahrt ap Lt Böder ürarıuar und ein Wu dndorg iva- 
vonder von Arifoteles an. Auf anatomifge Unterfuhungen wirb 
verwieſen in hist, anim. 1, 17 fin. ib. 4, 1.; 6, 10. vergl, 3,2: 
alsıor di ung öyrolag 36 dus9augnror (f. oben p. 277 2q.) und 
de gener. anim. 1,8.; 2, 7.3 4, 1 p. 764. 2. 34. ed. Bekk: 
Wie im Verlauf der Zeit buch die Grfahrung bie Kenntuiffe 
bereigert werden, und bie Wiffeufgaft ſich erweitert, f. 
Eth. 1, 7. p. 1098. a. 22. Boph. Elench. 1, 33. pı 183, b. 17. 

2) So laſſen ih 3. B. Aber die Zahl der Bterne (de ooel. 2, 
12), über bie Kometen (Metape, 1, 7.) Leine genaue Beſtimmun ⸗ 
gen geben. 

2) ©. de gener. animal, 3, 10.: ob pie Mineral ya sa ouußal- 
vorn inurüg, GN’ div more Anpöj, zöre vi alodjan müller # 
= Aöyp mirror, za) weis Aöyoıs lür önokerobua duxrinor 
sole gmwontox. Bergl. de part. anim. 3, 4, p. 066. a. 13. de 
gener. asim. 2, 4. p. 740, a. 4. 

*) de part. anim. 1, 5. 
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uns find, leichter eine Erkenntnig gewinnen. Doc fo wenig 
wir aud) jene unveränderlichen Wefenheiten durch ſinuliche Ans 
ſchauung erreichen Bönnen, fo if dach die Betrachtung derjel⸗ 
ben wegen ihrer hohen Wuͤrde amziehender, aid die Betrach⸗ 
tung der vergänglichen Dinge; gleichwie es größere Luſt ger 
währt, ſelbſt nur einen Beinen Theil eines geliebten Feeundes 
zu fehen, ald von Anderen ihren ganzen Glieberbau genau zw 
betrachten. In Bezug auf ſtreng wilenfhaktihe Erlenntniß 
hat. das, was hier unter. und auf Grden if, des Borzug, und 
. verdient Die Erforſchung um fo mehr, aid es beiträgt zus Ger 
kenutniß des Bötttichen; denn ſelbſt in den unfeheinberen Din« 
gen der Außenwelt gewaͤhrt die ſchoͤpferiſche Natur unendliche 
Sorube denjenigen, weiche bie Urſachen zu erforichen verſtehen 
und wahrhaft Ppilofophen find; und weil ſich diefe ſchoͤpferi⸗ 
fie göttliche Kraft überall offenbart: *), fo darf man nicht, 
\ wie es wol Kindern zuficht, Feines felbft von den unanfehns 
lichen eg gering fhägen. "Denn in allın Nas 
turweſen iſt etwas Bewunberndwüriged; und wie Heraflit, 
ais er mal-am Heerde ſaß, um fih zu wärmen, zu Denjenis 
‚gen, welche ihn ſprechen wollten, fagtes „tretet herein, denn 
auch Hier find Götter,” ebenfo müffen auch wir herantreien 
an die Erforfhung jedweden Thieres, ohne und deſſen zu 
(bämen, da fih in, allen das Naturgemäße und Schöne 
darſtellt. 

Es hat alfo die ſinnliche Wehrachmung und die Erfah⸗ 
rumg, überhaupt das Thatſaͤchliche als die rechte Wafis der 
Erkenntniß nach Ariſtoteles einen bohen Werth; aber dennoch 
iſt er weit davon entfernt) fi auf das Emyiriſche zu be⸗ 
ſqhraͤnten, fondern dieſes hat nur Werth als ein nothivendie 





#) Mengt. de anim. 9, 4. Qusmsisuten züg wir Igyue eis Lweie 

—— u Ira vor del and ser Oelov nerkune · nie. 
we gig Inslvov üelzicm, nünılron Tann neiruu dom npinn ma- 
zü given. 
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ges Moment in der Entwickelung des ſich · feiner ſelbſt bewußt 
werdenden Geiſtes. Im der Erfahrung ſtellt fü die Einheit 
der Sinnlichkeit und bed Denkens dar, und hierzu {fl bie 
Mitwirkung des niederen Seelenvermoͤgens nothwendig, doch 
das Denten bildet die übergreifende Macht; durch bdaffelbe 
wird dad Wereinzelte der Wahrnehmung zufammengefaßt ‚in 
die concrete Allgemeinheit, aus welcher die Principien ſich 
entwideln, bie zur Wermittelung des Befonderen dienen ‚und 
durch die Wiffenfhaft zur. Einficht führen in ben objectiven ‘ 
Grund deffen, was durch die Erfahrung gegeben if *). In 
der Wahrnehmung findet nur Bewegung flatt; zur Gtetige 
Zeit, zur innen Sammlung und Ruhe gelangt der Geift erft 
durch den Gedanken, der in der Wiſſenſchaft ſich vollendet *) 
Benn man baher auch auf dem Wege der Erfahrung zulnt 
Bewußtſeyn des Allgemeinen gelangt, fo ift fie felb doch 
nicht die Urfacpe deſſelben ®), fondern biefe if in ber höheren 
Thdaͤtigkeit der denkenden Vernunft enthalten *), welche als 
die eriftirende Allgemeinheit, unmittelbar gerichtet iſt auf die 
allgemeingültigen Prineipiem *). Von biefen. Principien aus 





*?) Bergl. Über den Unterfhieb zwifhen Erfahrung und Biffene, 
f&aft Met, 1, 1. und anal, post. 1, c. 13. 27. 31. \ 

2) de anim. 1, 3.: 5 vönos "Tor Apeujas zur) zul Imgdon‘ 
pählor 4 mırjorn Wergt. Phys. 7, 3. und anal. post, 1, 2.: 35 
wör .Insdpevor inkös Änerunucor even umd über das Berpält 
niß des Wiffens zur Vorſtellung ib. c, 33. 

) Eh. 6, 1.: Ai züg 1ö Agur du sic Aunuglag Sue ägdcs 
Tas ügyäs. 

) ib» de sür xa0” Inasa yüg 35 nadslou‘ zouswr oliv dei Iyiır 
«loönger* aden 8°’ del vos, und ib. 1, 7.: 5 züg dr wönune 
Ey, dv yuzj vous. : 

). S. oben p. 230. die Anmerkung ‚über dmenun, wo aud ber 
„Untesjpieb zwiſchen dmssyror und vonsör entwidelt worben, der bei 
Ritter nicht beffimmt genug angegeben ifl, ſ. Geſch. der Phil. 

3 8. p. 108. und 117. ‚ 


3 Bweiter Abſchnitt. Metaphyſik. 


wird der wiſſenſchaftliche Beweis geführt, während von ihnen 
Bein durch den Beweis vermitteltes Wiſſen ſtatt findet. Da 
es nun außer dieſem Wiſſen und außer ber ihrer ſelbſt dewuß · 
ten Vernunft keine Thätigkeit des Geiſtes giebt, welche ſteis 
Wadbrdheit im ſich enthält, durch das vermittelte Wiſſen aber 
die Principien nicht gewonnen werden koͤnnen; ſo bieibt nur 
bie Bernunft als dad Princip der Biſſenſchaft übrig, und als 
folche iſt fie das Princip der Principien und verhält fi zu 
diefen auf. gleihe Weife, wie die Wiſſenſchaft zu dem ge 
ſammien Gebiet des durch die Priatipien vermittelten Seyns *) 
Die Ratur enthält die Idee, inſofern die ewigen, fich gleich« 
bleibenden Bormbetimmmungen in ben concreten Ginzelformen 
fich ausgeprägt haben; de nun in dieſen das Beſondere des 
Moteriellen ein Aecidentelles iſt, fo bringt die Erfahrung die 
allgemeinguͤltigen Formbeſtimmungen zwar zum Bewußtfegn, 
doch nicht an und für fich, fondern in ihrer Beſchraͤnkung auf 
Das Beſondere; dagegen if die Wermunft als ſolche nur auf 
dab Allgemeine, auf bie wefentlihen, untheilbaren Formbe⸗ 
Rimmungen gerichtet; auf bad Beſondere nur nebenbei, infor 
fern jene in dieſes eingegangen find %), Wie daher bie Forms 
befimmungen in einem Stoffe find, und ebenfo bie geifligen 
WBolltommenpeiten .Löfers, @gerai) *) nicht einfach und uns 
mittelbar, fondern durch Anderes, nemlich durch das Sinnlis 
che alb ihre Grundlage, vermittelt find, wodurch jene fubftans 
nellen Eigenſchaften nebenbei die Veraͤnderung an ſich haben, 
ohne ihr aber unterworfen zu ſeyn; ebenfo iſt das Werhälts 
aiß der Erkenntniß zu dem bewegten Gtoffe. Sie iſt nemlich 





%) @. anal, post. 2, 10 fin. und Trend. 1,1. p. 494 n . 

®) de anim. 8, 6.1 v5 A a mars nooös üdinsgeren, ülld <$ el- 
du mon dr ddmpirg zgire mul Ädmglıp wie gi“ war 
—A N ne eur dien Hsuegara, d red welir 


Greire, AM’ j üdenigıre 
) Phys 7, 8. 
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nicht eine Bewegung nach einem befonbern als floffartig bes 
trachteten Vermögen, fondern fie beruht auf Vorausſetzung 
eines folchen Stoffes *), von wo aus wir durch die Erfah⸗ 
tung von dem Beſonderen bie allgemeine Erkenntniß ges 
winnen ®). 
Bas nun aber die Entwidelung der Wernunftthätigkeit 
‚ felhk betrifft, fo iſt in Bezug bierauf befonber& bie Polemik 
des Ariſtoteles gegen dad Angeborenfenn bee Ideen und ges 
gen die Platoniſche Wiebererinnerung von Wichtigkeit. Pas 
ton fpricht im Denon als Reſultat der Unterfuhung aus: 
76 yüp Imeiv äpu zal so navdavev dranynoıs ölov 
el. Dieb wird im Phaͤdon noch weiter außgeführt 2) Nach 
Ariſtoteles kann die Seele nicht früher für ſich eriftirt Haben, 
und fpäter In den Körper eingegangen feyn, weil fie in noth⸗ 
wendiger Beziehung auf den Körper ſteht und weſentlich bie 
den organiſchen Leib bildende und vollmbende Formbeſtim⸗ 
mung iſt *); fie kann auch nur auf einen ſolchen Stoff wir⸗ 
Ten, der ihrer Tätigkeit und Natur angemeffen ift *). Koͤr⸗ 
per und Seele verhalten ſich demnach zu einander, wie daß, 
was der Möglichkeit nach iſt, zu dem, was aus bem Möglie 
hen zur vollendeten Wirklichkeit, zur Entelechie ſich herauß 
bildet 6). Die Wirklichkeit iſt nun freilich dem Begriffe nach 





2) nur" eldınlar yüg dran aurndrlser dla eb che dani- 
ps, &12° Inöglarsie vıroc. 

2) in yüg vüs mare migen duseglar sie zußclov Aaufaroner 
Inenpnn. Bergl. Weiße zur Ueberfegung der Phyſik p- 620 agg- 

®) S. Piaton Men. p. 81. d. und Phaed. p. 72. 

*) de aniın. 2, 1.1 yuzi dsw Irselizun } zgeran onnarog gus- 
web durdpes Lahr Igorses" sowino dt, 8 dr dj Ögzarnör. 

%) ib. 02 fin: daison yüg ü reilizum be eg duriuen Undezorm 
wa} j) olualg Un wögumer dyylrcoden, 

») Meder Bruns, Indeyua, drsihigea vergl. bie grändlide Abs 
Yandlung von Zrenbelenburg in feinem conmmentar. ad Arist. de - 
anim, ei 295-321. 5 
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früher als die Böglichleit ; doch in ein und demſelben iſt dak, 
was der Möglichkeit nach ifl, früher, ald dad ber Wirklichkeit 
mach Geyende *). Ferner find zwar bie bewegenden Urfes 
en vorper ſchon geworden, doch was als Begriff Urfade 
iR, wird zugleich mit dem Verurfachten *). Rum iſt aber bie 
Seele eine Weſlenheit dem Begriffe nech und biefe if dad 
Was des fo beſchaffenen Körpers ?). Gegen die Bicderenins 
nerung felbf, nach welcher die Erkenntniß fih bloß innerhalb 
der Ideen bildet, macht nun Ariſtoteles beſonders ben Unter 
ſoied geltend zwißchen Der bloßen Anlage umd der durch die 
Thaͤtigkeit vermittelten Vollendung derfelben. Angeboren fan 
bloß die Anlage zur Exkenntnig feyn; aber die wirkliche Er⸗ 
kenniniß, welche auf Entwidelung beruht, ift nicht ein Um 
mittelbared, fondern bedarf einer vielfeitigen Wermittelung *). 
Die Vernunft hat die Ideen nicht glei von Anfang an als 
beſtimmte, fertige Formen erhalten, fondern nur die Anlage, 
die Sormbefiigmungen in fi) aufzunehmen, da fie ihrem Be- 
fen nad das für die Formbeſtimmung Empfängliche iſt *) 
und in biefer Beziehung iſt der »oüs zuerſt nadzruxis. Es 
ſteht nemilich der denfenden Wernunft zunaͤcſt das Dbjetive 
der natürligen Welt gegenüber, zu welchem fie fich aber nicht 
) deanim. 3, 5. vergl. Met. 9, 8. p. 185 9. 
=) Met. 12,3. p 242, 15. 
®) de anim. 2, 1.1 waOslov mir odr alamras ui dr 4 yızi" ei 
olm yüg si mund sör Aöyov® weite di vb ehe dla ra vomdd 
—2 
4) Daher ſagt Ariſtoteles anal, post. 2, 19.: eve di druaagger- 
ww üqugsopirus ul Elaec, oüs’ ün’ üller ikrer yivarım zuw- 
Semwriger. Border in demfelben Gapitei: ürayan äga Izer ner 
ira duruper, pi somirge 8’ Kyur - 
mar" ünglßuer. Wergl. de anim. 3, 4.: wei eb dj ol Arerug 
Chr wurje eras vonor der — — oüra dvrelszeig ill drama 
va an und Met. 1, 9. p. 3, 12. 
®) dummdr vod aidens, |. oben p. 328 00. _ 
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wie der Sinn zu den Wäbrnehmbaren verhältz denn, was’ 
fie ſich omeignet, if nicht daB Beſondere, ſondern das Allges 
= meine der finnlihen Einzelformen. Juſofern fie aber fi nme 
noch receptiv verhält, fo findet ein Einwirken von Außen rt 
Kein Adoyem, ein nadog), worin ſich eine durch die. njebem 
Geelenvermögen vermittelte und zugleich diefen gemeinfhaftlie 
he Fähigkeit des Geiſtes darſtellt, vermöge welder das aͤu⸗ 
herliche Seyn geiflige Exiſtenz gewinnt. Es iſt bei bie 
ſer Einwirkung von außen zweierlei zu unterſcheiden, das 
Eine als einwitkend, dad Andere als leidend. Das Denken 
hat mit dem ſinnlich Wahrnehmbaren dieſe Beſtimmung ger 
meinſam *), zunaͤchſt nur Anlage zu fron; zur beſtzmmten 
Fertigkeit gelangt es erſt durch die Berührung mit der Aus 
bemett. Es iR nemlich jede Einwirkung von außen zwie 
fach *): einmal iſt eine gewiſſe Wernichtung damit: vers 
bunden, wie wenn dad Waſſer warm, bad Holz verbrammt 
wird (Yoga zig ind Toü Zvavriov); yweitend iſt dieſe 
Einwirkung vielmehr noch eine gewiffe Erhaltung, inſofern das 
durch die Thaͤtigkeit Heroprgerufen und auögebisbet wisb *) 
Hierdurch ift num die Antinomie zu Iöfen, wie der Gein dem 
ten möge, wenn daB Denken ein Leiden iſt +). Was dem 
Denken äußerlich gegenüber fteht, iſt nicht ein ihm Fremdes, 
fondern die Dinge find an fi das Wernünftige, das Dents 
bare *), fo daß hierdurch die eigene Thaͤtigkeit der benfenden 
Vernunft hervorgerufen wird, weldhe in dem Gegenſtäͤndlichen 
fi ſelbſt wiederfindet. Durch die Aufnahme des Denkbaren 
denft die Vernunft ſich ſelbſt; fie wird zuerſt dad Denkoare 





%) de unim. 3, 4. 5.9. 

®) de anim. 2, 5. 5. 5. Bergi. oben p. 321 29. 

%) 03 du owenglm nällos vol drinn ürsos Tmö woö drsilsgeig 
o⸗roe · 

*) de anim. 3, 4 ndc voran, al ad vonlv adayur zl dam. 

®y ©. a. a. D. geg. b. Ende, 
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als beruͤhtend und denfend *); fie gewinnt erfl einen Inhalt, 
indem gedacht wird, und fie iſt nichts der Wirklichkeit nach, 
bevor fie nicht ihrer Anlage gemäß thätig geweſen *), ſon ⸗ 
dern gleicht einer Gchreibtafel, auf welcher nichts Geſchriebe- 
nes der Wirklichkeit nach vorhanden iſt; fie ift fo nur Alles 
erſt an ſich. Aber das Ziel ift die Thaͤtigkeit und nur ihret⸗ 
wegen erhält man daB Wermögen ?). Betrachtet man num 
die einzelnen Stufen des gefammten Seelenlebens, fo giebt 
fich in denfelben eine Beziehung der höhern auf bie niedere 
zu erlennen, und zwar fo, daß bie niedere bee höheren zur 
Voraus ſetzung dient, in diefer aber zur vollendeteren Wirkfams 
teit gelangt *). Die niedrigfte Lebensſtufe iſt die des veges 
tetiven Lebens *), worauf das Pflanzenleben beſchraͤnkt bleibt; 
die mittlere ift das finnliche Leben, welches auf der empfin- 
denden Tpätigkeit der Seele beruht und von den Thieren em . 
zeit wird °); die nberfie Stufe ift das geiftige Leben ber 
Werfen ?). Die .mittiere Stufe kann nicht‘ fegn ohne bie 
erſte und die oberfte nicht ohne Die beiden anderen. Die ver 
getative Seele affimilirt fih dad Materiehe; in derſelben iſt 
der Ernaͤbrungsproceß begründet. Die empfindende Seele 
nimmt bie Zorm auf ohne daB Materielle, wie dad Wachs 


') Met. 12,7. 249, 7.1 alror A work  vois zum meiülaen 
«od vorsou” vonrös yüg ylyrızas Sıyyürur zul vodr, ; 
2) deanim. 3, 4. 5.3. und Al.: duripu mg de za mogrk 8 
wols, AAN” dvrehzelg older, ngir ür voj" did elrug Sue 

* br yeoupadig 5 undte Öndgyu Ärselsyelg yargampdror* äng 
@upfalsıs ix} vou voo‘ mad abrös ER vonsos dw um wi 
vomd. - 

®) Met. 9, 8. p 186, 10. 

*) de saim. 2, 2. und 3. 5.6. 

)iad . 

Yinazgkb.une6, 
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nur bie Form des goldenen Ringes annimmt ohne dab. Gold 


ſeibſt "). Es findet in der Paifivität des Empfindens nur 


ein Verhaͤltniß zur Form flatt, diefe wird in die ſubſtanzielle 


Einheit der Seele aufgenommen. Die bentende Seele nimmt 
nicht die finnliche Einzelform auf, fondern, fobald ihre Thäs 
tigkeit eintritt, fo wehrt ſie in ihrem reinen, unvermiſchten 
Seyn das Fremdartige ab 3), was fie in ihrer Thaͤtigkeit ſtoͤ⸗ 
zen koͤnnte. In diefem Abſioßen des Fremdartigen beſteht die 


Unabhängigkeit des Denkens von din Gegenſaͤtzen des Mates , 


riellen, welche die Empfindung noch nicht bebepriät; 


denn dieſe kann durch dad allzugewaltige Hexvortreten der 
Gegenſaͤtze geſtoͤrt werden. Der Sinn kann nicht empfin -· 


den nach dem ſtark Empfindbaren; der Geiſt hingegen, wenn 
er etwas außerordentlich Dentbareh gedacht hat, denkt nichts , 
deſto weniger das Geringere, fondern fogar noch mehr. Das, 
Sinnliche ift nicht ohne Körper, der Geiſt aber ift an und 
für ſich 2). Er muß, weil er Alles denkt, unvermiſcht ſeyn, 


wie Anaxagoras fagt, um bezwingen d. h. um erkennen zu 


„Tonnen. Es giebt daher auch für ihm Fein beſonderes koͤrper⸗ 
liches Organ, wie ein ſolches für jeden einzelnen Sinn vor 
handen iſt; auf diefe Weiſe ift, er nicht afficirber, fondern 
nur empfänglih für die Kormbeftimmung, fo daB er Feine. 
andere Natur haben kann, ald nur biefe, nach welcher er das 


Mögliche iſt, oder diejenige Anlage, vermöge welcher er das 


Bernünftige in den Formbefiimmungen des natürlichen Seyns 
aufnimmt und zu Allem werden kann *) Doc als folder 


2) ib 2, 12 . 
2) ib. 3, 4.3 wugsupumdnewor yüg nwld sö Allösgier zul ärtı- 
peürse, Ueber den Ausbrud ärzupgarser ſ. Trendelenb. I, L 
p- 468. 
)n55 
4) ib 6.3.: Sa and’ auron eiras pioıw undaplar KR’ # zauınp, 
Srı dusardr — $. 4. nähe dis oüse öAn AN” H vonzumj, olsa 
drsalıgıig aha duränen saaldn, vergl. 3. 6 und c. 5 inih, 
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iſt der Geiſt noch nicht felbftthätig (d.’ aürod Zvegyei), fon» 
dern nur receptiv (na'nrexög) und endlich (Paprös). Dies 
endliche Denten als Tinheit und Inbegriff der niederen See · 
Ienvermögen kommt erft zu feiner Bollendung durch die.eigene 

ſchoͤpferiſche Thaͤtigteit der Wernunft (Avev zovrov (sc. 


. Kamrıxov vod) odößv vori)*). Wad bie denkende Vernunft 


aufnimmt, ift der Gedanke, und nad) ber Aufnahme deffelben 
denkt fie fich felbft, fo dag der Gedanke und das Denkhare 
daffelbe ift. Selbſtthaͤtig iſt fie erft, wenn fie daB Gegen⸗ 
ftändfice in fid Hat ®), und fi zu dem Gedachten nicht 
mehr als zu einem aͤußerlich Gegebenen verhäft, fondern in 
ihrer Identitaͤt mit dem Objectiven dieſes ſelbſtthaͤtig aus ſich 
entwickelt. Demnach tritt auch im Geiſte, gleichwie in 
allem Natuͤrlichen, derſelbe Unterſchied hervor, nach welchem 
das Eine ſich verhaͤlt als dad Materielle, woraus etwas wird; 
das Andere als die Urſache und das Thaͤtige, wodurch Alles 
bewirkt wird. Die Vernunft iſt nun ein ſolches, infofern fie 
theils Alles werben Bann, theils Alles machen, wie eine wirk⸗ 
ſame, fertige Kraft, die ebenfo die Gegenflände des endlichen 
Denkens in ihrer ideellen Wahrheit zur Anfhauung bringt, 
„wie das Lie die Farben erſt wahrhaft erſcheinen läßt ®). 

Diee fettige wirtſame Kraft, in welcher der Geiſt ſich u; 


—— 


» 1.c.5fln 

®) Met. 12,7. p. 240.: vonös züg ylrası Gıyydren nal vocr“ 
de valrör vous mul voyröv: zo yüg daxsınöv sod voned nad ” 
z96 obolug vois” Eregyai di Iyer. Die Identität zwiſchen 
dem Denken und dem als gegenſtaͤndlich gefenten Gedanken bes 

+ jeignet Ariſtoteles a. a. Di p. 248, 8. ügyh di 4 sönue" veüc 
& ind tod voprod mniem, vonsh 844 Feige suceızie 
na8’ aösie" zul vabıns  olola agam, zul ravın 4 duid 
mad nur’ Ärdgysan, Bergl, Hegel’s Beh. der Phil. 2ter Bar 
» 329, 

2) de anlm. 3, 6. 
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vollendet, iſt ald ſolche vielfach vermittelt und ſetzt die unter⸗ 
geordneten Richtungen des geſammten Seelenlebens nothwen ⸗ 
dig voraus; ſie iſt das Werk ber eigenen Thaͤtigkeit des Gei⸗ 
ſtes, feine Thaͤtigkeit iſt feine: Arbeit, und, was er aus ſich 
erzeugt, feine geiſtige · Errungenſchaft. Nur bie Anlage blergu 
iſt angeboten, zur Gelbfithätigkeit der Vernunft muß er ſich 
fetbft emporarbeiten; hat er dieſe erreicht, fo verhält er ſich 
zu dem in dem vous nadnrızög gegenfländlid gewordenen 


Zormbeſtimmungen nicht wie zu eines ungeifligen Weit, ſon⸗ 
dern erfennt- darin feine. eigenen. Befliinmungen wieber und’ 


erzeugt in diefer Identität mis dem objectiven Gehalt der in 
der Natur fir offenbasenden Berkunft bie wahrhafte Wiſſen⸗ 
ſchaft, welche den Dingen gleich ift *), indem er diefelben in 
ihrer ibeelen Wahrheit aus ſich felbft entroidelt, In biefer 
feiner hoͤchſten Wernunfttpätigkeit if der Geift bie abfolute 
Macht über die idealen Sormbeftimmungen, durch weiche die 
endliche Welt erſt Seyn und Wahrheit erhält, und als dieſe 
Macdht if er das gegenſatzloſe Princip, welches alle Formbe⸗ 
ſtimmungen mit. ihren Gegenſatzen enthaͤlt und ſetzt, und ſomit 
als das Princip der Principien ſtets die übergreifende Einheit 
iſt, der nichts entgegenfieht, die in ihrer Thätigkeit fi auf 
fich ſelbſt bezieht, fich ſelbſt erfaßt und im-diefem An und für 
fich ſeyn ewig und unvergängli iſt ). Im diefer hoͤchſten 
Vernunfttpätigkeit has der Menſch Gemeinſchaft mit dem. ‚götts 
” lien Weſen; denn dad Denken feiner felbft hat zum. Gegen⸗ 
Rand dad an und für ſich Beſte, und das vorzuͤglichſte Deus 


2) 067 ſin.: ödes 32 8 vodc der ö mar” dnkgyuar va mgdy- 
nusu vonr. Wergl. den Anfang deſſelben Gap. und c. 5. 9. 2 
Met. 5, 17. p. 111 ag. und ib. 12, 9. p. 255, 19. 


) de anim. 3,6. 5. 6.: a) 3 rum pi dsır dvarztor zür allen, 


miss davrd yurdonu nal drıgzuig de) nal zugisio, Bergl. Mit 
22, 10. p. 257, 27. 
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ten das Vorzuͤglichſte *). Bott enthält im ſich ſelbſt bad 
hoͤchſte Gut und iſt von Ewigkeit her das, was er iſt; er ik 
keiner Handlung bebürftig, durch welche ex etwas erlange; er 
hat im ſich ſelbſt dabjenige, um deſſen willen alles Uebrige 
wirkſam und thaͤtig iſt ). Gott if daher nicht handelnde, 
ſondern theoretiſche Vernunft .*); fein Denken iſt That, und 
feine Thaten find die lebensvollen Prinsipien, weiche von dem 
Materiellen erfirebt werden und bie ſchaffend und wirkſam ſich 
durch alle Sphaͤren des Univerſums bindurchziehen, fie ordnen, 
beleben und beſeelen *). Gott iſt die hoͤchtte ordnende Gin 





.M) Met. 12, 7. p. 200 6.1 5 A aöger dj nad” adniv wind" 
. würd üglgev, welt mälısa voD melıce. Wergl, Eudem. 7, 12: 

ob yüg oirus 5 Buöc ei Igu, Alla Büren  dga ällo nı ver 
= wbrds mag‘ abrör. 

2) Met, 12, 7. p. 249, 10 vergl. de owelo 2, 12.5 19 8° Ss ägıca 
Iyovsı, obORr dal mgütsue“ Kor yüg abro vö ou Trexa, vergl. Eud, 
L. und Eihie, 9, 4. Au yüg mal vr ö Bus zäyader, all” 
‚67 cu mer’ deln. Mol. Met. 1,2. 98 ogı 3 vu zig Bude der 
zei zür alslar mäsın ägyi wur" nel vie vone | mie 

. vor ä mals" üv Iyos 6 Dede und ib» p. 249, 10. 

®), Ethic. 10, 8.3 5 zelusa eudamoria ürı Gmgumi vis kur 
drigyua, nal irasder ür garan" — —- — sd da larne Ted 
agärrey ägyonutrp, Kur 8 mühler vod zoulr, x6 llama nijr 

" Sawglaz dse 4 rod Brad drdgyasa, managrmtı drapdgov- , 
ca, &swgnzsun dr am, de welo 2, 12.: Bossa züg sa nie 

- ügısa Krorsı Umügzyer zo ed ven mgäbug, 

%)- Pol 7, Br oyolji yüg dv ö Geös Iyos nalöc wol wär 5 öoner, 
als oin dleiv Akwragınal mgälusc waga tüg oluular rüc ad- 
wor, ib. 6. 4: Gulas yüg di woure duräneus Igyer, is mub 
öde avrigu wo mar. Bergl. de coelo 1, 9.: marc sür alrer & 
Adyor zul sö zo) marsös olgavoD wog mal 6 Tür advca ze0- 
vor nal she Ausplan weguizor oc alar Asır, ind zeü 
elinpas ze inwrunlar, ddavarog nal Geioc‘ über mal a- 

+ Koss Üfgemsaı, woig dv Ängußdseger rois d’ üpauges, vo sirad 
wa wel Zoe. Bergl. unten in biefem Abſcha. das zweit, Gap. zu 
Met. 12, 7. ' : 
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heit, welche fi in allen Kreifen ber gefammten Welt offen» 
bart, der jedem einzelnen Raturwefen bie Beflimmung ver 
leiht, nach feiner Eigenthuͤmlichkeit wirkſam zu feyn, und der 
als die abfolute Macht das Ganze zufammenhätt *); er if 
die lebendige Quelle alles Lebens; in ihm wohnt das Leben; 
denn die Tpätigkeit der Vernunft ift Leben, und fie if die 
Zpätigkeitz die Thaͤtigkeit an und für ſich ifk ihr herrlichſtes 
und ewiges Leben *). ALS die abfolute Idee ift Gott daher 
die hoͤchſte ſich felbft denkende Wernunft, die in ihrer Thaͤtig⸗ 
Reit ſich nur auf fi felbft bezieht, und in dem Anfhaum ihe ' 
ver felbft mus gerichtet ift auf die ibeellen Formbeflimmungen 
und Zwedbegriffe, welche der materiellen Welt Seyn und 
Wahrheit geben. In diefem theoretifhen, rein beſchaulichen 
Bernunfileben ift Sort Schöpfer und Expalter, Megierer und 
Drdner der Welt. An feinem Gedanken hängt Himmel und 
Erde ®), und in der Anfchauung feiner ſelbſt führt er das fes 
ligſte Leben, wie es und nur füg kurze Zeit zu Theil wird 
und nicht für immer zu Theil werden kann. Die fich felbft 
denkende Vernunft ift alfo der abfolute Endzweck, fie if an 
und für fih und um ihrer felbft willen. An diefem höchften 
Vernunftleben hat der Menſch Theil, aber nicht als Menſch, 
fondern weil ihm etwas Göttliche einwohnt *), und dies 
Göttliche ift eben die felbfithätige Wernunft, welche ſich ſelbſt 
denkt, infofern fie dad Wefte Mt °); fie iſt das Weſen und 


3) Met, 12, 10. p. 256. 

>) Met. 12, 7. p. 249,-15., vergl. de ooel. 2, 3.: Taasör dur, dr 
ste Igyor, Ivına soü Agyou' Geb 8’ Inkeyca, hurasla" zouro 
8 ist kuz dtdion. 

2) Met. p. 248 29,2 dx zomng dpa ügris herzen 5 oügavög 
al 4 glas m, 1. 4, vergl. de coelo 1, 9. 

*) Eth. 10, 7. f. unten dritt. Abfchn. weit. Gap. 

®) Met. 12, 9. p. 250, 13.: abrör ägu vor, almıp A vö ugüu- 
sor, mal Isw 4 vonoꝛs vohasms vönas, 

PN. d. Nrifer. Bi 1. 23 
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der hoͤchſte Zwedt für den Menſchen *). Hat er diefe errun⸗ 
gen, dann bedarf ed der MWiebererinnerung nicht, denn bie ih⸗ 
rer felbftbeiwußte Vernunft ift leidlos *), und in ihrem Aue 
undfürfihfeyn dad, was fie if; fie allein iſt unſterblich und 
exwig. Diefe göttliche Energie der Vernunft iſt überhaupt nicht der 
Beit nad. Nur in dem Einzelnen ift die Vernunft der Anlage 
nach früher, infofern fi in dem Einzelnen erft der paffive vos 
entwickelt, auf welchen ber voüg nosmrixög in einer wefentlis 
chen Beziehung fleht, der die Entwidelung des geifigen Lebens 
„vollendet. Der active voüs hat feine Thaͤtigkeit in ihm fels 
ber; denn die Wernunft ift nicht bloß, wie in der natürlichen 
Welt, dad Anſich, fondern fie kommt im Geifle zum Bewußt⸗ 
ſeyn, zur eigenen Thätigkeit; denn würde fie bioß als das 
Anfih und als Anlage gefaßt, dann wuͤrde dad fortgeſetzte 
Denken muͤhſam ?) und das Objective der gegenſtaͤndlichen 
Belt ehrwuͤrdiger feyn, als die Vernunft, und Denken und 
Gedanke fäme auch demjenigen zu, der das Schlechteſte denkt, 
weil dad Vermögen auf das Entgegengeſetzte gerichtet ſeyn 
Tann, und das Denken wäre deöpalb nicht zu erfireben und 
koͤnnte nicht dad Befle feyn *). Sich felbft aber denkt die 
Vernunft, weil fie dad Befte ifl, und der Gedanke ift Den» 
ten des Gedankens. Dad Ziel des activen voös iſt daher 


2) Eh. 9, 4.: Ayu yüg nad vür’s Geis süyußee, AU” dr ö, 
nor’ kelrı Bckesa 8’ üv zo vooür Enagoc plvas, j pd- 
Asa, vergl. 10, 7.: <d arögunp di 6 nard sör vour 
los, alnıg sodro nalısa Ürdgunog, 

®) de anim. 3, 5 fin. 

2) Met. 12, 9. p. 255, 6.: 'mgöror air oiv ed ui vöyalc Ko 
dla düvapec (06, Ö vos), auloyor Ininoror alvas zo auvezkk 
acꝛs sis vorasms, vergl. ib. 9, 8. pı 188, 16: oð zug mupl nie 
dirapır zig ürrıpdasug lnoig, elor ol Pöngrök, Zalman, , 
üse Inbnovov eivus ıjr ouviguan zug merjageg, WO DOM der eipis 
gen Tpärigkeit der Seſtirne die Rede if, 

*) Met. 12, 9. 1. 255, 9. Bergi. ib, 2, 2. p. 38, 17 o9g. 


J 
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Die theoretiſche Veinunft, der ſich ſelbſt denkende Gedanke, in 
dieſem iſt ewiges Leben, iſt Seligkeit *). Es iſt demnach der 
active vodg die Vollendung (Zvreifzeig) 2) des paffiven, und 
Diefer verbäft ſich zu jenem, wie bie durch ſich felbft nichts 
feyende Materie zu der wirkfam fchaffenden Formbeſtim⸗ 
mung, und obgleich er in der Geifiedentwidelung bes Ein⸗ 
seinen der ſelbſtihaͤtigen Vernunft zur Vorausſetzung dient, 
fo wird er durch diefe erft dad, wozu der Young feinem Mies 
fen nach beflimmt if, theoretifhe Wernunft, die in ihrer 
Identitaͤt mit der objectiven Wernunft das gegenfaglofe Prin ⸗ 
cip iſt von Allem, durch weiche die Dinge in ihrer ideellen 
Wahrheit erfannt werden und auf welcher die objective Wiſ⸗ 
ſenſchaft *), die den Dingen gleich if, beruht. Diefe theosee 
tiſche Wernunft iſt ewiged Seyn und ewige Thaͤtigkeit *); fie 
geht über die natürliche und individuelle Seele hinaus, und 
gelangt zu der göttlichen Unabhängigkeit von ber Menſchlich ⸗ 
keit des paffiven vois. So fehr Ariſtoteles die Wernunftthäs 
tigkeit des Geifted in ihrem Innern Bufammenhange mit bem 
‚niederen Seelenieben auffaßt, ebenfo fehr trennt er dieſelbe *), 
wenn fie zus hoͤchſten felbfibewußten Tätigkeit gelongt iſt, 
von dem inbieibuellen Seelenleben; biefeb iſt vergänglich, und 





?) Met. 9, 8. p. 187, 18, vergl. 12, 7. p- 249, 12. ©. über 
Sawgiis in biefem Abſcha. unten das zweit. Gap. zu Met. 9, & 
p 182, 8, 

2) Ueber dem Unterfhled zwiſchen Zrvalzum und drdgzum ſ. bie 
inpaltsreige Sqrift von Starke: Aristotelis de intelligentia sivo 
mente sententia p. 13 sg. und unten zu Met. 9, 3. p. 179, & 


3) Bergl. Met. 1,2 p. 8,2%. 

) de aim. 8, 6.: vö 8° wird dw ã nur” Indeyucar during 
9 mgaypanı = — All’ oüy ört mie von ds) d’ eb vor, verl. 
Mei. 12, 9, pı 256,27. ° 

®). de anim. 3, 4. 5. 9-12. od, Trend. 
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jere nur ewig und unvergänglich *) Die Vernunft iſt ih⸗ 
ve ‚Begriffe nach auch unentftanben und als Gegenftand. des 
goͤttlichen Gedankens ewig wirkſam; nur dann erſt, wenn fie 
bitdend, und, geflaltend eintritt in das Materielle, if fie der 
Entſtehung und der Entwidelung nad dad Spätere, wobei 
man zu unterfceiden hat das, was bem Vermoͤgen nach iſt, 
von dem Seyn der wirkfamen Thaͤtigkeit nah °). Hier tritt 
Bewegung und Veränderung ein; . die Bewegung dient zur 
Vermittelung ; fie ift bie Thaͤtigkeit des Unvollendeten, bie Thaͤ⸗ 
tigfeit aber ſchlechthin iſt eine andere, die des Wollendeten °). 
Der Gedanke ift nun Thätigkeit ſchlechthin, und mächtiger als 
die Seele und fie beherrfchend kann Nichts feyn, noch wenis 





2) de anim, 3, 5.: zwpadele 8° dsl nöror one” mp dl, web 
soiro nöror üdraror xal ütdor, vergl. ib. c. 6.: eb dd rum 
pi dsw Wrarıloy rar alılar, airö davss yırdarı nal Zvegzalg 
del nal zwgisör. Ueber ben beufenden Geiſt im Begenfag der 
individuellen Geele, f. de anim. 1, 4.: xö d2 von» dj mai so 
Gemgeiv nogalsera, üllov zırös Fow Pözgoudrov, auıö 62 
dnaBis dw" 15 08 Öuvoriodas zul guleiv 5 moeiv obx Icır 
duetrov nüdn, Alld voudL vod Iyortog duivo, 7 dueiro digen 
Berl. ib 2, 2. $. 9. Met. 12, 3. p. 242, 18. Rthic. 10, 7.: od 
ag) ürögunös dsıw u. 1. 2. vergl. ib. c. 8.: ai di sod aus- 
Hdrou dgerul drögunwmai" zul 6 Alos mar” abrüs nad 
A eböunorlar 5 82 zoo voo wazwpsondrn.. Bergl, unten 
in biefem Abſchn. zweit. Gap. zu Met. 7, 1. p. 128, 18. 


2) S. Met. 9, 8. und 11, 9. vergl. 7, 8. p. 143, 2.: garıgöv di 
de zür elgnuiver örı v6 air ds eldog H odala Äryöneror 
ou yiyveras, HÖR oüvodos 7 xara zaıyy ‚Ayonin yl- 
yraras, vergl. ib. p. 152, 22.: 9 olola zug ds vo sides zo 
dwör 2 od zul wis ülns dj aurodos Adyıras odalı. Probl. 30,5. 





*) de anim. 3, 7.: # yüg xörmas ou dreloig drigzua sr, 5 8” 
Anlar dndgyum intgu 5 «od zurslsanerev. Bergl. Met. 9, 8. p. 
-187, 23.1 core gurapör örı h olola wul ro eldor Erfgyui dei. 
Kasü sa di zobıos zör Aöyor ganıgöv ürs mpöneger vi ovoig 
drkgyua dvraneus. 
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ger aber irgenb etwas, als die Vernunft, und mit Recht bat 
man gefagt, daß fie nuter allen Dingen zuerſt gefchaffen fey *). 
Da nun die Vernunft in, ihrem Anundfürfichfeyn Feine Ges 
meinſchaft mit der Thaͤtigkeit des Körpers hat, fo bfeibt nur 
übrig, daß fie allein von außen in den Menfchen eingeht und 
nur fie göttlichen Urfprungs ift »). Daher iſt. der Menſch 
der, Zmed und Mittelpunkt der gefammten Schöpfung ?), denn 
in ihm fommt der Gedanke des göttlichen Denkens, welches 
der abfolute Endzweck iſt, zum Bewußtſeyn; er allein nimmt 
Zheil an dem Denken der göttlichen Vernunft, und da biefe 
ſowol in der natürlichen ald auch in der geiftigen Welt das 
Subſtanzielle ift und in dem Befonderen fih ald das Wahre, 
„Gute und Schöne offenbart,, fo kann der menfchliche Geiſt 
nur durch Gott und in Gott ſchauend die Biffenfgaft des 
Wahren, Guten und Schönen gewinnen *). 








) "de anim. 4, 8.1 #6 2 yuzis eiral zu agiiıror nal üggor Adl- 
'suzor" ülwareregov 8° Frı vol vou" zukoyor yüg soirov alrda 
"2 "zgozjerdoraror. Bergi. Met. 7, 10. p. 148, 6.“ 
"5 9) ’de gener. animal. 2, 3. med.: Aelnıras rör vous nörov Büga- 
"Ber dneigitvar nal Brion alvaı nöror' ddr yap alzov 1 Duf- 
\ ale rei ampurwn drigyem, Wergl, unten dritt. Abſqha. 
yo etſt. Gap. 
3) Vergl. unten dritt Abſqha. erſt. Cap. I.. 
*) Kudem. 7, 14.: x6 dA Inrodmaron sole’ dsl, vis r—e werde 
‚Oeug ügyh dv =i yuzi" düler dj, dsmeg dr zö Aw Gedg, zul 


nür dnebrp* zwi yüg mus mürca zd dv Auiv Biton, Adyov 8’ üg-- 


zu 0b Adyog Aldi zu ageirter" al ol ür agärıor zul dnspriens 
daoı aliv Geis; . . 
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Die Metaphyſik nach ihrem Zweck, Inhalt und ins 
neren Zufammenhang. 


1. Gegenftand und Zweck der Metaphyſik. 

Da die Aufgabe der Philoſophie nach Ariftoteles nicht 
Bloß in dem endlichen Erkennen des empirifh Gegebenen bes 
ſteht, fondern vorzüglich in der Erforfhung der legten und 
böcdften Urſachen, fo ift es Biel und Zwed der Philofophie, 
diefe Grundurfachen zu erfennen ald immanent dem göttlichen 
Denken, durch welches die natürliche und geiſtige Welt erſt 
Wirktichkeit und Wahrheit gewinnt. Die Löfung diefer Auf⸗ 
gabe if begründet .in dem Weſen des menſchlichen Geiſtes, 
ber in feiner ſelbſtbewußten Thätigkeit Theil nimmt an dem 
Denken des göttlichen Gedankens und in biefer feiner hoͤch⸗ 
ſten geiffigen Thaͤtigkeit die legten, gemeinfcaftlichen Urfas 
chen des nothwendigen Seyn zu erkennen firebt, wie fie an 
und für fi unveränderlih und ewig find in Gott und im 
der Erſcheinungswelt das Göttliche manifefliren *). Daher 
fagt Ariſtoteles: „giebt ed ein Anundfärfih und ein Uns 
veränderliched in dem Seyenden, fo wird in biefem wohl 
auch die Gottpeit fi finden, und biefe das erfle und vorzuͤg⸗ 
lichſte Princip ſeyn 2).” Unter den Wiſſenſchaften find num 
die theoretiſchen das vorzuͤglichſte Geflecht *); zu ihnen ges 





%) Met. 5,1. p. 123 5.: 5 Magen mal maplızugigh ned, dul- 
oma drüyen 3 nüren nv ad alsın ätdın era, pülse BR 
Sara" saure yüg alsın sols gavageicrur dalun. 

®) Met. 11, 7. p. 226, 16.: zad dinsg Kr sic sauren giac (sc. 
zuge mal ünlensog) dv. wols oo, drsayda ür ılq mov nal co 
Gier, nal adın är di agerm zal zugerden ägzu, vergl. 5, 1. 

123,9 


) ib 21.2 Bürgon mir ode ıd zür Smprnnie bumür 1 


. 
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hit die Phyſik, Mathematik und Theologie, von melden bie 
letztere die geehrteſte iſt, weil fie fi mit dem Ehrwuͤrdigſten 
des Seyenden befchäftigt, und der Werth jeder Wiſſenſchaft 
fih nach dem ihr eigenthümlichen Gegenftande beflimmt ?). 
Zugleich aber ift auch unter den Wiſſenſchaften diejenige die 
gebietendfte, welche beflimmt, weswegen ein Jedes gefchehen 
muß; denn dies ift ald der Zweck in Jedem dad Gute, übers 
haupt dad Befte in der ganzen Natur 2). Eine folde Wif 
ſenſchaft bezieht ſich nicht auf die pAkftifhe Thätigkeit, ſon⸗ 
dern auf dad Theoretiſche, auf die Betrachtung der erflen 


Principien und Urfahen *). Durch die Bewunderung find die - 


Menſchen zur Phitofophie gekommen *), indem fie in den aufs 
"fallenden Erſcheinungen der natürlichen Welt ein Höheres ahn ⸗ 
ten; fie ſchritten nach und mach weiter fort und warfen auch 
über größere Dinge Zweifel auf, wie über die Himmelskoͤrper 
und über die Entftehung des Weltalls. In dem Zweifel und 
in ber Bewunderung liegt aber das Richtwiflen; weshalb auch 
wohl die Philofophen dad Mythiſche lieben; denn der Inhalt 
des Mythus iſt daS Wunderbare. Um nun der Unwiſſenheit 
zu entgehen, fing man an zu philoſophiren und firebte nad 
dem Wiſſen, offenbar des Erkennens wegen, nicht um eines 
Nugens willen. Died beweift auch der aͤußerliche Entwides 
Iungsgang der Gefchichte; denn, nachdem fchon beinahe alles 
Nothwendige, und was fi auf die Erleichterung und ben 
ſtillen Genuß des Lebens bezieht, vorhanden war, ba erſt 





" vos. Ueber bie theoretifhe Vernunft, melche Ziel des activen 


woös iR, ſ. oben p. 355. 

%) Met. 1.1. Bergl. oben p. 274. Anm. 3, 

®) Met, 1,2. p. 7, 17. vergl. 3, 2. p. 44. 

) Me. 4,2. 7,23.: au yüg einir sür ngder dqzir nal 
alswr das Bungnronje" — — m 0’ od wormseng, dh- 
Ar: zal In zür nguier gelooognoürzwr x. 3. I» 

) 1.9 7 — 0. 
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hat man angefangen nach einer ſolchen Einſicht zu forſchen. 
Alſo nicht zu irgend einem anderen Gebrauch wird dieſe Wiſ⸗ 
ſenſchaft geſucht; ſondern, fo wie derjenige ein freier Menſch 
genannt wird, der feinetroegen da ift und nicht um eines An⸗ 
deren willen, fo wird auch fie al& bie einzig freie unter den 
Wiſſenſchaften gefucht; fie allein iſt um ihrer ſelbſt willen da, 
Deswegen könnte auch wohl mit Recht ihr Befig für über 
menſchlich gelten, da die Natur der Menfchen vielfach abhäns 
‚gig If, fo dag nach Simonides Gott allein fie fih als Eh⸗ 
renpreis vorbehalte, und es nicht würdig fey, wenn ein 
Dann nicht die ihm gemaͤße Wiſſenſchaft ſuche 2). Hat 
nun das, was die Dichter ſagen, Bedeutung und iſt der Neid 
die Natur des Goͤttlichen, ſo müßte er in Bezug auf biefe 
* Biffenfhaft am meiften ftatt finden und alle die wären uns 
gluͤclich, welche fid in ihr Hervortyun. Aber das Göttliche 
kann nicht neidifch fepn, und ed heißt im Sprichwort: „bie 
Dichter luͤgen viel; auch darf man Feine andere Wiſſenſchaft 
für ehrwuͤrdiger halten, weil die göttlichfle die ehrwuͤrdigſte 
iſt. Goͤtilich aber iſt die Wiſſenſchaft, welche Gott am meis 
fien befigt, und deren Gegenftand. das Göttliche ifl. Beides 
findet aber ftatt in der Miffenfchaft der letzten und hoͤchſten 
Grundurſachen; denn Gott iſt doch wohl gehalten für die 
Urſache und dad Princip von Allem, und ed wird Gott als 
lein oder am meiften im Befig einer ſolchen Wiſſenſchaft 
feon. Es mögen alle anderen Wiſſenſchaften zwar nothwen⸗ 
diger fegn, vortrefflicher aber ift feine. Cie ift daher als bie, 
vorzüglichfte der Zwed der Philoiophie. Da nun dieſe Wil: 
ſenſchaft die erften Urfachen des wahrhaft Seyenden aufzus 
faffen hat, fo wird fie mern YAooopia genannt *). Weil 





1) gt. ‚Poet: Minores Gracdi ed. Gaisford. Tom. III. p. 194 aq. ed. Lips. 

2) Met. N, c. 3. und 4. Vergl. Plıys. 1, 9. und 2, 2. und 5 
nydros Qekfadgor, de anim. 1, 1. 5. 11. und bafelbft die von 
Trendelendurg angeführten Stellen. 
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fie fi aber mit dem Allgemeinſten beſchaͤftigt, nemlich mit 
dem, was von den Sinneswahmehmungen am weiteſten ent» 
fernt liegt, fo iſt fie die ſchwierigſte *). ie gehoͤrt aber zu 
„ den genaweften unter den Wiffenfhaften, weil ſie die Arten 
und Eigenſchaften des Seyenden als folchen betrachtet, und ſich 
‚nicht auf dad Particuläre des Materiellen bezieht, durch weis 
ches die Dinge weniger beflimmbar find *). Eben deshalb 
iſt auch der Inhalt diefer Wiſſenſchaft am meiften wißbar; 
und ihr Ziel ift die Weisheit 5). Das Drgan für dieft 
Wiſſenſchaft ift dad Denken (vöroıs), die Vernunft‘, welche 
das Princip der Principien if *). Denn fie ifk in ihrer felbfls 
bewußten Thätigfeit die wirkfame fertige Kraft, welche auf 
die ſich gleich bleibenden Formbeflimmungen ber natürlichen 
und geiftigen Welt gerichtet ift, und in dieſen bie ewigen, „uns 
veränderlihen Wefenheiten erkennt, weldje den objecfiden- 
des gefammten Seyns enthalten. Diefe Weſenheiten Tiefer 
ebenſowohl in’ ben allgemeinen Begriffen als in’ dem inviduell 
Einzelnen: in ihrer Allgemeinheit haben fie nur im Geifte 
Eriftenz, fie gewinnen aber als die wirffamen Sormbertimd 
mungen Reafität in dem Beſonderen des Mattriellen, 
Einzelforisen der Erſcheinungswelt °). - 









®) Met.'1,2.p.7. 

2) Met. 1.1. ®ergi, ib. 4, 3. und anal, post. |, 27. e. oben. 

= p. 274. Aum, 3. 

®) Met.1,2. p. 7,5. vergl. ib. p. 6,4. 10.5 151. ati. 
Eth. Nicom. 6, 7.: # üngißesden dr wür Imenpür iin A ooplar 
an ügu zöv aöyor ni morov zu dx zur üggas ldlvm, ld nu 
a⸗et rüg üygls ühmdeber" ds’ din dr fj oopla vols zul Zmchun, 
Ösmsg zepulzv Kovou dmırjun wur ruuwsürer. Ueber voüs und 
dnıengn |. oben p. 230. Anm. 1. \ 

*) S. oben p. 350 sq. 

®) Ei. 6, 12.3 zul & soo tav fozisur in’ Önpörga- zul yüg 
1dr aparer ügur nal sür dogürur vos dsl al ob Adyas — — 
— in zür xuß” Txasa zug ro zußilov. Euftratius bematt 
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der ſinnlich concreten Wirktichkeit geht die denkende Wernunft 
aus und gelangt in fortfcreitender Entwidelung zu ber ihrer 
Anlage entfprechenden ſelbſtbewußten Thaͤtigkeit, in welcher fie 
ſich zu den Formbeſtimmungen des natürlichen Seyns nicht 
wie zu einer aͤußerlichen, ungeifligen Welt verhält, fondern in 
ihnen ipre eigenen Beftimmungen wiederfindet und fie ald die 
inhaltsvollen Welenheiten aus ſich entwidelt, welche die feſten 
Beſtimmungen (Ögovs, öpsonoug), den ſich gleihbleibenden 
Begriff (20 ri nv elvas) der Sache felbft enthalten, fo daß 
Begriff und Sache, Seyn und Wefenpeit nicht. von einander 
verſchieden iſt =), und fomit im Denken die Identität flatte 
findet zwifhen dem Dentenden und dem Objestiven des Ges 
dankens, und nur in dieſer Uebereinfiimmung zwiſchen Seyn 
und Begriff fih bie Wahrheit darſtellt 2). Die Begriffe 
ſelbſt können nicht bewiefen werben; denn wer beweiſt, gebt 
von. ihnen aus und bezieht auf fie das Exiſtirende, fo daß fie 
das Bermittelnde find zwifchen dem Subject, wovon etwas bes 
wiefen wird, und dem Prädicat, welches dem Gubjecte beigelegt 
wird. Wollte man die Begriffe beweifen, fo würbe das Vers 
wittelnde fehlen. Der Begriff if enthalten in der verwirklich⸗ 
ten Form *). Die Formen felbft aber find einfach, untheile 
bar, nicht als dieſe Einzelformen im Materiellen, denn in 
Bezug auf diefes findet Weränderung flatt, fondern inſofern 


su biefer Stelle: ögeus d4 gmas q vous Ögisixoös Aöyoue — — 
Wündös züg mqeras Ägzds, mäcns zug äggai sur dnıcnuer ögos 
sw alal. Ueber den Begenfag zwifgen vous uud Auyos ſ. im 
biefem Abfhn dritt, Gap, 1. 

®) Met. 7, c. 6. und 10.5 8, 0.3, 

2) deanim. 3,4. $. 12. dub pie yüg zür Avav ülme zo abc 
Isa so voode nal «ö voeumeror, ſ. dafelöft Trendelenh. 
und vergl. ib. 3, 6. $ n vous od müs, all” 5 vod ad dos 
waru söshär — — — 

Mat. 8, 3. p. 118, 22. v6 me Ed rad nu ing 
gelg Umägzer. 
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fie als Bwed in dem Denken der göttlichen Vermunft begräns 
det find. Indem Begriffe liegt der Zweck, aus weichem ſich 
die Form beſtimmt; bie Form if geftaltende, belebende Thaͤ⸗ 
tigkeit, während die Materie die an ſich todte, unentſchiedent 
Möglichkeit ift; die Materie giebt die Vielheit *); bie beherr⸗ 
ſchende Einheit aber ift der Begriff, er iſt das Eins, welches 
untheilbar iſt *). „Der Begriff ift daher dasjenige, durch 
dem alles, was wahrhaft ift, als das beftimmt wird, was eh 
inz das Schaffen iſt Schaffen durch diefen Begriff, und bat 
Denken hat ion zu feinem Biele; an fi felbft ohne Matrrie 
offenbart er ſich in der Form, durch welche die Materie Seele 
und Befenheit empfängt *).” Diefer Begriff, welcher als 
das fehaffende Princip Grund ber erfheinenden Jorm iR, fine 
bet nur dann flatt, wenn das Wort für bdenfelben eine wirl⸗ 
lie Beſtimmung bezeichnet; eine ſolche Beflimmung beficht 
aber nicht darin, daß man dad Wort für den Begriff bat, 
fondern es muß baffelbe auf ein Erſtes geben, von welder 
Art alles dasjenige iſt, was nicht ald ein Anderes von einens 
Anderen auögefagt wird, fondern urſpruͤngliche Weſenheit am 
und für fid iR +). Daher gehört die erſte, einfache Beſtim⸗ 
mung und ber Begriff den Weſenheiten an °), wie fie an 





*) S. unten in biefem Abſchu. zweit. Gap. zu Met. 1, 6. 

2) Met. 5, 6. p. 9, 10 

®) Auf diefe Weiſe ift erfhdpfenb von Trendelenburg das so «4 
jr ılvar im Rhein. Mufeum zweiter Jahrg. dritt. Heft. p. 474. 
näher deſtimmt. BVergl. außerdem zu dem vorigen ebendaſelbſt 
p- 472 2qq. und unten das Tte und te Buch der Metapppfik. 

*) Met. 7,4 p. 133, 15.: wo el dv anal dsın Gomn & Adyog der 
Sqranös* öquanäs 8° Isle olm äv öroyia Aöyp zabrd annalıy - - 
— Gl’ dür ngarou Turöcj" Tomira 8’ drle Son Adyemm 
pa rd üllo war’ Allov Adyaodan Bergk ib. c 11. p. 
163,: Ay dr mguene hai Myıra ud ülko dv ülip dem 
wel bnoxaupdre ac din. 

*) ib pr 134, 2: gargös iu 5 ngdsug mel ündds 


D 
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amd für ſich vor ihrer materiellen Erſcheinung in dem Den⸗ 
Ten ber göttlichen Vernunft ihren Grund haben. Da nun 
Die Metaphyſik (5 now gi.ocogia) dad Seyende ald fols 
qhes in Betrachtung zieht, fo hat fie zu ihrem Gegenſtande 
vorzugsweiſe die urfprünglichen, unveränderlichen Weſenheiten. 
Dieſe fiehen aber nicht in. einer ſolchen Abftufung von einan⸗ 
der, daß fie wie Arten auf eine allgemeine Gattung bezogen 
werden koͤnnten und ein und biefelbe Urſache hätten, wie dad, 
wat vonder derfelben Gattung begriffen iſt 2)3 fondern fie find 
qualitatis/ von einander verfhieden; jebe iſt als ſoiche eine 
Eiaheit und Urſache ihrer ſelbſt; fie ſtehen im einer beſtimmten 
Abfotge nur fo, daß die eine auf bie aͤndere “als auf ihren 
Bbeddegeiff zurücgeführt werden kann und fo fort bid zus 
eiflen, in welcher ſich ſowol bie beflimmende, ſchaffende This 
Ankeit 016: auch der hoͤchſte Ziveckbegriff vffendart. Diefe Bes 
enpeiten haben daher ibre feſte Beziehung. auf Eines, 
anf eine einige Natur. (mgög 'Ev. ober ‚srgög piav Tıva pin 
eꝛꝛ) )ʒ · ihre nähere Beſtimmung müffen fe nach dem ihnen 
eigenthuͤmlichen · Begriffe erhalten, nicht darnach, was auf fie 
Auferlid durch Bejahung und. Verneinung bezogen werben 
Imn'?). Die · denkende Thätigkeit der Vernunft ftcht.zu bier 

degaa ↄal sd at jr eu oär ounıde Zeigt ‚ol mir dia 

wal sör ülder öpolus dsl, nane ob ngurag. 





, Met; 8, 6. p. 174,4: Sau 82 ui dyen üdne =: — eiöie önee 






— der Eragon, Üoneg mul Önıg dr zn €o ıdde, cd main, 





000" ul rd rl dv eivan ebdüg Fr al isır Öcmeg zal 
Ör zu" drö zul obr Igır Üragdv ws alısor vod ir eira allg 
yüg Tnugör dsır ir zu nal iv un, og de dr zer 1a ürm mal 
*9 di, old’ wc zugısür drıwr nagü vu xu0” Esasa. ©. ib. 1f, 3. 

>) Met. 4, 2. p. 61. vergl. 7, 4. p. 134, 20. Vergi. über zgös 

Bd ar irög oben P-50.%.1. Ammon. zu den Categor. 1.fagt: 

"ad dg’ "rös üns raumod zurös eilt, zu zgos W üns 
ei 

> Dies be,eiäner Acifoteles duich ı wi ask Turog und si and Tu 
yon, [oben p. 7. 
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fen den Dingen immenenten Mefınbeiten nicht in einem Aus 
Berlihen Verhaͤltniß, fondern fie erfenst in ihnen ihre eigene 
Ratur.*), und Äft- auf. fie ebenfo unmittelbar gerichtet, wis 
der Sinn auf den ihm eigenthuͤmlichen Gegenfland ?); Unk 
wahrheit und Jrrthum iſt bier nicht moͤglich, fondern nur ein 
Nichterfafien, was fich darftellt in dem Nichttreffen bed Bes: 
griffs. Dos Wahre beficht in dem der Wernunftthätigfeit 
entfprechenden Segen des Begriffs. Sowie die Wernunft die 
Weſenheiten erfaßt hat, fo bezeichnaet fie diefelben durch bie. 
Sprache, welches einfache Segen des Begriffs verſchieden iſt 
von dem Beziehen des Einen auf dad Andere ?); letzteres iſt 
das Geſchaͤft des Verſtandes, das fich offenbart in der res: 
lativen Verknuͤpfung von Wirkung und Urſache, von Arten 
und Gattungen, und eben dadurch den Irrthum möglich macht, 
wenn er trennt, was verbunden if, und verbindet, was ges 
trennt iſt; nicht in den Dingen ift dad Wahre und Falſche, 
fondern dies ift Folge der trennenden und zufammenfaffenden 
Tyaͤtigkeit des Verſtandes *). Dagegen iſt die Vernunft ges 
richtet auf die ſchoͤpferiſche und organiſirende Kraft des Be⸗ 





2) S. oben p. 347 5. 
2) de anim. 3, 6.: ds 8° Hude pda vi nara voros, Gang A zu- 
nagasız, zo) dlndns  yaudnd mäca‘ 5 dt vous ou win, dAR” 6 
SoU rl dar xara wö.Tl ıv eiran Alybns, zal od Te wurd Tino“ 
GM” äcnag sö.öggr vod Idov did. Bol. oben p. 231. Aum. 
) Met. 9,10. p 101, 5.1 sö mtr Olyen nal gras ülnoK: ob 
> yüg raino arüpang xal gun 26 dysoelv un Orriran anra- 


TnOHvas yüg mugl nö zb dsw olm Kun, AM’ Fnara ernb· 


ı »ös. Bergl. Theophr. Met, p. 319. ed. Brand. 

*) Met. 6, 3. p. 127., wo bie dıarosa ihrem Wefen ua näher 
Seftimmt wird: due 3 # ouamlof de nal f dalgeoıs dv dia- 
wolg ülA* on dv vols agüyuaoı, 16 8° oinus ör, Frıgor öv zur 
nvplus (H yüg rd zb ds A Or nondr 7 Or mooor A me üllo 
suragra n dpargıl f deavora), vo ur ds avmaßaßn- 
zog zul vd ds ülmdes dv vor üpezdor, 
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griffs, der in den finnlichen Formbeftimmungen Wirftichkeit 
gewinnt, das Relative und Schwankende bes Materiellen bes 
berrfcht und es zu einem weienhaften, in ſich nothwendigen 
Daſeyn erſchafft, in Bezug auf welches Taͤuſchung unmoͤg · 
lich wohl aber ein Nichterfaſſen des geſtaltenden Begriffs 
woͤglich iſt °). 

So wenig num bie urſpruͤnglichen Weſenheiten bewieſen 
werben koͤnnen, ebenſo wenig läßt ſich von ihnen eine 
Definition geben. Denn bie Definition fordert ein Allges 
meines, unter welchem das Subject, welches befinirt werben 
ſoll, begriffen werde; jene Weſenheiten haben aber ald ſolche 
nichts Allgemeines über ſich, fondern find felbft das Allges 
meine *). Die urfprünglichen Weſenheiten, weiche untheile 
bore Einheiten find, erfaßt die Wernunft als untheilbare Eins 
heit durch einfache unmittelbare Anſchauung fogleih in uns 
tpeilbarer Zeit 2); mebenbei können zwar jene Weſenheiten 





3) Arifoteles dejeichnet den Begriff in feiner geiftigen Eriſtenz 
bur wo st de Aoaꝛ. als folder ik er bie immateriele,@inpeit, 
welde ben Gegenfag beherrſcht und biefe Einheiten werden =& 
ddualgera, su dmlü genannt, Met. 10, 1. p. 192, 24.: äg+®- 
md pr oliv wo nnd" Inasor Adınkgeror, aldas di nö ıE grund 
wel ai innen" Sa" Erär aly ngäror sd vals ou alas 
alrcoe rot ivöc. Der bafepende Begriff iR wo st Iso ober 

— die immanente Bormbeftimmung (rd Adoe vö drör, Mol, 
7,11. p. 152, 22.). Daher fagt Ariſtoteles vom Berſtande 
Met. 6, 3. p. 127, 15.: eg) 0 cu Gnld nel wü ed der old’ dr 
vu dumvolg, Dogegen de anim. 3, 6.: 4 lv oir zur ädımpirur 
wünsıs dv sobros, mugl ä olm Ass zo yaldon. 

®) Met. 8, 3. p. 160, 23.: cs” obolag Is mir fie indigerun alves 
&gor nallöyor, elor vis ous@dreu, dür va aladarı) (wie im 
matärligen Geyn) dir va vom ji (mie im Matpematiihen)- 25 
rd’ wir angururn ein voroc ay- 
mulvaı ö Ara ö ögısenöc, beigl. ib. 0 6 p 17% 6. 

) Dies dejeiqaet Ariſtoteles durch bie Austräde Hyar, Serri-. 
wur. Bergl, de anim. 3,.6.: 15 di mi murn nonde (ühefgeren, 
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nach den verfhiebenen @igenfchaften, welche fie. zur Einbeit 
verknüpfen, zergliedert werden; jedoch nicht infofern das, wos 
mit man denkt, theilbar if, und ebenfo wenig die Zeit, in 
welcher man denkt. Die untheilbare Thaͤtigkeit des denkenden 
Geiſtes und die untheilhare Zeit, in welcher er denkt, iſt flets 
nothwendig und weſentlich mit einander verbunden. Die uns 
theilbare Einheit des Geiſtes ſtellt ſich auch auf gleiche Weiſe 
ſowol in dem Räumlichen als Zeitlichen dar, nur daß fie hier 
mit dem Gegenſatze behaftet erfheint, während bie Vernunft 
als das gegenfablofe Princip ") die pofitive Einheit iſt und 
ebenfo unmittelbar, wie der Sinn, auf-die mit ihrer eigenen 
Natur identifhen Wefenheiten der natürlichen Welt gerichtet 
iſt, diefe erfaßt und fie in der Zorm des Begriffs in ihrem 
inneren Bufammenhange entwidelt. Was nun aber die Eis 
genfehaften betrifft, melde an dem Seyn als ſolchem ſtets 
wieberfehren =), fo fönnen auch biefe nicht durch ein Allges 
meineres vermittelt und von dem Seyn als ſolchem bewiefen 
werden; benn bie Metaphyſik hat zu ihrem Gegenſtande nicht 
diefes oder jenes beflimmte Seyn, fondern das Seyn übers 
baupt, und betrachtet die Eigenfchaften, welche demfelben wes . 
ſentlich und urſpruͤnglich zulommen. Es koͤnnen daher diefe 
weſentlichen Eigenſchaften nur aufgezaͤhlt werden, ihre Bedeu⸗ 





GE a5 elden vor dv Ädumpkrg zgärp zul Ädsgkp sis yuzis“ 
zara ounßeßmnös 8, zul og ij dneiva duugera, d vori nal ir d 
xeov. AIR” 5 ddunkgera“ Irası yüg zär solros vs Adsnlguren, 
auuiꝰ Yowc ob zugssdn, & mouk Iva zör zgdver mal sö mixos" nad 
wor” Snolus dv änarıd iss 19 ovsıyiü nal zpörp zul mim fi 
U cyan nal maom dealgause, nadro ousus üdalgeror, dylof- 
vu drug n orionnın 
) S. oben p. 355. 


?) Wie das Cine und Biele, Daſſelde und Werfhichene, das Ent ⸗ 
gegengefegte, ſ. Met. 4, 2. p. 62, 20. p. 64, 20, we pos2. 
Bergl. das zehnte Buch ber Metaphyft. 


J 


368 Zweiter Abſchnitt. Metaphyſik. 


tungen feſtgeſtellt *) und dann gezeigt werben, weiche Prin⸗ 
cipien fi aus ihnen für dad Seyn ergeben. Endlich iſt nicht 
einmal die Frage über die Weſenheiten zuläffig; denn biefe 
gehört dem reflectirenden Verſtande an *): man fragt nach 
Etwas über Etwas und will dad Was ald das Wermittelnde 
Tennen lernen; ſolche Fragen können nur geftattet werben im 
Bezug auf dad Beſondere, welches bie Vermittelung durch 
dad Allgemeine zuläßt; dies findet aber bei ben einfachen 
Weſenheiten nicht ſtatt, daher über fie die Unterfuhung auf 
eine andere Weiſe geführt werden muß *). 


2. Inhalt und innerer Bufammenhang ber Metaphyſik. 


Betrachten wir die Bücher der Metaphyſik, wie fie bis 
auf unfere Zeiten gekommen find, fo if ihre Aechtheit im 
Allgemeinen hinlänglich gefichert, die fib im Verlauf dieſes 
Abſchnittes noch mehr beftätigen wird *). Die Art und 
Weiſe, wie diefe Bücher in den Audgaben gewöhnlich) auf eins 
ander folgen, hat zu dem Zweifel Veranlafiung gegeben, ob 
fie in diefem Zufammenhange aus der Hand des Ariftoteled 





2) Bergl. das fünfte Bud der Metaphyfit befonders vom fehften 
Cap. an. . \ 

*) Eth. 6, 1. wird von den Worzügen bes Verſtandes (dıuvolas) 
geſprochen und zö Anyısınöv ans yuzis gegenübergeftellt dem dns- 
ernorixöv, und c. 10. wird bie Thaͤtigkeit des Verſtandes näher 
beftimmt, wie er ſich in dem Aoyiteoda, Iuseiv und Bovleieodus 
offenbart. Vergl. anal. pos‘. 2, 2. und de interpr. c. Il. oben 
p. 110. Anm. 2, 

3) Met. 7, 17. p 163, 17.: gasegöv volsur örı ind zür ümkür 
obx Kos Lijemass obdR ddukıs, AAA” Fregog rpönos zig Imryaumg 
ar zoovro. MBegen dldafıs vergl. anal. post. 1, 1. 

+) Mit Recht geht Brandis in feinen Monvgraphien im Rhein. 
Mufeum von ber feften Ueberzeugung aus, daß bie metaphyfis 

> fen Bäder Ad Arikotelifh find, f. a. a. O. erſt. Jahrgang 
weit. Heft p. 128, und zweit. Jahrgang viert. Heft p. 560. 
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hervorgegangen find. Die mannigfaltigen Schidſale, welche 
die Ariflotelifchen Schuften überhaupt getroffen haben, find 
nicht ohne Einfluß auch auf die Bücher der Metaphyſik ges 
biieben. Indeſſen find die gewöhnlichen Anſichten, die fi 
“über bie aͤußeren Schidfale der Ariftotelifhen Werke fortges 
Ylanzt gaben, durch die gründlichen Forſchungen von Brane. 
dis und Kopp widerlegt und berichtigt worden *), und nas 
mentich iſt auch von ber Metaphyſik nachgewieſen, daß Abe 
ſchriften derſelben nach dem Tode des Ariſtoteles vorhauden 
waren *). Was num aber bie Art und Zeile betrifft, wie 
die Bücher der Metaphyſik fpäter aneinander gereipt und in 
-Zufommenbang gebracht find, fo muß dies einer beſonderen 
unterluchung “vorbehalten bleiben. Titze *) hat hierüber 
feine Anſichten mitgetheilt,, doch legt er in der Auseinander⸗ 
fesung zu großes Gewicht auf feine Hypothefe, daß die du 
Bäder nepl yiRooopiag in den Büden A, K, A ber 
Metaphyſik enthalten wären, ohne dabei die von Brandis *) 
gewonnenen Reſultate zu berüdfichtigen, nach welchen jene 
Bücher für und verloren gegangen find. So viel ſcheint 


gewiß, daß die Metaphyſik fpäter von Ariſtoteles abgefaßt j 


iſt, als die Bücher ep) 'pilovogiag, fo daß in jener ‚dab 
jenige ausführlicher behandelt "ward, was in diefen nur Fury 
berührt wurde, weil «8 nicht in dem Plane derſilben 
lag; dem er verbreitete im ihnen fi) beſonders über 


1) Bon Branbis im Ehein. Muſ. er. Jahrg. dritt. B. p. 
236 —254.5 viert. H. p- 200 — 386. und von Kopp ebendaf. 
dritt. Jahrg. erſt. 9. p. 93— 101. Bol. Btahr’s Arie: 
telia zweit, Spell. 

2) S. Stahr ü, a. D. p. 101 29. 


=) de Aristotelis operum serie et distinctione liber singalaris. Lips. , 


1828. p. 70-113. 
*) de perditis Aristotelis libris de ideis et de bono sive philoso- 
pbin, Bonnae 1823. . 
UL. 3. aritet. vo. 1. 24 
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die Grundiage ber Platoniſchen Ideenl⸗ehre und ging be 
ſtimmter ein auf die Principien derſelben, wie fie in ben 
Idealzahlen aufgefiellt waren *). In den beiden letzten Büs 
ern der Metaphyſik finden wir eine Polemik, welche fi 
überhaupt richtet gegen bie abflracten Principien, wie fie aus 
der Mathematik entlehnt werden; fie faßt die efultate frü⸗ 
herer Unterfuchungen zufammen und bat zu ihrem Zweck, fos 
wol bie Pythagoreiſche, ald auch die Platonifhe Zahlenlchre als 
unzulänglicy für die philoſophiſche Erkenntniß zuruͤczuweiſen. 
Während nun Titze darin zu weit geht, daß er die Hypo · 
theſe durchzuführen ſucht, bie Bücher np) Yilosopias fegen 
nicht verloren gegangen; fo geräth Weiße im das entgegengefeßte 
Artrem, indem er behauptet, daß Ariſtoteles gar nicht zur Ahfafe 
fung feiner.Urphilofophie (mguru grlooogim) gelangt wäre *); 
außerdem fegt er voraus, daß in den verloren gegangenen Büs 
ern uegd gelooorpias, beflimmte, philofophiſche Begriffe eut ⸗ 
peidelt feen 2), deren ausführliche Behandlung gar nicht in 
dem Plan, derſelben gelegen haben fan, welche Annahnie um 
fo weniger notwendig erfheint, ald Begriffe, wie divapıy 
ivigysıa, ävreliyaa, ia den Büchern ber Metaphyſik ihre nd» 
dere und feſte Beflimmung erhalten; freilich nicht in einer 
Beipe won foftematifch unter einander verbundenen Begriffen, 
Ucberhaupt widerſtreitet ber Annahme einer Lrphilefophie, 
sie. fie Weiße mehr von dem fpesulativen Standpunkt der 
neueften Ppilofopbie aus zu conftruiren ſqheint, die dem Ari: 
Roteles cigenthümliche Methode zu philofophisen *), zu deren 





%) Brandis L 1. p- 21 099 . 

2) S. die Anmerk. zu der Ueberfegung bee PEHRE p. 286 qq 
p- 311. 332. und zur Ueberf. ber ariket. Eqhrift vom ber Seele 
p- 128 oqq., vergl. aur Ppof. pe 430 ogq. mad zur Heberf der 
Sqrift von der Welt p. 410 agq. 

*) 6. zur Phyf. p. 302. 358. zur Sqhriſt von ber Berle p. ABL. 

*) Bersl. oben p. 46. . 
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Weſen es gehört, den fpesulativen Gehalt der Begriffe nach 
ihrer VBefonderung in ber Erſcheinungswelt zu entwideln, 
‚Won den conereten Einzelweſen gebt Ariſtoteles aus; hierin 
offenbart ſich die empiriſche Seite feiner Philoſophie, und. dies 
fer gemäß werben die Gegenflände nach einander betrachtet. 
‚Die Entwickelung vom Begriffe aus bleibt dem Ariſtoteles 
fremd *). Der Anfang feiner philoſophiſchen Unterſuchungen 
iſt äußerlich 5 der Zweck aber macht fih im weiteren Verlaufe 
derfelben geltend, nemlich den Inhalt jedes befonderen Dinges 
nad den immenenten Formbeſtimmungen in ſcharfer und bes 
ſtiwmterx Umgrenzung hervorzuheben und fomit in dem Wer 
änderlichen dad ſich Gleichbleibende, in dem ERelativen des 
ewig fliegenden Werdens das Subftanzielle des geflaltenden 


Begriffs nachzuweiſen. Eben durch diefe Methode uͤberwaud 


Ariftoteled den fubjertiven Idealismus des Platon, und erhob 
die Vielheit der Erfpeinungen in den concreten, Begriff, one 
‚aber den Begriff felbft ald bie Totalität "alles Beſonderen, 
als die abfolute Idee in einem Syſtem von nothwendig und 
organif unter einander verbundenen Begriffen zum Bewußt⸗ 
feon zu bringen. Es befichen daher auch bie einzelnen Theile 
der Ariftotelifchen Philoſophie ſelbſtſtaͤndig neben einander *), 
und werben nicht durch bie lebendige Gelbflentwidelung des 
Begriffs zu einem innerlich gegliederten Ganzen zufainmenges 
ſchloſſen. Die Einheit des Begriffd in der gefammten Weit 
des natürlichen und geiftigen Lebend nachzuweiſen, das if 


bie Aufgabe gewefen, welche die Bolgezeit zu leiſten gehabt . 


bat’). 
‚Sehen wir nun nach dieſen allgemeinen Andeutungen 
näher ein auf bie einzeinen Bücher des Metaphyſik, ſo if in 





2) Bergl. oben p. 341. Xam, 3, 
») Ritter (Gef. der Phil. 3, p. 50. 57.) ſpricht von ber dere 
FKädeinden Art bes Ariſtoteles. 
2) Bergl. Hegel’s Bei. der Phil. IL p. 417 4. 
248. 
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dem erflen Buche unverkennbar die Einleitung zu dem ger 
ſammten Werke enthalten. Es wird im erflen Capitel beö 
erften Buches die Entflehung der Wiſſenſchaft in ihrer forte 
ſchreitenden Entiwidelung nachgewieſen, und gezeigt, tie man 
von der Erfahrung zur Kunft, vom Wiſſen des Dafeynd zum 
Wiſſen de8 Grundes, und von der praktiſchen Kunſtfertigkeit 
zur fheoretifchen Wiſſenſchaft gelangt ſey. Das Kennzeichen 
des Wiffenden iſt die Fähigkeit zu lehren, und beöwegen hal⸗ 
ten wir die Kunft mehr für Wiſfenſchaft, als die Erfahrung; 
-derm die Kuͤnſtier vermögen zu lehren, die Erfahrenen aber 
nicht. Die Wiſſenſchaft feibft aber Tonnte ſich erſt aubiben, 
‚nachdem dasjenige vorhanden war, was fih auf die Lebends 
beduͤrfniſſe und auf die bequeme Anfchaffung derſelben bezog. 
Deds halb geſtalteten ſich auch die mathematiſchen Wiſſenſchaf⸗ 
- sen zuerſt in Aegypten, weil dem Prieſterſtamme daſelbſt Muße 
vergoͤnnt war. Es ergaben ſich daher als Ziel der praktiſchen 
Beſtrebungen die theoretiſchen Wiſſenſchaften, welche das Warum, 
"den Grund der Erſcheinung darſtellen; und weil ſich die Weis⸗ 
beit nad) Maaßgabe des Wiſſens beſtimmt, fo iſt fie jelbſt 
eine Wiſſenſchaft von gewiſſen Principien und Urſachen. Das 
Weſen der Weisheit *) ergiebt fi aber, wenn man die herr⸗ 
ſchenden Anfihten (ÜnoAnpers) über den Weiſen zufammens 
ſtellt, und hiernach ift fie die allgemeinfte und zugleich ſchwie- 
rigſte Wiſſenſchaft, aber auch die genaueſte; denn bie erflen 
VUeſachen find am meiften wißbar, und ebendeshalb gehört vor⸗ 
zuͤglich diefer Wiffenfchaft das Wiſſen um- feiner felbft willen 
an; ihr Ziel iſt nicht der Nugen bei der Anwendung, fondern 
fie ift ſich ſelbſt Zweck und wird um ihrer ſelbſt willen ges 
ſucht. Sie iſt daher die gebietendfle unter ‚den Wiſſenſchaf⸗ 
ten; fie ik göttlich, denn iht Inhalt iſt das Göttliche, und 
ihre Form der fich felbft dentende Gedanke *). Da nun biefe 





2) Met 1, 2. 
2) Bergl. oben p- 360 ag. 
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iſſenſchaft auf der Erkenntniß der Grundurſachen beruht, 
fo ſteht ihre hiſtoriſche Entwidelung ”) im Bufammen . 
bange mit dem Bewußtſeyn, das allmählih gewonnen‘ warb 
über bie erfien Urfachen, deren es vier giebt: nemlich bie 
Zormbefiimmung als folhe, das zum. Grunde liegende Mas 
terielle, dad Prindy der Bewegung und endlich der Zweck 
bed Werdens und jeder Bewegung, dad Weswegen oder das 
Gute überhaupt. In der Ionifhen Naturppilofophie tritt 
nur eine einzige Urfache hervor, nemlich die materielle *). Als 
lein in dem Streben nach Erkenntniß giebt es feinen Stils 
ftond; beim weiteren Vordringen führte die Sache felbft auf 
den Weg und zwang zur tieferen Forſchung. Man ward zu⸗ 
naͤchſt auf die Urſache der Bewegung bingeleitet ; body Einige, 
wie die Eleaten, unterlagen diefer Unterfuhung, und indem 
fie ein einiges Prindp aufftellten, fagten fie, da& Eins if. 
unbewegli und ebenfo die ganze Natur, und zwar fowol in 
Rüdfiht des Entſtehens und Vergehens, ald auch in Rüde 
fit auf jede Veränderung *). Diefen gegenüber ward die 





%) Met. 1,3. 

2) p. 10,4: wor di mpeer gilosopgairsun ol mäsisos vüg dv 
Uns dd növar BNInTas ügzüs sivas marzes, vergl. p. 11, 23.: 
du pdv oder voizwr pörne sis aitlun wonlaner är vie dr Ölns 
dldu Jayopirne, Ilgoiörsue 8° oinug, abrd zo ngürna ddo- 
zolnser aurölg mal ousgräyzaas Inrein, In Rüde 
Fipt auf das materiele Princip werden sufammengeftelt Tha⸗ 
les und Hippon, Anarimenes und Diogenes von Apole 
lonia, Bippafus und Heraklit, Gmpebotles und Anas 
ragoras; letterer if in dieſer Reihe genannt wegen ber Hos 
wmbomerien, aus welden er Entfichen und Mergehen durch Ber⸗ 
einigung und Xrennung ableitete. ©. Gialeit. p. 16. 

3) p. 12,8: did’ Tel ya zur Er Aayösser, Gong Äemnödirtıs 
imo vuinng wie Lnrioums, so Ir ünleysor gusw im wel vir 
Wie ölge ob pöver wu gdegär All nad wurd 

wir Aldo eroßolie macar, 
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bewegende Urfache geltend gemacht *), bis man, von ber Wahr⸗ 
beit wiederum gezwungen, da bie aufgefundenen Principien 
nidtt ausreichten, um die Ratur ded Seyenden daraus zu ent⸗ 
wideln, das folgende Princip, den Bwedbegriff, das Gute, 
aufſuchte. Es trat Anaragoras mit dem Ausſpruch auf: bie 
Vernunft ift, wie in den lebendigen Gefböpfen, fo auch in 
der Natur dad Princip der Welt und der gefammten Orbs 
ung. Er erſchien wie ein Nuͤchterner gegen die Fruͤheren, 
welde vorher ohne Bedacht redeten. Das Gute ward hiers 
mit zugleich auch als die Urfache der Bewegung geſetzt *). 
Ein folhes *) ethifches Princip ald Urſache der Bewegung 
giebt ſich ſchon in Heſiod's Theogonie zu erfennen; aud in 
Parmenides, indem er bie Erzeugung des AUS confiruirt 4); 
beide fegen, wenn auch in verfchiedener Weife, die Liebe ats 
Princip der Dinge *). Allen da ſich in der Natur aud das 
Gegentheil des Guten zeigte, und zwar des Böfen und Häß 
lichen mehr, als des Guten und Schönen, fo ward vom Ems 
pedokles dad Gute und Böfe zu Principien gemadt; wenn 





2) Bom Parmenides wird bemerkt, daß er allein unter ben 
Eleaten in gewiffer Kuͤckſicht die bewegende Urſache auffaßte, 
indem er nit ein Giniges, ſondern gewiffermaßen zwei Urſachen 
ſette; es wird nemlich p. 18, 25. von ihm gefagt, daß er zwar 
das Fine aus foldes dem Begriffe nad als nochwenbig fegtes 
aber gesiwungen, bem Grieinenden gu folgen, nahm er für die 
Bielheit der Cinneswahrnehmung zwei Principien on, das 
Warme und Kalte, gleihfam Feuer und Erde. ©. bie Brude 
flüde des Parımenides nah Fülleborn v. 107 294 

9) 9-13, . ol ade olr erg ünolanßäroreır üpm vod nalde 
sgr alrtar degiv eiras zür örsur Köasur nal sr — 
56er 5 atrygeıc Undgges vols oder. 

®) Mer 1,4. 

*) ©. die Bruchſtuͤke nad FYällehorn v. 120 24. 

®) Berge. Os "6 gehndlie Unterfuhungen in ber Sariſt: 
de ewendetione Tbenganise Hesiodene p. 3U3 mg Und pı 401 age 
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man menlid feine Lehre mehr nach üfrem Innern Geheite 
auffaßt, als mad) der noch lallenden Rede *). Ueberhaupt 
+ berühren jene Altern Philoſophen die Prindipien, welche bis 
dahin aufgeftellt waren, wie bie materielle und beivegende Ur⸗ 
face, auf eine dunkie und unfichere Weiſe *) und gleichen 
den in ben Wettkämpfen noch Ungehbten, melde ebenfalls 
nicht ſelten im Herumfahren gute Hiebe hun; aber fo wie 
dieſe ohne Einſicht verfahren, ebenſo haben auch jene nicht 
das rechte Bewußtſeyn von dem, was fie fagen, weil fie faß 
gar Peine Anwendung von ihren Principien machen und bies 
ſelben in dem Beſonderen durchfuͤhren. Anaragoras bedient 
FG des voös nur, wie einer Maſchine; er ziebt ihn heran, 
wenn er in Verlegenheit iſt, zu beflimmen, weshalb etwas 
mach Nothwendigkeit iſt; fonft gebraucht ex alles Andere eher 
zur Erklaͤrung des Geworbenen, als den vos. Empedokles 
macht von ben Urſachen mehr Anwendung, ohne jeboch durch⸗ 
gängig mit fich Abereinzußimmen; häufig wenigfiend trennt 
mach. ihm die Freundſchaft, und der Streit verbindet »). Er 
iſt der Erſte geweſen, der das Prindp der Bewegung nicht 
als ein Einiges beflimmte, fondern getheilt in die bewegen. 
den Urkräfte der Freundſchaft und Feindſchaft, fo daß dem» 
nach die Srundurfachen verfchiedene und entgegengefebte find +). 





%) ps 13, 24.: ul yüp sus dnoleußolg za) Anupdvos mgös wir dub- 
over un) ni mgöc & yılllara Ayur Eunıdoniig. 

22 Ariſtoteles zeige in ber Phyſik, daß in der Philofophie des 
@upedotles und bes Anaragoras der Zwedbegriff ſchon 
enthalten fep, aber keinehwegs zum deutlichen Bewußtfepn sches 
ben werde. ©. Giatsit, p. 12. und p. 16. 

®) „Es iſt eine tiefe Bemerkung, daß keine Ainigung ohne Krems 
mung, keine Zrennung.opne Ginigung if; Identität u Richte 
Identität find folge Denkbeftimmungen, aber fie können niht 
getrennt werben.” Dagel’s Seſch. der Phil. I. p. 368. 

*) p. 16,23 2 Zumsdoxkijs nv oUr mag& zobg mgöragor mgusor 
Tavın ziv alslur deln elapaymar x. 7. Are 
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Auferdem hat er zuweift bie Vierheit der Elemente feigefsltt, 
infofern fie die unentflandenen und unvergänglien Grunds 
formen des Materiellen find; doch wendet er bie vier nicht 
dinzeln an, fondern in einem beflimmten Berhaͤltuiß zu eins 
‚ ander: bad Feuer für ſich und bie anderen ald Eine Natur *). 
Eeucipp aber und fein Genoſſe Dem okrit fiellen ald Prinsip 
einen anderen Gegenfag auf, nemlich dad Wolle und Leere, 
und beflimmen jenes ald das Seyende, dieſes ald das Nichte 
fegende, und fagen deshalb, dad Seyende ſey nicht mehr, als 
das Nichtfeyende; da ja auch das Leere ebenfowol fey alt der 
Körper. Beides, das Volle und Leere, find nad ihnen „bie 
dem Materiellen immanenten Grundurfachen der Dinge. Auch 
fe legen, wie die früheren Naturppilofopben, ein einiges mas 
terielles Weſen zu Grunde *), nur treten bei ihnen an die 
Stelle der Beſchaffenheiten (na), welche jene aus Verduͤn⸗ 
aung und Verdichtung ableiteten, die Unterfhiede (dıa- 
gYogei), welche ſich ergeben aus der Gehalt (dvouo), aus 
der Berührung (dıcdıyf) und aus der Stellung (1go- 
ai) der Atome, wobei-alfo Rüdfiht genommen wird anf. die 
äußere Form derfelben, auf das Nebeneinander und 





1) Bergl. de gener. & corrupt. 2, 3. und Phys. 1, 6. 9. G. Ja 
der Iegtereh @telle bemerkt Ariftoteles, daß, es Beinen vernänftte 
gen Grund hat, wenn man mehr als drei Yrincipien annimmt. MWers 
den vier angenommen, fo ergeben fi je zwei Gegenfäge und es 
bebarf"eines neuen Mittelweſens zur grgenfeitigen Beziehung der 
Gegenſaͤte. Unmoͤglich aber iſt es, daß der erſten Gegenfäge 
mehrere ſeyen, denn bie Principien unterfgeiden ſich nah bem 
Bor und Nah, migt aber nad den Gegenfägen innerhatb ein 
und derfelben Sue, 1 biefe Gegenfäge Lönnen auf Ginen zus 
rüdgefährt werden, auf Seyn und Nichtſeyn, oder auf die 
Bormbeflimmung (sidos) und auf bie Bezaubung (sKemes), wozu 
die Materie bie gegenfeitige Beziehung bildet. S. unten Met. 
10,4 


®) Bergi Met 8, 2. p. 168, 11. 
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auf bad Ueber: und Untereinander. Diefe Unterkhiche 
haben fie äußerlich geſetzt, ohne fh weitge darum zu bekuͤm⸗ 
mern, woher und wie den Dingen die Bewegung einwohne ). 
Theits gleichzektig müt diefen *) Ppilofopben theils nod vor 
Üben treten bie fogenannten Pytbagoreer ®) auf, welche ſich 
mit dem Mathematifhen beichäftigten und baffelbe ald das 
Allgemeine und al& die weſentliche Form der Erſcheinungs⸗ 
welt ertannten. Sie fehten daher ald Principien ber Dinge 
bie -Principien der Zahl, indem fie in den Zahlen mehr Achns 
lichkeiten mit dem Geyenden und Werdenden wahrzunehmen 
glaubten, als in Feuer, Erde und Waſſer. Die Zahl iſt ih⸗ 
nen ebenſo ſehr Pꝛintip für die materielle Erſcheinung der 
Dinge, als auch fuͤr die eigenthuͤmlichen Beſchaffenheiten und 
für die beſtimmten Zuſtaͤnde derſelben *). Die Elemente der 
Zebl find. nach innen daB Gerade und Ungerade; biefes iſt das 
Begrenzte, jened bad Unbegrenzte; das Sins aber iſt beides, 
gerabe und ungerabe, unb aus dem Eins geht bie Bahl her⸗ 
vor *). Die Zahl felbft if die immanente Weſenheit des Dinge, 





3) ueber bad Därftige, weldes ſich in der Ppitofoppie bes Des 
mokrit in Bezug auf bie Betrachtung ber conereten Geftale 
tungen ber Ratur zu erkennen giebt, f. Met. 13, 4. p. 266, 7. 
und Trendel, comm, ad Arist, da anim. p. 2IL 29. j 

2) Met. 1,5. 

" 8) Ueber die verſchledene Beteichnung der Ppehagoreifgen P hie 
Iofophenfaule und über bie Unterfpeibung berfelden, ſ. 
Brandis Rp. Muf. weit. Jahrg. zweit, ©. p- Z10 ngg. Bergl. 
Weiße zur Ueberf. der Phol. p. 393. 

*) p. 16, 23.: galrorsas dh mal eine: vor Agıömör vonllerss 
ügpir com au dc ÜAne wots odes (vergl. p. 17, 26.) zei 
Öcrusn una Fäuıe. Bergl. Branbis a. a. D. pı 237 29. 
und Met. L 1. p. 26, 23 og. . 

©) Bol. Begel’s Seid: der Phil. I. 725 04. Ueber bad Bes 
Tadsungerade (dgruomsssser) f. Wendt de rerum principlis . 
secaundum Pyibagorsos p. Ab. 19. 22. 

' 
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und ber gefammte Hinsmal ſtellt ein harmeniſches Zahlenver⸗ 
tältniß dar. Hieraus ergiebt ſich, daß das Cutgegengeſetzte 
dos Princip ded Seyenden if. Die verſchiedenen Foramen, in 
welchen fich der Gegenfat zu etkennen githt, haben die fpätes 
sem Pythagoreer näher zu beſtimmen gefucht *) und ihrer“ 
zehn angegeben, ohne jedbch darüber zum deutlichen Bewußt⸗ 
ſeyn zu kommen, vie diefe Gegenfäge mit ˖ dem allgemeinen 
Gegenfag in Verbindung zu bringen feyen *); jedoch haben 
fie die Elemente des Gegenfaged ald materiell gefegt, indem : 
fie fagen, daß aus diefen Elementen als den inhaftenden Bes. 
ſtandtheilen die Weſenheit entflanden und gebitbet ſey. Das 
gegen flellten die Eleaten das AU ald eine Einige Natur dar 
und hoben, ganz im Gegenfag mit ben Phyſtologen, alle 
Berorgung auf *). -Unter ihnen verdient ia Bezug auf Nas 

turforſchung nur Parmenided eine Erwähnung, iufofern er das 
Seyn dem Brgriffe nach unterſcheidet von dem Seyn für bie. 
Sinneswahrnehmung ). 

Aus dem Bisherigen ſehen wir, Pr von den Weiſen, 
welche ſich philoſophiſchen Unterſuchungen hingaben, zuerſt ein 
koͤrperliches Princip aufgeſtellt ward, und zwar von den Eis 
nen ein Einiges, von Anderen mehrere; jedoch immer fo, daß 
die Principien in der Form des Materiellen aufgefaßt wurs 
den. Hierzu fügten einige das Princip der Bewegung, ente 
weder ein einfaches, wie Heraklit, ober ein zwiefaches, wie 
Empedokles. Allein es haben die früheren Pbilofopben mit 

Ausnahme der Ppthagoreer zu mittelmäßig über die Prince 





2) ©. Einteit. p. 8. Anm, 1. 

2) Me.L1p 17,21: wuph pr ode weinen üpgeis vomöree 
Ko 1apär, ürı edvarsin ägzel sür änsurı — — nic 
Hirsos wgör Tüs algnuiras * XXX 
wir od dejgöguras mag" dusivun, 

) Die BWibderlegung der Glentifhen dehre ſ. Pıya 1, 2.03 

*) Bergl. oben p. 374. Anm. 1.und Einleit. p. 8 ag. 
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plen gefproden; letztere feheh zwar Ebenfaliß zwei Principien, 
abet ihnen eigenthuͤmlich iſt *), daß ſie dad Begrenzte, das 
unendliche und das Eine nicht für beſondere von einander 
verſchiedene Naturen hielten, mie Feuer, Erde oder etwas 
Anderes der Art; fondern fagten, dad Unendliche als ſoiches 
umd bad Eins als ſolches feyen die weſentlichen Beflimmungen , 
defien, wovon fie präbicirt würden, und ebendeshalb fey die 
Baht die Weſenheit aller Dinge. Jedes Einzelweſen iR eine 





2) p. 19, 15.1 Ydsor abıcr Klo, ürı zo menegaapdvor zul 
vi ännıgar ma nö dr eig Intgas vis Fjözeer ol gina, 
oben aĩe hi ri⸗ 5 u sosoizor Iaogor, Al abrö nd äsuger 
wel abeö sd Ev olalın almm vorraus dv nunropoivrun Das 
meregaopdror iR nit mit Reinpold (Beitrag jur Erläuterung 
der Ppthagorifhen Metapppfit p. 36.) nad Bödh's Philolaos 
p- 55. al6 Refultat von dem Geraden und Ungeraden zu neh⸗ 
men, weil Ariſtoteles dem nepsrsör und Torro⸗ entfprehend fegt 
Das zenepuoudror und änugor. Sonſt ſtellt Ariſtoteles, wie 
auch Platon (Philol. p. 24 sq.), zigas dem Unbegrenjten gegene 
über, Met. 1, 7. p. 27, 8, und 14, 3 p. 300, 11. Mei philo⸗ 
Laos flieht das Zegrenzende in der Mehrzahl (zu zıqulvorsa) 
dem Undegrenzten entgegen, ſ. Reinhold a. a. D. p. 45. Ber 
mer über das Eins ik zu bemerken, daß man unterſcheide bie 
Einheit ater dem Gegenſat oder die Einhelt als folde (air vö 
1») und die Ginheit in und unter bem Gegenſatz; lettere iR aus 
dem Gegenfage des Beraben und lingeraden abgeleitet (p. 16, 
‚27.1 v0 Ev U üngortgwr). Die abfolute Einheit über dem Mies 
genfa iſt angedeutet in der Zufammenftelung des iv mit dem 
wensgaandror und nuger (vergl. Wendt 1. 1. p. 14 agg. und 
BWrandis a. 0. D. p. 230 29). Diefer Unterfhieb der Ginpelt 
erſcheint in ber Pprpagoreifgen Philoſophie noch nicht deutlich 
ausgebiidet (vergl. Über bie abfolute Cinheit Gdahre Ppitol. 
p. 147 49.). Demſelden gemäß if auch aicht durchweg das Ir 
und das mugaisor daſſelbe, wie Reinhoid a a. O. p. 36, 
meint, ber dagegen p. 57 sg. mit Recht Ritter’s Anfihe zuruͤck⸗ 
weiſt, nad welcher überall, wo von dem Ginen und dem exſten 
inen die Ride ſey, dies auf die Gottheit der Pothagoreer des 
sogen werden müßte. 
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ſolche concrete Ginfeit, im welcher jener Gegenſatz ſtets wie 

derkehtt. Die Pythagoreer fingen num zwar an, auch ben 

weſenilichen Inhalt des Belonderen näher zu beflimmen; als 

ein eben hier bei ber Entwidelung des Goncreten giebt fih 
die Dürftigkeit ihrer Prindipien zu erkennen ?). 
Die Reſultate der älteren Philoſophie nahm endlih Pia 
ton in ſich auf *); doch find vorzüglich in den Ppthagoreis, 
ſchen Lehren die Keime enthalten, aud welchen ſich feine Phi⸗ 
loſophie entwidelte ®), zum Theil aber auch in ben Herallis 
teiſchen Anfihten von dem befländigen Fluſſe alles ſinnlich 

Wahrnehmbaren *). Mit diefen ward Platon in feiner Ju⸗ 

gend zuerfi befannt, body fpäter ſchloß er fih an Soktates 

an, welcher bei feiner Richtung auf dad Gittlihe innerhalb 
' ‚ Diefeß Gebietes zuerft das Allgemeine aufſuchte und auf Bes 
griffsbeſtimmungen dachte; diefe eignete fih Platon an und 
ſchloß weiter, daß die Begriffe. fi nicht auf das ſinnlich 
Wahrnehmbare beziehen Tönnten, weil daffelbe wegen ber bes 
Röndigen Veränderung die allgemeine Beflimmung unmögs 
Eh made. Die Begriffe ald die allgemeinen Beflimmunz 
gen des Sevenden nannte Platon Ideen und trennte vom 
diefen das finnlih Wahrnehmbare *), indem bie einzelnen 
Dinge, wenn fie aud nad) den Ideen benannt werben, body 
von denfelben verſchieden find, da dad Wiele, weiches. nach Art 
und Gattung auf einander bezogen werben kaun, mit den Ideen 
nur ber Theilnahme nach eine gleiche Benennung erhält ©). 


2) 919, 23.: phone — dnnolalug. Bin u 
16, 12.; ib. 0.8. 26 4. 

2) Met. 1,6. 

» Best. Beinfel a. 0. p Done . 

*) Tbenſo wieberpolt Xrifoteled unten 13, 4., daß Me Heraklis 
teiſche Ppilofophie den Ausgangspunkt für bie Ideenlehre bilde. 
*) gl. Trendelenb. Platon. de ideis etc. pı #3, 

*) Bergl Trondelenb, LI. p. 32—38. 


D 
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Hierin erinnert mm Platon am bie Pythagereer; dieſe ſag⸗ 


ten, die Dinge find durch Nachahmung der Zahlen, Platon 
durch Theilnahme *).. Die nähere Entwidelung aber, worin 
Diefe Theilnahme oder Nachahmung beflche, haben: fie Andes 
ven Überlaffen, Dem Platon aber eigenthuͤmlich iſt die firenge 


Gonderung des Mathematiſchen von den Ideen *) und dem 


ſinnlich Wahrnehmbaren, indem jened zwifchen beiben letzteren 
‚in der Mitte liegt, und mit dem Sinnlichen bie Wiederhol⸗ 
barkeit, und mit den Ideen dem Charakter des Emigen theilt; 
von dem Sinnlichen ſich alſo durch die Unveraͤnderlichkeit ®) 
umterſcheidet, von den Ideen durch die Wiederholbarkeit, da 
"eine jede Idee nur einzig. fie ſelbſt it *). Berner ſetzte Pia» 
‚ton flatt des Unendlichen als: eines Einigen eine Zweiheit, 
nemlich das Große und Kleine, ald ſtoffartiges Prünsip- , 
‚welches ber rund ift aller idealen und koͤwerlichen Mami 
Aaltigteitz; innerhalb der. Ideenwelt iſt das Eins das herr 


ſchende Princip, und aus dem ſtoffartigen Princip find die 


Ideen durch Theilnahme am Eins Zahlen und als ſolche der 
seole Grund der Erſcheinungen *) Daß Platon das Eine 





3) Bergl. Brandis a. a. D. p. 212 20q- 

2) Berol. Met. 13, 0. 8 und ©. 

®) Bergl. unten Met. 3,2. 

*) Met. LI. p. 20, 27.: vö'82 eldos adrö Dr Inucor növen, Düs 
bee find die Ideen mi Öpondiis und od eunfärroh, f. unten 
Met. 13, 6 299. Arber Die Bedemng beb adrö f. Trendelenb. 
LLp. 39. 

) Ariſtoteles nennt das is, und das Si und Kleine go 
zia, weldes Wort fi gewöhnlich auf bie elementaren Grund⸗ 
beſtand theile des MWateriellen bezieht, aber von Ariſtoteles auch 
von ben Principien des Jutelligiblen gebraudt wird. Bergl. 
Treadel. 1, L p. 46. und beffen commentar. ad Arist. de aniın. 
P 228. Bergl. über alsla, ügzıj und sorzeior unten Mat, 12, 4. 
PB: 243 0 

) Bergl. Trendel. Li p.46ngg, und Brandis a, 0. ©. p-576 294. 
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und bie Zabl von: ben Dingen trennte, und überhaupt bie 
Ideen einführte, kam von feiner auf die Begriffe gewonnenen 
Richtung, woburd er den Grund zur Dialektik legte. 
Zur Einheit aber ſtellte er die Zwelheit, dad Große und 
Keine, desbalb ald Gegenſatz auf, weil ſich aus bemfelben, 
‚wie aud einer bildſamen Mafle, alle Mannigfaltigkeit ſowol 
der ideellen als ouch materiellen Welt ableiten laſſe *). Cs 
iſt aber hierdurch die Schwierigkeit nicht begriffämäßig geläß, 
wie die Ideen übergehen in die Wirklichkeit der Erſcheinungs⸗ 
‚welt, Das Materiele wird für den Grund dar Wielheit ges 
‚halten, die Zora dagegen für bad, was ein für alle mal nur 
erzeugenb und geſtaltend iſt. Dffenbar geht aber ans ein 
mad-berfelben Materie auch nur Gin Gegenſtand hervor ®), 
‚berigpige:gber, welcher als Einzelweſen die Garm hinzubringt, 
macht Daraud viele, Ebenſo verhält fi dad Männliche zum 
Weiblichenz dieſes wird durch dad Männliche. nur einmal bes 
fruchtet zu- Einer Erzeugung, während das Mümnlihe ſelbſt 
- Wieleb hefruchtet. Die Geftoltungen der. materiellen: Welt 
hleipen gber nah Platon nur Nachhilder dev. Jveen» Zelt 2), 





2) p. 21, 15.: 70 3 dodda moon züe Irdgar pic dei vo voix 
ügsöpois Tin sör ngarwr ebpuag IE ndrie zurrändm, d- 
mg Ta sıros Irmayılov. Wergl, Trendeloob. #, 4. ©. p. 78 4. 
Wit Reht if das Ku sin geirer auf dig Idealzahlen zu bes 
biehen; " Wrandis a. a. D..p 574 29. will e6 ‚mit Alesander 
Aphtadiſtenſis von den ungeraden Ibsaljapien verfanden wiſſen. 

®) Bersl. Met. 12, 2. p. 241, 15 

-2) :Ra® Plat. Tim. p. 50. iſt die Materie für fih geſtaltios; es 
Fommen aber mannigfaltige Behalten in ihr zur Grfdeinung 
(ixpayıior yüg pcs narsl zıtva, mıvolnerös sa zal diasznmanı. 
Zönerer Und zur eigcrsun Yalısıas di de’ dniva ällore dl- 
Astor). Bas, was an ihr erfheint, And Rahbildungen ber ins 
telligidlen Gefbaiten, welche auf eine faſt undsgreiflihe und wun⸗ 
derbare Weife in ihr ausgeprägt werben. Man muß drei ur 

, watknglige Dinge unterfhriden: daB, moin etwas wird Das, 
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Bu au die Grundurfachen betrifft, deren ſich Blaton- bes 
‚dient, To find ihrer zur zwei, bie in Anwendung kommen. 
Das Eins if nemlich das Formgebende füg die Ideen; das 
Groß und Klein der floffartige Urgrund, Mdurqh innerhalb 
ber Ideen had Mannigfaltige geſetzt if, und wodurch fir (bit 
mit dem, finnlib Wahrnehmbaren vermittelt werden Diem: 
nach ift das Eint das geſtaltende Princip für die Ideen und 
‚innerhalb derſelben dad den Gegenſatz beherrſchende; bie Ideen 
fi für das Uedrige Grund des weſentlichen Seuns, und 
' werben vermittelt ded Großen und Kieinen ausgtſagt un 
dem ſiaulich Bahmepmbaren % während in Dem bee 





worin es wird, unb ndlich dasjenige, wornach es gebildet mich; 
‚alfo Form, Materie und Idee. Die Materie Kann min 
mit der Butter, bie Idee mit bem Water, und has Ber 
worbene als bie Sinpeit von beiben mit, dem Sohne Keie MR 
narubu sovzwr gar duyörp) veraleicen · Rad Platan Hleiben 
die Ideen in ihrem felbfifändigen Seyn ber Materie Außerii ” 
und kommen als das Formgebende von außen hinzu (Arist. Phys. 
4, 9)5 dagegen nad Ariftoteles weder das Cine noch bas An 
dere getrennt für fi erifirt (vergl. Met. 14, 2 p. 296, 17.), 
fondern die Wahrheit in der gegenfeitigen Durchdriagung beider 
Momente beſteht. Die Materie als folge erzeugt für fi aiqts; 
die Borm tritt. aber nit Außertih hinzu, fondern fie iR ber 
Daterie immanent und gefaltet fe van innen heraus gu. dem, 
wozu fie ihrem Wermägen nach fähig if} (nergl tunten Met. 7, 8. 
p. 143, 29.5 ib. 8, 24. p. 170, 4. unb 14, 2. p. 296,16.) Mähs, 
rend in ber Borm bas fi Bleihbleidende ber Crſcheinungen bes 
gruͤndet iR, fo geht aus der Materie bie individuelle Mannigs 
faltigfeit hervor (Met. 12, 8. p. 253 ag. vergl. Met. 14, 2, p. 
296, 16.)5 allein zur Firktichkeit gelangt dieſes individuelle 
Seyn durch bie demſelden immanente Borm, fo daß durch fie er® 
bie Berſchiedenheit dee mannigfaltigen Einzelweſen vollkommen 
gefegt wird (©. Met. 7, 12. p. 164, 16.5 ib. c. 13, p. 157,2 
de anim. 2, 2 fin. Bergl. Trendelenb. oommentar. ad Arist, de 
auim, p. 302.) 

2) Met. 1,6, p.2l r zug dön vor nd ds alt vol dl- 
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Gegenſatz daB Herrſchende IR und debhalb hier cin "Schwan: 
ken zwiſchen Seyn und Nichtſeyn ſtatt findet =); fo macht 
in den Ideen die Einheit als das beherrſchende Prindp 
geltend. Di iden ‚Principien, dem: Eins, und dem Orb 
-Hln und: Keinen, legte Platon auch die Urfachen des Guten 
und Böfen bei; indem dad Große und Kteine wegen feiner 
BVerwandtſchaft mit. dem Materiellen Grund des Böfen, das 
Eins aber ald das Begreinzende und Beherrſchende Urſache 
des Guten iſt. Aehnliche Beſtimmungen finden fi in Be 
"ag auf das Ensifäe ſchon bei Empedokles und Anaras- 
goras 2). a 

"Aus biefen *) allgemeinen Zügen ber geſchichtlichen Eut ⸗ 
‚widelung der Philofophie iſt einleuchtend, daß Feiner won den 
früberen Vhiloſophen eine Grundurſache aufgeſtellt hat, die 
verſchieden wäre von den vier oben bezeichneten *). Sie has 
ben zuerft das Printtp als materiell beſtimmt; fey es, daß 
fie ein einziged oder mehrere vorausfegten, und daſſelbe ents 
weder ald ein koͤrperliches beſtimmten, oder, wie Platon ir 
dem Großen und Kleinen, als unkörperlihes *); die Pythas 


- Mo, void Idea nö En mar eih Ude q Umoneımdon, ad“ 
2. Mrd eldn mir dal zür aladyrär, wö BR Er do wolg eldene 
Agerau, öts aim dude dsı To miya nal sd mingbn, Wergl, Tren- 
deleab« I, 1, p. 93. unb Met. 1, 0. 7. p: 23, 3. . 
„N) Bergl. Plat. Tim. p. 52 fin. 
®) Bergl. Trendel. 1. p. 97. 
9 Met, 7. 
*) Bol. oben p. 37... f. Phys. 2,3., wo bie vier Brundurfaden bes 
u Handelt, und ebend. c. 7-9, we dieſe vier Urſachen zurädgeführt 
werben auf den Begriff bes Zwecks und ber Rothwendigkeit. 
2) 9 2%, 15: div va dsupusor mdsc, olor der alr vo 
wira nal co mungör Adyar, woraus deutlich hertorgeht, daß Pla⸗ 
ton biefen Gegenfag innerhalb der Ibeen ſelbſt annahm. BVergl. 
Branbis a, a. D. p. 586 sg. und Mct, LE p. 22, 28, 
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goreer ſetzten als ſtoffartiges Princip das Unbegrenzte ); Em⸗ 
pedokles die vier Elemente und Anaragoras bie unendliche 
Monnigfaltigkeit der Homdomerien. Alle diefe haben die mas 
terielle Urſache berührt, und ebenfo auch die, welche die Ele⸗ 
mente entweder einzeln oder ein Mittleres zwiſchen Feuer 
und Luft *) zum Princip machten. Ferner haben einige von 
ihnen auch die Urfache berührt, von wo bie Bewegung außs 
gebt, wie diejenigen, welche Freundſchaft und Feindſchaft, die 
Bernunft oder die Liebe zum Prindp machten. Das ſich 
Gleichbleibende der Weſenheit ift von Keinem deutlich angeges 
ben; am erflen reden noch biejenigen davon, welche bie Ideen 
fegen und in diefen befonderd den Grund ber Unbeweglichkeit 
und Rube ſuchen, fo daß durch die Ideen alles Andere fein 
Weſen erhält, fowie ben Ideen das Eins die Wefenpeit ers 
theilt. Der Zweckbegriff aber ift bisher noch nicht auf Nas 
turgemäße Weife durch die verſchiedenen Stufen des natürlis 
den und geifigen Lebens durchgeführt. Er ift zwar anges 
deutet in ber Philofophie des Empedolled und des Anaxago⸗ 
ras 2), doch wird auf ihre Principien ber Fteundſchaft und 
det Vernunft dad Gute mehr äußerlich bezogen, indem biefe 
Principien eher den Grund enthalten, von wo die Bemeguns . 
gen des Seyenden auögehen, als baß ihretwegen irgend Ets 
was von dem Seyenden ift ober wird. Ebenſo wird in der 
Ideenlehre mehr der Grund ber Wefenheit angegeben, ald daß 
der Ideen wegen etwas ift und entfteht, und fie ſelbſt ald das 
Allgemeine in und aus fi dad Befondere fchlechthin beftims 


2) Durch das Unbegrenzte als ſtoffartiges Princip fließen ſich 
die Pyipagoreer an die Joniſchen Philoſophen, bei welden der 
Begriff des Unendlihen von großer BWebentung war, f. oben 
Cinteit. p. bsgq. Allein fie fügten ein anderes Princip als das . 
Begrenzende und Beftimmende hinzu: Vergl oben p- 37% u 

2) &«8p. 24,23. Bergl. oben Ginleit. p. 4. Aum,.3. 

?) ©. oben p. 370. 
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men, und im Belonderen ſich gleich bleiben und erhalten; da» 


‚her. das Gute, welches das Sichſelbſtvollfuͤhren in ſich ſchließt, 


gewiſſermaßen Urſache genannt wird, gewiſſermaßen auch nicht, 
weil «8° als’ ſolches nicht ſchlechthin ſich ſelbſt beſondert *). 
Indeß bezeugt das Verfahren der früheren Philoſophen, daß 
es nicht mehr ald vier Urfachen giebt, indem fie keine andere 
aufzuftellen vermögen; und außerdem ergiebt ſich hieraus auch die 
Bichtigteit, ſowol davon, daß man die Principien aufſuche, als 
au, daß man wifle, auf welche #8 vorzüglich anlömme, Es 
iſt daher zugleich belehrend, die Einfeitigkeiten und Mängel, mit 
welchen biöher die Principien entwidelt find, hervorzuheben *). 

Mangelhaft ?) ift num zuerft die Lehre derjenigen, welde 
das AU als Einheit fegen *) und eine einzige Wefenheit ans 
nehmen ald Materie und zwar als eine koͤrperlich quantis 
tative 3). Sie geben bloß die Elemente des Körperlichen an, 





i) p. 23, 14.: se An wa mod ai Adyeın mus ayufalen wireic 
säyadör altıos* ob yüg ünmis ullä zart auußeßnuös Adrovas. 
Daß Platon den Bwedbegriff (o oð Irexa za) rs) niht bee 
handelt habe, beftätigt Alexander Aphrobifienfis in feinem Goms 
mentar zu der angeführten Stelle. S. Brandis de perditis Ari- 
stotelis libris de ideis et de. bono p. 67. 

2) Bergl. Met. 13, 1. p. 259, 1. 

») Met. 1,8. 

*) Bergl. p. 18, 5. 

) Die Materie als folde kommt nicht zur Erſcheinung und iſt 
daher nicht ſinnlich erfennbar, ſondern gehört dem Denken an, 
ober wird, wie Platon fagt (Tim, p. 52.), aus einem Aoyuaug 
vosp gefolgert. Won Ariftoteles wird fie in dieſer Beziehung 
genannt öln # women, f. Met. 7, 8. p. 149, 9. u. fonftz bei Pias 
ton giaıs, Löga, zuge, f. Tim. p. 48 sqq, Bergl. Arist. Phys, 
4,2. Infofern fie in dem Beſonderen erfeint, ik fie ulosın. 
Daher unterfeibet Ariftoteles biejenigen, welche ein foffartiges 
Vrineip-zu Grunde legen, entweber als ein Koͤrperliches (vüpe) 
oder ais ein Unkörperlige (dowmaror), fe oben Met. Pi 2, 14. 
und 19, 5. 
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nicht des Unkörperlichen, da es doch auch Unkörperticheß giebt. 
Sie fegen leichthin eine Weiſe dee Materie, welche als ſolche 
‚einfach iſt und bie Geſtalt der Einheit mit ſich ſinnlich dare 
ſtellt, wie die einzelnen Elemente *); nur bie Erde hat Keiner . 
als Princip genannt, weil fie ald daB zufammengefehtefte Ele⸗ 
ment erſcheint *). Diefe einfache Weſenheit zeigen fie aber 
nicht ald Urfache der Bewegung auf, fo daß die Veränderung 
als folche daraus zu begreifen wäre. Indem fie die Urfache des 
Entftehens und Vergehens anzugeben verſucden, und der Nas 
tur aller Dinge nachforſchen, heben fie die Urfache der Bewer 
gung auf *). Gie fegen weder dad Weſen und das Mas 


%) S. bie Beurtheilumg ber einzelnen Principien, welche bie Altes 
zen Raturphiloſophen aufſtellten, Phys. 1, 6. Bergl, oben die 
Ente. p 4. 

®) p. 24,2. 14. und 20., wo ſich Ariſtoteles auf bie Borfelung 
ber Drenge bezieht, welde behauptet, alles fey Erde; womit 
auqh Heflob Übereinftimme, nad welchem bie Erde zuerſt von 
den Körpern geworben fey. Vergl. Mützell L 1. p. 398, 

2) Bergi. Met. 1, 8. p. 36, 14. und 3, 4. p. 54, 17.5 ib. 55, 10 
Die einfage Ginpeit, wie fie von den Joniſchen Philoſophen in 
der Welfe der Materie aufgekellt ward, enthält nit das Prins 
eip der Ichendigen Gelbftentwidelung, wei fie als matericH die 
Gegenfäge nigt aus ſich erzeugt und beperefhts biefe treten” 
vielmeps ald das Thaͤtige an der Ginheit hervor, während fie 
ſelbſt das Yaffioe, das Unlebenbige iR. Den Begenfag haben 
die älteren Philoſophen richtig als das Princip erfannt (f. oben 
G@inteit. p.5.)5 dieſer ergiebt ſich ſogleich aus dem Eatſtehen und 
ebenfo tritt hiermit der unterſchied zwiſchen dem Früperen und 
@päteren ein, der aber zuerſt nur ber Zeit nad aufgefaßt ward. 
Die wahrhafte Beftimmung gewinnt das Frühere ımb Gpätere 
durch den Zwecbegriff, welcher in feiner objectiven Geltung zus 
erſt von Arifoteles entwidelt ward. Es verhält fid beides zu 
einander, wie Rothwendigkeit und Zweck, wie Materie und 
Bora; das Cine iſt niht vom dem Anberen getrennt, fonbern 
beibes bildet eine concrete Winheit, weiche das Höhere iſt gegen 
Daß abſtract Tinfahe, and in welger ber wel das Materiehe 

»*r [m 


388 Zweiter Abſchnitt. Metaphyſit. 


als Urſache von irgend Etwas, noch auch nehmen. fie datauf 
Ruͤckſicht, wie /die Elemente aus einander entfichen. Die Na⸗ 
tur der Entftehung bleibt ihnen unbekannt, indem fie das 
Frühere und Spätere nicht unterſcheiden, was für dad Ente 
‚fehen felbft doch wichtig iſt; denn das dem Werben nad) 
Spätere ift dad ber Natur nach Frühere ?); nicht der Ges 
genfag ift dem Begriffe nach dad Erfte, fondern die Einheit, 
welche die Gegenfäge mit einander verbindet und beherrſcht, 
fo daß alles, was in ſich zufammengefegt und innerlich ver⸗ 
bunden erfcheint, zwar dem Werben nad) das Spätere if, 
dach der Natur nach das Frühere; daher den Älteren Natur- 
philoſophen gegenüber die Erbe dad Frühere feyn wird. Eine 
zweite Geftaltung in der Lehre der Älteren Naturppilofophen 
beginnt mit Empedokles und Anaragorod. Allein was den 
Erfteren betrifft, fo koͤnnen bie vier Elemente, infofern fie 
Principien des Seyns‘find, nicht. aus einander entftehen, wie 
ed doc wirklich der Fall if. Außerdem wird von. Beiden 
nicht beflimmt genug über die bewegenbe Urfache geſprochen, 
ob fie eine oßer mehrere annehmen 2). Endlich fehlt für die 
Gegenfäge die vermittende Einheit; und e& iſt bei Empedos 
kies einmal die Einheit der Elemente, dad anderemal ebenfo 
ihre Trennung gefegt °). Aber auch Anaragorad. macht nit 
überal die Vernunft ald das Eine Princip geltend *), ſon⸗ 





als feine Borausfegung in fi begreift. S. Phys. 2,8. Bergl. 
Einleit, p. 3. J 

1) Bergl. Met. 13, 2. p. 262, 6. 

2) Empebokles unterfdieb noch nicht gehörig bie beiden ibeellen 
Momente, Freundſchaft und Feindſchaft, von den vier realen Eles 
menten, ſ. Met. 1. c. 10. p. 35. ; 12, 10. p. 257. und befonder& 

Met. 14. c. 5. fin. und bafeldft bie Anm. 

*) ©. Phys. 1, 5. vergl. oben p. 375 2q. und Hegel's Geld. 
ber Phil. L p 361 2q. 

*) Aciſtoteles fagt von Anaragoras im Bergleih zum Gmpeboltes 

Met, 1, 3. p. 11, 17.: 4raloyögas Käulonersos vj.mr/zäs- 
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bern der Dualismus bleibt erhalten, und man kann gerade⸗ 
zu annehmen, er habe zwei Principien gefegt; dieſe Annahme 
laͤgt fich wenigſtens aus feinen eigenen Aeußerungen bar 
Ahum, deren er ſich freilich in ihrer Gomfequenz nicht deuts 
lid; beroußt geworben if *). 

Eine größere Berudfichtigung verdienen diejenigen, welche, 
alles Seyende in Betrachtung ziehenb, einen Theil deſſelben 
als ſinnlich wahrnehmbar, einen anderen ald nicht finnlich 
wahrnehmbar fegen. Hierher gehören zunächft die Pythago⸗ 
zer, welche bie Principien nicht aus dem Ginnfäligen ent⸗ 
nehmen; vielmehr find ihre Principien tauglich, um von den⸗ 
felben aus zu dem höheren Seyn emporzufteigen; fie paffen 
mehr für diefes, als für die Lehre von dem natürlichen Seyn, 
denn aus den allgemeinen Befimmungen des Geraden und 
Ungeraben ergiebt fi nicht die Bewegung, ohne welche Ente 
ſtehen und Vergehen unmöglich iſt; ferner kommt den Koͤr⸗ 

pern Schwere und Leichtigkeit zu, welches ſich ebenfalls aus, 
jenen Principien nicht erfiären läßt. . Ueberhaupt Können die 
eoncreteren Gegenflände der Natur und des Geiſtes bei dem 
bloß quantitativen Unterfchiede her Zahlen Feine nähere Bes 
flimmung erhalten *); daher Platon von den Zahlen die 
Idealzahlen fonderte und diefe ald die intelligiblen Zaplen für 
das Urfächlige des gefammten Seyns hielt, dagegen bie 
ſinnlich wahrnehmbaren Zahlen auf die finnfälligen Dinge 
bezog ?). : 


ag mgöregos ar sobrov.(roü "Eumedorklous), — 
E05. Anaxagoras ging infofern über den Empebolies und über 
alle früheren Raturphilofophen hinaus, als er das geiſtige Prins 
cip, ben vous, an.bie Gpige von Allem ſtellte. 

2) Bergl. Ginleit. p. 17. 

2) Bergl. Met. 14, 3. p. 208, 1. 

=) Versl. über dEn Unterfhleh von Agsdnös aldmunds, nadnuan- 
as und alidyrdz Trends. Platonis de ideis p. 73. Es ber 


30 Bmweiter Abſchnitt. Metappyfil, 


Wenn nun aber Ideen als die Urfachen von den veräns 
derlichen Dingen gefegt werben *), fo wird Anderes, den Dins 
gen an Zahl Gleiches, aufgeführt, ald wenn man Wenigeres 
vicht glaubt zaͤhlen zu Binnen 2), wohl aber Mehrered; deum 
Ideen find ungefähr gleich viel oder nicht weniger, als dad» 
jenige, wofür die Urſachen geſucht und als ſolche die Ideen 
gefeht werden. Hierdurch hebt die Ideenlehre eigentlich das⸗ 
jenige auf, was die Verehrer berfelben. befonder& geltend mas 
chen wollen; denn während nach der herrſchenden Anfiht ®) 
es bloß fuͤr die Weſenheiten Ideen geben fol, fo finden bier 
feiben noch für vieles Andere flatt +). Es exiſtirt ja faſt für 
Jedes etwad Gleichnamiges, worin fi die Theilnahme an 
den Ideen offenbart, aud außer den Weſenheiten ber 
übrigen Dinge, wobei Eins in Vielen ift, ebenfo bei dem 
Einzelnen des vergänglihen Seyns wie bei dem ewig 
Seyenden *). Was aber bie Exiſtenz der Ideen besifft, fo 

. ’ 





siehe fi bie ideelle Zahl auf bie Catſtehung ber Dinge dur 
bie Ideen; die mathematiſche giebt bie abſtracten @efege 
ber Zahlen, und die finnlig wahrnehmbare geht auf bie 
geformten finnfänigen Dinge. 

») Met. 1,9. 

®) Bergl. Met. 13, 4. 

%) wurd — — rüs döfus süc megl adrar. Auifköteled ſagt auch 
Met. 12, 8. p. 250.: q̊ mag? züc Kitas ünölnyıs wegen ber abs 
Rracten Allgemetapet ber Ideen, in weicher fie nur fubjective 
Geltung haben. 

*%) Berg. Met. 3, 6. p. 50. unb 12, A;.ib. p. 267, 21. 

%) 9.28, 13.: =u0° Tnagor yüp öuerunor sl dp, nah maph wüc 

”  abalus zur va ällur dr Isle Tr int zollür, zul ini voice 
mal In} zois dito. Das Ir in) mollar iſt das Eine, was ſich 
u Bieles degiehen läßt, alfo das Allgemgine, wie Ariforeies 

de interpr, c. 7. das xudalov befinirt: Adym di zuüleu mir ö 
Int nluörur ziguna narnyogiiohen, uud" ‚Ermeor 55 an. Bergl. 
wmal post. 1, 1L ben p. 255 24. Ariftotejes Reit Met. 
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kann fie durch Feine Art des Beweiſes bargethan werden; 
denn fagt man, daß es von demjenigen Ideen gebe,. wovon 
Wiſſenſchaft ſtatt finde, fo müßte es, da in der Wiſſenſchaft 
die Einheit des Gedankens nicht allein die Weſenheiten, 
fondern auch das Uebrige befaßt, auch von dem Negativen, 
von dem Wergänglihen und von dem Relativen been 
geben. Außerdem ſpricht man von einem britten Men« 
ſchen ald von etwas, dad gemeinfhaftlih von dem einzelnen 
Menfchen und von der Idee befielben kann auspefagt wers 
den ?). Der größte Zweifel aber, der fih gegen die Ideen 
erhebt, ergiebt fich, fobald man fagen fol, was die Ideen zu 
dem Ewigen und Unvergänglichen in dem finnlich Wahrnehm⸗ 
baren oder zu dem Entſtehen und Vergehen beitragen =), 





p· 29, 26, naddem er vorher gezeigt hat, daß die Befenpeit 


bei dem finntih Waprnehmbaren daſſelbe begeichne, wie bei dem 


Ueberfinnlien, die Frage auf: was die Behauptung fonft, noch 
bedeuten ſolle, daß außer dem Sinnfaͤlligen etwas exiſtire, nem⸗ 
id) die Einheit für das Mannigfattige? Met. 7, 16, 
p- 161, 20, billigt ev zwar, daß man den Ibeen als ben Me 
fenheiten das Anumbfürfihfeyn beitege, weilt ‚aber das uarich⸗ 
tige darin nad, daß man fie al6 das Eins für das Vie, 
ols dag abſtract Allgemeine beftimme (vergl, Met, 7. 3. über.xd 
36 je eivas); daher au der conerere Inhalt der Ideen in 
ihrem Unterfgiebe vom den einzelnen Dingen niht angegeben 
werben kdune. 'Weöft. Met. 3, 2. p. 46, 15. 

*) Bersl. Brandis d. perd. Arist. libr. p. 18 29q, u: |. Met I. 
p. 29, 17. 

2) p. 20, 2%: Här A nilıse duogiaur * Tu, ri zone 
eunpählerus cü An vols Gidlog wfr aledırür f zole yırrond- 
vos nal gOsgontrors. Ariſtoteles bemerkt noch, daß die Sheen 
allenfolls als urſachen des Seyenden erſcheinen mögten, wenn 
Fe, wie die Qualitäten in den Hombdomerien bes Anaragoras, 
dem -Geyenden deigemiſcht wären. &. Wendt zu Zennemann’s 
Seſqh. der Philoſ. p- 337 und Branbis im weh, Duf. a, 

a D. p- 226. Anm. 65. ® 
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Auch find fie gar nicht förderlich zur Wiſſenſchaft ber Dinge, 
da fie nicht die immanenten Wefenheiten derfelben find; eben 
fowenig tragen fie aud zu dem Seyn etwas bei, weil fie 
dem, was bloß Theil nimmt, nit immanent find. Bu fas 
gen aber, fie ſeyen Urbilder, und dad Andere habe Theil an 
ipnen, das find leere Worte und dichteriſche Metaphern *). 
Denn was ift dasjenige, was auf die Ideen hinſchauend 
ſchafft? Ein Menſch zeugt den Anderen, ohne an das Urbilb 
deffelben zu denken ?). Außerdem müffen die Ideen ald Urs 
bilder des finnlih Wahrnehmbaren audy Urbilder der- Gats 
tungen und Arten feyn, und alfo Abbilder und Urbilder zus 
gleich. Es mögte aber, wohl unmöglich feyn, dag die Weſen⸗ 
heit von dem, worin fie erfcheint, getrennt ſey; weshalb auch 
die Ideen ald die Wefenheiten der Dinge von biefen wohl 
nicht koͤnnen abgefondert werden. Wenn nun auch Platon ?) 
fagt, die Ideen wären der Grund ſowol, des Seyns als auch 
des Werbens, fo fehlt doch für das letztere die Wermittelung, 
weil von einem Werben des Theilnehmenden nicht bie Rede 
ſeyn Bann, fobald dad Bewegende nicht hinzukommt *). Wer 
den nım die Ideen auch ald Zahlen geſetzt, fo fragt ſich, wie 
fe als ſolche Urſachen find; denn daraus, daß bie irdiſchen 
Dinge Verhältniffe der Zahlen darftellen, folgt noch nicht, 
daß fie felbft Zahlen find *). Freilich iſt Platon danz folges 





2) p. 30, 7.: 1 Sr Ayyam mugadelypama abrı era me) perkzaur 
airüp sdlla meroloziiv del mul merupogic Ada nomndg. 
Bot. Met. 13, 5. Dem Ariſtoteles gilt die Wahrheit höher als 
die freundſchaftliche Beziehung zu Platon, Eth. 1, 6. 

2) Bergl. Mei. 14, 5. . 
.*) Berl. Trendel, Platon. de ideis etc. p, 42. Far 
*) p. 30, 25. Artſtoteles macht in feiner Polemik gegen bie 
Idbeenlehre überall dies vorzüglich geltend, daß in derſelben das 
Princip der Bewegung fehle. Vergl. p. 32, 20. u. f. bie Ein⸗ 
bet. p. 4 44. 
©) Bergl. untın 14, 6. p. 304. 
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recht auf bie Idealzahlen geführt worben und hat diefe von 
den Zahlen unterſchieden, aber dennoch ergeben fih unaufloͤt⸗ 
liche Widerſpruͤche '). Der Hauptmangel beficht darin, daß 
man, da die Weisheit doch die Urſachen des Sichtbaren aufs 
ſucht, eben bie Urfache unberührt gelafien hat, von wo bie 
- Beränderung auögeht. „Man meint die Wefenheit der Dinge 
anzugeben, wenn man fagt, es eriflirten noch andere Weſen⸗ 
heiten =); allein über die Art und Weile, wie biefelben bie 
Weſenheiten von jenen find, darüber bringt man leere Worte 
von Denn durch die Theilnahme wird Nichts beſtimmt. 
Auch mit dem Bwedbegriff fiehen die Ideen in gas Feines 
Verbindung, weil nicht angegeben wird, wie fie als daB AUs 
gemeine ſich durch das Beſondere durchführen und in demfel 
ben erbalten 2). Es wird den jegigen Philoſophen bie Mas 
thematik zur Phllofopbie +). Das Große und Kleine, was 
als ſtoffartiges Princip zu Grunde gelegt wird, Tann man 
eher für etwas Mathematiſches halten und für ein Präbicat, 
welches den Unterfchied an der Weſenheit und Materie hers 
vorhebt, als für die Materie ſelbſt. Auf aͤhnliche Weiſe has 
ben bie Altern Naturphilofopheh an ihren materiellen ‚Prineip 
das Dünne und Dichte ald die erflen Unterfchiede gefeht und 
badur das Mehr und dad Minder, Uebermaaß und Mans 
gel bezeichnet *). Iſt num letzteres auch in den Ideen, fo 





3) Bergl. unten das 13te Bud) vom Gten Gap. an. 

3) Bergl. Met. 3, 2. p. 46, 19. 

®) *S. oben p. 386 4 . 

*) Wie bie Matyematit ben Bwedbegriff niht vesansti, fe 
unten Met. 3, 2. p. 43, 10. Xriftoteles bezeichnet mit dem Aus⸗ 
drud ob wur bie Anhänger ber Ideenlehre (f. Met. 3, 4. p 52, 
29, 5 12, 1. p. 240, 3.), die befonders zu feiner Beit in das phis 
Iofoppifge Bewußtſeyn Adergegangen war (vergl. unten zu 13, 
2.), und vorzäglid von Zenokrates in nähere Beatstung gebracht 
ward mit ber Pythagoriſchen Bahleniehre.. 

©) Bergt. Phys. 1, 4. wo zugleih ber Unterfhieh eigen Pia 
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wͤſſen fie offenbar bewegt werben, ober fonft Täßt ſich für 
Die Ideen die Bewegung nicht nachweiſen, mit welder zus 


gieich die ganze Unterfuhung über die Watur aufgehoben 


# '). Aus dem Großen und Keinen naͤchſt den Zahlen alle 
qualitetiven Beftimmtheiten abzuleiten, entbehrt eined vernünfs 
tigen Grundes *). Unmoͤglich iſt es freilich, bie elementaren 
Beſtandtheile ber Dinge aufzufinden, ohne einzutheilen 8); 
allein «8 ift ebenfo unrichtig, die Elemente aller Dinge zu ſu⸗ 
&en, oder zu glauben, taß man fie fchon erfaßt habe. Wie 
Urmte man auch die Elemente von Allem erfeunen? Die 
Erlernung einer Wiflenfchaft fest gewiſſe Kenntniſſe voraus, 
ohne daß man jedoch von dem befonderen Inhalt der Wiſſen- 





ton und ben Jonifhen Philofophen hervorgehoben wird; wäh« 
zend nemlich diefe den Gegenſat als das Thätige und bie Eins 
beit als das Paffive ertennen, fegt Platon umgekehrt die Eins 
deit als das Thaͤtige und ben Gegenſatz als das Paffive. Mel. 
Weißes Ann. zu feiner Weberfegung der Phyſtt p 276. und 
Met. 3, 3. p. 48, 22. u 

) Berol. Phyn 3, 1.: äraynaler Jüg äysooundens alräc (erijammc) 
&rroodm wel sie gi, S. unten dritt. Abſcha. er, Gap. 

®) Bersl. Met 13, 9. und ib. 14, 2. ! 

®) p 33, 25.: öluc zu 10 sör örser {mselo goyia u duslde- 
wur, nollaydg deyoptrur, üdivaror ebgeir, Dad diaglw ber 
sieht ſich auf die Gintpeilungen (deuptaus, vergl. Trendeleab, 
Platonis de ideis doctr. p. 19 zg.), in Folge welger vermittelt 
bes Gins und bes Großen und Keinen alles Mannigfaltige und 
Beraͤnderliche feine nähere Beflimmung erhält. Platon ſagt im 
Tim. p. 34—37.: Gott büdete aus dem unshellbaren, woig 
gleichen Wefen, weldes ändgıcos zul Al xara saunk Iyovom ov- 
ala genannt, umd aus dem Theilbaren, bat als zıpl su suuaru 
derromion negicn obola bejeichnet wird, eine britte in ber Mitte 
‚wilden beiden ſtehende Seſtaltung, weige der Ratur bes Uns 
weräuberlidjen (vie Talses pics) und des Weränderlien (züs 
Gardgov. glei theilhaftig if. Das fo mit einander Berbundene 
wich nay muficaliigen Berpäliniffen geordnet. 
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haft etwas weiß *). Gäbe ed nun eine Wiſſenſchaft von 


Allen, ſo müßte der Lernende gar nichts vorher wiſſen. Wie 
gewinnen wir aber alsdann eine ſolche Willenfchaft, da fie 
doch nicht angeboren feyn Fannz denn wunderbar waͤre ei, 
wie wir und des Befitzes der vorzüglichften Wiſſenſchaft nicht 
bewußt feyn follten. Bären endlich die Ideen die Eiemente, 
woraus Alles beftände, fo müßte man, ohne daß ein Streit 
noch möglich wäre, dad ſinnlich Wahrnehmbare erfennen koͤn⸗ 
nen, ſelbſt ohne irgend eine finnlihe Wahrnehmung. - 
Nachdem nun Ariftoteled durch eine hiſtoriſche Entwides 
kung nachgewiefen hat, wie die Philofoppie von Anfang am 
bemüpt geweſen fey, zum Bewußtſeyn über die hoͤchſten Prins 
ipien zu gelangen, und: wie fie fi, wenn auch Anfangs nur 
in Rammelnder Rede, in ihrem Entwidelungsgange innerhalb 
der Sphäre jener oben bezeichneten vier Grundurfachen gehale 


ten habe, fo geht er zunähft im dritten Buche ®) dieje⸗ 


— 


3) Bergl. oben p. 233 24 

2) Das zweite Bud ober das fogenannte Fleinere arße (ar 
Barvor) gehört nit in den Bufammenpang ber Bäder der Mer 
taphyſik; Johannes Ppiloponus legt diefes Bud bem Pas 

" filrates von Khodus bei doch Syrianus und Alerans 
der Aphropdifienfis wiberfizeiten dieſer Anfihe und halten 
es fhr Act Ariſtoteliſch (vergl. Stohree Ariſtotelia IE. p. 102.). 
Alesander Aphrodiſienſis betrachtet es aber nicht als das zweite 
Bug der Metaphyſit, fordern nennt es d =ö Mursor. Atcos 
zombonius in feiner interpretatio obscuriorum locorum et sen- 


tentiaram omaium operum Aritotelis et. Bom. 1590. p. 79 . 


sq. flimme der Anfict bei, daß dieſes Buch nicht ald das ziveite 
ber Metappyfit angefehen werben önne: Alexander, et omnes 
Graed, non coanunerat seonadumı librum inter Metaphysicos li- 
bros Arist., quod ego verum esse puto. Er fügt mad) den einzeinen 
@rünben noch hinzu: quare ita sentio, quod secundas liber neque 
sit coanumerandus inter libr. Metaph., noque sit liber Arist., sed 
sit prooemium gnoddam librorum naturalis scien- 
tiae vel Tbeophrast, wel alterius Philosophi etc. Fälleborn 


396 Bweiter Abfpnitt. Metaphyſik. 


zigen - Schwierigkeiten (ämogias, Öuszegeine): burd, welche 
ſich dazpieten, um den Begriff der gefuchten Wiſſenſchaft feſt⸗ 
wuftelien, und offenbart hierbki zugleich ein beflinuntes Bewußt⸗ 
feon von feiner ihm eigenthümlichen Methode. Für diejeni⸗ 
gen. nemlich, welche glücklich vorſchreiten wollen, iſt es fürs 
derlich, auf bie rechte Weiſe die Schwierigkeiten aufzufindenz 
denn jeder Fortſchritt iſt die Ueberwindung einer Schranke, 
und uͤber dieſe kommt man nicht hinaus, wenn man nicht ein 
Bewußtſeyn von derſelben hat. Die Schwierigkeiten, welche 
die Denkthaͤtigkeit findet, zeigen dieſe Schranke an der Sache 
ſelbſt auf 2). Dem Denken widerfaͤhrt in dieſer Beziehung 
Aehnliches, wie denen, welche gebunden find, indem auf beide 
Weile es unmöglich if, vorzuſchreiten. Man muß baher 
fowol aus diefem Grunde die Schwierigkeiten vorher alle im 
Betracht gezogen haben, als auch deshalb, weil diejenigen, 
welche fuchen, bevor fie die Schwierigkeiten berüdfichtigt has 
ben, denen ähnlich find, die nicht wiſſen, wohin fie gehen fols 
len, und zugleih niemald gewahr werden, ob fie dad Ges 
fuchte gefunden haben, ober nit; denn folden ift das Biel 
nlcht Har geworben, wohl aber demjenigen, welcher fid vorher 





in feinen Beiträgen zur, Geſch. der Phil. (tes Gt. p. 207 29. 
P..217 sg.) behandelt mit Beziehung auf Buhle's Anfiht 
s. Denfeiben Begenftand, und hält das zweite Bud für einen Com⸗ 
mentar über das erſte. Titze endlich, in dem oben angeführs 
ten Bud p- 47. 8., ſieht es an als Ginleitung in die Büs 
Ger ber gay üngsaoıs. Go viel iſt gewiß, daß ber Inhalt 
und bie Darftellung dieſes Buches ein ädt Arifotelifhes Ges 
präge trägts doc in welchen Zufammenhang es mit den mature 
phüofophifgen Schriften des Ariſtoteles zu bringen fey, muß eis 
ner fpäteren Unterfuhung über bie Catſtehung her Atiſtoteliſchen 
Sqriftwerke vorbehalten bleiben. 
3) Met. 3,1. p. 40, 20.: à yüg Üceger simeglu Kia wur mgöre- 
g0r knogayuisur dsl, Ans 8’ oz Isır äyrooürsus söw deandr" 
"4 nis Suuvolag ünoglu Inloi Sorte negl zo mgdyuuros. 
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ein Bewußtſeyn von den Schwierigkeiten verfhafft Hat. Ende 
lich muß aber auch Jeder nothwendig tüchtiger feyn, zu ur⸗ 
theilen, wenn er, gleich wie vor Gericht die ſtreitenden Par⸗ 
theien, ebenfo alle bie ſich befämpfenden Lehren vernommen 
bat *). 

Die erſte Schwierigkeit, welche fon oben angebeutek 
ift =), beſteht darin, ob «8 für Eine Wiſſenſchaft gehört ober 
für mehrere, alle Arten der Urfachen zu: betrachten, zumal ba 
fie, wenn auch verfchleden von einander, doch nicht einander 
entgegengeſetzt find ?); wozu noch fommt, daß bei vielen Ges 
genſtaͤnden nicht alle Urfachen angewandt werden, wie z. Ba 
in der Mathematik ber Zweckbegriff nicht in Betracht kommt +) 
Doch inſofern die höchfte und allgemeinfte Wiffenfchaft gefucht 
wird, welcher bie Übrigen untergeorbnet find, fo ift bie Wiſ⸗ 
ſenſchaft des Zweds und des Guten eine foldhe, indem das 


2) Es werden fehszehn ämoplas don Ariftoteles ber Reihe nah 
aufgezaͤhlt, wovon die ſechs erſten fi auf den Gegenftand der 
Metaphyſik beziehen; bie Äbrigen zehn eine nähere Beſtimmung 
der Principien enthalten, welde bie Metaphyſik zu entwideln 
hat. Die fehfte ünogle, p. 41, 22., wich weiter unten in bies 
ſem Buche nicht näher berädfihtigt; fie bezieht fih auf bie Kur, 
terfgiebe in dem Eius und dem Geyenden (f. Met. 4, 2. p. 6%, 

20), welche in diefem Buche c. 3. p. 49, 20. angedeutet, aber" 
ausfüprlig in dem 10ten Bude behandelt werben. - 

2) pAl,ä: mel dr role mepgommandros dmmogfonnen 
Bergl. im erſten Bud das zweit. Gap., wo bie Weisheit ale 
bie Biſſenſchaft der hoͤchſten Grundurſachen dargeſtellt wich, und 

ebendaſ. ba6 neunte Gap. p. 34, 6, wo bemerkt wird, wie es 
nit von Allem eine-Wiffenfpaft geben koͤnne. Vergl. noch über 
dmsnpn oben p. 230. Anm, R 

®) Met. 3, 2, Bergl. 11, 3. p. 217, 16.: din 8’ 26) vü dvarıla 
närsa zig adejs wab mus immun Bempijvar. ’ 

*) Infofern bie Beflimmungen der Mathematik feſt und unver⸗ 
änberlid find (f. Met. I, 6. p. 20, 25.), nennt Ariftoteled fie 
= äxlrıya. Wergl. unten dritt, Abfän- erfi. Gap, IT 
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uebrige des Zweces wegen iſt 2);3 und da oben als bie vor 
nzuͤglichſte Wiſſenſchaft diejenige dargeſtellt iſt 2), welche fich 
auf die erſten Urſachen und auf das am meiſten Wißbare be⸗ 
nieht, fo wäre wohl die Wiſſenſchaft der Weſenheit von der 
Art ®). Ebenfo flreitig ift e8 ferner, ob die Principien bed 
Beweiſes Einer Wiffenfhaft angehören oder mehreren *). 
Principien des Beweiſes find aber die allgemeinen Annahs 
men, von wo aud der Beweis geführt wird. Jede wiflene 
ſchaftliche Beweisfuͤhrung erfordert einen befonderen Gegens 
Rand, der zu Grunde gelegt wird, und hierbei find bie Eis 
genfhaften und Axiome zu berüdfichtigen *); bie letzteren find 
am meiften allgemein und die Principien von Allem ; fie wers 
den von ben befonberen Wiſſenſchaſten benugt, wodurch dieſe 
fi von der allgemeinen Wiffenfchaft der Wefendeit unferfheis 
den. Wenn ed nun ferner für bie Phitofophie fich nicht ges 
hört, dad Wahre und Falſche ©) zu unterfuchen, wen fol es 
dann zufommen? Hiermit hängt zuſammen, ob bie allges 
meinſte Wiſſenſchaft bloß die Wefenheiten betrachtet oder auch 
das, was auf diefe bezogen wird ”); allein, da das Letztere 
die Vermiitelung durch den Beweis zuldßt, fo müßte bie 
iſſenſchaft der Weſenheit beweisführend feyn; es Tann aber 
von dem Was kein Beweis gegeben werden *%. Außerdem 
itt auch die Frage qu berüdfichtigen, ob die finnlih wahr⸗ 
— 
2) Berg. Ei 1, 1. 
) 8. oben p. 36. 
"8) Berg. unten Met. 4, c. 2. 
*) p. 44,20. Dies if bie zweite ünoglu, welde oben p- 41, 5. 
ausgefprogen iſt. 
®) p. 46, 6. und 21. 
%) Bergl. Met. 4. 3. . 
7) 946, 30. Dies iſt bie Ste ünogla, f. oben p. 41, 20, Bergl, 
> Über oupfeßnnöru oben p- 180. U 
®) p. 46, 6. vergt, oben p. 362 
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nehmbaren Weſenheiten die einzigen find, ober ob außer Die 
‘fen noch andere erifliren *), und ob in den Weſenheiten ſelbſt 
noch befondere Geſchlechter zu unterfcheiden find, was diejenie . 
gen thun, welche die Ideen fegen und dad Mittlere, wie es 
ſich in dem Mathematifhen darſtellt. Die Ideenlehre erregt 
manches Bedenken, und nichts läßt fi weniger reimen, als 
die Annahme, daß es zwar gewiſſe Weſenheiten gebe außer. 
den in dem Weltall befindlichen, und daß fie dieſelben wäs 
sen, wie die finnlih wahrnehmbaren, nur daß letztere vers 
gänglich, fie felbft aber ewig feyen *). Man feht nemlich eis 
nen Urmenfchen, ein Urpferd, eine Urgefundheit, weiter aber 
nichts, und macht ed ungefähr, wie diejenigen, welche fagen, 
daß es Götter gebe, aber in menfchlicher Geftalt; denn biefe 
wachen die Götter zu ewigen Menden, und jene die Ideen 
zu ewigen ſiannlich wahrnehmbären Dingen *); fucht man num 
femer noch dad, was außer den Ideen und dem finnlich 
Wahrnehmbaren das Mittlere ift, fo geräth man im viele 
Schwierigkeiten +). — Cine andere nicht leicht zu loͤſende 
Stage befteht darin °), ob man bie Gattungen für Elemente 
und Principien halten fol, oder vielmehr die einfachen Mes 
Randtheile eines jeden Dinges *). Juſofern man irgend ein 
Ganzes dadurch erkennt, daß man weiß, aus welchen Theilen 
es befteht, und wie diefelben zufammengefügt find, fo wären 
die Gattungen nicht die Principien der Dinge; infofern man 
aber ein Jedes durch Begriffsbeſtimmungen erkennt und die 


2) p. 46,9, Dies iſt die vierte ümogla, f. p. 4, 14, mit wels 
Ger im Bufammenhange ſteht bie funfsehnte, te eo, 23. Bgl 
Met. 13, 2. p. 261,14. 


®) Bersl. Trendel. Platonis de ideis etc. p- 43 aqq. 
) 2. 46,20. 

*) Bergl. Met. 13, 6 s9q. 
%) Met. 3, 3. & 
% Dies if die fichente anogle, ſ. oben p- Na 
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Gattungen bie Princiyien dieſer Beflimmimgen find, fo mäffen die 
‚ Battungen auch Principien deſſen feyn, wa durch ben Begriff 
beſtimmt wird; und wenn man ſich endlich die Wiſſenſchaft 
ber Dinge dadurch aneignet, daß man die Arten, nach denen 
die Dinge benannt werden, Tennen zu lernen fucht, fo find 
die Gattungen Principien ber Arten. Die älteren Raturphliofos 
phen gehen von den Elementen als den Principien aus; body 
Diejenigen, welche als Princip der Dinge das Eins und bad 
Seyende ſetzen oder dad Große und das Kieine, biefe bebies 
man ſich der Gattungen. zu den Principien. Auf beide Le 
fen innen die Principien nicht zugleich angenommen werben; 
denn ber Begriff der Weſenheiten ift ein einiger, und verfchles 
den wird die Wegriffsbefiimmung durch die Gattungen von 
Der Beſtimmung nach den Beflandtheilen ſeyn *). Wenn num 
aber auch die. Gattungen vorzugsweiſe die Principien dee 
Dinge find, fo iſt es flreitig, ob man die erſten und allges 
weinften Gattungen für Principien halten ſoll oder die letz⸗ 
ten, welde von dem Individuellen auögefagt werden. Iſt 
nemlich dad Allgemeine vorzugsweiſe ald Princip zu ſetzen, fo 
find offenbar bie oberften Gattungen Principien, benn dieſe 
werden von Allem ausgefagt, und fomit find” da6 Geyende 
unb das Eins Principien und Wefenheiten 2), weil fie die alle 
geweinſten Praͤdicate find. Doc dad Seyende und das Eins 
find nicht Gattungen der Dinge; denn die Unterſchiede jedes 
Geſchlechts muͤſſen nothwendig feyn, und jeder muß ein eis 
niger feyn, fo daß die aud den Unterfcieden fich ‚ergebenden. 
Arten daffelbe wären; es koͤnnen aber unmöglid die Arten 
von ber Gattung nach den eigenthümlichen Unterſchieden aus⸗ 
geſogt werben, ober bie Gattungen ohne die Arten ?). Sind 





2) p. 40, 11.2 5 pdv yüg Adyog wis odalar di. 
®) Bargl. Met. 10, 2. p. 196, 4. und 11, 2. p. 215, 10. 
) 0, 23.: Sdisaros A nanyogiodus #,rü eldy zod yLous 
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num · das Seyende und bad Eins keine Gattungen, fo Binnen 
ſie auch nicht Principien ſeyn, wenn nemlich Gattungen Prin· 
eipien ſeyn ſollen. Man koͤnnte aber vielleicht die Unterſchiede 
der Gattungen als Pringiyien ſetzen; doch alsdann ergeben ſich 
uwuendlich viele Principien, zumal wenn man die hoͤchſte und 
ellgeneinfte Gattung ald Princip annimmt *). Sollte num 
aber dad Eins fih mehr zum Princip eignen, ſo wird, de 
das Eins untheilbar und befonders der Art nach das Frühere 
iſt, und da bie Gattungen in Arten eingeteilt werben koͤn⸗ 
wen ?), badjenige, was als letztes Prädicat ausgeſagt wir, 
vorzüglich das Eins ſeyn. Außerdem Tann in alkım, was 
von einem Anderen fo in Abfolge ſteht, daß ein in füh Einiges . 
Das Frühere und Vorzuͤglichere iſt *), dieſes Gins von dem, 
was ihm untergeorbuet iſt, nicht getrennt werden: wie die 
Babl nicht für ſich außer den Arten der Zahl, und ebenfo die 
Figur nit außer den Arten der Zigur beſteht; und dies fine 
det noch viel weniger bei den übrigen Dingen flatt, bie im 
der Abfufung von Gattung und Arten fliehen, weil hier die 
Gattung außer den Arten gar Fein ſelbſtſtaͤndiges Seyn hat. 
Nun giebt es aber in Bezug auf dad Individuelle nicht ein 
Fruͤheres und Spätered, und außerdem iſt de, wo ſich ein 





dal zör olnılar dngogür, A sd ziros Ave zur airod dlder, 
Bergt. Top. 4, c. 1. und 2, und ib. 1, 6. 

2) Bergl. über die Art und Weife, wie von ben allgemeinften 

”  Unterfgieden aus, durch die mittleren dindurch, bis zu den ine 

dioiduellen ſich die Arten aus den Gattungen conftruiren Laffen, 
Porphyr. Isagog. c, 3. 

®) Bergl. Met, 7, 12. p. 154, 11., wo Arifoteles zeigt, wie die 
Gattung, infofen fie das zu Grunde Liezende ift, ſich als das 
Materielle darſtellt, waͤhrend Im den Unterſchieden ſich die tpätige 
Bormbekimmung offenbart. S. oben p. 288. Anm. 


®) Ueber bas Brähere und das Gpätere im Werpältniß zu bem 
‚Domanpımen, f. ungen. zu Mot. 4, 2. 
BALL. 8. Krk. Be. 1. 26 
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Beſſeres und Schlechteres findet *), das Beſſere Immer das 
Fruͤhere, und auch hiervon giebt es keine Gattung *). Dem⸗ 
nach ſcheint das Individuelle vielmehr Princip zu ſeyn. 
Doch dad Princip and die Urſache ‚muß außer den Dingen 
erifiren, deren Princip fie if, und an und für ſich ſeyn Bin 
men ®). Aber das, was außer den Einzelweſen eriflirt, kann 
nur dasjenige ſeyn, wad allgemein und von Allem ausgefogt 
wird, und fomit wäre dad Allgemeine wieder als Princip vors 
zuziehen, und die erften Gattungen würden die Principien 
ſeyn. Hiermit hängt eine ber ſchwierigſten Gtreitfragen zus 
Tammen +), nemlich, ſobald außer den Einzelweſen nichts erie 
flirt und es der Einzelweſen doch unendlich viele giebt, wie 
iſt dann von dem Unendlichen Wiſſenſchaft möglich *); denn 
wir erfennen nur dad Allgemeine, was in dem Beſonderen als 
ein und daſſelbe wiederkehrt *). Erxiſtirt nichts außer dem 
Einzelnen, fo giebt es nur ſinnlich Wahrnehmbares und nichts 
durch Vernunft Erkennbares, und die Wiſſenſchaft iſt aufges 
hoben; alödann iſt aud dad Ewige und Unbeweglice nicht 7) 





2) Bergl. Categor. c. 12. p. 14. b. 4, 
2) Bergl. oben p. 82. Anm. 1. 
®) p. 50, 26.: ie pr yüg dgzir ela dis nal vie alılar wa 
05 va ngöynaru dr ügzi, zul divaoda lm zugılondrnr 
‚eiswe, Mergl. bie achte ümogla oben p. 42, 5. Ueber zwelts- 
odas und Über zugıscr f. unten zu Met, 7, 1. p. 128, 18, 
.) Net. 3, 4. 
®) Dies iſt die neunte ümogla, ſ. p. 42, & 
*) Bie Xrifoteles ben Progreß ins unendliche (vergl. Met. 9, 2. 
„7, 5. p. 135, 28.; c. 6. p. 138, 18.) als der philoſophiſchen Ber 
trachtung durchaus widerfirebend barftelle, darauf hat Weiße 
an verfhiebenen Stellen in feinen Anmerkungen zur Ueberfegung 
der Ariftot. Phyſ. aufmerkfam gemaqt; vergl. p. 280, 332. 418. 
436. 43. 500. 
7), Uber ben Segenſat zwifhen Bewegung und Buße, f. Phys. 
5, 6., wo das Gwige in dem Beraͤnuderkichen dpereßimsig ger 
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und fomit kann auch das Entflchen nicht flatt finden; denn 
es muß dasjenige etwas ſeyn, was wird und woraus es wird, 
und dies letztere inuß ungeworden ſeyn, weil dad Werden ir⸗ 
gendwo aufboͤrt und nicht aus dem Nichtſeyenden werden 
Bann ”). Es hat num aber dad Entſtehen und bie Bewe⸗ 
gung nothwendig eine Grenze, denn jede Bewegung bat ein 
Ziel und babjenige kann nicht Menfch werden, deffen Werben 
unmögti if. Das Gewordene aber mußte feyn, fobald es 
ſich als das zuerſt Gewordene darſtellte. Wenn num bie Mas 





nannt wird; vergl. ib. 3, 2. gegen dad Ende, wo bie Identi⸗ 
tät des Bewegenden und Bewegten bargethan und befonders bie, 
widtige Beſtimmung deruͤhrt wird, wie das Bewegende dadurch 
urſache der Bewegung wird, daß es eine JFormbeſtimmung hergus 
bringt, diefe ift der 3weck, in weldem das Unveränberlige eat⸗ 
batten if. Die Bewegung realifitt fi in dem Bewegten (fe 
Met. 12, 8. p. 253, 20.), fie feldR aber geht aus von dem Mer 
wegenben, das fi in bem Bewegten verwirklicht. Vergl. unten 
"Met. 7, 16, " 
®) Den’ Gag der älteren Naturphiloſophen „aus Richts wirb 
Rits“ (ſ. Ginteit. p. 6.) beſtimmt Ariftoteles Phys. 1, 7. när 
der dahin, daß zwar aus der Regation für ſich Ridts werde, 
xodi aber.ans der Materie, der als folder die Regation eigens 
. tämtig iR, wodurch fie der Bormbehimmung bedhrftig wird. 
Beral. ebend .c. 9., wo von ber Materie nod bemerkt wird, daß 
dieſelbe, inſofern fie ſich in rinem Anderen oder in einem befons 
deren Dinge darſtellt, fowol entſteht als auch vergeht; daß fie 
aber an fi als ſoiche das zu Grunde Liegende ift, woraus fi 
ANes zum individuellen Geyn gefalte, daher fie ihrem Weſen 
nach flets vergeht, opme feldft vergehen: YOclgeras I zad 
glvisas gs pdr G, dos 8° ds ob" de ur yüg nd de d, na” ai- 
«ö POslgerw: 76 yüg gOugdmeor dv vorn del q sigma‘ de 
= A werk dvapır, ob na0° wird, All’ äpdugsor nal äydor 
Gräyım airjv dran Bergl, Mes 7, c. 7. p MI. mad c. & 
p 142. J 
26 * \ 
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terle if, weil fie nicht geworden, fo iſt das Seyn ber Zielen» 
beit, wozu die Materie wird, noch mehr gerechtfertigt. IR das 
Eine fo wenig, als dad Andere, fo ift gar nichts. Wenn num 
aber dies unmöglich ift, fo muß nothwenbig außer dem Ge⸗ 
ſammten des concreten Einzelweſens noch etwas ſeyn, nemlich 
bie geſtaltende Formbeſtimmung. Das Schwierige aber hier⸗ 
bei iſt erſtens, ob man daſſelbe für ‚alle Dinge ansimmt; 
dann, wie die Materie zu dem Einzeldinge werde, und end» 
lich, wie dad Ginzelweien als ein Ganzes. aus beidem, aus 
Form und Materie beftche *). Außerdem muß beſtimmt wers 
ben, ob die Principien der Art nach ober der Zahl nach eins 
find >). Es iſt nun aber von den biöferigen Philoſophen 
die ſchwierige Frage nicht berüdfihtigt worden ®), ob für das 
Vergaͤngliche und unvergaͤngliche diefelben Prindipien oder ans 
dere anzunehmen find, und wenn es für beides diefeiben Prin⸗ 
cipien giebt, wie und warum bann das Eine vergaͤnglich das 
Andere unvergänglich iſt *). Die Dichter ſind bier weniger 
zu berüdfihfigen *), weil fie ſich innerhafb der Gphäre ihrer 
eigenen Worftellungen halten und um Andere ſich wenig bes 
Tümmern. Sie machen bie Götter zu den Principien des 
Werdens und nennen ſterblich und vergänglih alles das, was 
nicht von Nectar und Ambrofia koſtet. Sie mögen zwar wifs 
fen, was unter diefen Namen zu verſtehen ſey; bod was 
dieſelben beitragen zu den Grundurfachen, bad zu begreifen iſt 
zu hoch für und. Denn koſten die Götter des Genuſſes we⸗ 
gen Nectar und Ambroſia, ſo iſt ja dies gar nicht Urſache 





2) Bergl. unten Met. 7,4. 

») Dies it die zehnte ümogla, ſ. p- 42, 1. Vergl. unten Met, 
12, 4 299. J 

*) p. 52,28. Bergl. die elfte ünapla p. 42, 13. und unten 
Met. 10, 10. . 

) Bersl. p55, 6. 

®) Bergl. Hom. 1, 5, 341. Od. 5, 200 sqg. Hesiod, Th, 640, 
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ibies ·Seyns; koſten fie davon des Seyns wegen, wie Können 
fe dann ewig feyn, da fie der Nahrung bedürfen? Man muß 
daher bei denjenigen, welche ihre Lehre wiſſenſchaftlich zu bes‘ 
grügden ſuchen 2), nachfragen, warum dad Seyn, welches aus‘ 
ein und bemfelben entfprungen ift, feiner Natur nach teils 
ewig, theils vergänglid if. Da nun hierfür Feine Urſache 
angegeben wird, und es auch nicht annehmbar iſt, daß aus 
&in und demfelben beides hervorgeht, fo muͤſſen wohl offenbar 
für beides nicht dieſelben Principien und Urfachen flott fin» 
dem. - Dem Empedokles, der ſonſt in ſeiner Lehre ſo ſehr mit 
ſfich felbſt in Uebereinſtimmung iſt *), begegnet in Bezug auf 
die vorliegende Frage eine Inconſequenz. Nach ihm iſt die 
einigende Kraft der Freundſchaft 2) getrennt von dem Prin⸗ 
tipe des Streits, aus welchem: Alles hervorgeht,‘ die Gottheit 
ausgenommen. Da nun nach feinem Grundfage nur Gi . 
ches von Bleihem etkannt wird, fo muß bie feligfte Gottheit, 
weit fie einen Theil am Streite Hat, weniger Einſicht befigen, 
als bie-übrigen lebenden Weſen. Dann iſt aber auch nach 
ihm bald der Streit Urſache ſowol des Vergehens als auch 
-2) p. 63, 3.: ol ale magl "Halodov nal märsıs dooı Beoläyos - 
vor dgpörsmur sad. mıdaroü vov ag66 airoig, Mm 
mör © Olsyögnaar. — ib. 13.: Alla megl adv wdr auge 
nör aopılonsrwr obs über nrrä amovbjs axomilv" map & 
sür 8° änodeltuws Arzörımr di zurdärsndus dugw- 





were. . j 

3) Ariſtoteles erwähnt auch in ber Phys. 1,'4 fin. ben Empebos 
Yes auf eine anerfennende Weiſe; f. oben Ginleit. p. 11. 

®) Ueber das Eins unb den Sphairos bes Gmpebofles vergl. 

. Wendt’s Anm. zu Tennemanu's Geſch. der Phil. p. 293. und 
Brandis im fein. Muf. dritt. Jahrg. erſt. Heft p. 125 gg. 
Bergl. auferbem de auim. 1, 5, wo Ariftoteles den Grundmans 
gel der älteren Raturphitofophie hervorhebt, daß nemlih aus 
der Wirkfamkeit der Elemente das geiſtige Erben nit begriffen 
werde, und ebendafelbft zeigt, wie die Seele niht aus den Eier 
menten befkehen könne. 
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des Seyns, bald die Freundſchaft, infofern fie in Eins zu» 
fammenbringend das Uebrige vernichtet ”). Die Veränderung 
iſt von ihm als nothwendig gefeßt, ohne daß er die Urſache 
diefer Nothwendigkeit nachweift *). Doc darin Rimmg, er 
wenigftend mit fi überein, daß er nicht einen heil ber 
Dinge vergänglic, einen anderen unvergänglich macht ®), 
fondern alles vergänglich, die Elemente ausgenommen, Wenn 
nun für dad Wergänglige und Unvergänglihe nicht dieſelben 
Principien ſtatt finden, fo entſteht wieder eine neue Schwie⸗ 
zigfeit, ob nemlich diefe Principien ſelbſt vergaͤnglich oder uns 
vergaͤnglich find. IR erfieres der Fall, fo müflen auch fie 
affenbar aus anderen entfprungen ſeyn; denn alles loͤſt ſich 
beius Vergehen in dad auf, woraud es entſtanden if. Es 
müßten in dieſem Fall andere früpere Principien angenoms 
. men werben, woraus ein Progreß ind Unendlihe fh ers 
gäbe *), und ed wären 'piermit die Principien felbf, wenn fie 
als vergänglich ‚gefegt würden, aufgehoben; wie kann aber alds 
bonn dad Bergänglide feyn? Sind aber die Principien uns 
vergaͤnglich, fo Lehrt diefelbe Schwierigkeit, wieder, warum aus 
ihnen theils dad Wergängliche, theils das Unvergänglige bers 
vorgehe. Es iſt aber für die Erkenntniß ber Wahrheit die 
Zrage am nothwendigſten und zugleich für die Betradtung 


Bergl. oben p. 375. Anm, 3. 


?) Bergl oben p. 388. Derſelbe Wangel ift ausgeſprochen de 
gener. et corrupt. 1, c. 4. Weiße in feinen Anmerk. zut Php. 
p. 281 sq. meint, daß in biefer Stelle „die ädte und in der 
hoſit fo treffiich Herausgehodene Webentung bes Gegerfages 
verkannt ſey;“ doch fo fehr aud Ariſtoteles das Princip des 
Gegenfages in ber Empedokleiſchen Phitofophie anerfannte, edenfe 
Tehr mußte er das Mangelhafte des Dualismus in berfeiben het⸗ 
vorheben. \ u " 

®) Bersl. Met. 1, 8. p. 26, 18, " n 

*) Bagl. Mer 11, 2. p. 215, 8. 
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am ſchwlerigſten ), ob das Seyende und bas Eins Weſenheiten 
find,. und keins von beiden ein Seyn für Anderes iſt *); oder 
op. dem Seyenden und bem Eind eine andere Natur zum 
GSunde liegt. Das Erſtere behaupten Platon und die Pys 
thogoreer; bad Legtere die Älteren .Raturphilofeppen. Empes 
dokles beſtimmt das Gins duch dad MBelanntere, indem er 
die Freundſchaft als Urſache de Cins angiebt; bie anderen 
Naturphiloſophen fegen bie Glemente ald dad Gind und al 
das Seyende. IR num nach diefen beides nicht getrennt ven, 
ven finulip wahruehmbargn Gegemftänden, ſo kann außer dieſen 
nit noch etwad Allgemeineres exiſtiren. Wenn nun aber daB. 
Eins für fish feine Weſenheit it, fo kann auch offenbar die Zahl. 
nichts für fi beſtehendes feyn, da ja die Zahl aus Einhei⸗ 
eu beſteht, und die Einheit ihrem Weſen nah Eins if. 
Giebt es aber ein für ſich beftehendes Eind und Seyendes, fo. 
iſt alles, was aufer demſelben beficht, nicht ſeyend; denn was 
anders ift als das Seyende, das iſt nicht, und man muß bas 
ber mit Parmenides ſagen: alle Dinge feyen Eins und das 
Eins ſey dad Seyende *).. Mag nun dad Eins nicht Wer 
ſenbeit feyn, oder meg ein Eind an.und für ſich exiſtiren, uns 
moͤglich ift die Zahl eine Wefenheit; denn woher Bann neben 
den Useind ein anderes Eins ſeyn; es müßte notwendiger 
Seiſe ein Nichteins ſeyn, und doch ift alled Seyende entwes 
der Eins oder Wieled, wovon ein Jedes Eins if. Wenn nun 
außerdem das Eins als ſolches untheilbar ift, fo hat ed nach 
Zenon gar keine Eriftenz *), Nimmt man aber an, daß aus 





2) p. 55, 10. Berg. bie 12te amogla p- 42, 16. und unten Met. 
10, 2.° 
"paul Ininıgor abıcv og iragdn wo dr zö pr ir nd Ar 
dsıw. Ueber Iregör zu vergl. oben p. 52. Anm. 5. 
3). Berg). Cialeit. p. 8. 
4) Aenon fadte befonders auf dialektiſchem Wege (f. Cial. p. 9.) 
bie Niqtigkeit von der Greenntniß der Wielpeit der, wirtlichen 
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dem Ureins und aud einem anderen Nichteins die Zahl em⸗ 
ſtehe, wie und warum iſt das Gewordene bald eine Zapf, 
bald eine Raumgroͤße 2). Sind nun bie Zahlen nicht We⸗ 
fenheiten, fo fragt es ſich, ob entweder die Körper ober die 
Flächen oder die Punkte ald Weſenhelten zu ſetzen feyen *); 
denn es läßt fi von dem Seyenden nicht noch etwas Andes 
res ald Weſenheit annehmen, weil ja die Beſchaffenheiten, 
bie Bewegungen, das Relative, die Lagen und die Werpälte 
niſſe nicht die Weſenheit einer Sacht bezrihnen; denn alles 
dies wird von einem zum Grunde Liegenden ausgeſagt, und 
iſt durchaus nichts Selbſtſtaͤndiges. Bei den Elementen aber, 
welche am meiften als Wefenheiten erſcheinen mögten, if 
Wärme und Kälte u. dgl. Beſchaffenheiten auch nichts Sub⸗ 
ſtanzielles; der Körper allein, welcher diefe Beſchaffenheiten 
annimmt, ift ſelbſtſtaͤndig für fih. Dennoch if aber der Koͤr⸗ 
per wieder weniger Wefenheit, als die Fläche, und diefe wer 
niger als die Linie, und die Linie weniger ald bie Einheit: 
und der Punkt, denn durch diefe iſt der Körper begrenzt, und 
fie feinen ohne ihn ſeyn zu koͤnnen, aber unmöglich if der 
Körper: ohne fie ?). Daher hielten bie meiften von den fräs 





Dinge nadzuweifen, indem er die In Lenfelden ſich ergebraben 
Diderſpruͤche Hervorhob (vergl. Hegel Seſch. ber Phil. L pı 300 
24) In Bolge ihrer Theilbarkeit find bie Dinge fowol für 
ein als aud für groß zu haltenz denn indem man fie tHeiit, 
fo gelangt man endlid auf bloße mathematifge Punkte, die zu 
einem Dinge hinzugefügt daffelde nicht vergrößern, davon wege 
genommen es nigt verkleinern. Was nun als ein foldes war 
theilhare Eins hinzugefegs weber größer, noch davon genommen 
Heiner macht, das iſt nit. Bergl. Simplic. in Arist. phys. fol. 
30. a und b. und bie Wiberlegung des Benon befonters Plya. 
69. \ 

2) Bergl. Met. 13, 7. . 

) Met, 3, 5., wo zuerft auf bie ſechtzehnte amopla (f. oben p. 
42,25.) Rüdfiht genommen wird. Bergl. Met. 14,3. p. 208, 18. 

) Das ber Ratur nad Prähere beſteht eben darin, daß es ohne 
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heren Phifofophin die Princhplen ber Körper für Prineipien 
des Seyenden; bie ſpaͤteren aber festen dafür bie Zahlen, 
Bern’ nun der’ Punkt, die Linie und bie. Fläche, welche noch 
eher, ats der Körper, Weſenheit zu ſeyn feheinen, wirklich das .. 
Subſtanzielle nicht’ find; fo wird des Körper es noch viel wes 
niger ſeyn, und / ſomit mögte es wohl gar feine Wefenfeit ges 
Bin. : Es Men "aber der Punkt, die Linie,’ die Fläche 
act Brincipien · der Dinge ſeyn wegen ber Schwierigkeit, die 
#® in Bezug anf dus Entſtehen und Vergehen ergiebts: "fie 
fersft neniti werden nicht, noch vergehen fie, wiemoht ſie 
batb-find, bälb nicht find. Was’ aus ihnen entſteht, wird 
vurch Berühruuig, und wos in fe aufgeloͤſt wird, geſchieht 
nicht durch Vergehen, fondern durch Theilung. Allein in dem 
Beruͤhren befteht nicht dad Werden, und in dem Theilen nicht 
das Betgehen. Es tft mit diefen Principien, wie mit’ dem 
Jetzt in Rüdficht der Zeit; auch dieſes Tann nicht entſtehen 
und vergehen, aber doch ſcheint es immer ein Anderes zu fon, 
ohne daß es aber: Wefenheit iſt 2). 

Es bleibt ·nun außer den Principien des finntich Wahr⸗ 
nehmbaren und außer den Principien des Mathematiſchen nur 
noch uͤbrig, daß mar bie Ideen als Weſenheiten ſetzt *); 
denn das ſinnlich Wahrnehmbare ſowol als auch das Mas 
thematiſche beſtiht aus vielem Gleichartigen und iſt ber Zahl 
nach unendlich. : Es koͤnnen daher die Ideen ald Principien 
des Seyenden nicht der Zahl nach beſtimmt werden, fondern 
der Art nach, und eben hierin if das Seyn der Ideen als 





das Anbere feyn kann, das Andere aber nicht ohne dieſes (f. 
oben p. 333 5q.). . Vgl. Äber die Pothagoreer, wie von ihnen im 
Berpättniß' zu Ariftoteles das ber Natur nah Erähere aufges 
faßt ward, unten Met. 12, 7. u. f. Brandis im hen. Mu. 
weit. Jahrg. zweit. Heft p. 218. Zum, 29, 
. 2) Bergl. Phys. 4, 11. 
2) Met. 3,6. Bergt. p. 42,2. 
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noshwenbig geſetzt )) umb wenn, auch bie Anhänger ber 
Ideenlehte diefelben nicht in allen ihren Theilen zufammens 
. bängenb entwidelt heben *), fo wollen und koͤnnen fie doch 
nichts andeped fogen, .ald daß eine jede des. Idech Weſenheit 
ſey und feine es begichungsiefe feyn könne 2).. Es ſteht aber 
hiermit noch die Frage in Verbindung, ab. die Elemente dem 
Vermögen nad) find oder. auf irgend eine andor Weile *); 
infofern fie Principien find, kann wohl. nicht Awas Maberes, 
früer feyn; find fie num der Wirklichkeit nach, ſo laͤßt fick 
dagegen anführen, daß das Geyn der Mäglichfeit nach fwi⸗ 
ke. als dieſe Urſache iſt, da das Moͤgliche nicht immer, noth⸗ 
wendig zur. Witklichkeit gelangt. Sind num ober die Ele; 
menie der Moͤglichkeit nach, fo koͤnnte auch Nichte won dem 
Sevenden eriftiren *); denn moͤglich iſt auch das noch nik 
Sepende; es wird nemlich das, mad mod iſt; aber nichts 
wird, deſſen Seyn unmoͤglich iſt. Endlich tritt noch bie Schwie- 
rigkeit ein, ob bie Principien allgemein find oder nah Art 
der Einzeldinge *). Sind fie allgemein, ſo. koͤnnen fie nick, 
Weſenheiten fepn, denn von dem, was gemeinfar if, bezeich⸗ 





. 3) Bersl. Met. 13, 8. p. 278; 23. und ib. &. 9. p. 286, 6. 

2) Bergl. oben Met. 1, 9. 

®) p. 69,29 : ul yüg el nz mals dumpögovo ol Adyorsec (me. 

.ddn), Gl I ya vode® 5 ovlorses, al dvayıy rare Ayue 
eiseis, ön zur ade obola.rıs Tnagör dr nad obORr auaßeßn- 
xoc · Ariftoteles fordert, daß man ſich nit bloß bei algemeis 
nen Beftimmungen begnäge, fondern daß man tiefer eindringe 
und das Allgemeine in feiner Befonderung auf den verſchledenen 
Stufen des Seyns verfolge. Died tiefere Eindringen nennt Arie 
ſtoteles zgouyesr und Sogögeois. Wergl. "unten ju Met. 7, 16. 
p- 163, 11. und über mgoayes ſ. noch Phys. 1, 1. p. 184. a. 19. 

) Dies if bie viergeßnte ünopla, ſ. p. 42, 20. 

®) Bergl. Met, 12, 6. p. 216, 16. 

*) Oierin wird auf die breischnte amopls Rädfiht genommen, ſ. 
p. 42, 19. 
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mt nichts das Was, fondern nur eine- allgemeine Beſchaf⸗ 
fenpeit *). Sollte dad Gemeinfame die Beſtimmung des‘ 
Was ongeben *), fo wuͤrde der Menſch viele Geſchoͤpfe im 
ſich enthalten, nemlich ſich felbR, den Menſchen und daB bes 
Iedte Weſen, fobald jedes hiervon ein Was und eine felbfle‘ 
fändige Einheit bezeichnete. Sind num uber die Eimzelweſen 
Yeincipien, fo find fie nicht wißbar, da die Wiſſenſchaſt vor: 
jeglichem Gegenſtand allgemein iſt *), Wenn daher‘ eine. 
Diſſenſchaft der -Principien flatt finden folte, fa müßte «& 
andere Prirlipien geben, die früher als jene wären‘ und age. 
men audgefagt: werde koͤnnten. 

Diurch die Entwidelung aller diefer Scnieiigkiten get 
Ariſtoteles die Fragen heraudgeſtellt und zum Bewußtfegr.ges 
bracht, weiche in der hoͤchſten und allgemeinſten: Wiſſenſchaft 
muͤſſen berücdfiktige und beantwortet werden, wenn dieſe 
Wiſſenſchaft auf warrhaft philoſophiſchen Gehalt wii Ans 
ſpruch maben. 

Im vierten Bud beginnt Ariſtoteles die nähere Ent⸗ 
widelung dautit, daß er den Gegenftand ber erften Wiffen- 
{daft oder der Metaphyſik feſtſtellt. Es giebt tin objecti⸗ 
ves Seyn und von demfelben Eigenf&aften, die an und für 
ſich Geltung haben; beides wird von der Wiſſenſchaft ald fols 
cher ih Betrachtung gezogen +); während die befonderen Wiſ⸗ 
ſenſchaften nur einen Theil des Seyenden für ſich ausſchei⸗ 
den, und dad, was darauf bezogen werden kann, näher bes 
trachten. Da nun die Principien, die oberflen Grundurfas 
en geyucht werden, fo müffen diefe an und für fi, und 
nicht bloß beziefungdweife Geltung haben, und da fehhere 


%) Bergl. oben p. 53. Anm. 4. und p. 59. Anm. 3. 
2) p. 60, 16.3 0 Arm öde nr nal InbLodur vo noıwjj zarnze- 
goupavor x. 1. A, Ueber duddodus vergl. oben p. 165. Kam. = 
). Berg, eben p 233. Anm. 3, 
*) Me 4,4. 
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Phkilofophen dieſe Urfachen in den Elementen der Dinge ſuch⸗ 
ten, fo müflen auch ‚die Glemengg des Seyenden nicht bepies- 
bungsweile.feyn, fondern als Seyendes. Es müffen daher in 
ber aligemeinften Wiſſenſchaft die erften Urſachen des ſchlecht⸗ 
bin Seyenden aufgefaßt werden. Was nun dad Eeyende. 
betrifft, fo wird es zwar auf vielfache Weiſe audgefagt *), jes 
doch in Bezug “auf Eins und auf eine einige Natur, aber- 
nicht fo, baß der Name bloß gemeinſchaftlich und bee dem. 
Namen entfprechende Begriff verfchieden if, fonbern daß die 
Bedeutungen des Sependeu verſchieden find nach. den veckhiss, 
denen Beziehungen auf ein und deflelbe, wier man etwas: gen, 
Rand mist in Bezug: auf Gefundheit, weil es entweder bie 
Geſundheit erhält aber biefelbe bewirkt, ober indem es bie 
Gefundheit anzeigt, oder endlich, weil etwas für dieſelde empfängs- 
Eh iſt *). Ebenſo wird das Seyende auögefsgt in Bezug. 





2 Mel. 4,2 B 

:®) Ueber dag wellayös Arzönera |. oben p. 74. Anm. 2. und 
vergl. Met. 7, 1. und 6, 3 fin, Es begreift in fig fowol das 

> Homonpme (f. oben p. 50. Anm. 1.), als aud bas, was in Bes 
zug auf eine Ratur (mgös Ir) ausgefagt wird; für das Eeptere 
iſt es wichtig. die in fi einige Ratur zu beftimmen, auf welde 
606 uebrige bezogen ‚wird, und von welqcher es in Abfolge ſteht; 

ſ. Met. p. 62, 1.: nerrugov OR nuglag vou mgurov q duuiege 
wal I$ ob su dla fgrueas, nal di’ Ö Adyorsaı, ſ. Mei. p. 62, 28, 

. und p. 63, 22.: we) di nürsa ngöc zo mguror Arapfgırı m. ©. 
a. Bergl. p. 64, 11. und p. 134, 2. Zugleich muß unterfdhies 
din werden, was dem Begriffe nad das Frähere und Gpäs 
tere dft (f. oden p. 333 aqq.). Die Weziehung auf das Eine 
als auf die gemeinfame Natur iſt verſchieden, je nachdem das 
Eine als das Erhaltende oder als das Bewirkende gefaßt wird, 
ober für baffelbe etwas empfaͤnglich iſt; fo Tann z. B. etwas im 
verſchiedener Berichung gefumd und ärztlid genannt werben, 
und ebenfo feyend und eins. In biefem Bau find die Ges 
siehungen mehr äußerlich, und es laffen fi benfelben gemäß bie 
ebeutungen nur einzeln aufzählen, Dagegen findet eine we⸗ 
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uf Ein Princip, und demnach wird Etwas feyenb genannt, 
weil es Weſenheit if, Anderes, weil es Eigenſchaften ber We⸗ 





ſentlichere Beziehung ftatt, wenn bie einzelnen Dinge, welche auf 

das @ine bezogen werden, dieſelbe Jormbeſtimmung haben, wie " 
3-8. Die erwäprende, die empfindenbe, bie bentende Seele, wels 

Ge ſich nid wie Art und Gattung (ovrwrimus) am einander - 
verhalten, fondern qualitativ von einander verfhieben einem 
Bortfhritt von dem Unvolllommneren zu dem Bolllommneren 
darftellen, fo daß das Bolgende das Worhergehende, die empfin« 
dende Geele bie ermährende, die denkende bie empfindende und 
*  enmährende mit in ſich begreift. Wehnliges giebt Mh ia dem 
Dathematiſchen zu erkennen, indem jede Bahl die vorhergehende 
mit in fi fließt, und auf gleihe Weile Andet iR Bezug auf 
die Figuren eine Zortbildung flatt, von ben einfahflen, dem 
Dreied, zum Biere, Fünfel u. f. f. (r& Zpetis, f. de anim. 2, 
3.5. 5.), fo daß jede Figur die vorangehenden einfacheren in 
fich enthaͤlt. Um nun folche Gegenftände, welche auf biefe Weife 
RG auf eine einige Ratur beziehen, näher zu beſtimmen, iſt es 
wiätig, den Begriff bes Gemeinfamen (vergl, oben p. 311 44.). 
der in fi einigen Natur, von welcher das Uebrige abhängig iſt, 
feſtzuſtellen (de anim. 2, 1 init: x6 ds yuzl nal ılg ar dl nom 
vörarog Aöyos absys). In Bezug auf bie Seele ergiebt ſich zus 
naͤchſt der Begriff der Weſenheit, welche als ſinnlich concret Mas 
terie und Bormbeflimmung in fid begreift, und zwar fo, daß bie 
Bormbeftimmung die beherrſchende Einheit (dvsairzua) ik (vergl. 
. oben p. 298 .). Demnach fledt fi das Weſen der Seele am 
einfadften uud unmittelbarften dar al6 drselizua 4 ngury ad- 
atos quaszoö durduus Lehr Tgorsos (f. de anim, I. 1. $. 5. und 
ib. $. 6.). Dierdurch if num erſt die allgemeinfte Beſtimmung 
für das Wefen der Seele gewonnen (de anim. L 1. $. 13.: süÜ- 
ae pls olr zavıy Auplode wol bmoyıygäpdw zul yuzıı 
ind Gegenfat von dsag&godr, ſ. unten zu Met. 6,17. p. 163, 11.)3 
allein dies Weſen bildet zugleich bie Worausfegung für die weis 
teren, inhaltsvolleren Bekimmungen ber Seele und if daher 
das Allgemeine, welches nicht getennt iſt von ber Mefonderheit 
(vergl, Met. p. 50,'12.), ſondern in biefer vielmehr fi weiter 
geſtaltet zu der feinem Begriff entfpregenden Wirklichkeit, und 
anf den’ Höheren Catwickelungeſtufen der Beſonderheit wäpere 
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ſenheit bezeichnet, Anderes, weil es zur Weſenheit führt; unb 
fo wie es nur Eine Wiffenfcbaft giebt für Allez, was in Be 
zug auf Gefundpeit fleht, ebenfo gehört es auch für Eine 
Wiſſenſchaft dad Seyende als ſeyend zu betrachten, zumal da 
dad, wos fih auf Eine Natur bezieht, Mich gewiſſerma⸗ 
Ben ebenfo verhält, wie das, was nach Gattung und Art eins 
ander untergeordnet iſt. Ueberhaupt geht die Wiſſenſchaft ih⸗ 
rem Begriffe nad auf das Erfle, wovon dad Uebrige in Abs 
folge fleht und wonach ed benannt wird. Wenn nun die We— 
ſenheit das Erſte iR, fo wird der Ppilofopp die Principien 
und Urſachen der Weſenheit inne haben müflen. Wie es nun 
für einen finnlich wahrnehmbaren Gegenftand, welder der 
Gattung nad) derfelbe if, nur Eine finnlibe Wabrnehmung 
giebt; ebenfo giebt es für einen Gegenſtand der Wiſſenſchaft, 
der ebenfalls der Gattung nad ein und derfelbe iſt, nur Eine 
Wiſſenſchaft, und diefe wird zugleich die der Gattung unter 
geordneten Arten in Betrachtung ziehen; daher die Wiſſen⸗ 
fhaft des Gegenden auch unterfucht, wie viele Arten des 
Seyenden es giebt, und die Unterſchiede in diefen Arten ber 
trachtet. Was aber dad Geyende betrifft in Verhaͤltniß zu 
dem Eins *), fo if beides der Sache nad ein und daſſelbe, 
nur wird es nicht durch ein und benfelben Begriff beſtimmt. 
Es if aber zunaͤchſt für die Unterfuhung förderlich, beides 
als gleich zu fegen. Denn das Eins iſt nicht außer dem 
Seyenden, fondern das Eine fegt dad Andere voraus; und 





und concretere Beſtimmungen zulaͤßt. Hierin offenbart fi num 
das innere Leben des Begriffs (f. oben p. 307. Anm. 3.) und 
augleid die dem Ariftoteles eigenthümlihe Methode der Ber 
geiffebeflimmung (vergl. oben p 313—319.). Dieſelbe Metpode 
giebt ſich aud bei der Beſtimmung von dem Begriff der Bewer 
gung au erkennen (vergl. oben pı 85 ag. u. f. unten zu Met. 8, 
1. 2.165, 4). 
?) Bergl. de anim. 2, 1, 5. 7. und bafelöft Trendelznburg. 
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ferner {fh die Wefenheit eines jeden Dinges, wie fie an und - 
für ſich feyend- if; ebenfo au an und für fib und nicht 
begiehungsmeife eins. So viele Unterſchiede daher bei bem 
Eins ftatt finden, ebenfo viele auch bei dem Seyenden ?), 
and die begriffsinäßigen Beflimmungen dieſer Unterſchiede ges 
bören der Gattung nad) für ein und dieſelbe Wiſſenſchaft, wie 
die Unterfuhung ‚über das Einerlei und das Gleiche und über 
Andere der Art 2). Beinahe. alle Gegenfäge laſſen fih auf. 
dies Princip zuruͤckfuͤhren 2). Es beflimmen fih nun aber 
die Tpeile der Philoſophie nach den einzelnen Weſenheiten, 
und von diefen muß nothwendig eine die erfie und eine die 
folgende feya: fo find in dem Eins und dem Geyenden für 
gleich allgemeine Beftimmungen enthalten, denen die Wiſſen⸗ 
ſchaft bei der Entwidelung folgen muß *). So wie ed in 
der Mathematit eine allgemeine und befondere Wiſſenſchaft 
giebt, ebenſo verhält es ſich auch mit der Philoſophie. Da 
«6 nun ein und derſelben Wiſſenſchaft angehört, dad Entge⸗ 
gengeſetzte zu betrachten 5), fo wird diefelbe Wiſſenſchaft, wel⸗ 
che das Eins, Daffelbe, dad Aehnliche und dad Gleiche bes 
handelt, auch das Viele, dad Verſchiedene, dad Unähnliche 
und Ungleiche in Betrachtung ziehen; kurz alles, was ſowol 
in Bezug auf das Eins, als auch auf das Wiele ausgeſagt 
wird 6); und hierher gehört beſonders der Gegenſatz denn 


2) Berst. Met. 10, 2. p. 106, 16. und ib, p. 197, 18. 

=) Bergl. über das Eins und das Viele Met. 10, 6. 

®) p. 62,25: ojedör A xüren ündyerus zünanıla ale wir Agrie” 
savıny. Arikoteles verwei anf eine frühere Auseinanberfegung 
dv x Quloyji vür drarslar, Wergl. Brandis de perd. Arist. fibr. 
p- 1029. 

*) ib. 20.: imdgyu yüg ebßüg ydry Igor zö Dr nal nö övı dd nal 
Inısunas dnoloudsjoovos oirars, 

8) Bergi. unten zu Met. 7, 7: p. 130, 25. 

®) Berg, p. 65, 1., wo als eine andere Weihe von Gegenfägen 
angeführt wird bie Beraubung und bie Bormbeftimmung. 
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ber Gegenſatz iſt ein Unterſchied und der Unterfchieb eine Ver⸗ 
ſchiedenheit ). Dieſe Beſtimmungen laffen ſich, jede in ih⸗ 
ver Art, auf ein Erſtes zurüdführen, und. ebendeshalb muß 
ein und dieſelbe Wiſſenſchaft alles dies zu erkennen ſtreben. 
Denn deshalb gehört etwas noch nicht verfhiedenen Wiflene 
haften an, wenn es auf vielfache Weile ausgeſagt wird; 
‚fonbern nur dann, wenn bie befonderen Beſtimmungen weder 
zu einer gemeinſchaftlichen Gattung gehören, noch in Bezie⸗ 
bung auf Ein Princip fichen. Da nun Jegliches auf fein 
Erſtes bezogen wird, wie alles, was eins if, auf dad erſte 
Eins; fo muß es fi) auch aͤhnlich mit der Einerleiheit und 
Verſchiedenheit und mit den Gegenfägen verhalten. Es muß 
daher, nachdem zuvor beflimmt ift, auf wie vielerlei Weile 
etwas audgefagt wird, angegeben werben, wie es fi gegen 
dad Erſte in jeder Ausfage verhalte. Es if auch von den 
Philoſophen nicht darin gefehlt worden, daß fie fih hiermit 
als mit etwas Unphilofophifchem befhäftigten; fondern darin, 
daß fie es nicht auf die rechte Art. thaten, indem fie nichts 
von der Wefenheit verflanden, die doch dad Frühere iR *). 
Sowie die Zahlen als ſolche wefentlihe Eigenſchaften haben, 
ſowol für fich als im Verhaͤltniß zu einander, und wie auch 
dem Seften, dem Unbewegten und Bewegten, dem Leichten 
und Schweren eigenthuͤmliche Beflimmungen zulommen; ebenfo 
- bat au dad Seyende als ſolches gewiſſe Eigenfbaften, und 
biefe find es, worüber der Philofoph dad Wahre zu erforichen 
bat. Die Dialektiker und. Soppiften, welche für Ppilofophen 
gelten wollen, haben ſich offenbar deshalb mit folchen Unters 


1) p. 683, 17.: Buapopd yüg vis dvammısong, 4 8 dingogk Frapd- 
uns, f. Met. 10, 6. 

2) p. 64, 11.: mol od waren duugsärovo ol mug abrcr suonei- 
mavon ds ol gelosogeürneg, All’ äru mgdrıger j olala, napl ie 
oð or⸗ Inatoverr. 
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ſuchungen beſchaͤftigt *), weil biefelben der Phllofophle anges 
‚hören. Da ed nun einfeuchtend iſt, daß Eine Wiffenfchaft das 
Seyende als ſeyend, und dab, was dieſem als ſolchem eigens 
thuͤmlich if, zu betrachten hat, fo fragt es ſich noch, ob bie 
ſelbe Wiflenfchaft auch die in der Mathematik fogenannten 
Ariome und bie Weſenheit zu ihrem Gegenfland habe *). Da 
die Ariome für alles Seyende und nicht bloß für eine beſon⸗ 
dere Gattung deſſelben Geltung haben, fo wirb die Betrach⸗ 
tung derfelben dem zulommen, welcher das Seyende als ſeyend 
unterſucht. Aue beſonderen Wiſſenſchafſten machen von den 
Axiomen Gebrauch, aber Feine unternimmt es, über dieſelben 
vorher zu beſtimmen, ob ſie wahr ſind oder nichtz nur mit 
Auonahme etwa der Phyſik, inſofern einige Phyſiker glauben, 
daß die Natur und bie Principien derſelben die erſten Weſen⸗ 
heiten feyen. Allein die Natur ift nur eine befondere Art des 
Seyenden, und wenn aud die Phyſik eine gewiffe Weishein 
iſt, fo iſt fie doch nicht die erſte 2); und der erfien allein 
tommt die Unterfuhung über die Ariome zu. Nur aus Une 
kunde der Analytik bemühen fi Einige mit der Frage, wis 
die erften Ariome bewiefen werben koͤnnten. Derjenige nun, 
welcher die umfaffendfte Erkenntniß von dem Beſonderen beflgt, 
wird auch die ſicherſten Principien der Sache felbft anzugeben 
wiffen; und ebenfo wirb aud derjenige, welcher das Seyende 
als ſolches am beflen erkennt, bie ficherfien Princhpien von 
Auem aufflellen; dies if aber ber Philoſoph. Das ſicherſte 
Princip beſteht aber darin, daß bei demfelben Taͤuſchung un. 
möglich, daß es vorzugsweife erkennbar if, und endlich, deß 
es auf feiner anderen Annahme beruht. Gin ſolches Prindy 
iſt nun der Satz des Widerſpruchs, nach weichem es unmoͤg ⸗ 





3) Ueber dem unterſqhied zwifchen Dielektik und Goppißit f. un⸗ 
ten in biefem Abfgn. dritt, Gap. 1, 


2) .Me4,3. 
"9 Baglı Met. 6,1.;14, 7. 
NL. d. uriaei. 0 1. ⁊ 
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id) iſt, daß daſſelbe demſelben auf dieſelbe Weiſe zugleich zu: 
Tomme und nicht zukomme *). 

Diefen. Sag ſtellt Ariftoteled als das ſicherſte Princip feſt 
und zeigt zugleich 2), wie die früheren Philoſophen ſich in 
Wiberfprüce und Antinomien verwickelt hätten, ohne eine fie 
fere Begründung und Bermittelung derſelben aufzufinden ®). 
- Hierauf giebt Ariftoteled, bevor er zu dem eigentlichen 
Segenfiand der Metaphyſik übergeht, im fünften Bude 
die verſchiedenen Bedeutungen philofophifcher Grundbegriffe 
an, feiner oben p. 412 64. angeführten Methode gemäß, daß 
man zuvor genau zu beflimmen habe, auf wie mannigfache 
Weiſe ein Jedes ausgefagt werben koͤnne *). Er handelt zus 
et von dem, was Princip, Urfache und Element ge 

" wannt wird, und bezeichnet dann die Bedeutung von dem, 
was Natur heißt, im welcher fi das Princip der immas 
wenten Selbſtbewegung barftelt, und bieran ſchließt fich die 
Angabe ber Bedeutungen von dem, was nothwendig ge 
nannt wird. Darauf geht Arifloteles über zu dem Eins 
und dem Seyenden, bdiefen allgemeinften Beflimmungen, 
welche fish zu einander verhalten, wie Princip und Urſache, 
und nachdem er bie Bedeutungen des Eins und des Seyen 
den aufgeführt bat, fo wird näher beflimmt, was man unter 
Weſenheit verfteht, wovon oben bemerkt. war, daß gerade 
Ne Weſenheit von denjenigen nit erkannt fey, welche fi 
mit den Unterfuhungen über dad Eind und das Seyende bes 


2) p. 67, 1b: sd yüg adrd Ana ündgger va wel pi Imigyun 
ddiveror 10 ulnd nal nard nö alrd" = — alıy di maadr dee 
Aehmsorarn zür agzür. 

2) Me 4, c. 4-8 ‚ 

). B.Hieräber in diefem Abſchu. dritt. Gap. 8. 

*) Auf dies Bud besicht fi Ariftoteles in den folgenden Mäs 
Kern mit ben Worten dv vois nel zod zooazuc, f. Trendelenb, 
de categor. p. 5. .. 


Zweites Gapitel ' “9 


Mdftigten. Bevor nun die allgemeinen Arten des Geyenden 
angegeben werden, wie fie nach den Kategorien ihre Beſtim⸗ 
mung erhalten, führt Arifloteles das an, was dem Eind und 
dem Seyenden als foldem zukommt, wohin das Identiſche, 
dad VWerfhiedene, dad Entgegengefehte gehört, und 
‚weil man bierbei zu berüdfictigen' bat, wie fich eine jede fol» 
Ge Beflimmung verhält, zu dem Erſten, wovon fie in Ab⸗ 
folge ſteht, fo muß man das, was das Fruͤhere und Spaͤ⸗ 
tere ift, zu unterſcheiden willen, womit in Verbindung fleht 
das, mas dim Wermögen nach if. "Nachdem nun Ariſto⸗ 
teles die Bedeutungen deffen, was dem Geyenden als for 
em zukommt, näher angegeben hat, und ebenfo auch daB, 
was man unter dem Fruͤheren und Gpäteren verſteht und 
unter dem, was dem Vermoͤgen nad ill; fo kommt er 
auf bie aflgemeinften Arten bed Geyenden zuräd, wie fie 
durch die Kategorien beſtimmt werden; hierher gehört: bee 
fonderd das Quantitative, Qualitative und Relae 
tive, wovon die Bedeutungen angegeben werden, und hieran 
ſchließen fih dann die concreteren Befiimmungen des Qual 
tativen und beſonders die der Wefenheit, wie dad, was man 
volltommen nennt, oder, was Grenze if als Ziel und 
das Aeußerfie der Bewegung, der Handlung und der Eis 
Tenntmiß; und endlich bad, was man unter An und für 
fig verſteht. Hierauf folgen die befonderen Weifen des Qua⸗ 
litativen, nemlich was Anordnung, Verhalten, Affec» 
tien und Beraubung genannt wird; die Beraubung ges 
hört Hierher, infofern fie gewiſſermaßen ein Verhalten if, ins 
dem durch fie jedes Ding ſich in feinem Fuͤrſichſeyn fondert 
von den übrigen, Nachdem dieſe Arten des Qualitativen ih⸗ 
zer Bedeutung nach aufgeführt find, kommt Arifioteled auf 
die Kategorie des Habens, womit das Inet was ſeyn 
übereinfiimmt und fi) darnach richtet; hieran ſchließt ſich das, 
was dad Ausetwas ſeyn bedeutet, und dad, was xhel 
und Ganzes genannt wird. Mit dem Theilbaren und dem 
27% " 
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Ganzen ſteht das in Verbindung, was feiner Natur nad 
mangelhaft erfheint und verflümmelt genannt wird. End« 
lich ift für die Beflimmung des Seyenden noch wichtig. daß 
man. weiß, was unter Geſchlecht oder Gattung verflan- 
den wird, und welche Bedeutungen mit dem, was falſch 
und was beziehungs weiſe genannt wird, zu verbinden 
find. . 
Mit dem fehlten Buche beginnt Ariſtoteles die Unter 
ſuchung der Principien und Urfachen, welche die Metaphyſik 
zu entwideln hat. Er ſtellt zuvor dad Werhäitniß der erften 
und allgemeinften Wiſſenſchaft zu den befonderen Wiſſenſchaf- 
ten feft *), fowol zu den theoretifchen als auch praktifcen ®), 
und beflimmt den Begriff der drei theoretiſchen Wiſſenſchaf⸗ 
ten, des Mathematik, Phyſik und Theologie, nach ber verkhier 
denen Weiſe, wie in benfelben das Seyende aufgefaßt wird. 
Giebt «3 keine Wefenbeiten außer denen, welche durch die Nas 
tur ihr Daſeyn erhalten, fo ift die Phyſik die erſte BWiflen- 
daft; giebt e8 aber eine unbewegliche Wefenheit, fo ift dieſe 
früher, und man erhält eine erſte Philoſophie, die eben als 
die erfie allgemein feyn muß. Ihre Aufgabe ift ed, dad Seyende 


«al8 fegend zu betrachten ſowol feinem objectiven Begriffe nach, 


als auch nach den in demfelben enthaltenen Beftimmungen. 
Das Seyende, welches ſchlechthin fo genannt wird, läßt eine 
mehrfache Beſtimmung zu: nach der einen iſt es das Accidentelle 
oder das Anderöfeyn, nach einer andern bad Wahre, und has 
Nichtfegende das Faliche; hierzu kommen noch die Arten des Seyen⸗ 
den, wie fie nad) den Kategorien beftimmt werben, und enblich dad, 
was dem Vermögen und der Wirklichkeit nach if. Von dieſen 
verfcpiebenen Arten des Seyenden muß zunäcft das Accidentelle 
ausgeſchloſſen werden, mit welchem fid feine von den Wiſ⸗ 
ſenſchaften, feyen fie praktifc oder theoretiſch, befhäftigt; und 





1) Mer 6,1. 
2) Bergl. deitt Ablchn. Cinleit. 
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war auß gutem Grunde, weil das Accidentelle eigentlich nur 
dem Ramen nach iſt ?), meshalb auch Platon in gewiſſer 
Hinficht nicht mit Unrecht das Nichtfeyende als den Gegen 
Nand der Sophiſtik bezeichnet; denn bie Soppiften Iöfen Alles 
auf in accidentelle Beziehungen und bringen fruchtlofe Streite 
fragen vor *). Das Accidentelle oder das, was nur bezie- 
hungsweiſe Geltung hat, befteht feiner Natur nach darin, daß 


2) Bergl. p. 124, 23.: galsıras yüg d ouußefnmös Ayyis mu zor 
u örsos und Met. 7, 1. p. 128, 14. und 12, 1. p. 239, 27. 
und f. oben p. 130. Anm, 

®) Bergsl. Ginfeit. p. 19 agq. u. fı Plat. Theoet, p. 152 0. — 
179 e., wo eine Keitit des Protogoreifgen Gates „daß der 
Menfh das Baof aller Dinge iſt“ gegeben wird, In biefem 
Gage if enthalten, daß die Erkenntniß in ber Wahrnehmung 
liege. Ries iR an fid ein und daffelbe (Ev ur airö nad’ ai. 
«ö oöddr dir), und man Eann von keinem Dinge etwas mit Bes 
ſtimmtheit ausfagen (düx SgAds wgooayogevam), weil das Seyn 
in fortwäprender Veränderung und Bermifhung beficht (dx 40 
Gh gogüs zu za) wrong mul zocsams ngös Allnla ziyrerus zür- 
vo, & dj gapır eirar), Es giebt daher kein adfolutes Seyn, 
denn Alles iſt wieder Prädicat eines Anderen (ziyrarus son). 
Daper bemerkt Sext. Empir. 7. $. 60.: dns ynos (Upwraybgas) 
æucae züs gursanlas nal züs dölus Elndele Imigzur, nal 2dr 
made ve era si AijOar, di vo mär so garle q Böker vord 
sbödes ngbr inıivor ünägzer. ©. Plat Thezet. p. 179. © 
— 183. c., wo eine Kritik des Heralliteiiden Sates (zürız 
68) mit Beziehung auf den des Protagoras gegeben wird. Bol. 
Plat. Soph. p. 246. über die, welche das Seyn in bie Wahrneh⸗ 

> mung ſeten: es ſcheint Über das Geyn eine Art von Bigantos 
made flatt zu findens Einige ziehen alles gleihfam vom Dim⸗ 
mel auf die Erde Herad, und wollen es antaften wie Cichbaͤume 
und Felököde. Gbendaf. v. p. 218. e. — 221. c. wird ber Eos 
PHR zuerſt indirect beſtimmt durch das Weifpiel vom Angelfifder, 
und dann v. p. 221. de — 231. c. der Begriff des Goppiften 
dur) Gintheilung geſucht, und v. p. 231. c. — 232, b. Zweifel 
gegen biefe duntſchecige Kunfs erhoben, und p. 233. e, wird fie 
eine GSqheiawelo heit genannt. 
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ſich weder immer fo verhält, noch auch gu dem geboͤrt, 
web meiſtentheils fo if. Es iſt das Zufällige, woven die 
Usfadye fich nicht beftimmt angeben läßt; feinen Grund hat 
& in der Materie, infofern biefe fih anders alb gewoöhn⸗ 
lich verhalten Bann *). Eine Wiſſenſchaft iſt hiervon nicht 
möglich; denn das Lehren oder Lernen, welches ber Wiſſen⸗ 
ſcaft eigenthuͤmlich it =), Pan nur Ratt finden, wenn bie 
Urfache fi genau beflimmen läßt, fo daß fie fich entweder 
imuer und nothwendig oder wenigſtens meiftentheil® auf 
dieſelbe Weiſe verhält. Es Hat mun bad beziehungsweiſe 
Geyende einen befiimmten Grund °®), wei es · Principien und 
Wefachen giebt, die nach ihrem Gingehen tn das Waterielle 
at dieſem behaftet und daher erzengbar und vergaͤnglich 
find, ohne daß fie ſelbſt werden und vergehen +). Wäre 
dem nicht fo, fo müßte es von allen Wirkungen Cine Urfas 
qe geben, auf welche jene nothwendiger Weife erfolgten und 
dedhalb müßte man über jedes Zukünftige mit Gewißpeit und 
Beſtimtheit voraubfagen Binnen, ob es fen werbe oder 
alt *). Man kann für das Gewordene zurädgehen von der 
Wirkung zur Urſache und von biefer wieder zu einer anderen, 
bis man endlich zu einem gewiffen Anfangspunft gelangt und 
eben in dieſem iſt das Princip des Bufälligen 9) und die Urs 
lache des Werdens enthalten. Von welcher Art aber diefe 
Urſache iſt, ob fie zu der materiellen gehört oder zum Bweds 
begriff oder zu dem Princip der Bewegung, dies iſt haupts 
ſachlich zu erforfhen. Was nun endlich das Gepende und 





2) Bergl. oben p. 130. Kam. 
®) Bersl. Met, 1, 1. p. 5, 10.-und oben p. 170, Anm, 2, 
®) Met. 6, 0. 3. Bergl. Phys. 2, 5. und 6.” 


®) Bergl. oben p. 344 2q. und Met. 7, 8. p. 142, 18.; Br > 
465, 21. 


) Merg) de Intsepe.. c. 9. f oben ps 102 sag. 
%) Bergt. g. 137. Zum. 
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Michtfeyenbe betrifft, infofern es als das Wahre und Falſche 
beflimmt wird, fo ift dasjenige, was ſich ald wahr oder falſch 
darftellt, nicht etwas Dbjectives, in den Dingen Befindliches, 
ſondern befteht in der fubjectiven Denkthätigkeit *) und iſt das 
ber, wie daB, was nur beziehungsweiſe ift, verſchieden vom 
dem Seyenden als ſolchem und muß von der gegenwärtigen 
Betrachtung audgefchloffen werden *); denn bie Urfachen defe 


— 


) S. oben p. 89. Anm. 2. Xriftoteles weift das Eigenthuͤmliche 
bes Urtpeitens darin nach, daß daffelbe trenne und verbinde, und 
Ad überhaupt auf bie Tpeilung des Wiberſpruchs beziche (70.02 
aivolor mg nugsonör ärrıgdorus), Indem das wahre Urtheil 
das Zufammengehörige verbinde und das Richtzufammengepdtige 
trenne, wogegen das falfpe urtheil auf ganz entgegengefehte 
Beife verfahre. 


®) p. 127, 22.1 =ö us ö6 auußegnnös mel zo eis alndas öv üpe- 
‚stor* 6 yag altıov sed ur dögssor, veu dd z6 dıavolas ve mi- 
90x, nal dugösıgu mepl sö Aoımös ydrog TOD ürıos, nad oix die 
nkodoı oloar zıya gücw sei örsos. ZDasjenige,. was fi mit 
einem Gubjecte bald verbinden, bald von demfelben trennen läßt, 
iR nit ein aothwendiges Seyn, woraus eine dem Begriff ent 
ſprechende Ginpeit hervorgeht; fon oben p. 96 sy. wurde bes 
merkt, daß ſich daraus noch Feine Ginpeit ergäbe, wenn mehrere 
Yrädicate nah einander ein und demſelben Gubjecte beigelegt 
würden, was Ariftoteles aud an unferer Stelle hervorhebt in 
den Worten: Adyw EI xö äna zul zo zugls dise an ro Zpeküc 
MR” Tv wu zlyveodan, Berner Eommt dem Wahren und Felſchen 
nit diefelbe Objectivität zu, wie dem Guten und Boͤſen (ſ. 
Met. 6. p. 127, 14. und vergl, die Anm. unten zu Met. 9, 9. 
p 180, 9.) Da das Wahre und Zalſche befonders von der Art 
umd Mieife des uetheilens abhängt, fo gehört die Unterfugung 
hieraber, um das Cine von dem Anderen zu unterſcheiden, vor⸗ 
däglid) der Logik an (f. oben p. 89. Anm. 2.). Worin aber das 
Deſen des Wahren und Failſchen beieht, und wie es ſich fowol 
au dem concreten Seyn ber natärlihen Dinge, als aud zu ben 
on und für ih fevenden Mefenheiten und zu dem abftractm 
Seyn der Mathematik verhält, dies wird unten im zehoten 
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fen, wed beziehungsieife iR. laſſen ſich nicht befimmen, unb 
von dem Sahren und Feiſchen if die Urfedhe bie Gubjertis 
wität des reſlectitenden Dentens, welches trennt umb verbindet; 
dab Eine fo wenig als daB Andere bezieht ſich auf die Die 
Iestiität des Begriffs, auf die am und für ſich beflchenbe We⸗ 
ſenheit des Gegenden, worauf aid das wahrhafte Princip die 
erße Biffenfhaft gerichtet if. 

‚Das fichente Bud) ſchließt ſich an das vorfergehende, 
Indem hier die Unterfahung fortgefeht wird über bie uͤbri 
gen Arten des Geyenden, wie biefe nach den Kategorien 
beſtimmt werden *). Unter den Kategorien if offenbar das 
erſte Seyende dab Was, welches bie Wefenheit, des 
Gubfianzielle bezeichnet; denn eben bieß wird hervorge⸗ 
hoben, wenn man angeben will, was etwas ih, ſey ed ein 
concseter Gegenſtand der ſinnlich wahrnehmbaren oder der geis 
Higen Welt. Die Übeigen Kategorien werden Seyendes ges 
mannt, weil man fie von einem foldyen comcreien Seyn aus 
fagt; durch baffelbe erhalten fie erft Daſeyn, und weil fie 
nicht am unb für ſich erifisen *), fo kann man zweifeln, eb 


Gap. bed nennten Bu&s näher bekimmt, machten bafcii 
in ben vorpergehenden Gapitein gejeigt iR, wie ſiq bie Befims- 
mungen des Wermögens und ber thätigen Wirkfamkeit zu dieſen 
Arten des Gepns verhalten. 

% Me. 7,1. 

%) 2.128, 1: ei@ie yüg airdr die eiıa nah" wird zopunic 
obrı zugilsees dureriv sic edeler, Wergl Met. 12, 1. 
Urißoteles begeignct das feloRRändige Seya der edeia (f. oben 
p. 55 mg.) Burl zuescir. Die oveia if aber niht cin esfract 
Ulgemeines, ſoabera fie offenbart fid) in dem Inhintduel Einzel: 
nes als söda x (vergl. oben p. 56. Kam. 2. uud p. Gl ag), ald 
ie dem Befonderen immanente Bormbeimmung (f. Met. 5, 8. 
2 90, 27.; ib. p.100, 8). @ös if Daher das Ginzelwelen ſoieqt· 
Yin zugisör (Met 8, 1. p 165, 21.) umb hie Gingeldinge find 
zogesü söng (Met. 14, 5. p 303, 4 mad ib. 12, 5 init) Die 
Vormbefiimmung entpält ben Begriff (vo x4 dr arms) dei Mefon- 
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fa ein Seyendes ober Richtſeyendes find; wenlgſtens erfihele 
nen diejenigen Beſtimmungen in den Kategorien, die ſich auf 
ein beſtimmtes Subſtrat beziehen, noch eher als ein Geyens 
des, inſofern fie fi an einem conereten Einzelweſen darſtel⸗ 

3 





deren, welcher in feiner Allgemeinheit ald bie immaterielle obode 
im Geifte Dafeyn gewinnt (Met. 7, 7. p. 140, 8.). Die Zorm⸗ 
beftimmung if daher ber thätigen Wirkſamkeit nad ſomol im 
GSeiſte das zugisör, ald aud in dem finnlih Goncreten (Met. 12, 
5. p. 244, 23.). In ihrer geiftigen Griftenz if fie das zugısön 
56 Aöye (Met. 8, 1. p. 165, 21.) und in dem ſinnlich Goncreten 
büder fie als das Anundfärfih die übergreifende Einheit (Met, 
12, 2. p. 262, 27.: wü mir yüg odakı ngdruga dom zugelo- 
mir sh ale ümagPakles) und ald folge iſt fie das ütdıon, 
das äxivıyzovr und zwgssor (Met. 6, 1. p. 122, 18. und. vergl, 
oben p. 356. Anm. 1. über das Unvergänglicge der an und für 
fig feyenden, felbfithätigen Vernunft). Dierdurch unters 
feider ſich das zugisör befimmt von dem Allgemeinen, wie es 
in der Mathematik geſett wird (f. unten zu Met. 7, 11. p. 150, 
12.). Es bezieht fi die Mathematik zwar auf äxiıyza, aber 
ob zwörd (Met. 6, 1. p. 123, 4.5 11,7. p. 226, 11. und zw 
Met. 9, 9. p. 189, 24.), denn das Abſtracte iſt ein ou zugssdr 
und hat nur Geyn bem Bermögen nad (Met. 9, 6. p. 182, 20.) 
Daher wird das zwgesce Öfter gebraucht im Begenfage des Abs 
fracten, über welges die Platoniſchen Ideen nit hinauskom⸗ 
men (Met. 7, 2. p. 130, 10.; 11, 2. p. 214, 13.)5 denn fle has 
ben aur ein Seyn dem Vermögen nad (f. oden Ginteit. p. 41. 
Anm. 1.), indem fie nit zur ſeldſtſtaͤndigen Wirklichkeit gelans 
gen (Met. 11, 2. p. 215, 13.). Das Allgemeine iſt zwar die Urs 
lache des Wefonderen, aber als folge muß es das Moment der 
Beſonderung in ih enthalten, und nicht auf aͤußerliche Weiſe 
von bem Beſonderen getrennt werben (Met. 7, c. I4fin. u, c, 16. 
p- 161, 20. vergt. ib. 6. p. 137, 23. und 12, 5. p. 245, 3, und 
über das ünolskvehus ib. 7, 6 P. 137, 11.). Daher Met. 13, v. 
PD. 283 . gefagt wird: nur, wenn das Augemeige nicht in bem 
Sinne als das zwgscor gefept wird, in welchem es bie Anhänger 
der Ideeslehre nehmen, kann man die Zweifel Ten, weiche in 
Bezug auf bie Ideen entfichen. 
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Im '). Eine jede von ſolchen Betimmungen iſt daher offen. 


bar erſt durch das Subſtanzielle der Weſenheit, und desbalb 


muß dad zuerſt Seyende, was nicht in einer beſonderen Bes 


. dehung, fondern ſchlechthin if, bie Weienheit feyn 2). Das 


Erfte ift fie aber fowol dem Begriffe, als aud der Erkennt 
niß find der Zeit nach *); denn von ben übrigen Kategorien 
Bann feine früher ſeyn, weil die Weſenheit nur an und. für 
ſich beſteht; außerdem muß in ber Definition eined jeden Dins 
ges der Begriff der Weſenheit enthalten feyn, und erfi dann 
glauben wir ein Jedes am meiften zu willen, wenn wir dad 
Was erkannt haben, und nicht bloß dad Wie befhaffen 
oder dad Wie groß oder bad Wo kennen; und ſelbſt hier⸗ 
von haben wir erft eige Erfenninig, wenn wir willen, was 
das Wie befchaffen oder das Wie groß if. Die früheren 
Philofophen haben bei ihren Forfhungen nach bem, was dad 
Seyende ift, nichts Anderes im Auge gehabt, als dad zu er 
kennen, was Weſenheit iſt; es muß daher diefe vorzugsweiſe 
in Betrachtung gezogen werden. Es ſtellt ſich nun zunaͤchſt 
das Subftanziele *) am fichtbarften in den ſinnlich concreten 
Einzelwefen dar und ebenfo au in den elementarifhen Nas 
turörpern. Es fragt fi aber, ob biefe bem Begriff der We⸗ 
fendeit entfprehen oder ob man andere wählen muß, wie bie 
Grenzen des Körpers 5), von welden bie Mathematil aus⸗ 
gebt; oder mit Platon außer’ dem finnlih Wahrnehmbaren 
die Ideen annehmen; oder mit Speufippus das Gebiet der We⸗ 





) p. 128, 28. roßto 8° dele H odolu zb sa nu0" Euaron, öneg 
Angalousus dv vi nuunyogla za soadıg. 

2) ib. 26.: ee nö agerng ör nal ob si dr, GAR dr Änlüc h ol- 
ala öv on. Bergl. über ovoda unten Met. 7,3.; 8,1.; 12, 
1. un 3. 

®) ®ergi. Met. 9, 8. 

*) Met. 7,2. 

) ©. oben p. 408. Anm. 2. 
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fenheiten erweitern muß, indem man mit den Ideen bie Zeh⸗ 
lenlehre in Werbindung Bringt *). Dieſe Fragen laſſen ſich 
erſt beantworten, nachdem der Begriff der Weſenheit im Als 
gemeinen feſtgeſtellt iſt ). Was zunaͤchſt bie Bedeutungen ®) 
betrifft, fo ſcheint von ber ideellen Seite die fidh gleichbleibende, an 
und für fi) feyende Sormbeftimmung *) und das Allgemeine 





2) ©, eben p. 395. Kam. 4. 
2) 9. 3%, 11.: onemıdor, Umorumwonntrsos wur ebolen medien 


Dy Me. 7,3, 

#) wart de cm bejeichaet das, was als der allgemeine awen, 
begriff, der feinem ideellen Seyn nad in dem Denken der götte 
lien Vernunft begründet ift, in bem Beſonderen fi zealifirt 
und in demſelben als die beherrihende Einheit fi darſtelt und 
ats das Unveränderlihe dets wieberkehrt; es wird dadurch das 
Uhgemeine bezeichnet, welches das Individuelle im feiner Tota⸗ 
Ucät deſtiamt, und IB daher bes, was wir den objectiven 
Begriff nennen, bie Ginheit des Gepns und bes Weſens: 
warte alvas das, was von Ewigkeit her war bas 
Geyn, d. d. das gedachte Seyn vor feiner Erſcheinung in ber 
BWirttiäkeit, das ſich ſeidſt Zwed iſt und als das dem Wefondes 
zen Immanente ſich feldft hervorbriagt und In dem Gefhaffenen 
das mit ſiq Identiſce iR. Während dab vö ni jr dran immer . 
euf die Zotalität bed individuellen Seyns geht, bezieht fih das 
nndolov als bas abftract Allgemeine (f. oben p. 54. A.) auf eins 
zelne Geiten, die mehreren Dingen gemeinfam find, und hebt 
infofern ebenfads an dem Wefonderen etwas hervor, was bems 
felden weſentlich ift, ohne daß aber dadurch das Ganze nıd als 
len Geiten feine Beftimmung erhält (f. unten Mat 7, c.12.); und 
auf gleiche Weife iR die Gattung eine weſentliche Beftimmung des 
Beſonderen aber nur nad einer abſtracten Algemeinheit; baher 
es Xrifoteles (Met. 7, 16. p. 161, 24.) mißbilligt, daß man bie 
conerete Bormbeftimmung (kidos) als das Ir ini mollär (f.\Met. 
4,9), als das abfiract Allgemeine fege, weldes kein betinamtes 
Bufeyn bejeine, fondem war eine aligemeine Gar Kuss 
p 186, 5. und p. 102, 5. 
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mb ber Gattungäbegeiff bie Weſenheit des Beſenderen zu 
ſeyn; von der materiellen Seite aber das zu Grunde Liegende, 
dab Subſtrat. Subſtrat iſt aber dasjenige, von weldem das 
uebrige außgefagt wird, ohne daß ed felbft noch weiter von 
einem Anderen auögefagt werden kann. Es kommt babe 
Darauf an, zu beſtimmen, was das erfie Subſtrat if. Auf 
eine Weiſe wird fo die Materie genannt, auf andere Weiſe 
die Ferm, und auf eine dritte das aus beider Entftandene ”). 
Iſt nun die Form früher, ald die Materie und mehe ſeyend, 
fo muß fie ebendesbalb auch früher feyn als das, mad aus 
beiden beficht. Man darf fi) aber nicht bei des bloß allge 
meinen Beftimmung begnügen, daß nemlich Weſenheit bad 
M, was nicht von einem Subſtrat, fondern von dem bad 
Uebrige ausgefagt wird. Denn in diefer Beſtimmung tritt 
noch nicht dad heraus, was denn num eigentlich das Weſent ⸗ 
üce if; es kann hiernach auch die Materie zur Weſenheit 
werden, zumal da ſich hierfür anführen läßt, dag fie dad zu 
Grunde Liegende bleibt, wenn man auch alle Eigmfcaften, 
Thaͤtigkeiten und Vermögen ber Körper hinwegdenkt; fo daß. 
da die einzelnen Prädicate von der Wefenheit ausgeſagt wer: 
den und diefe von der Materie, das Iegte an und für ſich 
Seyende weder ein Etwas noch ein Quantitatives noch etwas 
Anderes iſt, wodurch das Seyn beſtimmt wird; und eben dies 
iſt die Materie als ſoiche *). Auch kann dad Negative nicht 
das Letzte ſeyn, weil daffelbe nur beziehungsweiſe dem Seyn 
jufommt ®), und keine nähere Beſtimmung dadurch gewon⸗ 
nen wird. Es ſcheint aber, da die Materie unmoͤglich We⸗ 
fenheit ſeyn kann, der Begriff der Weſenheit beſonders 





2) eõ aivolus, ſ. Met. 8, 4. p. 52, 3. und 11. 

5 pi3l, il: Ayo 4° ülgr | mad" ala pre ei nice monir 
Arien üdle uyOtv Ayııar eig Agua vi ür. 

+ %) 1b 17.: eilt di ai Anopaaıe- nad yig eben ünigkonen send 
wunfannöc. . 
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zu fordern, daß fie an und für ſich beſtehe und ein Befimme 
tes fen; dieſam aber entfpricht die Zorm, und bad and Form. 
und Materie Beſtehende noch am meiften. Doch dad Letztere, 
daB aus beiden Beſtehende, gehört eigentlich ber gegenwaͤrti⸗ 
gen Unterfuchung nicht an, denn es bezieht ſich micht auf das 
Erſte, fondern auf das Goncrete des natürlichen Seyns *), 
weshalb auch die Materie in der Naturwiſſenſchaft ihre nähere 
Beſtimmung erhalten muß *). Die Metaphyſik hat dagegen 
befonders die Zormbefiimmung zu unterſuchen, und um für 
diefe zinen feflen Ausgangspunkt zu gewinnen, fo ann man 
von dem Belannteren, von den finnlien- Einzelformen auss 
geben ?). Da nun oben *) unterſchieden iſt, auf wie viele 
Beifen man die Wefenheit beflimmen Tann, und eine von 
diefen die ſich gleichbleibende, an und für fi) fegende Form⸗ 
beſtimmung zu feyn ſchien, fo muß: diefe zuerſt in Betrachtung 
gezogen werden *). Hält man ſich zunaͤchſt an eine allgemeine 
Beſtimmung (Royızag), fo iſt das ſich Gleichbleibende in dem - 
Beſonderen oder der Begriff eines jeden Dinges bad, was an ' 
und fin ſich audgefagt wird, und ed ift alfo hiervon bad Ac⸗ 
cidentelle auszufcließen, weil dieſes ald etwas Hinzugekom-⸗ 
menes nicht das Eigenthuͤmliche de Ganzen an und für ſich 
iR, fondern als trennbar nicht notwendig zur Einheit des - 
Ganjen gehört ©); daher nur in demjenigen der Begriff für 
“ein Jedes enthalten ift, in welchem nicht das individuelle Eins - 


2) Bergl. Met. 13, 9. p. 286, 17. 

?) ©, Phys, 1, c. 7. und 9. 

») p. 131, 26.: Önoloyobrsun 8° odelai dr zur alodyrar sırk, 
Öse dv sasang Imensiov ngeror. Bergi. Met. 8, 1. und über 
des, was für uns das Betanntere iſt, f. oben p- 33 u. 

) 62.474. 

*) Net. 7, 4. 

) S. oben p. 240. Anm, 3. und unten zu Met. 7, 11 init. 
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yelns legt, obgleich dieſes zugleich darin mit begriffen iR"). 
Es fragt fi nun aber, ob es eine Weſenheit giebt, welche 
ellgemiein von jedem Geyenden auöpefagt werben kann. As 
lein das Was ſeyn beißt dieſes begriffämäßig be- 
Bimmte Sevn (önsp yae zı 1v elvas iss zo rim al- 
vos); wird nun auf einander dasjenige bezogen, was ein 
Anderes gegen einander iſt und Beine in ſich begrenzte und 
beſtimmte Einheit bildet, fo ift es nicht das beflimmte Etwas, 
nicht das Individuelle in feiner Totalitaͤtz denn das Acciden⸗ 
telle giebt nicht ein deſtimmtes Etwas anz bie kommt nur 
den Weſenheiten zu. Daher findet der begriff als folden nur 
dann Ratt, wenn das Wort für denſelben eine wirktiche Be⸗ 
ſtinmung enthält, und dies iſt nur der Fall, wenn das Wort 
auf ein Erfie geht, das urſpruͤnglich Weſenheit iR und nicht 
als ein Anderes von einem Anderen kann auögefagt werben *). 
Deshalb kommt den unter einem Geſchlechte begriffenen Arten 
das Was zu ®), denn fie laffen fich nicht als ein Allgemels 
mes auf die Gattungen beziehen, wie biefe auf bie Arten koͤn⸗ 
nen bezogen werben, noch werden fie als eigenthümlihe Mes 
ſchaffenheiten, noch auch beziehungswelfe ausgeſagt. Man kann 
zwar auch von dem Uebrigen das Was angeben, dadurch daß 
man äußerlich durch ein Wort bezeichnet, daß dieſes jenem 
zukommt, oder indem man ſtatt einer bloß allgemeinen Erfiks 
zung eine. beflimmtere giebt, die ſich auf die concreten Eigen⸗ 
ſchaften bezieht; alein dies ift feine Begriffäbefiimmung, wen 
man nicht etwa hierumter Mehrfaches verfieht. Denn die Des " 





2) Bsl. p.427. %.4. und f. Zrendel. im Rp. Muf. a. a. D. p 468g. 

2) 7.138, 16.17 öguonöc 4’ dev on &r örone Adye zeird oy- 
halın (nürrıg yüg üv aan ol Adyos ügos* Hsas zig öromm d- 
spoir Adye rausiv" sa mal h "Ilds Sqopös Isa), all’ din 
ngäron siwög ij". somise d’ dsiv Som Ay u sd Alle nur”, 
&llov : 

) Baxsi. oben p. 55 29. 
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" finition und das Was kann auf mehrfache Weife angewandt 
werben *): einmal bezeichnet das Was bie Weſenheit und 
das concrete Einzelwefen, dann aber aud) jede ber übrigen 
Kategorien. Doch hierbei muß man, wie bei.dem Seyenden 
überhaupt, unterſcheiden daB Erſte unb dad, was davon in 

- Abfolge ſteht; nach diefem Unterfchiebe kommt dad Was ſchlecht⸗ 
hin zuerft nur den Wefenbeiten zu, dem Uebrigen aber ne 
geroiffermaßen. Fragt man nun nad) bem, was etwas ffl, [> - 
ift e8 micht nötbig, fi hierbei immer.auf die Weſenheit zu 
beziehen, fondern man kann auch nach dem fragen, was das 
Qualitative und Quantitative feinem Weſen nad if. Das 
Qualitative ſowol, ald auch dad Quantitative hat nicht etwa 
bloß Theil an der Wefenheit und nit ihr aͤußerlich nur dens 
felben Namen, fondern es ſteht in Beziehung auf Ein und 
daſſelbe. Es ift daber offenbar, daß die Begriffsbeſtimmung 
als ſolche und dad Was urfprünglich und eigentlich ben Mies 
fenheiten zulommt *), aber dann nicht& deflo weniger audy dem 
Uebrigen; diefem nur nicht auf urfprüngliche Weiſe. Wenn 
man nun von dem Accidentellen, wad mit feinem Subjette 
night nothwendig eine Einheit bildet, Beine Begriffsbeflimmung 
gelten läßt, fo fragt es ſich 2), wie ed fi) mit denjenigen _ 
Gigenfpaften verhält, welhe nur in Verbindung mit einem 
ihnen eigenthümlichen Subjecte vorkommen +). Hier kann 





"2) Bergl oben p. 206 sag. 

2) Bergl. p. 136, 14. 

2) Me. 7,5. 

*) Ueber die Ida nadn, f. oben p. 239. Anm. 2. Aeipottes 
gebraucht für ſolche Cigenſchaften, die nur in Verbiadung mit 
einem beflimmten Bubjecte vorkommen, als Beifpiel ſehr ger 
woͤhalich zö oynör, f. Trendel. commentar. in Arist, de anim. 
P-480. Das Hohle als das Abſtracte wird xosAo» genanmt ; wenn 
es abtr niht getrennt von der Materie exiſtitt, heißt es amors 
Die Eigenſchaften legterer Act find aicht Axla, fondern ovnde- 

. dvaandon, 1. I gi na) noclieng, sel andere vd du nür dveis 
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nur aus ber Zulaumenſetzung bed Verbundenen ber Begriff 
eutlid gemacht werden oder ſonſt würde man zweimal Dep 
‚selbe fagen und es fände ein Progreß ind Unendliche ſtatt ”). 
Daher kann von ſolchen Eigenſchaften fine Definition ſtatt 
finden oder man würde, ohne es zu merken, ungenaue Be 
flimmungen erhalten. Wichtig if nun für die Unterfuhung 
über die Weſenheit die Brage’*), ob das Beſondere mit ſei⸗ 
nem Begriff uͤbereinſtimmt oder von ihm verſchieden iſt; es 
Meint nemlich ein Jedes nichts Anderes zu ſeyn als feine dis 
gene Wefenheit, und der Begriff wird die Wefenpeit von jes 
dem Dinge genannt. Freilich tritt eine ſolche Uebereinſtim⸗ 
mung bed Begriffs und ber Sache nicht hervor, wenn etwas 
nur beziehungdweife auögefagt wird; anders verhält es ſich 
aber bei dem, was an und für ſich Geltung hat. Sollte bier 
Begriff und Sache nicht übereinftimmen, fo müßte es gewiſſe 
Wefenheiten geben, welche als ſolche früher, ald alle anderen 
wären; von ber Art nemlich, wie man die Ideen beſtimmt 
bat. Iſt aber die Idee des Guten, und überhaupt bie Idee 
eined jeden Dinges verfhieden von dem, was gut if und 
was jedes Ding wirklich iſt; fo müffen die Ipeen von dem 
Seyn der Wirklichkeit getrennt exiſtiren, und dann giebt es 
von biefem einerfeitd Feine Wiſſenſchaft, andererfeitd haben bie 
Ioeen kein Seyn 2); denn Wiſſenſchaft findet von dem Bes 


Aryduaror. Won diefen Eigenſchaften fagt Ariſtoteles: vera 8”. 
dcde dv Soon Undgzu #8 Aöyos ij solrone, au dh sorro wo nd- 
os, wol pi drdizerm Inksomı zwgsc. Daher p. 135, 25.2 
=ö diva ayune eimir 9 oim Iow dis vo mbıo Ka ulgmusron, 
dies wird durch 6 du mposOdoeus bejeidinet: p. 136, 4: wo d° 
du ngos@dosmg AMyopay dv ois oumfasru dis «5 aid Myum, 

2) Versl. oben p. 110 29. 

) Me 7.06. 

) Ariſtoteles giebt eine nähere MWeftimmung von dem, was er 
unter bem getrennten. Anfuͤrſichſeya der Ideen verſteht, p. 137, 
Al: Ayw & 56 ünolsküedus.ei ngrn za dyudy wind Undgn . 
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ſonderen erſt dann fett, wenn wir bad Seſen des Beſonde ⸗ 
ven erkannt haben. Was das Seyende ſelbſt betrifft, fo iſt 
das Weſen deſſelben nicht feyend, und if dies der Fall, fo iſt 
auch keins von dem Uebrigen das, was fein Begriff if. Cs 
muß daher zwiſchen Begriff und Erifienz eine Ueberrinſtim⸗ 
mung ſtatt finden, ſobald das Exiſtirende nicht beziehungs- 
weiſe beſtimmt wird, ſondern nach dem, mad es an und für 
ſich und urſpruͤnglich iſt *). Liegen ſolche wefentliche Be⸗ 
ſtiimungen dem Seyn zu Grunde, ſo iſt dies binreichend, und 


es bedarf der Ideen nicht *); noch einleuchtender aber mögte es 


werben, wenn ed Formbeſtimmungen giebt, die dem Seyn ins 
manent und nicht gleichbedeutend find mit ben. Ideen, wie fie 
von den Anhängen der Ideenlehre beflimmt werben. Es 
feglt den Ideen die conerete Grundlage und fie koͤnnen auf 
das Beſondere nicht ‚bezogen werben, denn fie werben fonft 
aur duch Theilnahme an etwas Anderem feyn. Demnach if 
jedes Ding als ſolches und fein Begriff nicht auf relative 
Weife ein und daffelbe ?), und das Wiſſen von dem Beſon⸗ 
deren iſt das Wiſſen des Begriffs, daher auch in dem Mer 
fonberen fich überall diefe Identitaͤt als nothwendig nachwei⸗ 
fen laͤßt *). Dagegen kann bei demjenigen, was beziehunge⸗ 





zus sö dvas Eyaßg, wire zornp zo dlvar dyadde, und sicht dann 
Hieraus den Schluß: &c” ad und xD üyadg era üyaßor, eilt 
us örse on, addt 19 bl ir. 

) pP 137,19. Bergl. p. 138, 20.2 ör0 pe ode Ind zur agurer 
za) xa6’ uisa Asyonirer zb Inise alvas za} Fuagor so also nal 
Io dc dien . 

2) MWergl. p. 143, 28. 

5) Bergl. oben p. 56. Anm. 2, 

) 9.1370: Iire di volvo süs Aöyur Ev nal subrd ob narh 
avmßsßnmös aurö Inagor mal vd zd je alvası xal dis ya so da 

" zus®aı Inner sorso ds vo al ae alas inkusdu Ara mei 





zasäarge Indauır Aröyun Ir ce dem Ängm, Bargl. über ' 


BO. d. Arts. BO, L 28 
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weile auſgeſagt wicd, das Ding uud fein Begriff nicht mit 
Wahrheit daſſelbe genannt werben, weil. 3. B. das Weiß⸗ oder 
das Gebildetiegn ein Zwiefaches bedeutet, - theild das, worauf 
«3 bezogen wird, thells dad Bezogene ſelbſt. Es bildet daher 
dab Accidentelle keine wefentliche Cinheit mit feinem’ Gubject *), 
und fomit if der Begriff und das Ding felbft gewiſſerma⸗ 
gen daffelbe, gewiſſermaßen nicht daſſelbe. Es lommt Hier 
bei darauf an, ob das, was audgefegt wird, aus dem Ber 
griff des Sublects beroorgebt oder nicht: fo iR z. B. cin 
Menſch ſeyn und ein weißer Menſch feyn an und für fi 
nicht daffelbe, der natürlichen Wefchaffenbeit nach >) aber befe 
-fülbe. Es flieht: daher nichts im Wege, daß Giniges unmie 
Yelbar. dab ift, was es feinem WBegriffe nach immer war, wenn 
nemlich der Begriff Weſenheit iſtz mun aber iR beides nicht 
mur Eind, fondern qud die mähere Beflimmung, wad jedes 
won beiden bedeutet, if ein und diefelbe; denn dad Ginbieyn 
dem Begriffe nad) und das Eins ſelbſt iſt nicht bezichungs ⸗ 





I«8s015 oben p. 142. Anm. Ariſtoteles gebrauht auc Zuuyuri, 
dm bad zu bejeiänen, was ſich in dem Welonderen nadmeilen 
läßt: drdor,du sne dzayoyie, f. Met. 10, 3. p. 199, 21.4 ib, 
©. 4 p. 201, 20. und c. 8, p. 208, 17.5 11, 7. p. 225, 14.5 ib. 
©. 11. pe 235, 14.5 vergl. 9, 6. p. 182, 3. - 
) Bergl. oben p. 110 sq. Bei bem Eubfanziellen ober bei bemr 
jenigen, was ein Ding feinem Begriffe nad ifl, muß dies als 
das Hauptfäglie feftgehalten werben, daß es nidt ein eupße- 
Buwös iſt ober ein na®” üzoxumtrou, f. oben p. 274. um. 3.5; 
es iR auch nicht ein dv Unönuuing, ober ein Diefes in Diefem 
zöds do xode, [. de anim. 3, 4. $. 7. ed, Trendelenb., fondern 
es iR, die Bade feld, das Tinzelweſen in feiner Totalität, 
eine @inheit, welche die concreten Wekimmungen als Momente 
in fi enthält, wobei das Bufäfige und Mrlativs, was ans dem 
Weateriellen hexvorgeht (f. oben pı 422.), aufgehoben iR, indem 
es felbR idee aufgefaßt wird; eben bies in dem Begriff aufge» 
hobene Zadividuelle iR das vo z4 dv irn Berl. p. 427. U. 4. 
?) BergL oben p. 76 09. 
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weiße deffelbe, fonft müßte ein Progreß ind Unendlide fett 


finoenz «8 würde nemiih das Cine der Begriff des Eins - 


feyn, dad Andere aber das Eins feib und fo ließe. ſich die 
Sonderung ind Unendlibe fortfegen. Aus diefer Beſtimmung 
über das Werbältniß des Begriffs zu dem MBefonderen erhals 
ten die fophifiihen Ginwürfe, wie nemlid der Einzelne und 
das Weſen deſſelben mit einander übereinfiimmen koͤnne, ihre 
Biderlegung. 

Wendet man ſich mun von dem Allgenieinen des Bes 
griffs an das Seyn der Erſcheiaungswelt und betrachtet das 


Seyn der Wirkuchteit, wie eb entfleht *), fo wird Einiges 


durcd Matur, Anderes burh Kun, Anderes durch Zufall. 
Aded, was entficht, wird durch Etwas und aus Etwad und 
zu Etwab ®), fey es, daß es zu einem beflimmten Einzelwe⸗ 
fen wird oder zu etwas, wad durch die übrigen ‚Kategorien 


feine Beſtimmung erhält. Das watürlihe Werden iſt durch 


Die Natur bedingt: das Woraus if die Materie, das Wo⸗ 
durch ein von Natur Geyendes und bas Was ein beſtimmtes 
Einzelweſen. Alles buch Natur oder Kunft Werdende if mit 
dem Materiellen behaftet oder ein jedes Werbende Tann ſeyn 
und nicht ſeyn, und eben died Indifferente if in Jedem die 
Materie. Ueberhaupt aber il Natur fowol dasjenige, woraus 
etwas wird, als auch wonach es wird; denn dad Wer⸗ 
dende hat feine Ratur und das, wodurch es wird, iſt die 
der Zorm nach beftimmte Natur, ‚die gleichartig iſt mit der 
des Grzeugenden, wie fie in einem Anderen iſt *). Waͤh⸗ 
send man in ber Natur vom Werden fpricht, fo nennt man 


Y) Me 7,7. 


) Vergl. . 8. 

) ©. aͤder das, was Ratur IR, ob Materie oder dorm, Phys, 
8, 1. und unten dritt. Abſcha. ert. Gap. Vergl. no zu unfts 
rer Gtele Met. 7, 2. 8. p. 143, 20. und 12,3, ne de 
«5. p 26, 6; 14, 5. 2 02. Pr 
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die Erzeugungen, welche von ber Kunſt oder von dem ers 
mögen ober. von der Denltraft audgehen, ſchaffende Thaͤtig ⸗ 
beiten *). Auch bier emtfücht, wie in der Natur, Einige von 
Ungefähr und durch Zufall, weil diefe pktigteiten, wie das 
Werden, die Materie worauöfegen *) Durch Kun wird 
dasjenige, deffen Form in der Geele if, und die Form 
if der Begriff des Befonderen und die erfie We⸗ 
fenpeit *); fie fließt auch das Entgegengefehse mit ein, 
weil bie Weſenheit der Beraubung die entgegengefegte Weſen ⸗ 
beit iſt ·): > B. die Welenbeit Der Kraufpeit iR die Ges 
fundheit, durch deren Abwefenbeit die Krankheit fih darſtellt. 
Die Geſundbeit aber iſt ber Megeiff, der ſowol in der Secle 
«is auch in des Wiſſenſchaft das Bewegende und Beflinumende 
und als ſolches immaterielle Weſenheit iſt; er iſt das Hochſte, 
ya welchem man im Denken gelangt *), von we man 
in der ſchaffenden Thaͤtigkeit auögeht, und was in dem Das 
teriellen realifirt wird. Eben hierin ſtellt fi bie Identitat 
geifcpen Denken und Sqeffen der, jenes beyieht ih auf Das 
) 9.139, 17.: waom 8° aladr al mongeug H ünd zig jüns 
Suränsuch üns dımvolac. Bergl. p. 142, 21. Ueber di- 
wapıs f. unten Met. 9, 2, es beieiänet das Mermögen, wet 
das Princip der Beränderung in-einem Anderen IR, 
2) Bersl. unten c. 9 
) p. 139, 23 2 And eigene d ziyseren, Sau wo alder de ch yu- 
xi" aldos dr Age nö si ae arms Indgov nel vie mgurgw elelen, 
+4) p. 139, 25.: zu) yüg sür drarslar ıeowen ums vd. ars aldanı 
wis yüg sıpiaung obola 4 eben drrmundm. Daher fagt Krise 
teles, daß es ein und derfelben MWiffenfdaft zulomme, das Ente 
gegengefente zu betradten, f. Met. 4, 2. p..63, 5.5 10,4 p. 
200 29.5 11, 1. p. 211, 25.3 ib. c. 3. p. 217, 16. und. 9,2. p. 
. 177, 4. Berql. anal. pr. 1, 44. und Top. 6, 2. 9.0. 
% p. 140, 3.: mel eizes del vor, Ts ür üyayy ale ceire ö ai- 
vos divaıs Lozasor zer m. 5. 4 Becal. unten Mus 
2 24, 8. u . 
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Yrincy und die Jorm, dieſes auf dad Leite und Xeußerfie 
des Denkens, welches zur That wird *). Entſteht etwas von 
Ungefähr, fo geht ed von bemjenigen auß, was für daB bes 
wußte Saaffen der Kunfl Prindp if *). Das Werden feht 
aber nothwendig voraus, baf irgend ein heil ſchon vorhan⸗ 
den if, wie man auch fagt, daß unmöglich etwas aus Nichts 
werde. Die Materie iſt num ein folder Theil *), welcher 
ſchon vorhanden ik und wird; ‚wie man aud bei Definitio- 
men des ſinnlich Concreten außer des Jorm die Materie bes 
zeichnet: fo beſtiumt man z. DB. bei ehernen Kreifen auf 
doppelte Weiſe, wad fie find; man giebt fowol die Materie 
an, nemlich bad Erz, als auch die Form, indem man fagt, 
fie fep eine ſolche Bigur, und dies if bie Gattung, in 
welche jene Kreife zuerft gefegt werden; der eheme Kreis 
hat aber feine Materie in dem Begriff *). Durch die Res 
gation, womit bie Materie behaftet if, wird fie der Forms 
beflimmung bedärftig *) und mad) biefer erhält fie ihre Be⸗ 
menmung; bad Negative in dem Materiellen hat biöweiten dir 
men befonderen Namen, biöweilen nicht 9); im letzteren Falle 


2) p. 140, 10.: wur dt yerdorer nal mırjasur A mir vöonaıs xalıl- 
am 5 2 molmong, 5 mir And ac Agris mal wor aldous voya, j 
4° duo vos selavrulav vis soreus ofyen, Berg. Ki. 6, 12. 
& vis zür laziser in’ üngörege, ©, abn p. BL 19. 

3) Mergl. Phys. 2, 6. p 198. ed. B. 

) Dergl. Met. p. 183, 6. . 

*) Wergi. oben p. 288. Aum. 3. und Met. 8, 6. p. 174. 2. 

®) ©. oben p. 403. Anm. 1. 

©) Ariſtoteles made hier geltend, wie alıs Derden aus dem Re 
gativen bes Materiellen vor fid geht; dies Regative wird aber 
ofter wicht mit einem befonberen Ramen bejeihnet, und daher 
fqeiat es, als ob aus Er) die Wildfäule, aus Hol; und Stei⸗ 
nen bad Haus werde; allein wenn man genau bie Bade ins 
Auge faßt (p- 141, 25.1 dir is opddge dnigläug), fo über ud 

Yier tie Wegation die Wermittelung für das Werden. 
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wird dasjenige, wos wird, nicht eben das genannt, woraus 
es wird, fonbern nach demfelben "): fo ik die Bitdfänie nicht 
Stein, fondern fieinern; hat bie Regatioy einen beſonde ⸗ 
von Namen, wie z. B. „krank“ das Negotive für ſich bezeiche 
met, fo wird in biefem Aal, um dad anzugeben, was dereus 
geworden iſt, nicht die Negation für ſich hervorgehoben , fon 
dern dad Allgemeine, was zu Grunde liegt, und woran bie 
Regation ſich zeigt: man fagt daher nicht „der gelunde Kranke,” 
fondern „der gefunde Menfb;" dasjenige aber, woraus bie 
Geſundheit wird, erhält‘ die Benennung nad der Negation; 
alſo nicht der Menſch if dasjenige, woraus die Gefunbbeit 
wird; fo nennt man aud die Bildſaule nit Holz, fondern 
mit einer Umblegung bölzern; das Haus nicht Steine, 
fondern einern. Ueberhaupt kann, genau genommen, hass 
jenige, woraus etwas wird, nicht daffelbe bieiben, weil dab 
Werden aus einem fi Werändernden hervorgehen muß. Da 
um in dem Werdenden ®) zu unterſcheiden iR die bewirkende, 
Die materielle und formbefimmende Urfache, fo iſt bierbei zu bes 
merken, daß dad Bewirkende weder bie. Materie aid ſolche her» 
vorbringt, noch auch das, was als Form oder Weſenheit ges 
fegt if, fondern das aus beidem Vereinigte *); denn etwas 
Beſtimmtes heroorbringen heißt aus dem allgemeinen Sub⸗ 
Pirate es heraudarbeiten *): 3. B. wer dad Erz rund madıt, 


2) pr 141,9. GE 09 ER dc line zlvarın Ivm, Adyasm der - 
râa, obm Instvo, äll’ inslvınon Betal. Met. 8,7 p. 186, 
5. und f. Trendelenb. comment. in Arist. de anim. p. 488. ynb 
P- 209 sq. 

”) Met. 7,8. 

”) 9 142,6. Bagl. p- 143, 3.: geragör di in cur elgaairne 
öre 5 ir Sc older ü ovalm deyönerer as yiyuan, 4 U eüre- 
dor ä nara sarıza dayonioy yiyraran ©. c. Bi. . 162, 32. 


*) *. 142, 9.1 00 züg zöde ve none in vobdiug imenumdeee zöde 
erde dich, ” 
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ber wacht weber das Erz, noch dad Runde für ſich, ſondern 
des Bunde in dem Erze. Gollte bie Form für ſich durch 
Bad Wewirkende bernorgebracht werden, fo müßte dieſe auf 
Etwas werben, alfo auf gleiche Weiſe aus Form und Materie 
entfiehen, und es würden die Erzeugungen ind Unendliche forte 
sehen. Es findet daber offenbar von der Ginzelform für fig 
Bein. Werden Autt, auch iſt diefe nicht die immaterielle Form. 
beſtimmung; bie Form wird nur in einem Anderen, fey es 
durch Kunſt ober Durch Natur oder durch Bermögen *). Das 
Berdende felbft muß immer theilbar feyn, theils Diefed, theil& 
jenes, nemlich theils Deterie, tbeild Borm. Daher tragen bie 
von Dem Gichtbaren geiseunten Zormen, welche man Ideen 
nennt, nichts zu dem Werden bei; denn fie bezeichnen nicht 
ein beſtimmtes concretes Ginzelweien, fondern ein Allgemeines, 
was gemeinfam iſt *); aber aus dieſem wird nicht dad ein ⸗ 
zeine Ding, fordern in der Natur iſt dad Erzeugende ein ſol⸗ 
Ges, wie das Erzeugte, wenn aud nicht dafleibe der Zahl, 


— 


*) p.142, 18.: garepdr üge Era oidR so aldos, | ändjmore zei na- 

Ad zo de SO alodııg mogpie, 
eddl zo "tür aivan Wergl. Met. 7, 15. p. 159, 2. und 8, 3. p. 
169, 7.; ib» c. 5. p. 172, 7. Aus unferer Gtelle fehen wir, daß 
HG mogen auf bie Außerlie, fihtdare Form der Dinge bezicht 
(vergl, oben p. 77. Anm.), während eides das bie Dinge von 
innen heraus, @efaltende iſtz beides verbunden bezeichnet baher 
die concrere Wirklihkeit (dvigyuu) im Begenfag von dran, 
f. Met. 5,4. p. 92, 8; 11,2, p- 214, 25.5 13, 2. p. 262, 20. 
Auq Aöyog unb yogpr wird mit einander verhunden : Met. 8, 1. 
p- 165, 20. und endlich au za 4 sv elomı und nogeij, de.ge- 
"ner. et eorrupt. 2, 9. p. 335, 35. Es wird dadurch dad Innere 
und Xeufere in feiner gegenfeitigen Durdbringung bejeigmet, 
und gewoͤhnlich Reht das Weſentliche (sido, Aoyas, zo wi dr d- 
vo) als das Bekimmende voran. 

3) p. 163, 6.1 mörıger eiv Irı vis opalge mugü sücde di olula na- 
@6 müs nlloßes,, 5 0i8" üv mora äylgraro, al oözwe dr, zödunıs . 
ddl «6 sorordı enpalvu, söds 3 nad Ögiopisor ein I x. x. L 
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doch der Art mach. Daber darf man bie Ideen auch nicht 
als Mufterbiider gelten laſſen, denn fonft müßten fie.ganz be» 
ſonders für die natuͤrlichen Dinge nothwendig ſeyn, weil dieſe 
vorzüglih Weſenheiten find; allein für dieſeiden iR es hinrei⸗ 
hend, daß das Erzeugende auch ald Urſeche der Form ber 
Materie immanent iR ?). Im dem Einzelnen iſt Die game 
dorm enthalten, welche durch die Materie als vas Anberöfegen 
NG mannigfaltig individualifirt, allein als Form dieſelbe bleibt, 
denn diefe iſt untheilbar *), Dan kann nun aber bie Frage 
aufwerfen ®), warum Einiges ‚durch Kunf, Anderes von Unges 
fäßr wird. Die Urſache davon legt basin, daß die Materie als 
der Außgangspunkt der Erzeugung bei dem Schaffen der Kunfk 
und bei dem Werden der Kunſtwerke, wobei fie als wefentiiche® 
Moment der Sache feibft zum Grunde liegt, dad Prindip ber Bes 
wegung theild in fich ſeibſt hat, theils nicht *); beögaib Fans 
dab Eine ſeyn ohne den Künftler, dad Andere nicht. Ueber⸗ 
haupt hat man Urſache anzunehmen, Daß Alles wird auß eis 
nem Gleichnamigen, wobei verfciedene Grade der Uebereine 
Rimmung flatt finden: in dem Werden der natürlichen Dinge 
zeigt ſich diefe Uebereinftimmung am meiften; ferner in dem, 
was durch Kunft hervorgebracht wird, liegt dad Uebereiaſtim⸗ 
mende in einem Theile, nemlich in ber Form, welche im Geiſte 


%) p. 163, 28.1 GR Inarör vo yurmöv zosjom nal sed ddent ai- 
son elvas dv ei ülg. 

») 91463, 20.1 vd 0" mar Hd so vondnda eldoc de wuicde rule 
wug!l mal drols, Kalliac nel Zungäing" ua) Ineger pie di vie 
Gyr (dvega Yag), vaire ade üromer yüg zb elder. Bel. 
oben p. 383. Aam. 

») Me. 7,0. 

) pr 1b, 5.1 Ario- 8* ürı zur pie üly q Agyovem we yard- 
ang dv 15 nosiv nel yiyveodal au vun Ans size, dr un 
zur sı plgosrodrgdymaron, # pi vomüry dein ein mı- 
ander up" mine, 4 0° oh Mergl. p. 166,6 
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des Kunftiers If und Im dem Kunſtwerke realiſirt erſcheint *); 
oder ed iſt endlich dad Uebereinſtimmende in dem enthalten, 
wis einen Theil der Formbeſtimmung fo in fih föllept, daß 
fie ſelbſt nicht beziehungsweiſe, fondern an umd für fich Hirte 
aus hervorgeht: 3. B. Wärme erzeugt Wärme in dem Körs 
ger, ans welcher entweber ein Theil der Geſundheit oder die 
Geſundheit felber entfleht *). Wie nun in den Schlüffen die 
Wrfeneit das Princip {ft für die Wermittelung des Schlußs 
ſatzes ®), ebenſd ift für die fehoffende Thätigfeit bed Künfte 
jerz die Form als bie erſte Weſenheit das Princp bei Her⸗ 
vorbringung des Kunſtwerls. In dem natuͤrlichen Bildungs 
proceſſe iſt der Saame auf gleiche Weiſe das Erzeugende, wie 
et der Kuͤnſtler iſt in Bezug auf die Kunſtwerke; denn dieſer 
bat dem Vermoͤgen nach die Form und ebenſo enthält auch 
der Saame an fi die Bormibeftimmung, und iſt ſomit ges 
wiffermaßen daſſelbe mit dem daraus Entfichenden *). Es 
ergiebt, ſich nun aus dieſen verfchiedenen Arten der Uebereine 
ſtimmung, daß das Erzeugende und Erzeugte nicht immer ges 
nau ſpecifiſch daffelbe ift *); zumal da in dem natürlichen 
Bitdungsproceſſe ein Stehenbleiben auf einer niederen Ent⸗ 
widelungsftufe *) möglich if. Alles, was von Ungefähr wird, 
dat feinen Grund in der Materie, infofern fie fi auch durch 
fie ſelbſt die Bewegung geben kann, welche eigentlich von dem 
Saamen ald dem bewegenden Prindp ausgeht; fobald fie 
dies nicht vermag, fo müffen bie naturgemäßen Erzeugungen 
ſtatt finden. Wie nun in Rüdfiht auf die Wefenpeit die 
\ 


2) p. 144,20. Vergl. p. 140, 6 

) 14,23. ©. p. 140, 22. 

) Bergl. eben p. 286 . 

*) Bergl. de gener. anim. 2, 1. p. 734. b. sg. ed. Bekk, . 

9) 7.148, 4: 0b züg mirıe ode du air ch roginen in. 
Ogunoc. 

*) ueber æie⸗a⸗ f. unten zu Met, 7, 16. 

\ 
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dorm nicht anders werben kann, als in einem zum Orunde 
iegenden Materiellen; ebenfo kann aud-alles dad, was eis 
das Andersſeyn auf die Mefenpeit bezogen und nach den Ka⸗ 
degorien deſſimmt wird, micht für ſich entfehen, fondern mus 
in einem zum Grunde liegenden Subject *)., Doc für das 
Werden des Einzelwelens ift es nothwendig, dag ein anderes 
als das Erzeugende in volltommener, feinem Biuede entfpres 
-hender Wirklichkeit vorhanden ſey *); während dad Anders 
ſeyn, wie dad Qualitative, dad Quantitative u. dgl. nur dem 
Bermögen nach in dem Einzelweſen ‘zu ſeyn braudt, in weis 
Wem es fi zu bes dem Vermoͤgen entſorechenden Wirkuq⸗ 
Brit ausbildet 2.  . 

Da nun bie Form dem Materiellen immanent if, unb 
fe als die erfte Weſenheit durch den Begriff beſtimmt wird; 
fo iſt für die Begriffsbeſtimmung noch die Unterfuchung übe 
das Verhaͤltniß der Theile zum Ganzen wichtig *); demm je⸗ 
der Begriff hat Zeile, und da ſich der Tel des Meguifle 
zu dem Xheile der Sache ebenfo verhält, wie der Begriff zur 
Sache, fo fragt es ſich, ob der Begriff der heile in dem 
Begriff des Ganzen muß enthalten ſeyn. Bei einigen Din 
gen ſcheint es fo, bei anderen nicht: 3. B. der Begriff des 
Kreifeb enthält nicht zugleich den Begriff der Kreisabſchnitte, 
dagegen in dem Begriff der Sylbe der Begriff der Sprach⸗ 
elemente enthalten if. Man muß unterfpeiden die. Theile, 
welche der Quantität nach find von den Theilen, die in der 
Weſenheit ſich ergeben; dieſe letzteren find hier befonderd zu 
berüdficptigen. In dem concreten Seyn find Form und Mas 


2) Bergl oben p. 250. Xum, 

») p. 145, 18.1 GI" Ihrer vüc obaing in soimen Außer Ir, öne 
üriyug ngeimigzun Ixdger olons A neh 
©. Phys. 2, 1. p 193. b. 7. und vergl, Met. 12, 7. pı 249, 24. 

) Bergl. oben p. 82, Anm. 5. " 

*) Met. 7,10. 
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terie weientliche heile; biefe Tonnen entweder mach ihrer All⸗ 
gemeinpeit oder nad) ihrer Befonderheit aufgefaßt werden, und 
diernach beflimmt es ſich, ob auch bie Materie Theil des Bas 
zen iſt Sellen die Theile in ihrer Allgemeinheit bervorgehes 
ben werden, fo Bann ed nur durch bie Zormbeflimmung ger 
Mbeben; denn nach diefer werben bie Einzeldinge benannt, aber 
nicht na dem Materiellen für fih *). Die Theile bed Mas 
seriellen find nicht in bem Begriff enthalten, fondern bloß die 
Theile der Form nach, und nur bie letzteren koͤnnen in bie 
Definition des Ganzen aufgenommen werden, weil fie an und 
für fi dem Ganzen zulommen. Der Begriff des Kreifes 
enthält nicht den Begriff bes Kreisabſchnitie, weil die Abe 
ſchnitte des Kreiſes Theile des Materiellen find; wohl aber 
enthäst der Begriff der Sylbe den Begriff ihrer Beſtandtheile, 
infofern die Buchſtaben zur Formbeſtimmung ber Sylbe gebörem, ' 
wobei nit Rüdfiht darauf genommen wird, ob fie aud die» 
fer oder jener Materie beftchen, Es find daher die materiels 
len Beſtandtheile zwar Theile des conereten Ganzen, aber 
nicht Theile der Form und der Weſenheit, und Überhaupt defe 
fen, worauf ber Begriff gebt; nur dann, wenn ein finnlid 
Concretes näher beſtimmt werden fol, find die materiellen 
Befandtpeile zu berüdfichtigen *). Alles, was materielle Ges 


' 





2) p.146,10.: Aueıdor yüg vo sldoguul;; eldor In Fangen" za d’ dl 
wöv obötnore nad" auıd Asxılor. Bol. p. 148, 26.1 nigos mir ode 
Il wa vou Wdoug (eidos & Adyw nö si fr aivas) mel vor avıd- 
Mau — üllü zod Adyov mdgn va vor aldeus möror Isir, b St Adyor 
Ist sed mußdlov: =d ydpxunlpalraızab wönlor, nal 
Yızü sivas zul yuza, eubrd. S. Arendeleaburg im Bfein, 
Mufeum a. a. O. p. 450 agg. 

) ꝑ. IN, 4t meh con pdr avrölov wiy, wei diene A na 
ed 5 Aäyos obnisne Auömeg odd" dv wog Ayo: wur - 
Weicm d soo sonairer magar Aöyog, zür 3’ ei dl diem, de 
mid sod ausssigmpinen. Mergl. p 148, 5 u 168, 
10. und p. 152, 5. Xrifotelss brjeignet das ſaulich Gencrete 
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Haft angenommen hat, loͤſt ſich in dasjenige auf, woraus es 
entſteht und die Materie bildet einen Theil davon; dagegen 
was nicht mit der Materie zuſammengefaßt iſt, fondern durch 
den Megriff fi) wur auf die Form bezieht, dies vergeht ent 
weder gar nicht ober nicht auf biefe Weiſe *). Die materiele 
len Dinge enthalten daher das, woraus fie beflchen, als Prin⸗ 
cipien und Theile; dagegen von der Form alß folder eb wer 
‘der Principien noch Theile giebt, fondern fie iſt das untheils 
bare Ganze des Einzelweſens und läßt ſich daher nicht in 
befondere Beſtandtheile auflöfen. Hiermit hänge nun, um 
das Borhergeſagte och beflimmter aufzufaffen und näher „gu 
erBläten, die Brage zufammen, ob die Theile früher find, als 
das Ganze. Infofern die Theile erſt dad Ganze bilden, fo 
Find fie gewiffermagen früher ald.das Ganze; infofern fie aber 
wicht ohne das Ganze ein Beſtehen haben und als lieder 
nur durch das Ganze ihre Bedeutung eihalten *), fo iſt das 
Ganze früher, als die Theile. Es find daher die materiellen 
Zeile, in welche das Ganze der Materie nach getheilt 
iſt, fpäterz dagegen die Theile des Begriffs und bes bem 
Begriff gemäß beflimmten Weſenheit entweder alle ober 


entweber durch einaler, f. oben p. 428. X. er durch eurudnnpd- 
wor, f. Met. p. 149, 20.5 p. 158, 27.; p· 209, 20. Die 
Wereinigung ber Bora mit bem MRateriellen wird wiwedos ges 
wannt, f. oben p. 356. A. 2. 

%) Die materichen Bekandipeile des Menfden, Anoqhen, Gehe 
wen, Bleifg u. dgl. m. vergehen und fomis and ber einzelne 
enſa; doq die Gormbekimmung bes Menfgen, duch welde 
4% die Gattung erhält, iR unvergänglig. Sbenſo vergeht bie 
fer ober jener materielle reis, ohne daß beshalb der Kreis als 
folder zu ſeya aufhört. Der befondere Kreis hat mit dem 
reiſe an und für ih nur den Namen gemeinfom. 

) p 18, 17.: oidt zug advas divamın zugilönene" eu zug d 
mürsus Izue dumsules Tuov,. GA, Animes: & sobre Bergl, 
» 181, 13, 
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"am Theil fruͤber. De nun bie Seele der lebendigen Weſen 
die dem Begriff gemaͤße Weſenheit und die Form und das 
ſich Gleichbleibende in dem auf beflimmte Weiſe orgautfch ges 
bieten Körper ift 2), fo müffen bie Theile der Geele ent» 
weber alle: oder zum heil früher feyn, als bad ganze leben⸗ 
dige Velen. Der Körper aber und feine heile find fpäter 
als diefe Weſenheit, und in biefelben wird nicht bie Wefenheit 
getheilt, ſondern dad Geſammte als ein ſinnlich Concretes. 
Inſofern nun das Ganze aus dieſen Theilen beſteht, find bie 
Theile früher; infofern die Theile aber durch dad Ganze erſt 
ihre organifche Function erhalten, find fie nicht das Frühere. 
Einige Theile des Körpers befichen mit dem Ganzen zugleich, 
wie das Herz oder Gehien, weil dies dem belebten Weſen fo 
genthümlich ift, daß Hierin der Begriff und die Weſenheit 
des Ganzen ſich zuerft offenbart 2). Es iſt nun aber baB 
Allgemeine, wie Menſch, Pferd un. dgl. m. nur in bem Eins _ 
zelweſen enthalten, weil feine allgemeine Weſenheit exiſtirt, 
fondern nur ein Goncrete aus diefem Begriffe und aus dies 
fer Materie. Da nun die Theile des Form fi auf den Bes 


2) p. 148,6. Bergl. de anim. 2, 1. $. 8. ed, Trendelenb, Xris 
Hoteles weit darauf din, daß jebes Blied niht ohne feine Ber⸗ 
riptung (üvav rov Tgyov) gehörig beftimmt werben kbane z bie 
Werrihtung ſelbſt finde aber niot fatt ohne finnlige Waprnche 

"mung umb biefe fordere wieder als das Brähere die empfindende 
Thatigteit der Seele. Daher magt Ariſtoteles den Sqhiuß, daß 
Die Theile oder bie verſchiedenen Thaͤtigkeiten der Gecle, wie 
bas Gtnäpren, das Empfinden und Denken (f. oben p. 348 29.) 

- alle oder zum Theil früher feyn mäflen, ats bas gefammte 
lebendige Wefen; denn dur das Ernaͤhren und Empfinden if 
der delebte Organiämus bedingt; doch das Denken als bie an 

- mad für fi ſeyende Thaͤtigkeit ber Vernunft ſteht aicht in ei⸗ 

nem folden nothiwendigen Sufammenfange mit dem Körper, 
Bergl. oben p. 256 29. 

Bergl. unten dritt. Abſcha. im erh. Gap von bem Thler⸗ 
leben u, ſ. Trendel, oommenter. im Ärist. de anim, pı 164 24, 
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auf beuchen und biefer als das Allgemeine ganz in dem Ba 
fonderen enthalten ift, fo daß der Begriff vollfommen dem 
Deſen der Erſcheiaung entfpricht *), fo iſt die Form als die 
geſtaltende Ginpeit das Frühere und der Gegenſtand ber er 
lennenden Vernunft. Das ſinnlich Goncrete als ein Einzel 
nes iſt für den Gedanken nicht da und für daſſelbe giebt ei 
Beine Begriffäbefiimmung , fondern «8 iſt der eigenthümlihe 
Gegenſtand der finntihen Wahmehmung *). Ebenſo wenig 
wird: auch dad abſtract Allgemeine, wie e& in ber Mathematit 
durch bie Abftraction bes Verſtandes gefeht wird, Begriffdentwi⸗ 
delung zu laffen *). Won dem Particulären kann man, fobald 
es außerhalb der Sphaͤre dee durch den Zwedbegriff vollendeten 
Wirklichkeit liegt, nicht willen, ob ed iſt oder nicht if: eine 
wähere Deſtimmung und Eckenntniß iR mur möglich durch dab 
Augemeine des Begriffs; daher iſt auch bie Materie als ſolche nicht 
etenmbar, weil fie nur in der Abſtraction deſteht; Dagegen In dem 
Befonderen if fie Getenſtand der ſinnlichen Wahrnehmung, und 





Y p. 14800. ©. p 152, 27.: mad änı ed ihr al nalen 
sor ini wınar pie sabrdn, Gang dad zar ngerur olaan. Beh 
©. 17. geg. ©. und 8, 3. p. 168, 22.: vo zug wi je ala sd d- 
dus nad x) Iregzeig imupye und ib. p 174, 8. Außerdem ach 
, Me, 
2) p 149, 1. Berg, Met. 10, 1. pe 192, 201 vu pie in eier 
Dr d avrıgig G ölerı via dcr ae 5 Aöyor nis j" voranın A er 
4 vönsg nla’ voradra di cr ühmlgeros: Adınlgesos di sed ddr 
⸗ — ———— 
— 
Das Einzelne ber ſiaulichen Wahrnehmung iſt und IR nicht: «6 
giebt von bemfelben keine Diſſeaſqaſt; bie Diſſenſchaft ik nur 
durch dei Begriff möglig, welcher bie weſentlichen Beftmmun- 
gen der Gage ſeibſt enthält und in Bezug auf dieſe findet wiht 
„ bald Denken Ratt, bald niht (deanim.3,6, dgl. oben 355. A.4.. 
wie der finnlihen Wahrnehmung nah die Dinge beid find, bald 
nit find (Met. p. 149, 6.). 
*) ©. nnien zu Mat. 9, 9, 2 199, 24. - 
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in den mathenntifchen Wiffenfepaften wirb fie nur als denke . 
bar gelegt. Es läßt ſich nun auf die Frage, ob die Theile 
früher find, als das Ganze, nicht einfacherweife antworten, 
« fondern man muß vorber unterfcheiten, ob man bie Theile 
der Borm oder des Materiellen im Auge hat *). Da mm 
diefer Unterſchied wichtig ift, fo fragt es fih, was Theil der 
Yorm und wad nicht Theil derſelben, fondern bed ſinntichen 
Gowertten iſt ®). Offenbar enthaͤlt alles, zu welchem bie 
Form nur äußerlich binzufommt und das der Art nach ver» 
Wieden iR, nidnd von ber Weſenheit der Jormbeſtimmung ?); 
fo kaun ſich z. B. der Kreis berfiellm in Erz, Stein und 
Holz; in dieſem kann nun netünlih nichts von ber Weſenheit 
des Kreiſes enthalten ſeyn, weil eb auch getrennt vom Kreife 
vorkommt, und der Kreid dennoch Kreis bleibt. Cchwierigen 
iſt es, vom der Materie bei denjenigen Bormbeflimmungen zu 
abſtrahiren, die nur im einer beflimmten Materie Daſeyn has’ 
benz; fo erſcheint B. die Form des Denfgen immer in 


') p 149, 14. Bergl. p. 147, 24. und p. 148, 15. 
2) Mer. 7, 11. 


"%) 9150, 5.: don air oiv galseras Ineyıyrönarn Ip Iriqur 
sd denn. A. Con oben p. 429 2q. wurbe bemerkt, daß 
dab Xccidentelle als erwas Binzugefommenes nit nothwendig 
eine dem Begriff entipregende Ginpeit bilde; vergl. p. 431. U. 
Über 15 du ngos > Bon denjenigen Kategorien, welche das 
Andersfeyn dezei findet Definition ſtatt, aber nur aus Zus 
fommenfegung von adidelichen Theilen; als Beifpiel iR hinzuges 
fügt: olo⸗ vob aood wal magsrrod‘ ob yüg Ave ägıduen, obdt " 
“6 flv ürev Twov. Daher fagt Ariſtoteles p. 152, 19.: ouda 
rae Kom dnstens (Üime) pögım züg obelag m. v. 2, Wergl. p. 163, 
2. und Met. 10, 9, wo von ben Gegenfägen des Wännliden und 
Meislipen gefagt wird, daß fie aict Artunterſchiede bilden, weil 
biefe Begenfäge der Materie angehören. Deher niht einzufegen 
WR, wie Arifot. nad Bitter Gef. der Phil. 3. p. 142. Hierin 
ſollte vergeffen haben, daß ber Unterſchled in der Zorm Lnge, 
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Weil; und Knochen und besgleichen Theilen *); find biefes 
ebenfalls Theile der Form und bed Begriffs, ober nicht viels 
mehr Materie, von der man nit abſtrahiten darf, weil dieſe 
Form bei keinem Anderen vorfommt? In ber Mathematik 
Tann man die Materie abfeondern und fie bei den Definitios 
nen underheffichtigt laſſen. Allein anders ‚verhält es fih bei 
den Gegenfänden ber Natur; hier barf man bei ber begriffs⸗ 
mäßigen Entwidelung das Deaterielle nicht unbeachtet laſſen, 
obsleich die Vythagoteer auch bie Beflimmung folder concre-⸗ 
ten Naturgegenfände anf Zahlen zurüdführten, zu denen auch 
diejenigen ihre Zuflucht nehmen, welde der Ideenlehre ans 
bangen. Auch Binnen die allgemeinen Definitionen micht ges 
nügen 2), zu welhen Sokrates auf inductoriſchem Wege ger 
tangte und befonderd in feinen jüngeren Jahren durch Ver⸗ 
gleihung *) dem Begriff des lebendigen Weſens zu beſtimmen 
fuchte; denn auf diefem Wege wirb man zu ber Annahme 
geführt, daß es möglich ſey, der Menlch könne ohne feine 
Theile erifliren, wie der Kreis ohne Erz, Um einer ſolchen 
abſtracten Betrachtungsweiſe zu begegnen, in die Unterſuchung 





.) x. 150,12. Bergl. p. 151, 5. und Met. 13, 2, p. 263, 5. le 
Der ügmgeiv zjr ühne ober ügelair xj dearoig, f. Trendelenb, 
commentar, in Arist. de anim. p. 480 sqq. Mährend diefe Kuss 
dröde, wie aud za LE üpugssemc, ſich auf die Abſtraction des 
Berkandes bejichen, ber bie concreteren Bekimmungen des Dkas 
teriellen abfonbert, aber dennod an einer Geite des MWateriellen 
baften bleibt; fo bezieht ſich zwgesör (f.obenp- 424. X.2.) auf das 
An und für fi feyn der Bormbeftimmung, wie fie entweder in 
dem ſinnlich concreten Seyn das Materielle beherrſcht und eb 
zu einer ſelbſtſtändigen Ginheit verknüpft, ober wie fie im Geiſte 
als Begriff das fhlegihin Unveränderlige und Ewige iſt. Bol. 
no dritt. Abſqa. er, Gap U. Weber Mathematik. 

) Bergl, dritt. Apfhn. zweit. Gap. aber bie Ethit. 

®) Sergl. Brandis im Bthein. Diuf. „Brunblinien ber dehre des 
Sobrates⸗ erſt. Jahrg. zweit. Heft p. 127. und p. 144. 
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über die ſiunlich wahrnehmbaren Weſenheiten notbwendig *), 
obgleich eine ſolche Unterſuchung ihre eigenthümliche Stelle in 
der Pbyſit erdaͤu. 

ine andere Frage if aber noch für bie MBegriffäbefiims 
mung von Bedeutung, nemlich, wedur das, deſſen nähere 
Beſtimmung man Definition nennt, eine Einheit ift *). Der 
Gattungsbegriff laͤßt verſchiedene und entgegengefegte Untere 
ſqiede zu. Wie aber wird dies zu einer Einheit *), die doch 
bei der Definition ſich nothwendig ergeben muß, da fie ber 
Begriff der Befenheit iR und die Welenheit ein Einiges und 
in. ſich Beſtimmtes bezeichnet +). Betrachtet man zunaͤcht 
bie Definitionen, wie fie aus Gintheilungen entflehen, fo fieht 
man, daß es hierbei auf dad naͤchſte Geſqchlecht und deſſen 
Unterfpiede anlommt. Das Geſchlecht exiſtirt aber. nicht aus 
Fer den Arten des Geſchlechts, ſondem verhält fi, wie die 
Materie, infofern dad Geſchlecht dad Allgemeine und Unbes 
Rimmte ift, dasjenige, was ald dab zum Grunde Liegende eis 
men beflimiateren Inhalt erſt durch die Unterſqhiede gewinnt, 
fo daB aud dem Geſchlecht und ben Unterſchieden eine bes 
Mimmte Einheit hervorgeht, wie aus dem Materiellen und 
der Bormbefiimmung. Es if daher einleuchtend, daß die Des 


— 


) Berg, Met. 8, 1. 

®) Met: 7, 6. 12. Bergl. oben p. 423. Anm. 2. und im erſten 
Abfäuitt das vierte Gap. IL. „vom ber Definition.” Arie 
teles ‚giebt in diefem zwölften Gap. und in ben folgenden eine 
Groänzung zu dem, was er im weiten Bude ber analytiog po- 
steriora über bie Definition auseinandergefet hat. 

®) Bergl. unten in biefem Abſcha. britt. Gap. 3 

®) p. 153, 24.: de du zu Er ana Son ng Sgiapd"..d zig dqsande 
Abyog sie iew ale na wüalan' ca Ivög wırog di adeor alva Ade 
yon" mal yüg ı oücla Tv vo nal söde so onpalrın MWergh 0008 
D 63. Anm. 1. 

u. We. BL 29 
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finition ſich auf die Gattungbunterſchiede bezieht ”); dieſe 
unterſchiede muͤſſen, wenn man nicht gleich das naͤchſte Ges 
ſchlecht gewählt hat, noch weiter eingetheilt werden, um auf 
den letzten Unterſchied zu kommen, der feine Unterſchiede mehr 
zulaͤßt; und eben biefer legte Unterſchied if offenbar bie. We⸗ 
ſenheit der Sache und enthält die Definition derſelben =). 
Wird daher gleich zu Anfang das nächfle Geſchlecht gewählt, 
fo bebarf e& keiner weiteren Eintheilung und ed genügt, un 
wicht öfter daffelbe zu fagen, den letzten Unterſchied hinzuzus 
fügen, weder die früheren in fi enthält. Es iſt baher die 
Definition der aus den Unterfieden abgeleitete Begriff und 
war ber Begriff des letzten Unterſchiedes *). 

Um aber auf bie Weſenheit zuruͤkzukommen *), fo if 
ſchon oben bemerkt worben °), daß fie fomol das ſich Gleich-⸗ 
bieibende des Begriffs bezeichnet, ald auch das zu Geunde 
Liegende, das Subflrat, und zwar entweder ald biefed bes 
ſtimmte Einzelwefen oder ald Materie für-die geſtoltende Thaͤ⸗ 
tigkeit des Zwecbegriffs. Es ift aber auch dad Allgemeine 
als Weſenheit des Beſonderen angegeben worden *), und da 
Manche das Allgemeine vorzugämeife als Princip und Urſache 
geſetzt haben, fo muß daſſelbe näher in Betrachtung gezogen 
werden. Es ſcheint aber unmöglich, baß jeded von dem, was 





») p154 15.: garıgör Eve 5 äquapds Isw & du vür dagagdv 
Aöyos. " ö 

3) p. 154, 27.: ganagöv öre H selevrula dnpoga q elala vod 
rgäypazog Tau xad 5 Öpionc. 

2) p. 155, 7.: dsa Panepör ürs 5 öpuanös Aöyog dir 6 du sür 
Sapoger, nad zovsmy sis selsuralus ward zu 0 Opddr, Bergl. 
oben p.2852qg; anal. post. 2, c. 3. u. 4. u. p. 05sgg. ib, c. 13. 

*) Met. 7,18. 

67.0227. 

*) Bergi. p. 130, 24. ml Jg = — 1ö uadelgu - olals dont 
Aa⸗ inigov, 
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algemein auögefagt wird, eine Delenbeit ſey. Denn fürs 
erſte IR dad Allgemeine feiner Natur nad) Mehreren gemeins 
"femn; dagegen als erfle Weſenheit einem jeden Dinge dieje 
ige eigen if, die nicht einem anderen zulommt ?), Wäre 
alſo das Algemeine Welenheit, fo würde es bie Weſenheit 
von Allem oder von Keinem ſeyn; Aller Weſenheit kaun «6 
nicht ſeyn. Wenn es aber die Weſendeit von Einem iſt, fo 
wird auch das Uebrige eine ſolche weſentliche Einheit barfich 
len; denn weflen Weſendeit eine einige if, dad hat auch das 
Fb Gleicpbleibende des Begriffs und iſt als foldeh Eins >) 
Berner wird Weienheit dab genannt, was nicht vom einem ' 
Subſtrat ausgeſagt werden Bann ?); dad Allgemeine wird 
aber immer ald Praͤdicat auf ein Subiect begogen, (8 begeiche 
net eher ein fo Beſchaffenes, als ein beflimmted Etwas +); 
6 wird daher dem Begriffe nicht entiprechen, weicher das 
Ginzeine in feiner Totalität euffaßt, fo daß dadurch bie !ies 
ſendeit in ihrer individuellen Geflalt ihre Beſtimmung ers 
doͤit *). Endlich iſt es unmöglich und unfletihaft, daß bie 
Weſendeit und dab Beflimmte cher von einer gemeinfomen 
Eigenfehaft abgeleitet werden folte; denn alddann müßte das 
Qualitative und überhaupt die Nichtweſenheit früper feyn, aia 
Die Weſenheit und als das in ſich beftimmte Seyn. Doc dies 
iſt unmoͤglich, weil weder dem Begriffe, noch der Zeit, noch 





2) p. 188, 27.: gan mie zäg ololm Trog Inicp q oiz Undg- 
= zu dl. Bergl. oden p. 65 29. 

2) p. 156, 1.3 dr yüg mia dj obala, mal nö ui jr ala abra To. 

2) Bergl. oben a. a. D. 

*) p. 156, 5. (vergl. p. 143, 8. und p. 157, 12); &22° don os- 
sw uly aim drötgemn us wo sd ae alone iv zovıp A drunagzun 
u j 

#) p. 156, 8.: ob@lv zeg desor odola verı" Ira zung, dr ddr. 
Oqunog sev drögimov ie d ünngzur = — Im zug oisia 
luloou oielm, eler vd Kor de d as Zdsor indgxın 
s j - 2 
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dem Werden nach die Beſchoffenheiten früher find, «is bie 
Wefenbeit; benn fie müßten fonft für ſich beſtehen Können, 
‚Außerdem würbe dem Ginzelnen, der eine Weſenheit iſt, noch 
‚eine andere Wefenheit zukommen, und er wäre fomit die Wer 
Senheit zweier Weſenheiten. Ueberhaupt wenn das Beſondere, 
wie der Menſch, Weſenheit if, fo folgt, daß nichts von dem 
was in bem abſtracten Begriffe deſſelben enthalten it, Weſen⸗ 
heit ſeyn und ohne dad Individuelle für ſich eriftiren kann; 
wie auch Fein Thier Griftenz hat außer den einzelnen Thie⸗ 
zen, unb eben fo wenig etwas Anderes, was allgemein aubs 
gelagt wirb *). Demnach iſt nichts von dem Allgemeinen 
Defenheit, nichts von demfelben kann ein beſtimmtes Eimed 
bezeichnen, fondern nur eine allgemeine Befcyaffenheit. Aus 
dem Gegentheil würde bie Annahme eined dritten Men 
ſchen folgen *). Hierzu kommt noch, daß unmöglich Eine 
Weſenheit aus folchen ihr immanenten Wefenheiten, die der vol 
endeten Wirklichkeit nach für ſich befichen hervorgehen koͤnne, 
denn. was ber Wirklichkeit nach zwei if, kann niemals Ein 
werben *). Diefe vollendete Wirklichkeit des Zweckbegriffs of, 
fenbart ſich in der: Negativität, welche im Sondern unterfheis 
‚ bet umd beflimmt +); bie Einheit iſt nur dann möglich, wenn 





2) p. 156, 2%.: Adym 8° olar ein alsad zu Iyer maps wi vun, 
eiß’ üllo zur iv vol Aöyoıs obddn. 

2) Bergl. oben p. 391. 

®) p- 156, 28.: üdivaror odalas 25 obae alım Lrunuggovadr & 
ivsdaglg, 

%) P 157,2: 5 yüg drseligum zwolen, dse al ü obele Ir, ein 
Ugas H obawie Irumagzovsur, zul narü volror söv zganor br Ih 





tigkeit des Demokrit an ; denn da nad Demofrit bie Grundber 
ſtandtheile jebes finnlid wahrnehmbaren Körpers untheilbare, 
wirkiich an und für iQ feyende, vollkommen dichte Körpecden 
ind tde gener. et @ortupt. 1, c. &), fo Fönnen biefe niqht eine 
wapchafte Einpeit bilden, fondern fie Jangen aue durqh Berdje 
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das, was ber Anlage oder dem Wermögen mach zwei iſt, durch 
die thaͤtig wirkſame Formbeſtimmung Eins wird. Hieraus 
tepeben-fich au die Folgen in Bezug auf biejeiiigen *), weis 
de. die Idren als Artbegriffe trennbar fegen und zugleich die 
Arten, aud dem Geſchlechte unb dem Unterſchiede bilden. Die: 
Art iſt micht etwas Verſchiedenes vom dem Geſchlecht und deſ⸗ 
fen Unterkhieb, londern beides iſt derfeiben als folder eigene 
thlmlich; umd fie iſt dem Begriffe nach mit jenem eind, weil“ 
in dem Einen ſowol, als in bem Anderen derſelbe Begriff 
enthalten if. Exiſtirt num die Art an und für fih, fo muß 
auch dad Geflecht mis feinen Unterfchieben, aus welden bie 
Art heroorgeht, ein abgefonbertes Dafeyn haben; denn das 
Geſchlecht wird ebenſo als das Weſentliche von ber Art auße 
gefagt, wie dieſe von dem Individuellen, und es kann daher 
auf gleiche Weiſe dad Geſchlecht von den Atten abſtrahirt wer⸗ 
den, wie bie Arten von den Individuen. Wie kann aber das 
Wlgemeine, was ſich ald daſſelbe und als Einheit in den Dins 
gem barftellt, eine getreunte Einheit feyn? Da nun die Gats 
tungsuntetſchiede entgegengefegt find, fo tritt eine neue Schwie⸗ 
tigkeit ein, wie dem Einzelweſen bad GEntgegengefehte zu⸗ 
Womamt 2); dies läßt ſich weder Durch Bufannmenfegung, noch 
durch Berührung oder Mikhung erklaͤren ®), IR nun aber 
dab für ſich befichende Algemeine in jedem Einzeiweſen als 


rung jwfammen.: Phys. 3, 4. d00: d’ änugu zusie vu gen 
ze, naddnıg Arabaysgar wu) Inpöngizet, d niv da sur önae- 
magur, 5 8° ix sig nusemsgplas tur ayanasen, vi; Kopf eurızic 
*6 änugor eirab gacır. Simplic. ad Phys. fol. p. 105. fagt: 
gi wuroglopden GA” eig sj irdan. Bergl. unten Met. 12, 2 
p 2, & . ö 
) Met. 7, 14. 

2) p.158,7.: süransla yüg äpa indgde ea in nähen 
re. Bergl. unten zu Met. 13, 3. 

1’) Berge Net. 13, 9 p. 284, 20. ib. 14, 5. p. 308. 10 
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din Anderid, fo müßte &8 unendlich Bieles geben, deſſen Mir» 


besiehungsweife dad Allgemeine if. Es würbe ferner Vieles 
dad Allgemeine an und für fi) feyn; denn Weſenheit iſt das 
Jedem Eigenthuͤmliche, was nicht von einem Anderen autge⸗ 
ſagt werben kann; wo nicht, fo wird das Einzelweſen aus 
dem Allgemeinen beſtehen und dieſes das Geſchlecht deſſelben 
ſeyn. Außerdem muß Alles, woraus das Einzelweſen beſicht, 
dee feynz da num aber unmoͤglich Idee und Weſenheit eines 
Dinges verſchieden fegn kann, fo wird Jedes, was in bem 
Wefonderen entalten if, daS Allgemeine an und für fi 
ſeya. Ninmt man nun befonberS auf dad Gntfichen ber 
fianlich wahrnehmbaren Weſenheiten Rüdficht, fo ergeben 
509 gr Eiprigtin bi dr Annahme von Dr ſelbſt · 
ſtandigen Exiſtenz der Arten; denn wodurch fell das Einzel⸗ 
weſen Weſenheit erhalten, ivenn das Allgemeine an und für 
ſich außer dem Beſonderen iſt 7)) So wenig nun aber das 
Einzelne als ſolches weder Definition noch Wiſſenſchaft gu» 
laßt ); ebenſo wenig iſt dies bei den Ideen der Fall, weil 


der Deſinirende nicht neu bilden, weil ex ſonſt umverſtaͤndüch 
feyn wuͤrde; allein bie vorhandenen find allen gemeinſam und 
möffen daher "auch von anderen Dbierten gelten. Deshalb 
kann durch Worte nicht das jeder Idee Eigenthuͤmliche, das, 
was fie an und für ſich if, hervorgehoben werden, und es 
entfpriht fomit die Definition nicht dem, was definitt werden 
fol. Es Tann aber aud das Beſondere nicht an den Ideen 





) p 158, 10.: Des du eivor sehre (ac. Inasor) mel nic dt aiıed 
Won s A nds olöv vu dlomı vö Igor olela, veizo aird mug‘ . 
22773 

*) Me.7.c 16 Bergt. oben 1200 009, 2050. und n3i5. 
Am. 1. 
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a nehmen, obgleich eine ſolche Theilnahme angenomnmen 
wird; denn entweder ift nichts trennbas und in biefem Fall 
kann e& fein Gefchlecht außer ben Arten geben; ober ed if 
beide& trennbar, und bann ift e8 auch der Unterſchied, um fo 
mehr als die Gattung und der Unterfchied dem Seyn nad 
früher iſt als die Art, und dieſe durch jenes, aber nicht ums 
gekehrt jenes durch biefe zugleich aufgehoben wird *). Wenn 
- ferner die Ideen aus Ideen beſtehen und die Beſtandtheile 
das Einfachere und Allgemeinere find, fo wird von Vielem auch 
noch dasjenige außgefagt werden müflen, woraus bie Idee iſt; 
oder wie follte man es fonft erfennen? Es müßte benn eine 
Idee geben, welche unmöglich von Mehreren, fondern nur von. 
einem Einzigen prädicirt werben koͤnnte. Allein dies ift nicht 
die Anficht derer, welche bie Ideen eingeführt haben, fondern 
nach ihnen läßt jede Idee Teilnahme zu; daher kommt es 
auch, daß fie, ohne ed zu willen, “Feine Beſtimmung von dem 
Ewigen zu geben vermögen, und überhaupt bringt Niemand 
von ihnen eine nähere Beflimmung von dem vor, was 
Idee iſt. 

Es ſcheint nun aber *) in Bezug auf dad concrete Seyn 
ber natürlichen Dinge Vieles Wefenheit zu feyn, was nur 
dem Wermögen nach ift, z. B. die Glieder der Thiere. Es 
kann keins von ben Gliedern getrennt exiſtiten, fondern fie 
find nach ihrer Trennung nür etwas Stoffartiged; Feind von 
denfelben hat eine Einheit, fondern bevor aus ihnen eine Eins 
heit wird, verhalten fie fich wie Molken, die noch nicht vers 
arbeitet find, Am näcften kommen diefer Einheit die Theile 
des Sebendigen und ber Seele ®), welche theils thätig wirk⸗ 
fam find dem immanenten Zwedbegriff nach, theild eine noch 
unentfcpiedene Möglichkeit darfteen, weil fie durch irgend Et⸗ 


2) Bergl. oben p. 310. Anm. 2. 
?) Met. 7,16. 
) Mergl, Met. 13, 2. p. 262, 8. 
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wes die Principe der Bewegung in bern Gelenken haben, wes ⸗ 
dalb auch einige Thiere leben, wenn fie getpeilt werben; aber 
dennoch enthält alle&, was von Natur eine in ſich zufammens 
Yängende Einheit darſtellt, die Anlage dazu in fich ſelbſt; und 
es geſchleht nicht von außen durch Gewalt und Bufanımen- 
wachen *). Was nun aber dad Eins betrifft, fo wird ed 
anbgefagt, wie bad Seyende; bdenu bie Wefenheit bes Ginen 
iſt Eins, und der Zahl nad if dasienige Eins, deſſen We⸗ 
fenpeit der Zahl nad) Eine if. Da nun das Eins fowol ats 
aud das Seyende allen Disgen gemeinfam if, fo kann es 
nicht Weſenheit ſeyn, da disfe Seinem zulommt als ſich ſelbſt 





%) Ariſtoteles ſucht in der Drganifation der Thiere beſonders 
bie centrale @inpeit und die Beziehung aller Theile auf Eine 
Mitte nadzumeifen (f. unten dritt. Adfchn., wo von bem Pflans 
dealeben und den niederen" Stufen bes Tdierledens gehandelt 
wird). Die Ratur ſtrebt in ihrem MWilbungeproceffe nad der 
untheilbaren Ginpeitz fie Tann aber biefe aicht immer erreiden, 
fonbera wird dur bas Materiele gezwungen, fi auf eine nies 

dere Stufe zu befhränten; dies Gtepenbleiben auf einer niede ⸗ 
zen Stufe nennt Ariſtoteles zÜgwors oder aigmuu, und fo iſt 
bie Pflanze ein arelis ngäyauu, f. de plant. c. 1. p. BI. b. 6. 
ed. B. de aniım. 2, 2. 5. 83 ib. 1, 5. $. 27. ed. Trendel, Die 
Eiaheit geht von dem Bwedbegriff aus, welder in bem Welche 
sen das Princip ber Bewegung if, aber nicht von außen eine 
wirkt, fondern ald dem belebten Mefen immanent dieſes vom 
innen heraus geftaltet, fo daß er ih als das hoͤchſte Moment 
der Seelenthaͤtigkeit barkeit. Dieſer Bwedbegriff iR das Rue 
Yende in ber Bewegung, was jede Bewegung nothwendig vor 
@usfegt, f. de motu animalium &. 1. garıpör züg — rs ddirm- 
wor mrıladus mudırde Ügsnoüsrer, agurer pir de aizck vol 
Teoe m. 5 A. Ueber dieſe Identität des Bewes und Bes 

„wegten f. oben p. 402. %.7. Es ſtellt fi hierin zugleich die Iden⸗ 
titht des Gubjectiven (des Wewegten) und des Dbjectiven (Mer 
wegenben) bar; hieräber f. ben dritt. Abſcha. Cialeit. und ia 
bemfelden Adi. das zweit, Gap, we in der are uber bie 
Triede gehandelt wird. 
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und dem, ber fie hat, und deſſen Seſendeit fie if. Das 


Principfeyn, das als foldes Weſenheit des Dinge genannt 
wird; aber «6 wirb dadurch nichts Beſtimmtes bezeichnet, und 
man fragt weiter nach einer näheren Beftinmmung des Prin⸗ 
ciys oder des Elements. Außerdem if aber dad Eins unb. 
das Seyende noch eher Weſenheit, als das Prindp, das 
Element und die Urſache; lettere beziehen ſich auf Anderes, 
was aus ihnen hervorgeht ”), während das Eins unb des 
Seyende feibfifländig für ſich beſteht; denmoch if} auch dieſes 
nicht Weſenheit, weil die Wefenpeit nichts Gemeinſames, forte 
dern das in dem Ginzeinen mit ſich Identiſche if. Zerner 
kann das individuelle Eins nit am mehreren Orten zugleich 


feyn, wohl aber das ind, was ald dai 
Vielen ausgeſagt wird, Sollen num bie Weſenheiten 
Rändig für ſich exiſtiren und IR das Allgemeine aid bad 
meinfame Feine Weſenheit, fo kann Fein Allgemeines getrennt 
außerhalb des Einzelnen eriftiren. Diejenigen nun, weiche bie 
Bormen fegen, haben Mecht, went fie diefelben trennen, 
den Wefenheiten dad Anundfuͤrſichſeyn zulommt; Unzecht aber 


! 
i 
1 


7 


& 


haben fie, wenn fie das Eins in dem Wieden als Form bes 


fimmen *). Hierauf aber kommen fie, weil fie nicht anzu⸗ 
geben willen, was dieſe unvergänglihen Weſenheiten an und 
für fi außer den Einzeldingen und ben finnlich wahrnehm⸗ 


baren Wefenpeiten feyn follen. Sie machen fie daher u 


demfelben der Art nach, was das Vergaͤngliche iſt, deſſen We⸗ 
fenpeit wie kennen, und fie fagen Ur menſch, Urpferd, indem 


») ©. Ne.5,c1.2u 3. 

®) p. 161, 20.3 üse Biker ürı elOle vür zußöleu Ömigre wagk 
= na0" Yansa zugle, AM" ob sh didn Afyerzog ala ai de Ög- 
Gör Ayavos: zugorsus alrä, ülnıg obolas ala, si 8° im dg- 
occ, Urs sö Er ini meilör der Ayeve Ueber ab de dei 
wör nellär (. oben p. 390. 0. 5. 
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We für dem finhlih Wahraehetacen die Eigkie Ur (arxo) ſeten). 
Dennoch würden, wenn wir die Geſtirne auch nicht gefehen 
hätten >), gewiß nichts defio weniger ewige Weſenheiten außer 
denen, weldye wir fännten, exiſtiren müffen. Die Rothwens 
digkeit dieſer Weſenheiten muß aber auf einem anderen Wege 
sachgekeiefen. werben. \ 
: "Den Ausgangspunkt für die nähere Befimmung ber We⸗ 
fenheit ) kann man darin finden, daß die Mefenpeit Prindp 
05 Urfode if. Es findet aber die Feaga worum etwas fe 
iſt, nur da ſtatt, mo man unterfucht, warum efwad einem 
Aueren zakommt, wobei voraudgefegt wird, daß man weiß, 
wei, daß.etwas iſt, als auch, daß demſelben eingd zukom⸗ 
me*). Zu fragen, warum dieſes dieſes ſey oder ein Ding das 
Bing felbft, Heißt nichts fragen. Mon koͤunte darauf antwor⸗ 
wen, daß jedes Ding in Bezug auf fi ſelbſt untheilbar iſt, 
worin aber. bloß bad Weſen. der Einheit ausgeſprochen wird, 
So etwas iſt bald gejagt, ohne daß dadurch eine nähere Bes 
ſtiaunung gegeben wird, ba bad Einsſeyn allen Dingen ges 
ung lhaftlich iſt. ES kann daher die Frage nad) dem 


. Was nur bann einen Sinn haben, wenn man wiffen will, 


warum ein Anberes einem Dinge zulomme; bier wird ofs 
fenbar nach der Urfache gefragt, und_diefe if, um es in ber 
Form ber Allgemeinheit auszubrüden, in dem Begriffe des 
Sache enthalten °). Das ſich Gleichbleibende des Begriffs 





1) 9.161, 26. Bergl. Met. 3, 2. p. 46, 19. 

=) p: 162, 1. Wergl, Met. 12, 8. p. 251, 3, 

») Met 7,17. 

*) Bergl. oben.p. 204. Anm. 2, 

8) p. 162, 20.: mie dl wis Adyos ro Adunlgeror mgös air Ixa- 
@or° zero I üv nö dl dlvanı ANlE volce zowör su mar adv 
wor nal aursoner, ö 

%) .1683, 1.: garugir coler örn ai wo alnıar“ seine d’ dei 
zo sb ir dran, br une Anyımac. Leber wd alnor bie objective 
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kommt in dem Matkriellen zum Dafeyn und offenbart fid) in 
dem, was iſt, als der objective Zweck, und in dem, was wirb 
und vergeht, ald die urfprüngliche bewirkende Urſache. Man 
muß num bei der Frage nah dem Warum, wenn fie Bedeus 
tung haben fol, tiefer eindringen *), und. bann wird man 
finden, daß es hierbei Darauf ankommt, anzugeben, warum das 
Materielle diefed Beſondere if. Hiervon liegt aber ber Grund 
in der Zormbeflimmung und dies iſt die Weſenheit; ſie iſt ein 
Letztes, wo man nicht noch weiter nad dem Warum fragen 
Tann *), und hierüber muß auf andere Weife die Unterfus 
ung geführt werden. Es iſt aber die Weſenheit des Matt» 
zielen nicht ein einzeiner Beſtandtheil, nod wird fie auß eins " 
seinen Beſtandtheilen, fondern fie ift felbft dad Ganze und 
verknäpft bie einzelnen Beſtandtheile zu einer Einheit *). 

Bu Anfang ded achten Buchs faßt Ariſtoteles das 
Hauptergebniß der biöherigen Unterſuchung zuſammen: der 
Zweck derſelben war Fein anderer, ‘als bie Urſachen, Principien 
und Etemente der Wefenheiten zu erſorſchen. Unter Weſen⸗ 
Seiten verfteht man theils und zwar mit großer Uebereinftims 
mung das ſelbſtſtaͤndig für ſich beſtehande Seyn ber Naturs 
gegenftände, beſonders die Elemente, die Pflanzen, die Thiere 


Urfage f. oben p. 246. A. 3, und Über Aoyızus f. unten in bies 
fem Abſchnitt dritt. Gap. 1. J 

1) p.163,11.: 2% di duap&gWounrug Lyuioı ad 82 uni, wor 
vor vod undts Inseiv zur wod Lie zu ylzrasac. Bergl. übel 
duagögous Met. 1, 5. pı 17, 28.; 0. 8. p. 25, 17.5 3, 6. p. 80, 
29. und Eh. 1, 7.1 zepıyeygdpdm mir ode sd üyader sab- 
un" di yüg Yows inorunuons ngüror, 9’ usegor ivayga- 

arnt dölue d° üv marsög dom 

ws alas 55 mugırgapi. Bergl. Über zugızgüger unb 
üraygagur Zeil ad L. 1. Achnlih dem dunggodr if (ußuker, 








f. Met. 12, 10. p. 267, 17. 
?) S. oben p. 208 2q. 
) ©. wmten in:biefem Abfcha. dritt. Gap. 2, 
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und. ihee Theile und endlich ben Himmel und bie Theile deſ⸗ 
felben; theils verſteht man darunter, aber nicht mit fo allge⸗ 
meiner Zuftimmung, die Ideen und das Mathematiſche. Es 
war daher wichtig für bie Erſorſchung der Principien und Urs 
ſachen der Unterfchied zwilhen dem Bas und dem zu Grunde 
Liegenden. Trennt man beided von einander, fo ſcheint das 
Geſchlecht mehr Weſenheit zu ſeyn, ald die Art; das Allges 
meine mehr, ald das Einzelne, auf welche Anſicht fi bie 
Annahme der Ideen gründet. Da num dab ſich Gleichblei⸗ 
bende in den. Dingen (dad Allgemeine in feiner Befonderung) 
als bie Weſenheit ſich ergab, und ber Begriff hiervon bie 
wägere Beflimmung enthält, fo Enüpfte ſich hieran bie Unters 
ſuchung über die Begriffsbeflimmung und über das, was an 
und für fi Geltung hat *); und ba der Begriff in fi 
gemeret ift und befondere Momente enthält, fo war nothwen ⸗ 
dig zu unterſcheiden, welche hiervon ber Weſenheit angehören, 
weiche nit. Da nun weder bad Allgemeine noch das Ges 
(Glecht als Wefenpeit zu fehen iſt, wie es in der Ideenlebre 
gefebieht; fo richtet Ariftotele& feine Unterfuhung zuerft auf 
diejenigen Wefenheiten, welche als ſolche mit großer Ueberein- 
ſtimmung anerkannt find, nemlich auf die ſinnlich wahrnehm⸗ 
baren, und eben durch dieſe Unterſuchung ſteht das achte Buch 
in genauer Verbindung mit dem vorhergehenden, im welchem 
gegen Ende die Formbeſtimmung als die Urſache und Weſen⸗ 
heit des Materiellen, und von der ideellen Seite als Begriff 
beflimmt war. In bem achten Bud geht Ariftoteled vom 
dem finnlich concreten Seyn aus, hebt bie in bemfelben ent⸗ 
haltenen Momente hervor, entwidelt ihre Beziehung auf eins 
ander ®) und zeigt beſonders das auf, was die Wermittelung 
dieſer Momente zur Einheit bildet; fo daß vom achten Buch 
bis zu Ende des zwölften bie Unterfuhung in fort 





p} p 166, 4 Berg. Met. 7, 11. p. 152, 13. 
?) Yierin iR das enthalten, was Arißoteleh dıagfgeir nennt. 
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ſchreitender genetifher Entwickelung ſich zu Immer reicheren 
und inhaltSvolleren Beflimmungen erhebt und enbfich zu dem 
immateriellen Weſenheiten gelangt, wie fie Gegenftand bed 
göttlichen Denkens find, an welchem ber Menſch in Feiner 
böchften geiſtigen Thaͤtigkeit Theil nimmt. Darauf wird in 
dem dreizehnten und vierzehnten Bude bie Unterfüs 
Yung über die Ideen⸗ und Zahlenlehre aufgenommen und 
biermit das Ganze beſchloſſen, nachdem auf diefe Weife die 
Urfachen, Prineipien und Elemente der Weſenheiten nach allen 
Seiten in Betrachtung gezogen find. 

Bad nun zunaͤchſt die ſinnlich weahrnehmborm Brian 
heiten betrifft, fo find fie alle materiell *). Weſenheit aber 
iſt das Subfrät, und zwar einerſeits die Materie, nemlich Dies 
jenige, welche nicht der Wirklichkeit nach, fondern nus dem 
Bermögen nach ein beſtimmtes Etwas if; andererſeitd der 
Begriff umd die Geſtalt, dasjenige nemlich, was ald ein be 
Fimmtes Etwas im Begriff ein ſelbſtſtaͤndiges Seyn hat; das 
Dritte endlich if dad aus Materie und Form Zufammenges 
feste, von welchem allein Entſtehen und Vergeftn ftatt findet, 
und daß als ſelches durchweg felbfifändig für fi beffeht, 
während von den im Begriffe enthaltenen Weienheiten einigen 
das Anundfuͤrſichſeyn zufommt, anderen nicht *). Daß aber 
die Materie ein wefentliches Moment bildet, ift offenbar ®)5 
denn bei allen entgegengefegten Weränberungen liegt etwas 
den Weränderungen zu. Grunde *), ſowol bei der oͤrtlichen 





2) Met. 8, c. 1. p 166, 17. 

2) S. oben p. 45. 8.1. 

4) Bergl. oben p. 403. A. 1. 

) p. 165, 24.: dr mionıs yüg euls drsmubax neraßolaic 

26 vu zö Imozılmevor weis paraßolais. Es iR [dom oben p. 87 
ng. bemerkt worden, wie Ariſtoteles meraßoin (MWeränberung) 
eis Gattungsvegriff faht. Es geht bie Weränberung vos ſich 
aus Gntgegengefegtem ins Gntgegengefepte odes aus einem Mlitte 
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Weränberung in Bezug ‚auf ben Raum, als aud bei Wen 
mehrung und Werminderung in Bezug auf dad Quantitative, 
und bei der Ummandelung in Bezug auf dad Qualitative; 
auf gleiche. Weile auch bei der Weränderung der Weſenheit 
nach, inſofern etwas jetzt im Entſtehen, bafd wieder im Ver⸗ 
gehen begriffen iſt, und ſich entweder als ein beſtimmtes Et 
was darſtellt, oder als ein mit der Negation bebafteted Seyn ") 
Dogleich nun von ber Weränderung der Weſenheit nad, wie 





leren. das in fid ſelbſt entgegengefegt iR, ober endlich aus ber 
abſtracteſten Spite bed Gegeniages, aus dem Mibderiprug. 
Diefe legtere Veränderung gefchieht nemlich entweder aus Rits 
feyenbem in Seyendes und heißt Entkepens ober aus 
Geyendem in Rihtfeyendes und wird Wergepen ge 
nannt. Die Veränderung aus Geyendem in Geyendes ik 
Bewegungs baher jede Bewegung Weränderung if, aber niht 
jebe Weränderung, wie Entſtehen und Wergehen, Bewegung (vgl. 
Phys. 5, 1.), Die Arten der Bewegung ergeben fih ans dem 
Berhaͤltniß derfelden zu den Kategorien (f. oben p. 86.). Die 
Bewegung in Bezug auf das Qualitative wird von Ari⸗ 
floteled allolwoıs (Ummandelung) genannt, wo aber bat 
Qualitative niht ben unterſqhled in ber Weiempeit begeignet, 
fondern den Auſtand, befien ein Begenkand fähig ober nicht für 
‚big iſt ¶ oben p. 78. Anm. 1.). Die Bewegusg in Bezug auf 
das Quantitative hat keinen allgemeinen Namen, die At ⸗ 
ten berfelben werden aölnos und Polas (Bermeprung und 
Abnahme) genannt; die Bewegung In Bezug auf den Raum 
dat weber im Beſonderen nod im Algemeinen einen Namens 
fie wird von Ariſtoteles Yoga (Detsveränderung) genannt, 
Bergl. Phys. 5, 2. An derfelben Stelle wird noch eine nähere 
Beſtimmung von allolwaıs gegeben, durch melde auch ber er 
bergang zu dem Mehr oder Minder in ein und berfeiben Borms 
befimmung bezeichnet wird; denn der Bormbefimmung nad Rad 
die Begenfäge qualitativ und Laffen ſich beflimmen, während «6 
im Quantitativen und im Räumliden nit fo beſtimmte Segen ⸗ 
fäge giebt (ſ. oben p. 67.). Bergl. noch Met. 5, 21. p. 113, 19. 
12, 2. p. 240, 23. und 14, 1. p. 292, 16. 


") Bagl, Mei 17,5. 9 244, 24. 
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We ſich im Entfiehen umd Vergehen kund giebt, bie übrigen 
Weränderungen abhangen, fo felgt fie felbf doch micht nothe 
wendig aus den übrigen Veränderungen; denn wenn fich eine 
materielle Weſenheit im Raume bewegt, fo iſt nicht nothwen⸗ 
dig, dag die Materie derfelben dem Eutſtehen und Vergehen 
unterworfen ift, weil ein Unterfihieb if zwifhen tem Werden 
ſchlechthin und zwiſchen dem, was nicht ſchlechthin wird "); 
Dasjenige, was die vollendete Formbeſtimmung erreicht hat, 
wird nicht, denn es if einer höheren Form nicht. beduͤrftig 
und ſchließt nichts Widerfirebendes in fi =); mit ben uͤbri⸗ 
‚gen finnfäligen Dingen theilt es bloß bie Bewegung im 
Kaya. Da nun die Materie fo allgemein ald das Sub⸗ 
Ranziele iſt anerfannt worden ®), fie felbft aber nur dem 
Vermögen nach Wefenheit if, fo muß näher beftimmt were 
den, worin ber thätigen Wirkſamkeit nech die Weſenheit bed 

finnlich Wahrnehmbaren befteht.. Es kommt hierbei für die 
Werfchiedenpeit der mannigfaltigen Dinge zuerſt auf bie Uns 
terſchiede an, welche im Materiellen angenommen werben, um 
bieraus die Mannigfaltigkeit der Dinge zu erflären. . Demos. 
krit *) ſcheint bloß drei Unterſchiede zu fegen: er fagt nemlich, 
der zu Grunde liegende Körper fey ald Materie ein und ders 
felbe; ünterſchieden fey ex nur durch die Geſtalt, buch die 
Drbnung und die Lage der Atome, Obgleich es nun noch 
viel mehr folher materiellen Unterſchiede giebt, die auf ein 
Anderes bezogen werden ?önnen °), fo muß man doc den 


2) p.166,6. ©. p. 171, 22.5 p. 188, 10.5 p. 241, 10. und p. 

” 248, 21. Bergl. Phys. 1, 9. unb oben p. 403. ®erner Met, 0, 
8. p. 188, 16. In der Schrift de coelo 1, 3. wird von ben Him⸗ 
wmelslörpern gefagt: Andꝛ⸗ dvanslov dvdigerms ılran ©, unten 
dritt, Abſchu. erſt. Gap. „von bem elementariſchen Vrocch 

2) Bergl. Met. 12, 8. p. 253, 12. 

’») Me. 8,2 

*) ©. oken p. 376 29. 

®) Daß biefe unterſchiebe als das Anderöfegn nur ein Accidentel⸗ 
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Gettungöbegriff 
die Principien de Geynb werben enthalten fen. So ik 
3 B. Ucberſchuß und / Mangel ?) alles, was dem Mehr und 
Minder, dem Dichten und Dünnen und anderen folden Eis 
genſchaſten nach iſtz und ebenfo iR das der Figur oder der 
Glaͤtte und Rauhheit nach Seyende dab, was dem Geraden 
und Krummen nach iR *). Soll nun bie Weſenheit für das 
Beſondere die Urſache des Seyns enthalten, ſo muß man in 
.  Diefen allgemeinen Eigenſchaften die Urſachen ſuchen, durch welche 
man beſtimmt, warum ein jedes dieſer Dinge ein Solches iſt. 
Es bezeichnet nun zwar nichts von ſolchen Eigenſchaften die Weſen · 
heit oder das ſelbſtſtaͤndige Seyn, ſelbſt wenn mehreres hiervon mit 
dem Materiellen zu einer Einheit verbunden iſt. Doch liegt in 
Jedem etwas ber Weſenheit Analoges °). Wie nemlich bei 
den Einzelweſen das von ber Materie Praͤdicirte dad bezeich⸗ 
met, was jedes wirklich iR, ebenfo verhält es ſich aud bei 
den übrigen Definitionen. Denn wird ein finnlid wahmehm⸗ 
borer Gegenſtand näher beftimmt, fo hebt man das Materielle 
mit diefer befonderen Formbeſtimmung hervor, durch welche 
jenes erft wirklich ba if. Hieraus folgt au, daß nad der 
Berſchiedendeit der Materie fich das, was fie der Sirküchken 
und dem Begriffe nach iſt, verſchieden geflaltet *). Es bes 
zeichnen daher Einige in ber Definition *) bloß das Nate⸗ 





les bezeichaen, ſpricht Ariſtoteles unten p. 167, 13. in den Vor⸗ 
ten aub: obalu al adv eißlr sorzwr. 

2) 2 167,7. Bergl. Ginleit. p. 5. Zum. 3. 

2) p. 107, 8, Berol. oben p. 78. und Phys. 4, 9. 919. ©. 

®) p. 167, 18.: oiela ni ode eißte soizur ldt ausäualönırer 
Inus di vo ürdloyer dv inisp. cher ausdvalus vergl. Met. 7, 
5. oben p. 431. Xam. 4. 

©) + 107, 22.1 garıgör di in vorser örı | dnsgrum allg ällge 
Üne mad 5 2öyor. Wergl. unten p. 170, 23. und oben pı 148, 5. 
0. 0m 200 4 
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vielle, alfo nur dad bem Vermögen nad Seyende; Au⸗ 
dere nur bie Geſtalt, daßjenige, was wirklich iſt; Andere 
verbinden beibed mit einander *). Des aus den Unterfchies 
den fid ergebende Begriff gehört mehr der wirkſamen Form 
an; während die Beſtandtheile fi mehr auf das Materiele 
begeben, welche durch die thätige Wirkſamkeit der Formbeſtim⸗ 
mung zur Einheit verknüpft werden. Man darf aber hierbei 
nit überfehen *), ob das Wort bad ganze concrete Einzel 
weſen bezeichnet oder bloß dad, was es durch die Formbeftim« 
mung wirklich iſt: 3. B. wird durch das Wort „Thier“ der 
belebte Körper bezeichnet, oder die Seele, welche Weſen⸗ 
beit und die wirffame Formbeflimmung des Körpers iſt? 
hier kann beided genannt werden, aber nicht nach einem alls 
gemeinen Gattungsbegriff, fondern infofern es ſich auf Eins 
begieht 2), zunaͤchſt auf die Formbeflimmung und dann auch 
auf daß, was burch biefelbe vermittelt iſt *). Die Formbe⸗ 
ſtimmung als ſolche Hat ihr Seyn in ſich felber, fie ift wirk⸗ 
lich und ihrem Begriffe ganz entſprechend *); das finnlich 
Concrete hat aber erfi Seyn durch die Formbeſtimmung, das 
ber Geele und Seele» Seyn daſſelbe ift, aber Menſch und 
Menſch⸗Seyn nicht, wenn man nidt die Seele Menſch nens 
nen wil *). Die Formbeflimmung ift aber von dem, was 
durch fie im Materiellen vermittelt wird, nicht ein befonderer 





2) 9.167 09. Ariftoteles führt als Weifpiel den Archytas any 
f. untea Met. 14, 4. p.304, 4. und vergl. in diefem Abfan. 
dritt. Sap. 8. 

2) 6. 3. 

2) S. oben p. 412. Anm. 2. 

*) Vergl. Met. 7, 11. p. 152, 10. 

®) Bergl. Met. L1 27.3 so sd je alvan nal Syaror ind znde gdr 
weinen, üneg dal sür agerun obaln. 

®) Bergl. Trendelenb. im Rhein. Muf. zweit. Jahrg. zweit. Heft 
P- 459 ag. und befien commentar. iu Arist. de anim. p.4712gg. ' 
vou. d. Bär. 0. 1. 30 
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Beftandtpeil ”); fie üft etwas, daB von der Materie unterfchies 
den werben muß, und als ſolches iſt fie Weſenheit; allein gerade 
biefe nimmt man heraus und nennt bioß bie Materie. IR 
num bie Formbeftimmung Urſache des Seyns, fo iſt fie als 
Wefenpeit zu fegen, welche nothwendigerweife entweder ewig 
iſt ober vergaͤnglich, ohne ſelbſt zu vergehen; und gewor⸗ 
den, ohne felbft zu werben ?). Es iſt oben ſchon gezeigt, 
daß Niemand bie Form macht, und daß fie auch nicht er 
zeugt wird; nur dad beſtimmte Etwas wird gemacht, und 
das durch die Formbeftimmung vermittelte Materielle entflcht. 
Deutlich iſt num aber noch nicht, ob die Wefenbeiten der ſinn⸗ 
fälligen Dinge etwas Fuͤrſichſeyendes find ?); offenbar koͤnnen 
fie es bei demjenigen nicht feyn, was nicht außer dem Eins 
zelnen beftehen kann, wie bei dem, was durch Kunft hervors 
gebracht wird; z. B. dad Haus hat keine Eriften, außer ben 
Steinen, Biegeln und dem Holze; jedoch ift vieleicht alles, 
was ſich nicht von Natur geflaltet, nicht einmal Wefenpeit, 
und man fönnte die Natur ſelbſt wohl als die einzige Bes 
fenbeit in den vergänglihen Dingen annehmen. Daher bat 
da8 Bedenken, was die Antiftbeneer -und andere ſolche Unges 
bildete erregen *), nur in gewiffer Hinſicht eine Bedeutung, 
daß nemlich dad Was oder bad Anſich der Dinge ein Unbi⸗ 
kanntes und Unbeflimmbared fey, weil die Definition bloß 
» Worte weitläuftig aneinanderreihe, da man ja bloß tie Bes 
ſchaffenheit, aber nicht das Anſich zu beflimmen vermöge. Es 
iſt daher auch nur von einer gewiffen Wefenheit eine begriffs= , 
mäßige Definition möglich, nemlich von derjenigen, welche al® 
geſtaltende Formbeftinmung in dem Materiellen Daſeyn ges 


3) p. 168, 25 9q. Bergl. oben p- 442 agq. 

?) Bergl. oben p. 438 qq. 

>) p. 169, 12.1 8 8° dlad sür göagrar al olaluı zugısal, außer 
mu dilor, 

) Bergl. eben Ginleit. p. 31. 
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wonnen hat, während fie von ber Wefenheit an und für ſich 
nicht ftatt finden kann *). Man hat nun die Formbelims 
mungen Bablen genannt, weil die Zahlen offenbar Kchnlihkelt 
mit den Wefenheiten haben ; jebod nicht die einheitlichen, arithe 
metifchen, fondern die, welche inbaftende Weſenheiten der Eins 
zeldinge find *). Wie man nemlih beim Definiren in Des 
zug auf die Gattung und ihre Unterfhiede auf ein Letztes 
kommt, was nicht weiter befinirt werben Bann, ebenfo gelangt 
« man auch bei den Zahlen zu untheilbaren Einheiten; benz 
ber Begriff geftattet nicht den Progreß ins Unendliche ®). 
Wie ferner die Zahl nicht diefelbe bleibt, fohalb man etwas 
von dem, woraus fie befteht, hinwegnimmt oder etwas hinzus 
tbut: ‚ebenfo iſt auch die Definition nicht mehr biefelbe, wenn 
man einen Unterſchied ber Gattung weglaͤßt oder hinzufügt, 
Dann bildet auch die Zahl, wie die Definition, eine Einheit, 
doch wird freitih nicht mit Beſtimmtheit nachgewiefen, wie 
die Zahl eine Einheit iſt *). Endlich wie die beftimmte Zahl 
nicht ein Mehr oder Minder geftattet, ebenfo auch die Weſen⸗ 
beit der Formbeftimmung nah; Vermehrung und Verminde⸗ 
rung iſt nur möglich, infofern die Wefenheit materiell iſt. 

Es darf aber nicht übergangen werben *), auf welde 
Weiſe bei den materiellen Wefenpeiten Alles aus ein und 
demfelben Urgrunde entftebtz denn obgleich die Materie als 
ſolche Prineip des Werdenden ift, fo bat doch jedes befondere 
Ding feine ihm eigenthuͤmliche Materie *): fo bildet der 





?) Bergl. oben p. 366 Anm. 2. 

®) Bergl. Met. 13, 6. 

®) S. oben p. 82 29. 

*) Berg. in dieſem Abſchn. britt. Gap. 3. 

%) Met. 8,4. . 

*) p: 170, 24.: öpwg Ks vis olnsla inagov, Bergl. Phys, 2, 9 
le yüg abde⸗ ädln üln. Inwiefern nach Ariſtoteles bie Mate⸗ 
rie Grund der individuellen Mannigfaltigfeit ift, und die Form⸗ 

30 * ’ 
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Schleim fid) nicht aus demfelben, aus welchem die Galle ent- 
ſteht; der Schleim geht zunächft aus dem Süßen und Fetti⸗ 
gen bervor, bagegen bie Galle aus dem Bitteren ober aus 
Anderem ber Art '). Es Tann aber auch Verſchiedenes aus 
demfeiben entftehen, infofern bie eine "Materie Materie der ans 
" deren iſt, und fomit Eins aus dem Anderen wird, entweder 
durch weitere Fortentwidelung oder durch Aufloͤſung in die 
urfprängliche Materie *): fo entfteht aus dem Süßen das 
Tettige und aus dieſem ber Schleim, welcher auch aus ber 
Galle hervorgeht, dadurch daß diefe ſich auflöft in Lie erſte 
Materie. Es kann nun durch bie bewegende Urfache aus ein 
und berfelben Materie Werfchiedenes werden, wie aus dem 





" beßimmung der Srund bes ſich Gleichblelbenden in dem Man« 
uigfaltigen, dies iſt fon oben p. 382. Anm. 3. zu Met. 1, 6. 
gezeigt worden. Daſelbſt polemifirt Arikoteles gegen Placom, 
daß biefer die Bormen als Ideen von bem ſinnlich Wahrnehm⸗ 
baren trenne, und bemerkt, daß, "wenn die Bormbeflihmung aͤu⸗ 
Berti auf bad materiele Seyn bezogen werde, durch bie Form 
das Viele entfiehe; wie au an unferer Etelle gefagt wird, daß 
die Kunft, fobalb die Formbeſtimmung dem Müterielen äußere 
ld) bleibe, aus ein und berfelden Materie Berſchiedenes bilden 
une (f. p. 171, 2, vergl. p 21, 19.); doch füge Arifoseles 
bald darauf hinzu, baß aud in der Aunf die Materie niht in 
einem bloß äufßerlihen Verhältniffe zur Form ehe, fondern daß 
eine weſentliche Uebereinfimmung flatt ‚finde zwiſchen dem 
kunſtleriſchen Schaffen und der Form als demjenigen Princip, 
von welchem baffelbe ausgehe (p. 171, 8. vergl. 7. 9. p. 199 sq.). 
Die weſentliche Beziehung, die nad Ariſtoteles Aberpaupt zwi ⸗ 
ſchen Borm und Materie ſtatt findet, hat Ritter nicht fharf ge⸗ 
mug aufgefaßt; fonft Hätte er fid (Geld. der Phil. 3. p- 138.) 
nad) feiner dort gegebenen Auseinanderfegung nicht dahin äußern 
tönnen: „Deswegen ſcheut Ariftoteles ſich aud juzugeden, bie 
Materie ſey Grund ber Bielheit u. f. w.,” wow die Stelle 
Met. 4, 6. unitig benugt iſt. 

) Merl. de gener. anim. 1, 13. de part. anim. 8, 3.; 4, 3, 

) Berge. gu c. 5. p. 172,97. 
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° Holy eine Kiſte und ein Bett; doch ſobald bie Formbeſtim⸗ 
mung mit dem Materiellen in einer wefentlihen Verbindung 
ſteht, fo bat fie eine ihr eigenthuͤmliche Materie, und es ift 
3 B. nicht in ber Gewalt der bewegenden Urfache, eine Säge 
aud Holz oder Wolle entfiehen zu laffen. Sol alfo aus ver» 

‚ Nbiedener Materie Ein und Daffelbe gebildet werden, fo muß. 
offenbar die Kunft und das bewegende Princip daſſelbe ſeyn. 
ragt man nun nach den Urſachen der natürlichen Dinge, fo 
muß man, ba es ber Urfachen viele giebt, wo möglich alle 
anführen, fowol die materielle, als auch die bewegende und 
formbekimmende Urſache und den Zwedbegriff 7). Es müßs- 
fen aber immer die nächften, bie dem Gegenflande eigenthuͤm⸗ 
Uchen Urſachen angegeben werden *). Bei den zwar natürlis 
en, aber ewigen Weſenheiten, zu welden die Himmelskoͤr⸗ 
per gehören, bebarf es der materiellen Urfache nicht, weil fie 
eine bloß dem Raume nad bewegliche Materie haben ®). 
Auch hat dab, was zwar ber Natur nach iſt, ohne aber Bar 
fenheit zu feyn, Reine Materie, fondern ald Eigenſchaft fordert 
es ein zum Grunde Liegendes, welches bie Weſenheit iſt und 
ſelbſiſtaͤndiges Seyn hat. So eriheint z. B. bie Monbfine 
ſterniß als eine Eigenfchaft des Mondes; fragt man nach ber 
Urſache derfelben, fo Bann die materielle Urfache hier nicht in 
Betracht kommen, weil die Veränderung nicht eine materielle 
iſt. Die bewirkende Urfache der Zinfternig ift nicht dem Monde 
immanent, fondern ein anderer Weltkörper, die Erde, bewirkt 
die Finfterniß. Daher diefe Urfache auch wohl nicht zugleich 
den Zweck enthält. Die Definition giebt die Formbeſtimmung 

- der Finfttmiß an, nemlid die Beraubung des Lichts; body 
diefe Definition if undeutlih, wenn nicht bie Urfache, das 
Dozwifcpentreten ber Exde, Hinzugefügt wird, weil die Be 


%) ueber die Ginpeit der beiden letten Urfahen f- Phys. 2, 8. 
®) Bergl. anal. post, 1, 13. f. oben pı 271 299. i 
®), ©. oben p. 462 09. 
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raubung des Lichts verſchiedene Urſachen haben Tann *). Auf 
gleiche Weiſe iſt der Schlaf eine natuͤrliche Eigenſchaft, welche 
dem lebendigen Weſen zukommt: hier fragt man, welcher 
Theil des belebten Weſens durch den Schlaf zuerſt afficirt 
wird, ferner wodurch und auf welche Weiſe gerade dieſer Theil 
und nicht dad Ganze afficirt ift +). Da nun aber Einiges 
ohne Entſtehen und Vergehen ift *), wie die Formbeſtimmun⸗ 
gen +), fo ann nicht alled Entgegengefehte aus einander wers 
den. ‚Ueberhaupt hat nur dad Materie, was aus einander ents 
ſteht und fich in einander verändert; dagegen dasjenige, was 
Ohne ſich zu verändern iſt oder nicht ift, feine Materie hat *). 
Nicht leicht ift aber die Frage zu beantworten, wie die Mas 
terie fi zu dem Entgegengefeßten verhält, wovon dad Eine 
den beſtimmten Zuftand, dad Vollkommnere; dad Andere die 
Beraubung deſſelben, dad Unvolllommnere darſtellt. Jenes 
Bann nicht die Materie oder dad Vermoͤgen von dieſem fen. 
. Das Waffer kann z. B, infofern ed das Materielle für Wein 
und Gffig iſt, beides werden; es ift Materie des Weins feis 
ner vollommneren Formbeflimmung nad, aber Materie des 
Eſſigs der Beraubung nad. Die Natur firebt nach dem 
Vollkommneren, nad ber in ſich vollendeten Formbeftimmung; 
die Beraubung ift als dad Unvollfommnere Folge des Mater 
riellen. Obgleich nun aus dem Wein Effig wird, fo ift doch 
jener nicht die Materie von dieſem, fondern dad Waſſer iſt in 
Bezug auf das Vergehen des Weines bie Materie des Ef 
ſigs, und fomit entficht nur beziehungsweiſe aus dem Weine 
Eſſig. Auf gleiche Weife wird aus dem Tage die Nacht, aus 





2) Bergl. oben p. 295. und p. 298 ag. 

2) Der Sqlaf kommt ber vegetativen Seele als folder zu. Bol 
Trendel. comm, in Arist, de anim. p. 154 — 156. 

) Met85 

*) Bergl. oben p. 366 3. 

®) Beral. unten zu Met. 10. 4. 
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dem Lebendigen das Todte, weil dieſes dem Vermoͤgen und 
der Materie nach in jenem enthalten iſt. Soll das Eine 
fi in das Andere verändern, fo muß erſt die Ruͤckkehr in 
die Materie flatt finden: dad Todte geht über in das Mates 
viele, und aus bdiefem erzeugen ſich neue Geftaltungen *). 
Bad nun aber die oben (p. 449.) erwähnte fehmierige Frage 
betrifft =), wie nemlich die Definition, welche aus der Gats 
tung und den Unterſchieden befleht, eine Einheit bilde, und 
ebenfo wie die Zahl, welche den Weſenheiten aͤhnlich if ®), 
Eins werde, fo Tann diefe Frage nicht gelöft werden durch 
die Theilnahme des Befonderen an bem Allgemeinen, zumal 
wenn diefed, abgefondert von bem Befonderen, für ſich exiſti⸗ 
ven foll +). Dohegen ift die Beantwortung der Frage nicht 
mehr ſchwierig, fobald das Eine ald Materie, dad Andere als 
Borm betradıtet und fomit jene als dem Wermögen nad, 
dieſes als der thätigen Wirkſamkeit nach feyend gefeht wird. 
Die Form bildet ſich ald die bewirfende Urfache in der Mas 
terie aus und bringt dad, was dad Materielle dem Vermoͤ— 
gen nad ift, zur Wirklichkeit Wenn nun die Materie nicht 
finntih wahrnehmbar ift, fondern, wie in der Mathematik, 
nur als denkbar gefegt wird, fo verhalten ſich doch die ma» 


1) p. 172, 27.: wol dou dh odrw neraßüller el üllnda, als ze 
Ur dei dnareBeir, olor du vengou Lhov als zip Ülne mguror, 
8° oizws Igor. Xriftoteles hat oben p. 468. bemerkt, daß das 
Werben in Zortentwidelung und in Auftdfung beſtehe. Die 
Materie firebt nad der ihr gemäßen Formbeſtimmung, erreicht 
dieſelbe, LÖR fi aber dann wieder auf in ihr urfpränglides 
Seyn, weit fie mit der Negation behaftet bleibt und dadurch bie 
Gudligkeit ihres individuellen Seyns, zu welchem fie fid) geftals 
tet hat, in ſich felof trägt. Adern aus dem Tode geht wie 
der neues Leben hervor. 

2) Met. 8, 6. 

®) ©. oben p. 467. 

*) Bergi. unten in dieſem Abfdn. britt. Gap. 3. 
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Ahematifchen Figuren, wie bie finnlich, wahrnehmbaren Weine 
beiten; denn Äft der Kreis eine Flaͤchenfigur, fo entfpricht hier 
bie Zläche der Materie und die Figur der Formbeſtimmung ; 
«5 fehlt nur bie bewirkende Urſache*), weiche in dem natüre 
lichen Seyn die Vermittelung bildet; die Befimmung ber 
Figur iſt aber in dem Begriff enthalten. Da nun bie Urfas 
che von der Einheit der Theile, aus welden bie Definition 
befteht, darin begründet ift, daß fih dad Cine verhält, wie 
bie Materie, bad Andere, wie die Form: fo muß alles das, 
was weder eine finnlid) wahrnehmbare, noch denkbare Dates 
tie enthält, unmittelbar als foldes eine Einheit fepn, fo daß 
Seyn und Wefenpeit in nothwendigem Zufammenhange ſte⸗ 
ben, wie ſich diefe Einheit darflelt in ben Begriffen, den geis 
figen, immateriellen Einheiten, welche ald immateriell an und 
für ſich feyend, und als am und für ſich feyend Einheiten find, 
‚ und welche die Urfache ihrer Einheit nicht in einem Anderen 
haben, wie bie materiellen Cinzeldinge durch die thätige 
Wirkfamfeit der Formbeſtimmung Eins werden, fondern Urfas 
che ihrer ſelbſt find und ihr Seyn und ihre Einheit unmittels 
bar an ihnen felbft haben; daher giebt es auch nicht noch et ⸗ 
was Allgemeineres uͤber ihnen, unter welchem ſie als ihrem 
Gattungobegriff enthalten wären, ſondern die Identitaͤt des 
Eins und des Seyns iſt ihre Weſenheit 2)3 weshalb dieſe 
Begriffe auch nicht weiter definiert werden koͤnnen. Sie find 
aber nicht fo an und für ſich feyend, dag fie ald felbfiftändig 
für fi beiehende Wefenheiten trennbar wären von den Eins 


%) ©. oben p. 29. Anm. 2. 


%) 176,8: nad word gr da abhüc Er ni dw denag nel ür 
wur &iö nal oix Koi Tuıgöv su alcıor zou Tr era auder) zad- 
wur, obdt ou Ör ze av“ euhis yüg Inapir dsır ir zu nel iv 
we, oix e de ylrn zo Or nal_ng Ärl, old’ ds zugmer örcen 
wagü z& na0” Fuara. Bol. oben p. 364 29. u. f. de anim. 2. 1. 
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gefdingen, fonbern biefe haben ihr Seyn in jenen *). Die 
Urſache der Ginheit iſt von den bißperigen Philoſophen nicht 
richtig aufgefaßt worden; benn fie fuchten zwifchen dem Ver⸗ 
mögen und ber thätigen Wirkfamkeit einen einigenden Begriff 
auf, als noch verfdieden von jenem, und fegten demnach eine 
Urſache der Theilnahme als Urfache ber Einheit, ohne zu bes 
Rimmen, worin biefe Theitnahme beftehe *). Andere nahmen 
als Urſache dad Mitfeyn der Seele an, woburd die Thaͤtig⸗ 
leiten der Seele und des Körpers flets mit einander verbuns 
den wären; noch Andere nannten bad Leben eine Zuſammen⸗ 
ſetzung oder Verbindung der Seele mit dem Körper 2). Es 
iſt aber die Form und die ihr zunaͤchſt entſprechende Materie 
nicht von einander verfhieden, fondern baffelbe; und bad Mas 
terielle, welchem bie Form immanent ift, hat ein Seyn dem 
Vermögen nach, woraus ſich die Einheit der Wirklichkeit nach 
hervorbildet +). Weil nun Jedes ein Eins ift, fo iſt es eis 
nerlei, ob man bie Urfache des Eins oder bed feyenden Eins 
ſucht; und es Tann für daffelbe feine andere Urſache geben, 
als dirjenige, welche das Bewegende if von dem Möglihen 
zur Wirklichkeit. Was aber immateriell if, das iſt ſchlecht⸗ 
bin das Seyende als ſolches °). 

Das neunte Buch fließt fih nun infofern. unmittele 
bar an das vorhergehende an, indem bier dasjenige näher 
entwidelt wird, was fi ald Princip der Einheit in dem cons 
ereten Seyn ergeben bat. Es bildet nemlih das dem Ver⸗ 
mögen und ber Wirklichkeit nach Seyende die Wermittelung, 
wodurch dad Ginzelwefen zur concreten Einheit wird. Bus 
gleich beginnt aber mit dem neunten Buche ein neuer Abs 





2) Bergl. oben p. 56 09. am. 2. und p- 632. Kam, 

?) ©. vben’p. 392. 

) Bergl. Trendel, comm, in Arist, de anim, p. 328 sg. 
*) Bergl. Met..9, 6. p. 182, 3. 

) p. 176.: don A ui Ku übge, närın änlog änıg örıa su 
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ſchnitt jn Bezug auf die Arten des Geyenden, melde im 
weiten Capitel bed fechften Buchs angegeben find. Nach 
Ausſchließung deffen, was nur beziehungsweiſe it, und auch 
debjenigen, wos theil® als wahr, :heild als falſch ausgefagt 
wird, bfieb ald daB Seyende nur dad noch übrig, was einen 
feitö nach den Kategorien, andererfeits nach dem feine Be 
Himmung erhält, was dem Wermögen und der Wirklichkeit 
nach fenend genannt wird. Das erftere iſt im fiebenten und 
achten Bude näher in Betracht gezogen, und bad Subſtan⸗ 
zielle ais dadjenige zum Bewußtſeyn gebracht, wodurch bie 
übrigen Kategorien erfi Däfeyn erhalten, und hiermit wurbe 
zugleich der eigenthümlide Gegenfland der erfien und allges 
meinften Biffenfhaft gewonnen. Das Subſtanzielle ift aber 
nicht ein Abftractes, fondern ſtellt ſich zunäaf dar ald cons 
cretes Einzelwefen, in welchem Materie und Form ald wes 
fentlihe Momente zu unterf&eiden find; die wefentlichen Un: 
terſchiede ftehen aber in einem notwendigen Bufammenhange 
durch das dem Vermögen und der Wirklichkeit nach Seyende 
und werden durch daffelbe zur concreten Einheit. Es muß 
daher noch beftimmter entwidelt werden, was man unter bem, 
das dem Vermögen und der Wirklichkeit nach feyend genannt 
wird, zu verfichen habe, um fo mehr, ald durch daffelbe die 
Gegenfäge *), welche fih aus dem Eins und dem Vielen er⸗ 
geben, ihre wahrbafte Wermittelung erhalten. 

Dajenige, wad man Vermögen oder Möglichkeit nennt, 
bat eine vielfoche Bedeutung =); jedoch iſt das Vermoͤgen für 
fi ohne die Beziehung auf das ſich Verwirklichende für die 

- gegenwärtige Unterſuchung nit von Wichtigkeit; dad Mög» 
liche muß für den vorliegenden Zweck befonters ald Moment 





” 3) Mergl, Met. 9, 10. p. 190, 9. und unten bad zehnte Bud ber 
Metappyfit, " 


2) Met. 9,1. Wergl. ib. 5, 12. 


Bweites Capitel. 7 


des Wirktidien aufgefaßt werben *); beides, fomol bad Ver⸗ 
mögen ald auch die thätige Wirkſamkeit, hat noch einen weis 
tesen Umfang, ald dad, was nur ber Bewegung nad bes 
Bimmt wird 2). Won den Bedeutungen des Wortes Wer« 
mögen find nun zunächft diejenigen auszuſcheiden, welche nug 
dem Worte nach mit demielben übereinflimmen, wie z. B. 
in der Matpematif von dem Möglichen geſprochen wird *) 
Es kommt hier auf diejenigen Vermögen an, welche zu det ⸗ 
felben Art gehören und dem Begriffe des Wortes entſprechenz 
als ſolche find fie ſaͤmmtlich gewifle Principien und werden 
auf ein erſtes einiges Wermögen bezogen, auf dasjenige nem⸗ 
lich, welches Princip der Veränderung ift in einem Anderen 
als einem Anderen *). Der Begriff ded Vermögens beſteht 
demnach vorzugsweiſe in dem Princip der Weränderung, und 
als ſolches bewirkt es etwas in einem Anderen, infofern dies 
ſes ein Anderes if °). Auf diefen Begriff Tönnen die übris 
gen Vermögen zurüdgeführt werben. So giebt es ein Wer 
mögen zu leiden als dad Primip der Veränderung, welche in 
dem Leidenden durch ein Andere erzeugt wird. Berner wird 





) Vergt. über den Unterfdieb, mit welchem Ariftoteles das Wort 
Sivupıs gebraugt, unten c. 6. und 7. und in c. 8. p. 185, 6. 

*) p. 175, 16.: Int midor yüp ds 4 düvanıc q̊ drdgyua vor 
möror Aeyoutrur warü wine. Bergl, p. 183, 7. Das Seyn 
der Bewegung nad ift befonders der Gegenſtand naturwiſſen⸗ 
ſchaftlicher Unterfugungen und gehört baher in die Phyſik, wo 
Arıftoteles die Bewegung behandelt im dritten Bud v. 13, 
Gap. und im fünften Bug. 

2) ib. 21.: rovwr 8" dam ur Suwrunes Adyorsar Quinue‘ 
üpelodwaar* Trım yüg önosörzel zın Aiyorsas nadünep dv zen- 
kerglg, Bergi. Met. 5, 12. p. 106, 11. 

*) ih. 24.: done ER Dpög zo aörd ıldos macas dar nk Pr zul 
mgös agWune plan Ayyorsa, Hdsır ügzy maraßokäüs dr 
ülip j ühle, 

*) @, Met 5, 12. p. 106, 18. 
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. Wermögen auch derjenige fertige Zuſtand genannt, welcher 
von einem Anderen weber zum Schlechteren beftimmt mod 
auch vernichtet werden Tann. Dad Vermögen offenbart ſich 
daher fowol im Thun als aud im Leiden; es iſt etwas vers 

.  mögenb, ſowol infofern es felbft das Vermoͤgen zu leiden hat, 
als auch infofern es ein Anderes zum Leiden zu beſtimmen 
vermag, fo daß das Wermögen, zu thun und zu leiden ges 
wiſſermaßen eine Einheit bitdet,. gewiſſermaßen nicht; benn 
dem Seyn nad) ifl es verfchieden, da dad Wermögen zu leis 
den in dem Leidenden, und das Wermögen zu thun. in dem 
Khätigen iſt *). Daher auch nichts von dem, was durch die 

+ Natur organifch verbunden iſt, durch fich felbft etwas leidet; 

denn es iſt Eins und nichts Verſchiedenes. Das Unvermds 
gen und das Unvermoͤgende iſt bie dem Vermoͤgen entgegen⸗ 
geſetzte Beraubung und geht daher, wie das Vermoͤgen, auf 
daffelbe Object *). Dad Unvermögen ift den Bedeutungen ber 
Beraubung gemäß *) das, was dad Bermögen nicht hat, obs 
gleich es dazu von Natur geeignet ift, und zwar, wenn «8 daſſelbe 
entweder überhaupt nicht hat, oder zur Beit noch nicht, ober nur 
zum Zheil *). Da nun folche Principien 3) ſich theils in 
dem Lebiofen befinden, theils in dem Belebten und in ber 
Seele und in dem mit Wernunft begabten Geifte, fo folgt 
daraus, daß es ſowol vernunftiofe, als auch mit Bernunft bes 
gabte Germögen giebt °). Daher find alle Künfte, die her 
vorbringenden Fertigkeiten und die Wiſſenſchaften Bermögen, und 
zwar gehen bie vernünftigen Wermögen auf dad Entgegenges 


) p. 176, 6. und Met. 5, 12 init. Bergl. oben p. 323 24. 

2) p 176, 18. Bergl. oben p. 436. 

®) Bergl. Met. 5, 22.. 

*) p- 176, 20. Berxgl. Met. b, 12. p 105, 18. 

*) Me9,2. . - 

*) p 176, 27. Wergl, p..190, 27. und Trendel, comm. in Arist. 
de aniım. p. 303. not. 
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feßte, dagegen bie vernunftlofen nur auf einen Theil des Ges 
genfages *). Der Grund Hiervon ift, daß die Wiſſenſchaft 
Degriff if, und der Begriff ſowol bie Sache ſelbſt als auch 
das Gegentheil derſelben offenbart, nur nicht auf gleiche 
Weiſe ); durch dem Begriff wird die Sache nach ihren wes 
fentlichen Beſtimmungen dargeſtellt, das Gegentheil nur nee 
benbei. Daber müffen auch die Wiſſenſchaften dad Entgegen» 
gefegte enthalten ; jedoch das Eine an und für fi, dad Ans 
dere nicht an und für fih. Durch Verneinung und Aufhes 
" bung macht nemlich der Begriff das Gegenteil Mar; denn 
bie Beraubung ift ·als ſolche das Gegentheil, und fie ift die 
Aufhebung des Anderen *). Im demfelben Dinge entſteht 
- num nicht dad Entgegengefegte und gebt auch nicht davon 
aus: 3. B. das Gefunde bewirkt nur Geſundheit; aber die 
Wiſſenſchaft geht dadurch, daß fie den Begriff hat, auf beide 
Gegenſaͤtze; denn der Begriff findet, wenn auch nicht auf 
gleihe Weiſe, von beiden ſtatt; er iſt im Geiſte, welcher das 
Prindip der Bewegung enthält und ſomit von demſelben Prins 
cip aus beides daran knuͤpft. Daher bewirken die mit Wers 
nunft begabten Vermögen dad Gegentheil von den vernunfts 
loſen, die des Begriffs nicht theilhaftig find; denn im Bes 
griffe if die Einheit als Princip für dad Enfgegengefehte ents 
halten. Ferner ift auch noch dies öffenbar, daß man von dem 


2) ©, oben p. 110 0. 


2) p. 177, 4: alsıor BR örs Adyos dee d dnuenun® 5 02 Adyog 5 
aurög dnkoi zo ngäyna nal sip sgna, aaie odz dsavzug mr.d, 


2) p. 177, 11.: ümopdan züg mal ümogogk dnloi (sc. 5 Adyer) 
8b dvanslor * d yüg sägmars 5 mgam wo drasslor" alıy d’ Aust 
yoga Gardgov. Die Blieber des Gegenfages verhalten ſich aicht 
gleihgältig gegen einander, fendern flehen in einer weſentlichen 
Beziehung auf einander; ihre Ginpeit haben fie im Begriffs 
B. 177, 2: la gig ügen mupıtzerm vü Aäyge Bargl. unten 
Anm, u Mat + 
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Vermögen, auf die richtige Weiſe thätig und leidend zu feyn, 
wohl fchliegen kann auf das Vermögen, überheupt etwas zu 
thun und zu leiden; aber von diefem nicht auf jenes *). Es 
giebt nun Einige, wie die Megariker »), welche behaupten, 
dad Vermögen fey nur dann vorhanden, wenn die wirkliche 
Thaͤtigkeit ſtatt finde; doch alddann würde in Bezug auf die 
vernünftigen Vermögen 3. B. der Künftter aufhören, feine 
Kunft zu befigen, fobald er fie nicht ausübt, und wenn er fie 
gleich darauf wiederum anwendet, müßte er dieſelbe auf ir 
gend eine Weife wieder erhalten; und doch ift es unmöglich, 
ſolche Künfte zu befigen, ohne fie einmal erlernt und ermors 
ben zu haben, und ebenfo fie nicht zu befigen, ohne fie ver 
Toren zu haben, entweder durch Wergeffenheit oder durch ir⸗ 
gend eine heftige Krankheit *), oder durch die Länge der Zeit; 
denn mit dem Material der Kunft wird nicht die Kunft ſelbſt 
aufgehoben, weil fie ſtets gegenwärtig bleibt. Ferner in Be 
zug auf daß Leblofe würde dad Einzelne, was empfindbar ifl, 
nicht eriftiren, fobald es nicht empfunden wird, und fomit 
würde man durch diefe Anficht der Megariker über das Mög: 
liche auf die Subjectivität deö Protagoras *) geführt werden. 
Ebenfo wenig wird aber auch Jemand finnlihe Wahrnehmung 
haben, ſobald er nicht wahrnimmt, ober nicht thätig ift, und 
fomit wird ein und derfelbe an ein und demfelben Tage oft 
blind und taub fein. Es kann aber außerdem nach diefer 
Anfiht Nichts werben oder entftehen; denn dad Nichtgewor: 
dene bat kein Vermögen, weil ed bie erſt mit der thätigen 
Wirkſamkeit gewinnen fol, und fomit ift aud die Bewegung 
aufgehoben. Es kann baher offenbar Vermögen und Wirk: 





2) p. 177,23. Bersl. p. 176, 3, 

%) Met. 9. 0.3. Bergl. oben p. 104. Anm. 3. 

>) 7 a0 srl. Wergl. oben p. 76 09. J 

) 9.178,13. Berg oben p. 2 ug. p. 323 29, und p. Ei. 
Anm. 2. 
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fomkeit, oder Möglicfeit und Wirklichkeit, nicht zu ein und 
demfelben gemacht werden, fondern eb muß vielmehr ein Uns 
terfchied zwifchen beiden flatt finden *), fo daß es angeht, 
daß etwaß, obgleich vermögend zu feyn, nicht if und, obgleich 
vermögend nicht zu ſeyn, dennoch ift, und zwar nicht bloß in 
Bezug auf dad Subftanzielle, fonbern auch in Bezug auf die 
übrigen Kategorien °). Möglich. ift aber dem Begriffe nach 
dadjenige, welchem, fobald die thätige Wirkfamfeit vorhanden 
if, nichts von dem unmöglich iſt, deſſen Wermögen ihm beis 
gelegt wird ?). Der Ausdrud thätige Wirkiomfeit, welcher 
in einem inneren Bufammenbange fiebt mit dem durch ben 
Bwedbegriff vollendeten Seyn, erfiredt ſich auch insbeſondere 
auf dad, was von den’ Bewegungen audgeht; denn bie Bes 
wegung ſcheint vorzugsweiſe thätige Wirkfamteit zu feyn *), 











3) ib. 26.: garepbr öra düranıs mal dvkgyua Eregön dran. 

2) ib. 29.: de’ drdizesas durarör pir zu elru ai elra HU, mol 
Suvaror ui alvas eivas IR Opolus öR xa) Zul sur üllur xanı- 
zogr. 

2) p 179, 2.: I: AuJærò- zodso d, düv Unagkn 5 Irkeyam ob 
Ayıran Igus air dbvanır, otOtr Isar üdiraror, 

*) 2.179, 8.: Anluse 8’ 4 drkgyum oirona A ngös age drulla 1. 
zear aurrsöınerm, nal im) zu üllu da Tür aırjasmr nülısa” do- 
FE Jüg 5 drigyen pühıse d xlrnaıs alvan Diefe Stelle IR bes 
lehrend über das Werpältniß von dusgyem zu drrelizum. Bas 
zunaͤchſt das Wort Zvrelszeu betrifft, fo iſt daſſelbe von Arifos 
teles gebildet für einen neuen Begriff, welchem er durch feine 
Philoſophie Geltung verfhaffte., Dies Wort darf daher nicht 
mit ivdel/gum verwechlelt werben, woruͤber eine weitere Eroͤrte⸗ 
rung nicht mehr nötpig ift, nochdem Mäle in ber GScrifts 
Choerili Samii quae sapersunt p. 173 aqg. hieruͤber ausführlid 
gehandelt hat. Der Ausbrud drdelsrije fommt in ber auch bei 
anderen Schriftſtellern gewöhnlichen Bedeutung nicht bloß in dee 
dem Ariftoteles beigelegten Schrift eg? xoauod vor, fondern 
auch in Aleteor. 1, 9, p.347. a. 5. ed. Bekk. und in de gener, et ’ 
<orrupt, 2, 10 init, Ja ber letteren Gtelle wirb (p. 336. b. 
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und daher legt man auch bem Nichtſeyenden bie Bewegung 
nicht bei, wohl aber andere Prädicate, wie „denkbar oder 





32.) au& drselsgig gebraudtz es Heißt aemlich daſelbſt: Got 
vollendete das gefammte Seyn, indem er bas Werben ss einem 
Wefenpaften machte, das feinen Zwed in fi ſelbſt habe (ovn- 
mängwor xö ölor 5 Guds, dvrelszj normoag ' jiveo. Bergl 
Met. 6, 9. p. 186, 17. ed. B.). Ale Raturweſen fireben nah 
dem Ewigen und. Unveränderligen und ſtellen fo viel als mög 
%Q ihren inneren Zufammenhang mit dem Mefenhaften unb 
Gubftanzielen dar, indem fie fi ſtets wiedererzeugen (dä ve 
dfyürura eivas wüs obolag zö ylreadmı dsl zul nv 
yirısı). Berg. de gener. anim. 2, 1. init., wo bie Urfage des 
Entſtehens und Bergehens näher angegeben und bad Weſenhaſte 
in dem Ginzelnen bezeichnet wird buch: 9 obala zur örsur iv 
ss xa0” Tnasor, und ebenfo de gener. et corrupt. 2, 9., wo bie 
wefentlihen Momente beſtimmt werden, welche den Grund des 
Derdens und Gntfiehens enthalten. Xriftoteles vermißt als ein 
Drittes die Bermittelung zwifgen Form und Materie, melde 
bisher no nit nachgewiefen fey (f. 1. 1. p. 335. b. 5.), und 
polemiſirt ſowol gegen Platon, der bloß Ideen fege und aus ih⸗ 
nen das uebrige duch Theilnahme ableite, als auch gegen bit, 
weiche nur” eine materielle Urſache für das Werden und Gate 
den angeben; von biefen fagt er: magalsizoues zir augumrdger 
alzları ijagodos yüg vo zl dv elvas na} wir moggije, Was Ach 
ſtoteles in dem bisherigen Entwidelungsgange der Phlloſophie 
vermißte, iR der Zwecbegriff (f. oben Met. 1, 7. p. 23, 4 und 
p. SOo, 6.), und dies führt auf den Ausdrud drwalszis zu⸗ 
ruc, welder aus welog gebildet iſt und das Weſenhafte bejeie 
wet, weldes als Zwed dem Ginzelnen immanent ift (iv dad 
0os Igor). Der Zweck erhält durch den Begriff (= 
vas) feine Beſtimmung und realifirt fih in der ini 
Borm der -Ginzetdinge (f. oden p. 363.), welche zu bem Water 
tielen nit von außen hinzulommt, ſondern daſſelbe von innen 
heraus zu dem geftaltet, wozu es feinem Wermögen nad (duva- 
mer) fähig iR (f. su Met. 1, 6). Demnac) dezeichaet dvsclzum 
den durch bie Bormbelimmung verwirklichten Swedbegrif unb 
tritt in eing weſentliche Beziehung zu bem Mlaterielen oder zu 
oem, was bem Bermögen nad) iR (f. de anim. 2, 2 fin. un 
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„antzuftreben ;* weil es der thätigen Wirkſamkeit nach noch nicht 
iR, aber fpäter dazu gelangen Tann; denn von bem Nichts 





vergl. Met. 170, 24.). Die Bermittelung zwiſchen dem Mate 
riefen und der Bormbeftimmung bildet die Bewegung, welche 
eben als Mittel das undollendete du ihrer wefentlihen Beſtim⸗ 
mung hat, daher Ariſtoteles fagt: # od dururon, 7; dunasor, due 
velyen gavagdr örs ulrmals dsew (Phys. 3, 1.). Diefer Begriff 
der Bewegung, ben Ariftoteles ebenfo, wie den Zweckbegriff bei 
Platon vermißt (f. oben p. 392. Anm 4.), iſt als /das Vermit⸗ 
telnde, duch welches Alles aus dem Möglihen zur Wirklichkeit 
ſtrebt, für die Ariſtoteliſche Philoſophie von großer Bedeutung 
(f. Beißes Anmerkungen zu der Ueberfegung ber Phyſit p. 372 
aqg., vergl unten dritt. Abfhn. erft Gap. 1.). As das Ber⸗ 
mittelnde zwifhen Form unb Materie {ft die Berotgung eben⸗ 
falls niht ein von außen Hinzukommendes, fondern dem MWates 
tieflen immanent (f. de gener. anim. 2, 1. p- 734. b. 16. und 
p- 736. a. Ueber die Identität des Bewegenden und Bewegten 
f. oben p.402.%.7. und fiber die Bedeutung von zIrnasg, nad) wele 
her es auq die kerapolr mit in fid begreift, f. oben p. 87 44.). 
Es iſt baper Zrsskigea als Refultat der Bewetgung bie Vollen⸗ 
dung, deren das Befondere feiner Anlage nah (durdnzs) fähig 
iR. Während die Anlage (düramıs) das noch unentfchiedene, ia 
ſia entgegengefegte Seyn bezeichnet (f. Met. 7, 16. p. 161, 1. 2gq. 
mad ib. 9, 9.), fo iſt dvzedryeru das vollendete Seyn der Anlage, 
die den Begenfag deherrſchende Ginpeit, wodurch Jedes fein ins 
dividuelles Senn und feine wahrhafte Beſtimmung erhält (de 
anim. 2, 1. vö xuglug (sc. iv xul 6) Zrsehigem. Met, 7, 13. p. 
157. 2. 5 züg dvreligea zupliu und de anit. 2, 4. od durdme 
Övsos Aöyog 7 drrelizua). Dieb Seyn, in weldem der Zweckbe⸗ 
griff volle Wirklipfeit gewonnen hat, iſt dveipyuu, welde fi 
sur Frans verhält, mie das in ſich Fertige und Abgefchloffene 
zu dem noch Unfertigen und Unentfdiedenen (Met. 9, 6. p. 18%, 
8. ib. p. 181, 28. und c. 8. p. 186, 26.) Es bezeichnet dem⸗ 
nad irrelszesa auf den verfäledenen Gtufen des Seyns bie jes 
dem Einzelweſen gemäße Bollendung, und Zvfgyea iſt die biefer 
Bollendung entſprechende Wirflidkeitz daher es an unferer Gtell⸗ 
der Detappyfit Heißt: da drsorun — A mgös air Irreligiur ous- 
"si@aulen, Diefe Wirkiigteit offenbart fid in der thätigen Birke 
wel». weiter. Bi. 1. 3 
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feyenden iſt Einiges dein Vermögen nach, ober in Beres auf 
das dur den Bwedbegriff vollendete Seyn iſt es nicht. 





ſamkeit; die Tpätigkeit ift aber eine Bewegung und beshath 
wird gefagt: Jones — A drigyum plısa A uimoıs eirm. Do 
die Bewegung als ſolche ift das noch Unvollenbete und erſchöpft 
daher ben Begriff ber övigyasa nicht (f. Met, 9, 6. p 183, 8.). 
Die drigyesa hat ihr Ziel ſchon erreicht und iſt ihre eigene Boll« 
endung (ib. 13.: äugaxs zul ögg dum zo abro, zal soll nal we- 
vönue‘ ar ir olr soraurye Arfgyssar Ayo. Bergl. 
de anim,'3, 7.: ij 7&g wirmag sad dreloüg drigyua iv 5 6" 
äxlös dvigrara Isigu d voo rerılıauion.). Das Wort Ihär 
tigleit hängt mit That zufammen, diefe if das Biel und die 
Zpätigleit entſpricht der durch ben Zwecbegriff vollendeten Wirte 
tiäleit (Met. 9, 8. p. 187, 4.: so züg Agyor wies. 08 drde- 
zum xö Igyor‘ dio mul sovvopa dvepgyua Aiyısar wara zö Iyer 
nal oursalran mgös vie drreliguar). Daher iR Wefenpeit wnb 
Bormbekimmung thätige Wirkfamkeit (ib. p. 187, 22.) und als 
folge früher ale das dem Bermögen nad Geyende (Met. 9, 8. 
p- 185, 11 29q.). Es entiprehen nun auf dem Gediete bes 
materiellen Geyns irselizua und dveyyam einander; doch, währ 
zend bie drsAdzesn bie dürapız vorausfegt, fo geht die drdgyue 
über diefelbe hinaus und if in ihrem Anundfärfihfenn (f. oben 
p.425. &.) bie höhere-geiftige Einpeit, in welcher als dem wahre 
haften Princip das gefammte Seyn der materielen Welt ſich 
aufbebt (f. Met. 9, 9. p. 190, 2; 12, 7. p. 248. 8. Bergt. 9, 8 
p. 187. 23; 12, 6 p. 247, 16.). Dieb gegenfaglofe Princip (ſ. 
‚oben p. 351.) iR der ſich felbft denkende Gedanke der göttligen 
Bernunft, welche als das unbewegt Bewegende in der Ruhe 
abfolute Thaͤtigkeit (dvigyem) iſt (f. oben p. 352.). Daher 
fagt Xriftoteles Kib. 7, 14.: ou yüg pövor mirpasds do dreg- 
gua, dllü nad änımolas. Bür die Methode der Ariſtoteliſchen 
Vbiloſophie ift darakteriftifh daa Fortſchreiten von dem Niederen 
und Unvolllommneren zu dem Höheren und Vollkommneren, und 
dies zeigt fi befonders darin, daß Arifioteles hervorhebt bie 
Gnteledie oder dasjenige, wozu Jedes, feiner Eigenthaͤmlichteit 
Bad zu gelangen fähig if, und dann weiter das Höhere dieſer 
Snielegie aachweiſt, wodurch biefelde wieder zur divmmıs mich, 
und auf biefe Meife bie verfhichenen Gntwidelungsfufen des 
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Wenn nun aber bad Mögliche 3) wahrhaft nur iſt, infor 
fern die thätige Wirkſamkeit aus. bemfelben ' hervorgeht, 
fo kann man offenbar nicht fagen, diefes hier ift möge 
lich, wird aber nicht feyn; denn alsdann wäre das Mögliche 
aud dad Unmoͤgliche, und-man würde nichts unmöglich nen⸗ 
wen Sönnen. Geht jemand das Unmoͤgliche als möglih, fo 
bedenkt er nicht, was das Unmöglice iſt, und. gs fleht nichts 
entgegen, baß irgend etwas. möglich entweder -feg oder werde, 
ohne:jeßt odes in der Zußunft zu ſeyn. Dagegen wenn man 
euch annimmt, daß etwas if oder werde,. waß zwar noch 
nicht exiſtirt, aber moͤglich ift; fo folgt doch aus der gegebes 
nen Beſtimmung des Möglichen, daß nichts Unmoͤgliches ſeyn 
werde, Es darf nemlich das Falſche und das Unmöglice 
nicht als ein und. daffelbe angefehen werben; ‚denn «5 kann 
etwas falfch fepn,. ohne daß daraus folgt, daß es unmöglich 
iR; aber aus dem Unmöglihen folgt nothwendigerweife, dag 
es falfh und das Gegenspeil wahr if; das Mögliche aber 
findet flat, wenn das Gegentheil nicht nothwendig falſch if *). 

Was nun näher die Arten dee Wermögen betrifft ?), fo 
find fie theil& angeboren, theild durch Gewöbnung erworben, 
theils durch Erlernung. Die beiden. legteren Wermögen find 
im Befitz derer, welche vorher thaͤtig gewelen find, während 
bie ungebornen, wie die ſinnliche Wapsnepmung und übere 





netürliden Sevns int ihrer inneren Beziehung auf einander bare 
ſtellt und fo endlich zu der hoͤchſten Grund» und Zmedeinpeit 
gelangt, die in ihrer ſchoͤpferiſchen, organificenden Thaͤtigkeit 
bie monnigfaltigen und verſchiebenen Gefaltungen ber Welt zu 
einem in ſich zufammenpängenden Ganzen erfhafft, 
) Met, 9, 4. Bergl. p. 137. 
*) p 179 09. Berg. Met. 5, 12. p. 106, 5. uud do onelo 4, 12, 
wo üdivasen und duraror, yardıs und Aiyd« beftimmt wird 
als dE bmo@deug und als änlug. Ueber biefen Begenfap ſ. oben 
1 19 Anm. 4. . 
®) Met. 9, 6. 
3 * 
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Haupt das Wermögen zu leiden die Thaͤtigkeit nicht nothwen« 
dig voranöfegen. Um nun aber zu erkennen, wie das Bir: 
mögen nach der ihm entſprechenden Thaͤtigkeit firebt, fo muß 
man feflhalten, daß das Mögliche etwas vermag, ſowol irgend 
einmal, als auch irgendwie, und was fonft noch aus dem Bes 
griffe deffefben ſich nothwendig ergiebt *). Zerner kann von dem 
Moͤglichen Einigeö vernunftmäßig bewegen und befigt vernünftige 
Vermögen; Anderes aber kann ohne Bernunft das Bewegende 
ſeyn, und die Vermoͤgen deffelben find vernunftlos. Jene find 
nothwendig indem Beſeelten, dieſe ſowol in dem Beſeelten als auch 
in dem Lebloſen. Die vernunfiloſen Vermoͤgen gelangen zu ihret 
Thaͤtigkeit, je nachdem die leidenden und thaͤtigen Vermoͤgen fo 
einander ſich nähern, daß fie auf einander einwirken koͤnnen; in 
welchem Fall dad Eine notwendig thätig, das Andere lei⸗ 
dend feyn muß. Denn bie vernunftiofen Vermoͤgen find nur 
auf dad Eine gerichtet; wogegen bie vernünftigen dad Entge⸗ 
gengefegte erfireben koͤnnen; fie werden alfo auch das Ent 
gegengefegte bewirken. Es tritt bei ihnen noch die Frei⸗ 
heit hinzu *); da fie aber das Entgegengefegte nicht zu gleis 
cher Zeit bewirken Tönnen, fo muß etwas da feyn, was fie in 
der indifferenten Richtung beherrfcht und fie für das Eine 
oder für das Andere beflimmt. Died Beherrſchende Liegt in 
dem Begehren ober in dem Worfage *); denn was man vor 
zugsweiſe begehrt, dad wird man audführen, fobald es dem 
Wermögen angemeffen und nahe genug gekommen ift, um auf 





2) 9. 180, 25.: dee di sd duvardr, vl durarör zei wert web sur 
zu} doa älla ürdyan mgosivas dv v5 dogang x, 5. L 

2) p.181, 3.: adıas mir yüg rücas (10. üloyos durinus) mlu Äröc 
neun, Indvar BR (sc. paris Aöyov) sur dvarılur" dcs Epe 
wenjon zärarıla zeiro di ddirarer" üviyuy äge Trupdr m di 
"our zo zügıor. 

®) ib. 6.2 Ad OR vorze öpekr F agoalgenn.- Bag. Met. 6,1 
p 122.4. Et. 6,2, 
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daſſelbe einzuwicken. E8 "liegt daher in dem Begriffe bes 
" vernunftmäßigen Vermögens, daß es fich in feinem Begehren 
nad dem eigenthümlichen Vermögen richtet, ſowol für das 
Was als auch für dad Wie der Ausführung *). Thaͤtig zu 
feyn vermag es, fobalb der Gegenſtand der Einwirkung vors 
liegt; wo nicht, fo kann es nicht thätig feyn. Daß nichts 
von außen bemfelben hinderlich ſeyn darf, verſteht ſich von. 
ſelbſt; denn es hat dad Vermögen nur infofern, ald ed dem⸗ 
felben gemäß thätig feyn Tann. Da man nun nicht dad Vers 
mögen hat, dad Entgegengefegte zu gleicher Zeit zu thun, fo 
wird ed auch nicht möglich feyn, felbft wenn man es will 
oder begehrt; denn nur dad, was in unferem Wermögen ſteht, 
koͤnnen wir thun. 

Bas nun aber die thätige Wirkſamkeit betrifft *), fo mug 
für diefelbe eine andere Bedeutung des Möglihen unterfhies 
den werden. Bisher ift von dem Vermögen geſprochen, wie 
es ſich der Bewegung nach barftelt; es wird aber vermoͤ⸗ 
gend oder möglich nicht bloß das genannt, was geeignet ifl, 
ein Andereö zu bewegen oder von einem Anderen bewegt zu 
werden, fey es fchlechthin oder auf gewiffe Art; fondern es 
kann diefer Ausdrud noch auf andere Weiſe gebraucht wer» 
den 2). Die thätige Wirkfamkeit befieht darin, daß die Gas 
he feibft vorhanden ift und zwar nicht fo, wie man fie dem 
Vermögen nach beflimmen würde +); fo ift z. B. in bem 
Holze die Bildfäule dem Vermögen nad; und ebenfo iſt auch 
der ein Wiflender, welcher nicht gerade in ber wiflenfchaftlis 


"2, 6. 9.: Sce vo dvsurör nor Aöydr Amar ündyun Era ögiyme 
won, od va Igu wie dürmır nal Ös Igu, sodro nanir. 
2) Met, 9, 06.: mugl dvegyelas dsoplanpar sb vu dcr A drkrua nei 
mr unch 
) Bergl. Met. 5, 12. p. 106. 
9) p. 181,281 Herd’ di Anfgyum sö Imigzun sb mgäyum, ai oi- 
zus Genug Aryopas duranu. 
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chen Betrachtung begriffen, aber doch vermoͤgend iſt, nachzu⸗ 
denken. Anders verhäft es ſich mit dem, mas ber thaͤtigen 
Birkſamkeit nach iſt, wovon die Bedeutung aus Induction im 
Einzelnen ſich ergeben wird, da man ja nicht fuͤr Alles eine 
Definition verlangen, fondern auch das Analoge mit beruͤck⸗ 
fühtigen muß *). 8 verhält fi nemlid die thätige Wirk⸗ 
famteit zu dem Vermögen, wie das Bauende zur Faͤhigkeit 
des Bauens, das Erwachte zum Sclafenden, dad Sehende 
zu dem, was die Augen zwar verſchließt, aber feben kann; 
überhaupt mie das, was ſich aus der Materie heraufgebifdet 
bat zu dem noch unbeflimmten, unentſchiedenen Verhalten der 
Materie oder wie’ das in fih Fertige und Abgeſchloſſene zu 
dem Unfertigen *). Der Eine von diefen Unterfhieden möge 
als die thätige Wirkfamfeit oder ald Wirklichkeit, der Andere 
als das Wermögende oder als die Möglichkeit beftimmt were 





4) Wergl. anal. post. 2, 14. oben p. 314. 

®) p. 182, 8.1 nö ümonengsudror du eis ülye mgös zie ülye, zei 
70 ünugyaopfror ngös wo rigyasor, 6 ift zü bemerken, wie 
Ariſtoteles die Faͤhigkeit bezeichnet, und wie die Anwendung dere 
ſeiben; denn beides unterſcheidet er fehr beflimmt, indem die Ans 
wendung, die der Fähigkeit gemäße Ipärigkeit, das Höhere iſt ges 
gen das bloße Haben ber Faͤdigkeitz die Thaͤtigkeit als folge, 
wie fie ſich in der Anwendung offendart, wird durch Subst. abstr. 
auf os begeichner, wie olnoßannoss, wofür an unferer Gtelle der 
coneretere Xusbrud za nlaodonoir gewählt ift, wie rö dygnyapsg 
für dronrogans, und +6 ögdv für äguos, f. de anim. 2, 1. $. 5. 
und 11.5 3,2. 8.6; i1.c. 3.6.7. el. Trondel. Ja erfterer 
Stelle iR auch inızäan und Sewgeiv gegenfhergeftelt, wie kurz 
vorher an unferer Stelle e6 heißt p. 182, 2.: Lnısiuora zul ron 
u Semgeürin m 1.2 Denn Srmgeiv iR das Höhere gegen bie 
darenpn, infofern dieſe die Fähigkeit und Möglihkeie zu tieferen 
wiſſenſchaftiichen Betrachtungen enthält, dagegen Sewgriv ale 
Bwe@ der ſeibſtthaͤtigen Wernunft (ſ. oben p 355.) die tiefere 
pruiation bes Höheren geifigen Eebene feihf iR. Vergl mod 
phre. R 4. 
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ben. Die thätige Wirkſamkeit felbft ſteht als das Beſtim ⸗ 
mende entweder ald Bewegung im Verhaͤltniß zu dem Ver⸗ 
mögen, ober als die Wefenheit, als Formbeſtimmung zu dem 
befonderen Stoffe. Einiges iſt von der Art, daß bie thätige 
Wirkſamkeit ausgeht von dem ihr entſprechenden Wermögen, 
wo man fagen Bann, es fey ſowol der Möglichkeit, ald auch 
der Wirklichkeit nach. Dagegen ift Anderes von ber Art, 
daß es von dem Möglihen aus nie zur Wirklichkeit gelangt 
und felbftfländige Eriftenz gewinnt, fondern nur in ber Abftracs 
tion des Denkens Dafeyn hat '). Das Unendlice iſt z. B. 
dadurch, daß man in der Theilung ohne Ende fortfchreitetz 
woraus eben hervorgeht, daß diefe Tätigkeit bloß dem Vermoͤgen 
nach ift, nie aber zu einem beflimmten Abſchluß kommt *), 
Was nun endlich. diejenige thätige Wirkfamfeit betrifft, 
welche Handlung ift °), fo kann fie lihr Biel entweder außer 





) Bergl. oben p. 121. . 

2) p. 182, 20.: vo 8° ünager eiz oüze durame deir ds Ang-. 
yulg doöpıvor zugısör, alla zriom Ueber das Unendlide 
vergl. Phys, 3, c. 4—8,, wo von c. 6—8, Ariftoteles feine Ans 
ſicht Über das Unendliche ausfüprtig entwidelt. 

2) p. 18), 26.: ine & wur mgüheer Or drl migus, obdınla vilor 
dla zur negk zo zilos x. ©. 4. Ariſtoteles gebraugt hier das 
Wort mgäfıs in einer weiteren Bebeutung, während er es fonft 
insbefondere für diejenige Handlung wäßte, die ipr Biel in ſich hat 
und in jedem Augenblid ſich ſeldſt abfhlicht, entfpredend bee 
Irigyua, wie dieſe p. 183, 15. näher befimmt wird; daher Eih. 
3. 1. von ber mgüfıg gefagt wird: so 2 wilog rüc npdkus zarıe 
wor nargor ds, was ber Paraphraft in folgenden Worten ums 
f&reidt: so Andeng mpdfmg zilos mund sör nargör ubens Ars mad 
ünd 00 nmıgod f üyudür q mormgör ylyvaran und nod rihtiger 
und beſtimmter vom Muret erklärt wird: terminantur actiones 60 
ipso tempore, quo agimus. @benbeshalb fagt Ariftoteled an un» 
feree Stelle p. 182 aq., daß bie Handlung, weide ihr Biel aus 
dee ſich dat, eigentlich nicht mgätıs fey: oix Fi warn mgänc h 
ob velsla ya. Diejenige Thatigkeit, weiche Ihren Biel, nemlir 
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ſich Haben und ſich auf daffelde beziehen; alsdann iſt bie 
Handlung unvolfommen, und vollendet ſich erſt äußerlich in 
— dem Werk: wie dad Bauen in dem Haufe, bad Wohlleben 
in den Außeren Gütern, die es fi ſchafft; oder es kann die 
thätige Wirkſamkeit ihr Ziel in fi haben und fomit bie 
Vollendung ihrer feloft feyn: wie das Sehen, dad Denken, 
die Gluͤckſeligkeit ſich felbft Zweck find. In diefem Falle ift die 
Thaͤtigkeit immer ganz gegenwärtig und eine in fih abge 
ſchloſſene Handlung; fo wie fie ift, fo if fie gemein. Es 
findet bier Bein Unterfbied zwiſchen Gegenwart und Vergans 
genheit ſtatt; dagegen bei der unvollommnen Handlung dies 
fer Unterſchied hervortritt, z. B. er baut und hat gebauet; er 
iſt im Woplleben-und ift darin geweſen u. dgl. m. Won dies 
fen Handlungen ift jede auf eine beflimmte Zeitfphäre bes 
. fhränkt, fo daß Gegenwart und Vergangenheit feſte Unter» 
febiede bilden, wie die Thaͤtigkeit im Schaffen und das daraus - 
entftandene Werk, und folhe Handlungen find eigentlich Mes 
wegungen nad dem Ziele kin und ebendeöhalb unvollendet *); 
dagegen Handlungen, die ihr Biel in ſich haben, in dem Thun 
ſich ſogleich abfchliegen und vollenden: ſowie jemand fieht, fo 
hat er gefehen; wie er denkt, hat er gedacht. In Handlungen 





das hervorzubringende Werk außer ſich hat, wirb von Ar. eigents 
lich zolnass genannt. &o wie nun aber mgalıc in weiterer Be⸗ 
deutung bie Thaͤtigkelt überhaupt- bezeichnet, durch melde das 
Innere ober die Anlage zur Erſcheinung und Anwendung fommt, 
ebenfo wird don Xriftoteles auch ber Zweck des Handelns und 
des Schaffens durch daffelbe Wort bezeihnet, nemlid durch Ag- 
yo, {. Eth. Endem. 2, 1.: &1& sb Agyov Asyerm dıgüs" zur mir 
rg ir Trgöv su ro faror wugd wie zgjew, oler olzodemmic 
eilaı —  rür 3° A zgia Igyor olor äyıns ägaaıg mr. L 
Bergl. no ‚Magn. moral. 1, c. 35. u. f. ben britten Abſchaitt 
Ginteltung. 

y P: 183, 8.2 züsu zug uiryeis ürılje, lazrunle, müßnes, Be- 
dis, elsodöngers“ aöree Bi meferc, nad sale 7a 
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won dieſer Art offenbart ſich vorzugsweiſe die thätige Wirk⸗ 
fomteit ). 

Es muß aber dad Vermögen noch näher beftimmt mer« 
ben im Verbältniffe zu bem, was daraus wirklich hervorgeht 2); 
denn nicht Jedwedes ift dad Vermögen zu einem Anderen; 
fo iſt z B. nicht die Erbe, fondern ber Saame oder viels 
mehr der Embryo dem Vermögen nad ein Menfch, Bon 
Seiten der Denttcaft iſt das Wermögen, von wo auß ber 
Biwedbegriff ſich realifirt, der Wille, fobald diefer durch nichts 
Aeußeres gehindert wird. In Bezug auf daB, was in einem 
Anderen hervorgebracht wird, beſteht das Vermögen zur Wirk⸗ 
lichkeit darin, daß nichtö von dem, was in dem Anderen iſt, 
flörend wirkt; bei demjenigen abte, welcheb, wie das natürlie 
Ge Seyn, dad Princip des Entfichens in ſich ſelbſt hat, ift 


“dasjenige dem Wermögen nah, was, wenn nichts Aeußeres 


hindert, durch ſich felbft wird 2). Go iſt der Saame für 
ſich noch nicht daB Vermögen zu dem Getreide, weil es noch 


“in einem Anderen, in ber Erbe ſeyn und ſich verändern muß. 


Sobald daher Etwas dur fein Princip fhon die gehörige 


Beſchaffenheit hat, fo iſt es dem Vermoͤgen nach das beſtimmte 


Seyn, welches daraus ſich bildet +). Ebendeshalb iſt auch 
nicht die Erde dem Vermögen nach Bildſaͤule, ſondern erſt, 
wenn fie fich verändert und Erz wird. Auch fagt man nicht 
von demjenigen, aus welchem das beftimmte Seyn hervorgeht, 
daß es dieſes felbft fey, fondern von folder Art, z. B. bie 
Kifte iſt nicht Holz, fondern hoͤlzern; das Holz nicht Erde, 
fondern erdig. Wird ferner die Erde aud einem Anderen ab» 
geleitet, fo wird fie dem Wermögen nach dasjenige ‚fon, was 





9) ib I3.t lacen I nal ügg äne vo wird, mal voii nal vendam 
sur air oüe vosauıne Andgrarar Adym. 

») Me&9,c7. . 

) 184,1. Bergl. p. 185, 8, - 

*) Bergl. Trendel, oomm. in Arist, de anim. p. 200 0. 
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ſich aus ihr als neue Formbeflinmung gefaltet: Gelangt 
inen nım bei einer ſolchen Ableitung des materiellen Seyns 
auf das, maß nicht von einem Anderen abgeleitet und "außs 
gefagt wird, fo iſt dieſes bie erfle Materie, wie fib unter dem 
Elementen dad Zeuer als erſte Materie und fomit als ein 
beſtimmtes Etwas und als Wefenheit darftelt ". Man muß 
wohl unterfbeiden zwifhen dem Allgemeinen und zwiſchen 
demjenigen Subfirat, welches als Subject das beflimmte Ets 
was if. In dem concreten Seyn ber Natur iſt bad Allge- 
meine nicht etwas für ſich beflehendes, fondern ſtellt ſich als 
Behſchaffenheit dar, die dem Subjecte inhärirt; das Subiect 
wird nad berfelben benannt, gber nicht fo, daß ed bie Ber 
ſchaffenheit felbft iſt, ſondern nur von folder Art: z. B. ber 
Menſch ift nicht Bildung, fondern gebildet; er iſt nicht Ges 
ben oder Bewegung, fondern gehend oder ſich bewegend. Für 
ſolche Befchaffenheiten bildet dad Subject die Welenheit und 
auf biefes werden jene als ein Letztes zurädgeführt. Fuͤr dass 
- jenige aber, was nicht ald allgemeine Eigenſchaft, ſondern 
als befondere Form und als ein beflimmted Etwas auögefagt 
wird, bildet die Materie ein weſentliches Moment, nemlich 
das Aeußerſte, in welchem die Formbeſtimmung zum Daſeyu 
Toimmt °). Mit Recht wird daher das fo Beſchaffenſeyn der 
Materie und den Eigenſchaften nach audgefagt, weil beides 
für ſich unbeftimmt ift. 

Vergleicht man nun das ®), was möglich ober dem Wers 
mögen nach iſt, mit der thätigen Wirkſamkeit, fo if biefe 
fowol dem · Begriffe, als auch der Weſenheit und ber 
Beit nach fehher, ald dad Wermögen, und zwar nicht blog 





3) Berg, dritt. Abſcha. erſt. Gap., wo don bem elementarifgen 
VDroceß gehandelt wird, u. f. oben p. 55. 

9) 184, 20. Som Mt mi oüsmc GUN’ alddc se nal öde zı so um 
enpogeimeron, so Tozeror ül nal olela ülsii. 

) Mt9c8 
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früber als dadjenige Wermögen, welde das Princip der 
Veränderung in einem Anderen als folhem iſt, ſondern 
überhaupt früher als jedes Princip, das als ein Immanen⸗ 
tes Bewegung oder Ruhe bewirkt. So ift die Natur ein 
ſolches Seyn dem Vermögen nad), aus welchem Alles durch 
die immanente Formbeftimmung zum individuellen Dafeyn 
fh geftaltet. Dem Begriffe nah iſt aber die thätige 
Wirkfamteit dad Fruͤhere, weil durch fie das Vermoͤgen 
erſt feine nähere Beſtimmung erhält; weshalb der Begriff 
und die Erkenntniß von der Wirkſamkeit früher vor⸗ 
handen feyn muß, als der Begriff und die Erkenntniß des 
Vermögens. Ferner ift die thätige Wirkſamkeit der Zeit nach 
das Frühere, infofern ein der Art nach Gleiches vorher wirks 
fam feyn muß. Es iſt zwar in dem Einzelwefen als ſolchem 
das Vermögen früher, -ald die volfommne Ausbildung, bie 
& durch die Thätigkeit erhält; allein infofern das Einzelmes 
fen wird aus einem Anderen, dad fchon volfommen ausges 
- bildet ift, fo muß diefes früher feyn, ald jenes 2). Schon 
oben ift bemerft worden, daß alles Werdende aus Etwas 
und dur Etwas wird, und dies iſt der Art nach baffelbe. 
Auch kann in Bezug auf die Fünftierifche Fertigkeit das Ver⸗ 
mögen nicht auögebildet werden ohne vorhergehende Thaͤtig⸗ 
keit. Hierdurch erhält auch die ſophiſtiſche Streitfrage ihre 
Erledigung, doß nemlich derjenige, welcher die Wiſſenſchaft 
erlernt und fie alfo noch nicht befißt, baffelbe thun koͤnne, als 
der, welcher die Wiſſenſchaft befige 2). Aber auch der We⸗ 
fenpeit nach if .die thätige Wirkſamkelt früber ald dad Ver⸗ 
mögen, weil fie dem Werden nad das Spätere if. Das 
Werden geht nemlich von dem Wermögen aus unb gelangt 
durch dieſes zur wirklichen Eriftenz, wobei ein Fortſchuitt von 





"%) Bergl. oben Met. 7, a7. . 
”) p 186, 6, ©. über Meyzos oben p. 201. Anm. und vgl. 
v25. 
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dem Unvolltommneren zu bem Vollkommneren ſtatt findet. 
Daher in Bezug auf dad Werden dasjenigs fih als das 
Spätere ergiebt, was der Form und der Wefenheit nach das 
Fruͤhere iſt. Ferner geht alles Werdende auf Ein Princip 
und Ein Ziel; Prindp iſt nemlich der Zweck oder dad Weds 
wegen, und dad Werden iſt diefes Zieles wegen; nun ift aber 
die thätige Wirkfamfeit dad Biel, und nur ihretwegen erhält 
man das Vermögen: nicht um das Vermögen bed Gefihts 
zu baben, fieht man, fondern man befigt dad Gefiht, um 
zu ſehen. Außerdem ift die Materie das Seyn dem Bermös 
gen nach, weil fie zur Form gelangen kann; bat fie aber 
ſchon Wirklichkeit gewonnen, dann ift fie ein Beſtimmtes in 
der Zorm *). Auf gleiche Weiſe verhält es ſich bei dem Ues 
brigen, auch bei dem, beffen Ziel die Bewegung if, Wie 
nemlich die Lehrer alddann glauben den Zweck des Kehrens 
erreicht zu baben, wenn fie den Schüler in ihrer Wiſſenſchaft 
zur Selbfitpätigkeit bringen ; eben fo iſt es aud mit der Nas 
tar, in welcher das Einzelweſen dann ein Fertiges ift, wenn 
es das thut, was es der Natur nad thun muß. Hier 
iſt nicht von einander dad Innere und Aeußere zu trennen, 
fondern was dem Vermögen und ber Anlage nach da ift, das 
wird zu einem beflimmten Dafeyn berausgeflalte. Wie in, 
der Kunft die Idee des Künftiers dem Kunftwerke nicht dus 

ßerlich bleibt, fondern in diefem individuelle Geſtalt gewinnt; 

auf gleiche Weife bildet auch die Wiffenfdaft, von innen hers 

aus dad geiftige Leben und manifeftirt fi in bemfelben *). 

Die That ald die Aeußerung des Innern iſt das Ziel, und 





1) ib. 26.: Fee q ũi Ash Bunäun, örı MI0s av als vo aldos“ dem 
4 ya dregyslg & sode de au aldın drhe, 
®) ib. 20.: di dgwep ol duddamorres Ivagyourea Inıdelferus elen- 
vos v6 sddos dwodadenirun zul 4 yücıs Smolac 4 yüg ai oürw 
zirves, & ebowros Tas “Egpäs‘ Adnlos zug nal d dmeiun db 
Tu y Ita, äguug zänsinec. 
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die winge Sirkſamkeit iſt That; daher das Wort thaͤtige 
Sirkſamkeit zuſammendaͤngt mit! That und der durch den 
Zwedbegriff vollendeten Wirklichkeit entfprechend iſt °). Sey 
es nun, daß bie Thaͤtigkeit ihr Ziel in ſich hat und die Ans 
werbung derfelben das Aeußerſte iſtz oder ſey es daß ſie auf 
ein Ziel außer ſich gerichtet iſt, auf ein Werk, das fie her 
vorbringt; fo iſt doch die Tätigkeit immer das Ziel, im ers 
ſteren Falle ſchlechthin, und im letzteren ift fie ſtetz das Vor⸗ 
güglicere gegen daB Vermoͤgen, indem fie ſich in dem Werke 
offenbart, welches durch fie geſchaffen wird. Entſteht aber aus 
Ber der, Thätigkeit kein Werk, -To iſt fie: fich felbft Zweck *): 
Hieraus ergiebt fich, daß die Weſenheit und bie Form ais 
das Beſtimmende thätlge Wirkſamkeit, und daß biefe Thaͤtig⸗ 
keit der Weſenheit nach früher Mi, als das Wermögen, und 
da fie auch der Beit nad) daS Frühere iſt, fo geht eine Thaͤ⸗ 
tigkeit der anderen vornus bis zu ber, welde immer dad zus 
erſt Bewegende if *). Sie iſt eben debhalb auch vorzüglis 
er, als dad Wermögen, denn das Gmige iſt der Wefendeit 
rund früher, als dad Vergaͤngliche, und außerdem iſt nichts 

dem Vermoͤgen nach Seyendes ewig *), weil jedes Verindgen 
zugleich auf beide Glieder des Gegenſatzes geht; denn datje⸗ 





m 187, Kr eb yüg Ioror vüne® ii Irayua eb Iron: Aid 
sodrope ivigyum Adyeras maria vo Igyor, nal ausralvas agös 
79 deseltgerar. Weber Igyor vergl. öben p. 446. %. 1, und 
pr 487. %. 3. Werner ovrsutvur agös if glei pi Ingrilun 

. mad ärsıspigur, f. oben p. 220. Anm. 2. 


) Ueber bie aidasuoria als Bmedbegriff f. unten zu Met. 12, 7. 
PB 24, 1. 


) p 187, 2%: noeh cu dj vefser sr Zügen gamgdr In’ aphrn 


„ gar vj ololg äydgyuın drang" "nal dmg almonar sod. zgören 


det mgolappäre ivdgyum brtya mg dulgas Tor wie wei Alm 
‚ voursos ngurug, R 


2 ib. 28.: In # oböle dern üähen Wal. de cool; 1,12. 
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nige, deſſen Eriſtenz unmoͤglich iſt, kann Keinem zulominen; 
bad Mögliche aber braucht nicht immer thaͤtig zu ſeyn ; ſomit 
Mann dad Mögliche ſowol ſeyn als auch nicht ſeyn, und eb 
iſt möglich ; daß ein’ mad daffelbe ſey und nicht ſey. Wovon 
es aber möglich iſt, daß es nit if,. has kann auch nicht 
fon, und was auch nicht ſeyn kann, das ift vergänglich ent⸗- 
weder in Rüdficht auf das. Iccidentelle, ſo daß das Duantis 
tative, das Qualitative. ober dad Dertliche ber Veraͤnde⸗ 
zung. unterworfen iſtz ‚oder «6 iſt ſchlechthin vergaͤnglich der 
Weſenheit nah, ſo, doß es ganz aufbört zu ſeyn 2). Es 
Bann. daher nichts von dem, wad ſchlechthin unvergaͤnglich ifl, 
in Bezug auf das Subſtantielle dem Vermoͤgen nach ſeyn ; 
die. Veraͤnderung Tann ‚nur. in. Bezug auf das Accidentelle 
eintreten, und es ift daher ˖das Unvergängliche ber thätigen 
" Wirffamkeit nah 2). Eben fo.ift auch non dem nethwens 
dig Seyenden, da. eh dos Erfte ift, nichts dem Vermoͤgen 
Dad ?);. weil, wenn diefed nicht wäre, gar nichtä ſeyn koͤnnte. 
Wenn nun eine ewige Bewegung erifirt, ſo iſt auch biefe 
nicht dem Vermögen nach, und überhaupt alles, was ewig 
bewegt wird; bad Vermögen und fomit die Veränderung kann 
aur iu der räumlichen Erfheinung liegen, infofern es woher 
tommt und wohin geht, und in diefer Beziehung kann es 
auch materiell fon *). So find bie Sonne, die Geſtirne 





’ y p. JBR, 4.: <ö8” drdegöperen pi alran göagrir, H änlac, 
„..F Foro ade & Ayyıran trdigıodan pi ddr, dj ward zönon, & 
nark noodr ij noir" ünlag nö zus’ odalar, Wergl, oben zu 
p- 461. &. 4, über die Arten der Beränderung. . 
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„und der’ ganze Himmel ſtets in: Tbaͤtigkeit, und es iſt nicht 
au beſorgen, daß fie ſtille ſtehen werden, wie bie frühern Na 
turyhiloſophen befürdteten *); auch ermüden fie nicht, weil 
ihre Bewegung nicht verbunden ift mit dem Gegenſatze, wie 
die Bewegung deb Wergänglichen,. beffen Mefenket, in: dep 
Materie und in dem Vermögen beſteht, nicht aber in. der bes 
fändigen Birkfamteit ?). Aber auch das, was in feter Wer, 
Anderung begriffen. ift, ahmt das Unvergängliche nach; ſo find 
Die Elemente fortwährend shätig.twirkfam, zweit fie an und 
Für ſich ſelbſt und in ſich ſelbſt die Bewegung haben ‚?), die 
Vermoͤgen aber der. übrigen Dinge gehen ihrem Begriffe ger 
Maͤß auf ben Widerfpruch;. bean was auf diefe Weiſe zu ber 
wegen vermag, vermag auch auf ‚cine entgegengefehte. Weiſe 
au bewegen, fobald die Bewegung von dem Wernuͤnftigen 
ausgeht; die vernunftlofen Wermögen aber haben Theil an 
dem Widerſpruch, infofern fie Durch ihre Nähe wirkſam, im 
Gegentheil aber nicht wirkfam fegn können *). Sollen nun 
folge Wefenpeiten erifiren, wie diejenigen behampten, weiche 
die Ideen lehren, fo wird doch bie beſtimmte, concrete Birke 
ſamkeit weit eher das Frühere feyn, als das unbeſtimmte de 
Nopen u und Migligeit s) 


ündgger. S. oben p. 463. Anm. 1. Werl. Met, 12, 5. p. 245, 
22.; ib. c. 6, p. 245 sq. 
®) Bergl. phys. 1, 6. 8. und 9., wo Ariſtoteles zeigt, wie die, für 
deren Ppitofoppen, weil fie den Unterſchied zwifden Seyn und 
NRiätfepn nigt genau beftimmten, ſich ircten in Bezug auf Gate 
Reden und Vergehen, u. f. beſoaders de cool. 2, 4. 
2) Bergl. dritt. Abſchu. erh. Gap. 
Bu. O2. 
*) Bergl. oben p. 181, 1. J 
4) p1881q.: al äga vınk aan güaus somusa q obalım alag 
‚Akrevane ol ip volg löyong wis Miles, mol pähler Imıpinor ür 
Kr 'E; eins —8 u. mroipıor % ala — ing. 
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Vergleicht man nun die thätige Wirkſamkeit und das 
Vermögen in Rädfit auf das, was das Beſſere und Ehe. 
renwerthere iſt *), fo ift zu beachten, baß das Wermögen zu 
dem Entgegengefesten zugleich vorhanden ſeyn, und fomit ins 
different‘ ſich verhalten kann, während bad Entgegengeſetzte 
ſelbſt unmoͤglich zugleich ſtatt findet, und eben ſo wenig die 
entgegengeſedten Tbaͤtigkeiten, z. B. geſundſeyn und krankſeyn; 
und hieraud ergiebt ſich, doß das Eine von dielen das Sute 
ſeyn muß. Nun kann aber das Vermoͤgen auf das Gute und 
Schlechte gehen, oder ſich indifferent verhalten; - ed if daher 
Die thätige Wirkſamkeit des Guten, welche als ſolche nur auf 
das Eine: gerichtet iſt, das Beſſere; dagegen muß in dem 
Schiechten die Wirkfamkeit ſchlechter feyn, als das Wermögen, 
weil jene nur fchlecht, “diefed aber auch dem Guten fi) noch 
güivenden Bann. Hieraus folgt aber au, daß das Schlechte 
nicht · eine ſelbſtſtaͤndige Exiſtenz außer den Dingen hat, ſon⸗ 
dern in den Dingen ſelbſt als das Negative ſich darſtellt, ſo 
daß bas Schlechte feiner Natur nach fpäter iſt, als das Ver⸗ 
mögen *). ‘Eden dedhalb giebt es in dem Urfpröngligen und 





um nälkor, Ixsiras di durdnus souswr. Bergl. Ginleit. p 41. 
Ami. 
2) Met. 9,9. 
2) p. 189, 19,1 Biden gm öne obx Ku wo nandr nugd ra apdye 
" pieea* Ügegor yüg vi güces vd munör wis duniueug 6 ift fhon 
" in ber Ginteitung oben p. 35. bemerft, wie Platon den Seges⸗ 
- fag-und den Miberfpruh, das Unvolllommene und das MBöfe, 
. überhaupt das unwahre, in die Außenwelt verlegte, und die abe 
ſoiute Wahrheit nur in den ewigen, ſich gieichdieibendea Ideen 
erkannte. CEbdendaſelbſt p. 41. if gezeigt, wie Ariſtoteles dur 
den Begriff ber Regation ben Uebergang bes Idetllen in das 
"Reale ‚vermittelte: es ſtrebt nemlich die Materie, weile mit ber 
" Regation behaftet und ebendeshatb in ſich felb entgegengefegt 
iſt, den Gegenfag dadurch zu Äberwinden, daß fie ſich zu einer 
"beflümsen Bor gehaltet und aus dem unentfgiedenen Zuftanb 
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Ewigen, welches ‚feinem Weſen nad) das Frühere iſt, nichts 
Schlechtes, nichts Werfehltes, nichts Verderbtes, denn auch 
die Verderbtheit gehört zu dem Sclechten. 





bes Wermögens ze beftimmten, individuellen Exiſtenz ſich her⸗ 
ausbitbet. Es behält aber das Pofitive bes coucreten Seyus 
das Negative an ſich; das Cine iſt niht ohne das Andere, wie 
das Materielle nicht ohne bie bemfelden immanente Formbeſtim⸗ 
mung; in biefer iſt das Vollendete enthalten, in jenem aber dad 
Unvolfommene bed Negativen, infofern es ſich zu der entſpre⸗ 
enden Form entweder nod nicht entwidelt hat ober nicht mehr 
entwidela Tann (vergl. Met. 11, 9. p. 229, 21.; ib. 12, p. 244, 
24.; 10, 2. p. 196, 25. und das dritte Gap. diefes Abfhaitte). . 
Wie fi) die Negation darſtellt in den Dingen, darüber vergl. 
beſonders Met, 5, 22. und f. categor, c. 11 fin.: dyasdr & uud 
xandr olm Keiv dv ylra, AM abıa surzüre yem vırdv Orsce 
Sowie nemlih das Gute nit eine abſtracte Einheit ift, fondern 
wähere dem concreten Seyn entſprechende Beſtimmungen zus 
Naßt (Eth. 1, 6.); ebenfo verhaͤlt «6 ſich mit dem Boͤſen. In 
dem Ethiſchen ſtellt fi ber Segenſat des Pofitiven und Regas 
tiven dar als das Sute und Böfe, als Tugend und Lafter; die 
Zugend iR nicht bloß bie quantitative Mitte zwifchen zweien 
extremen Laftern, fondern fie if zugleich ein qualitativ Anderes, 
bat aber die Negation an fich felbers denn fie ift niht ohne 
Kampf; ebenfo iſt das Laſter niht nar der Mangel der Zus 
gend, fondern es iR am fich felbft ihr entgegengefegt (ſ. categor. 
@ 11. p. 14. a. 1. und Eth, 2, c. 7. und 8. Vergl. dritt Abſchn. 
zweit. Gap. und Hegel's Logik iſter Thl. 2te Abth. p. 63 ayg.). 
Die Zugenb als das bloß Gute, ohne ben Grgenfag an ſich fels 
+ ber zu haben, wäre Unfguld, alfo weder gut noch bbſe (vergl. 
Met. 10, 4. p. 202, 2. und ib. c. 5. p. 208, 26.)3 fle ik viel 
mehr der Kampf mit bem vernunftlofen Theil der Seele und 
verhält ſich zu biefem, wie bie geflaltende Tätigkeit ber Form 
su bem in ſich enfgegengefehten Bermögen des natärliden Seyns; 
als die beperrihende Eindeit iſt fie bie abſolute Regativitaͤt. 
Auf bes anderen Geite iſt ebenfo wentg das Boͤſe felbfikäns 
„dig für fc, fondern es ſqchließt ſich ebenfalls an das Wermögen, 
Yält aber ſeſt bie negative Seite deſſelben, wodurqh biefes nicht 
au dem gelangt, wozu ed feiner Natur mad beſtimmt if, fon 
OU» Meike. BO. i. 32 
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Es iſt aber die thaͤtige Wirkſamkeit nicht bloß in dem 
natürlichen Seyn und in dem Ewigen und Unvergaͤnglichen 
das Frühere, fondern auch in Bezug auf dasjenige Seyn, 
wie es in der Mathematik durch die Abſtraction ded Verſtan⸗ 
des gefegt wird. Die Mathematik bezieht fi nemlich nicht 
auf dad felbfiftändige Senn, welches an und für fi wir: 
Kiche Eriftenz bat, fondern auf ein Seyn, das nur dem Vers 
mögen oder der Möglichkeit nach iſt, und beffen eigenthuͤm⸗ 
liche Beflimmungen erſt durch die Theilung gefunden und ers 
kannt werden *). Die mathematifchen Figuren laſſen bie 
Theilung zu und diefe ift in Bezug auf fie die thätige Wirk⸗ 
famkeit. Sol etwas an den Figuren bewieſen werden, fo 
wird das, was im. denfelben dem Wermögen nach enthalten 
und noch unklar und undeutlich ift, erft durch die Huͤlfsli⸗ 





bern in feiner Entwidelung gehemmt und geflört wird, baher 
dies Sqllechte ſiq darſtellt als bie Meraubung ber thätigen 
Sitkſamkeit und als foldes dem Bermoͤgen nachſteht unb gegen 
baffelde das Gpätere iſt (p- 189, 17.: dmiyun mal da zur zo- 
xür ıö zilos zal aıw dvigyesan alvas zeger wis durduemg. ib-20.: 
Ügegor yüg ıj pics vo waxov zig dusuneus). Dagegen if das 
Gute ſtets feiner Ratur nad das Fruͤhtre, unb zwar basjenige 
mothwendige Seyn, mit deffen Aufhebung die gefammte Grüßen 
vernichtet wäre (p- 188, 10.); es iſt die abfolute Mast, die Ad 
felbft vollbringt (vergl, p. 129. Anm, 4.) und in dem Beſoade- 
zen als bie übergreifende inheit fi) betpätigt, und bie unwahre 
Griftenz bes Schlechten aufpebt und überwindet, und femit ewig 
und unvergänglic) iſt. 

1) p. 189,24.: ebglonnas 8} wol ra hayganuara Img: dmgoör- 
wur yüg söplanovaı" al 8° dv — d 
drundezer duramen Das mathematifhe Seyn hat Feine 
feibftfändige Erifteng (Met. 41, 1. p. 213, 1.: zupisör zug ab- 
vor (ueönuarınav) obötr. Bergi. oben p. 425. Anm), e6 if 
wur bem Wermögen nad in der abfitahirenden Khätigfeit bes 
Berftandes (vergl. Met. 13, 1. p. 259, 6. und oben p. 130. 
Anm. 4.); daher fagt Ariſtoteles de anim. 3, 7.: oirw rü ka- 
Onparına ob wzugiouise üs xızugioube vorl. 
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nien, welche bie Theilung bewirken, zur Haren Anſchauung 
gebracht. Somit wird das dem Vermoͤgen nach Seyende da⸗ 
durch gefunden, daß man durch die Theilung dasjenige wirk⸗ 
lich herausſtellt, was an ſich in ber Figur enthalten if. Die 
Urſache bilrvon iſt dad Denken, durd weiches als die thätige 
Birkfamteit alles, was dem Wermögen nach iſt, wahrhafte 
Geftalt gewinnt und in feinem Anundfuͤrſichſeyn erkanat 
wird ?). Diefe BWirkfamteit if als ſolche das Frühere und 
ſtellt fi nur in dem Einzelweſen, in welchem fie ſich ente 
widelt und ausbildet, ald daB Spätere dar °). J 

Bas nun aber noch den Gegenſatz zwiſchen Seyn und 
Nichtſeyn betrifft *), fo wird daffelbe theils nach den Arten ber 
Kategorien audgelagt, theils nach dem MWermögen oder der 
thätigen Wirkſamkeit, oder auch nad) der Entgegenfeung. des 
Gegentheils, vorzugäweife aber nad dem, was wahr ober 
falſch iſt. Im Bezug auf die moteriellen Dinge beftcht das 
Wahre in der Verbindung bed Zufammengehörigen und in 
der Trennung beffen, was nicht zufammengepört, fo daß man 
das Wahre ausfags, wenn man bad Zufammengehörige mit 
einonder verbindet und das Richtzufammengehörige von eine 
ander trennt, aber falfch sedet, wenn man auf entgegengefebte 
Weife verfaͤhrt. Demnach ift Die im Denken vorgehende Ten» 
nung und Verbindung von den Dingen abhängig, denn diefe 
find ſeldſtſtaͤndig für ſich, und beſtimmen ſich in ihrem Seyn 
nicht darnach, ob man wahr ober falſch redet 4). Nicht des⸗ 
balb iſt Jemand weiß, weil wir glauben, er fey weiß, fone 


dern, weil er weiß ifl, reden wir wahr, wenn wir ihn weiß. " 


nennen. . Daher muß man die Dinge ſelbſt ind Auge fallen, 


) 190,2: ca garıgör Ess su durdnas örva ale drigzune bna- 
röpera abgleııae“ aluyor 8° üre vönas d drdgrum" &s’ BE ing. 
yelnc 4 Sören. ö J 

?) .Bergt. oben p. 354. 

3) Met. 9, c. 10. 

*) Bersl. p- 108. Zum. 1. 
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ob nemlich einige von ihnen immer verbunden oder immer 
von einander getrennt erſcheinen, fo daß bier die Verbindung, 
dort die Trennung unmoͤglich ift, und fomit auf ber einen 
Seite. die Einheit, auf der anderen die Wielheit hervortritt *). 
Bei demjenigen, was fich bald verbinden bald trehnen - läßt, 
tann .diefelbe Borftelung und biefelbe Ausſage wahr und 
falſch feyn =); dagegen dasjenige, was ſich unmöglid anders 
verhalten Tann, nicht bald wahr, bald falſch, fondern immer 
wahr oder falſch if. In Bezug auf das Immaterielle kann 
aber, weil es einfach iſt, Verbindung und Trennung nicht in 
gleicher Weiſe ſtatt finden, fo daß es ſeyn koͤnnte, wenn es vers 
bunden, und nicht fegn, wenn es getrennt wäre; daher bei 
biefem ed mit ‚dem Wapren und. Falfchen fich anders verhals 
ten muß. Dad Denken ift auf das einfache Seyn deö Im⸗ 
materiellen unmittelbar gerichtet, fo daß ſich bier dad Wahre 
darftellt in dem Zreffen und in dem Segen des Begriffs, wels 
ches verfchieben ift von dem Beziehen deö Einen auf dad An« 
bere. Das. Nichtwiſſen iſt hier das Nichttreffen oder Nichts 
erfafien deö Begriffs; denn in Bezug auf das Gubftanzielle 
des Begriffs iſt Irrthum nicht möglich, diefer findet nur bei 
dem relativen Seyn flatt *), wenn man nidt etwa auf un: 
eigentliche Weile dad Nichterfaffen des Begriffs Jtrthum nens 
nen will, Ebenfo verhält es ſich mit den einfachen Wefens 
heiten; auch in Bezug ‚auf fie ift Irrthum nicht möglich. Aus 
Ferdem find fie alle ſtets wirklich und werben nicht erfl, 
wie dad, was dem Vermögen nach if; denn fonft müßten fie, 
wie fie geworden, auch vergehen. Das Seyn ald ſolches wird 
aber nicht, noch vergeht es, weil es fonft aus etwas werben 


v 





1) Bergl. p. 95. Anm. 3. 5 
) p. 190, 22: mepl wir olv sü dndeyöuera 4 abın ylsazas yau- 
öne zul alndis Hola nal 6 Asyos 6 aurög. Bergl. oben p. 423. 
Anm. 2. und über Aoyos p. 90. Anm, 2, 
) Bergl. oben p. 365 29. 
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müßte. Was nun ald das wahrhafte Seyn ſtets unverändere 
lich wirkſam ift, ‘das Tann feinen Irrthum *), fohbern nur 
entweder denkendes Erfaſſen zulaſſen oder Diefed nicht. Ebenfo 
wird in Bezug auf biefed Seyn nicht darnach gefragt, was 
fi) von demfelben ausfagen läßt, fondern nach dem Begriff, 
ob es fo oder nicht fo ifl. 

Das Seyn ift demnach auf die eine Weile, infofern e& 
fich verbinden und trennen läßt, wahr und falfch, je nachdem 
es" verbunden oder getrennt wird; aber auf bie andere’ Weife 
iſt es als dad wahrhafte, unveränderliche Seyn ſtets in fi 
felbft einig und enthält fomit nur das Wahre; ift e8 nicht fo 
mit fich felbft eins, fo iſt ed nicht. Die Wahrheit ift das den⸗ 
kende Erfaſſen deffelben, und das Falſche Tann in Bezug hier⸗ 
auf nicht flatt finden, ebenfo wenig Irrthum, fondern ein 
Nichtwiſſen, welches ſich aber nicht fo verhaͤlt, wie bad bes 
flimmte Gegentheil, in welchem gar feine Möglichkeit zu dem 
Entgegengefeßten enthalten ift, fo daß der Menſch in Bezug 
auf dad abfolute Seyn mit Blindheit gefhlagen wäre. So ift 
es nicht, fondern im Gegentheil als denkendes Weſen hat def 
Menſch das Vermögen, die Schranke feines Wiſſens zu übers 
winden ?). Ebenſo wenig kann endlid in Bezug auf das 
unbewegliche Seyn °), wie es in ber Mathematik aufgefaßt 
wird, Irrtpum in Hinfiht der Zeit flatt finden; denn hält 
man 3. B. das Dreied als ſolches für unveränderlih, fo 
kann man nicht glauben, es babe bald zwei rechte Winkel, 
bald nicht. Ebenſo verbält es ſich auch mit den Zahlen. Da 
die mathematiſchen Beftimmungen ſich immer gleich bleiben, 





2) Berg. oben p. 123. Anm. 
»)m 191, 19: nd nk, zb voriv adra* 10 di yeüdos ol⸗ 
Iger, oboi änden, All” üyvola, ouy ola j zuplörne 1 nv yüg 
euvplorne Isle, öc ar also vormör ölug wi Igor v6. Berg, 
Met. 12, 10. p. 257, 29, 
2) Ueber za aulvnre vergl. oben Met, 1, 6. 


’ 


52 Bweiter Abſchnitt. Betophyfik, 


fo fann man nicht bald dieſes bafd jenes annehmen, fon 
bern wirb immer entweber das Wahre oder bad Balfche 
außfagen. 

Es find num bißher ven Arifioteled die Arten des Seyus 
mäber betrochtet, und zwar zuerfl diejenigen, welche nach dem 
Kategorien ihre Beſtimmung erhalten; diefe wurden zurüdges 
führt auf das ſubſtanzielle, feibfifändig flir ſich befchende 
Seyn, in welchem fi als Momente die Materie und die 
Zormbefiimmung ergaben. Diefen Gegenſatz zwiſchen der Ma: 
terle und der Formbefimmung erhielt feine Vermittelung durch 
dos dem Vermögen umd der thätigen Wirkſamkeit nach Seyende 
und ward aufgehoben in demjenigen Seyn, welches als daB 
Immoteriele ſtets unverändesli wirkſam iſt und als bad 
mit ſich Einige die abfelute Wahrheit enthält, in Bezug 
worauf Irrthum nicht möglich iſt. Es bieibt aun mech übrig, 
zu unterfuchen, wie ſich zu diefen Beflimmungen, welche über 
die Arten ded Seyns gegeben find, der Gegenfag des Eins 
md des Wielen verhält, der als folcher in dem Seyenden 
Weis wiederkehrt. Diefe Unterfuhung ift dee Gegenſtand des 
zehnten Budces. 

Das Eins *) hat vielfache Bedeutungen *), die ſich auf 
vier Hauptarten zurädführen laſſen, fobald das Eins 
nicht äußerlich, fondern feinem Begriffe nach aufgefaßt wird *). 
Es if num zuerſt Eins das Zufammenhängende überhaupt, 
und bejonderd das, was von Natur und nicht durch MBerübs 
mung und durd ein Außered Band verbunden ifl, und von 
diefem ift mehr Eins und früher dasjenige, deflen Bewegung 
untbeilbarer und einfacher if, Noch mehr ald dies giebt ſich 
das als Eins zu erkennen, was ein Ganzes bildet und 


4) Met. 10, 1. 
2) Bergl. Met. 5, 6, 


®) p.192,7.1 08 euynegulmoupırs egizo ala sdrangar sur wed- 
"nur. nel nnd" abrı Aayoudun Fo, AllE ui nard anßeßnudc. 
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rine gewiſſe Geſtalt und Form hat, beſonders wenn es won 
Natur und nicht durch aͤußerliche Mittel verbunden iſt, und 
die Urſache des Zufammenhangd in ſich ſelbſt enthält, von wei 
her Art alles dab if, was eine einige und der Zeit und dem 
"Raum nad untheilbare Bewegung hat '). Wenn daher ein 
Ding. den erften Anfang ber erften Bewegung von Natur in 
fi enthält, wie ed 3. B. bei der Freilenden Bewegung ber 
Himmelölörper der Zoll ift, fo muß dies offenbar bie erſte in 
fich einige Größe ſeyn °). Doch außer bemjenigen, was in 
fi) zufammenhängt und was ein Ganzes bildet, iſt auch das⸗ 
jenige Eins, deſſen Begriff eine Einheit if, welche van -bem 
Denken, ber in fi einigen Tätigkeit, aufgefaßt wird °), und 
zwar ald untheilbar entweder der Form oder ber Zahl nad. 
Der Zabt nad) ift das Einzelweſen untheilbar, der Form nach 
dasjenige, was Gegenſtand ber Erfenntniß und der Willen» 
ſchaft if, und fomit wird dad erfte Eins dasjenige feyn, wels 
&ed der Grund ber Einpeit in den Wefenheiten iſt +). Dems 
nach find die vier Houptarten des Eins: das von Natur Zus 
fammenbängende, dad Ganze, dad Einzelne und das Allge⸗ 
meine, und zwar theild der Bewegung nach, theils der den⸗ 
kenden Xhätigkeit oder dem Begriffe nah. Man mug bei 





2) ib. 16.: Ara dv abed 7b wiror abrp Tod ovsRgRs eiras“ zonod- 
vor I zB wlan zjv nimoıs sivas, nal üdrulperor zöng nal  20ö- 
ve. Wergl. phys. 5, 4 B 

2) ib. 18.: Öse garıgör, al ze pics miriarms üggne Igas vüs nge- 
ans wir ngurgn, olov Adyw @ogüs zuslopoglar, ätı sozor age 
vor niysdog Ir. Vergl. phys. 8, 8. 9. und unten dritt. Abſchn. 
erſt. Gap. 

) Bergl. oben p. 366 =. 

9) 9.192, 24.: ägıöng ade ode sb n06” Faasor üdalgeror, de 
28 09 zrdse nalnj Amin" Go0° Dr dv din mgüror zo Tal 

obalaıg alsıor zod Inds. MWergl. oben p. 190, 4.: alsıor 8’ ör 
vonoc 4 dndgyua" Gar’ dE dvegyalag 3 durapıs U. ſ. oben sup. 
149, 1. Sergl. Met. 5, 6..p. 96. 
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der Unterſuchung über das Eins wohl beachten, daß es nicht 
daſſelbe ſey zu fragen, wie das beſchaffen iſt, was Eins ges 
nannt wird, und was dad Weſen und ber Megriff bes Eins 
iſt. Denn das ins kann von manderlei Dingm ausgeſagt 
werben, welche nur dem Wermögen nach Eins find; wogegen 
Der Begriff des Eins bald einem von biefen zulommt, bald 
nicht. Es gilt hier baffelbe, was bei der Frage nach dem, 
was Element und Urfache ber Dinge if 2). Das Feuer ik 
gewiſſermaßen Element, auch if wohl das Unendliche =) als 
folches, ober etwas Andered der Art Element. Das Feuer ifi Ele 
ment, aber dad Elementieyn kommt demfelben nicht ausfcliehs 
lich zu; benn dad Zeuer iſt nur als ein befonderes Raturs 
weien *) in Bezug auf gewiffe Naturbinge, bie aus bemfels 
ben als dem Urfprünglichen entfichen, ein Element, und fomit 
iſt es dies nur auf relative Weile. Dem Begriffe nach if 
nur dadjenige Eins, was untpeilbar, und als foldes ein Ins 
dividuelles und untrennbar ifk entweder dem Raume eder 
der Formbeftimmung oder dem Denken nach, oder auch bem 
Ganzen und dem individuell Beſtimmten nah .*). Es giebt 
fich aber das Weſen ded Eins befonderd darin zu erkennen, 
daß es in jeder Gattung von Dingen bad erfte Maaß if, 
vorzugsweile aber von dem Duantitativen, weil es von dieſem 
auf das Uebrige übertragen wird. Maaß iſt nemlich dadije⸗ 
nige, wodurch das Quantitative erfannt wird *), dieſes wird 
aber erfannt durch das Eins oder durch die Zahl und jebe 





2) ©. oben p. 457. 

%) Bergl. Met. 1, 7. 

®) Bergt. Met. 9, 7. p. 184, 17. 

*) 2.198, 17.: &ö nal zo In dlras 1 dbımpirg dcr dlvm,.ömug 
wöde ören, wu) ägweliy ü sönp fi dön d darala, di mal op Alp 
wal dingienirg. Bergl Trendel, comment, ad Arist, de anim. 
p- 833, 5 

9) ib. 32.0 Airpon gig dw g sd mondr geyrmuenm. 
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Bahl durch das Eins; daher wird dad Quaniltative Aberhanpt ' 
durch das Eins erkannt, und eben das iſt das. Eind, wodurch 
zuerſt die einzelnen Quanta erfannt werben, weshalb auch dad 
"Eins Princip der Bahl als folder if. Dies wird nun auf 
das Uebrige übertsagen und überhaupt basjenige ein Maaß 
genannt, woburch etwas. zuerft erfannt wird, und das Maaß 
eines Jeden iſt das Eins, in der Laͤnge, in der Breite, in 
der Höhe, in der Schwere, in der Schnelligkeit. Im dee 
Sqhwere if, wie in der Schnelligkeit, zugleich das Eutgegen⸗ 
gefegte enthalten, nemlich das Beichte und das Langſeme, weil 
jene Gegenfäge relativ find. Bür alles dieſes if ein Eins 
und ein Untheilbared Maaß und Anfang, wie man fih ie 
auch bei den Büngen derjenigen Ränge, welche ein Fuß lang if, als 
einer untheilbaren bedient. Immer bringt man bei dem Maaß 
„auf das Einfache und Untheilbare der Qualität oder der Quan⸗ 
titaͤt nad), und daher iſt dasjenige Maaß befonders genau, 
wovon man nichts wegnehmen, und wozu man nichts hinzus 
fügen kann; weshalb auch das Maaß der Zahl das Genaueſte 
iſt, weil man hier die Ginpeit ald durchaus untheilbar ſetzt. 
Bei dem Uebrigen ſucht man ein ſolches Maaß nur annähes 
rungsweiſe zu erreichen, indem man bad ald Maaß annimmt, 
was für die finnlihe Wahrnehmung dad möglich Kleinfe ift, 
fo daß es nicht weiter getpeilt werden fann *). So glaubt 
man 3.B. die Bewegung zu erkennen durch bie ſchnellſte Be⸗ 
wegung, und. in der Muſik fest man den Wiertelton ald das 
Kieinfte; in der Sprache den Buchſtaben u. ſ. f. Aues die 
ſes wird als Einheit geſetzt, aber nicht fo, als wenn das Eins 
der Gattungäbegriff wäre *). Dffenbar ift alfo das Eins 
Maaß von Allem, weil es unthellbar if. Doch iſt nicht je⸗ 
des Maaß auf gleihe Weife untheilbar, fo iſt z. B. der Zug 





xera· (80. üpuıgile), seiro zupııg mesoörım 
’): Bezzlı Met. 5, 6 2 0, 6 


®) pP 104, 18.2 dos üp’ od mguron wurd wir aledyew ai And 
airgen 
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ein Unthellbares, wenn er als Einbeit zum Maaß gebraucht 
wird, aber nicht ſchlechthin untheilbar, fondern nur relativ *). 
Inmer ift aber daB Maaß dem Gemeflenen gleichartig, fo ik 
Länge Maaß der Längen, Breite Maaß der Breiten u. ſ. f- 
Ebenſo Einheit Maaß der Einheiten, wefhr man nicht fagen 
darf, die Bahl ſey Maaß der Zahlen, denn die Zahl if eine 
Menge von Einheiten, von welchen nit die Zahl, ſondern 
Bie Einheit das Maaß if. Es kann aber ald Maaß der 
Dinge auch die Wiſſenſchaft und die ſinnliche Wahrnehmung 
gelten, weil wir durch fie etwas erfennen, obgleich fie eher 
von den Dingen beftimmt werden, als felbft ſich beflimmenb 
verhalten). Es muß num aber in Bezug auf dad Eind eine 
ſchwierige Brage berudfichtigt werden *), von welcher Shen 
oben gehandelt iR +), ob nemlich das Eins eine für ſich be+ 
ſtehende Weſenheit fey, wie fruͤher die Pythagoreer und fpäter 
Platon behauptete; oder ob vielmehr dem Eins irgend eine 
Natur zu runde liege, und wie men dieſe dem Bewußtiege 
näher bringen und genauer beflimmen koͤnne, als es bie früs 
deren Naturphilofophen gethan haben, won welchen der Eine 
Debauptete, die Freundſchaft fey das Eins, der Andere bie 
Luft fey es, und eim Dritter dad Unendlihe als dad Eins 
fetzte. Da nun aber ebenfalls oben ſchon dargethan iſt °), 
daß das Allgemeine nicht eine außer dem Vielen felbftftändig 


%) p. 105, 7.: oix önelms di mür üdımlgeror, oler zoix za} monde, 
All vö pie wärın, ro 8° ale Adınkgıza ngög ıjv aladıar LOK 
Au Bergl, Met. 14, 1. p. 291, 14. 

2) gl. Met. 10,c.6.p.205,5. und über bas Relative ber befonberen 
BWiffenfhaften f. unten beitt. Abſcha. Ginleit. Ueber den Aus 
ſpruch des Protagoras „ber Menſch iſt das Maaf aller Dinge” 
1. oben p. 421. 0.2 

.2) Me. 90,2. 
*) neßünag dv velc dunmeginmee Amjlbonen. Wal. oben Mei 3, 4, 
®) ie zols nagl ebelas nal nıgk aob önjon. Wi. rn Mae. 7, 13. 
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für ſich beftchende Wefenheit feun konne, fendern wlelmehr mt 
Praͤdikat ſeyn muͤſſe, fo iR offenbar, daß auch das Eins nic ... 
ine ſolche Weſenheit ifi, zumal da eb, wie das Geyende, von 
Allem am meiften allgemein ausgefagt wird. So wenig alfe 
die allgemeinſten Arten des Seyenden, wie fie. burd die Rad 
tegorien beſtimmt werben, allgemeine Gattungsbegriffe find; 
die ferbfihändig, von dem Beſonderen getrennt, exiſtirenz 
ebenſo wenig kann das Eins eine folde allgemeine Gattung 
feon, und zwar aus bemfelben Grunde, aus welchem das 
Seyende und die Wefenbeit Peine abſtracte Gattungen find. 
IR mm demnach das Gins nit ein Abfractes, fo müffeh 
für daffelbe, wie für daB Seyende, concretere Beſtimmungen 
gewonnen werben, da es fi formel in bem Quantitativen, . 
als auch in dem Qualitativen ald etwas Beſtimmtes dar⸗ 
Felt; denn die Antwort, daß die Natur des Eins dad Eins 
fey, Tann nicht genügend ſeyn. So iſt in ben Farben das 
Eins, welches ald Maaß das Eigenthuͤmliche enthaͤlt, eine 
Zarbe, und zwar die weiße, denn aus biefer und aus dem 
Schwarzen entfiehen offenbar die übrigen Farben ; das Schwarze 
iſt nur die Negation des Weißen, wie die Finfierniß die Negas; 
tion des Lihtd *). Wenn nun bie Dinge Farben wären, fa 
. würden fie freilich Bablen feyn *), in welchem Fall man aber 
fragen müßte, wovon fie eine Zahl wären. Man würde na⸗ 
tuͤtlich bierauf antworten, daß fie eine Zahl von Farben feyen, 
und dad Eins wäre bann ein beflimmtes Eins, nemlid das 
Weiße. Auf gleiche Weile würde man fagen, daß, wenn bie 
Dinge Töne wären, fie Zahlen feyn müßten, und zwar eine 


3) Ueber bie Barbentpeorie bes Ariſtoteles f. das Ofter- Programm 
des Beriiniſchen Symnafiums zum grauen Kiofer v. I. 1832.: 
die Optik der Griechen,“ von Vroſ. Dr. Emil Witte p. 5 . 
und Trendel. comm. ad Arist. de anim. p. 371 29. 

®) Meder das Bahlendtrhätinig der Jatden [."Arlit. de sens. c. 3. 
p- 430. b» 26, 
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Oehl von Bierteltoͤnen. Auch in dieſem Fall waͤre nicht die 
Babl das Weſen ber Dinge. Es wuͤrde bier das Eins ein 
beſtimmtes ſeyn, von welchem nicht dad Eins als ſolches die 

+ Wefenpeit wäre, ſondern ber Viertelton. Ebenſo wuͤrde auch 
bei den Lauten das Seyende eine Zahl von Buchſtaben ſeyn, 
und das Eind wäre hier ein Wocal, Wären bie Dinge ges 
sablinige Figuren, fo würden fie eine Zahl von Figuren ſeyn 
und dab Eins wäre bad Dreied. Daffelbe gilt von allen 
übrigen Gattungen ber Dinge. Wenn num in gleicher Weiſe 
die Zahlen ſich ſowol in den Affectionen der Dinge finden, 
«is auch in dem Qualitativen, dem Quantitativen *) und in 
der Bewegung, und wenn in Allem ein Eins enthalten ift; 
ſo bezieht fi die Zahl auf ein Beftimmtes, und das Eins 
auf ein befiimmted Eins, und nicht die Zahl und das Eins 
für ſich find die Weſenheit. Es ift daher offenbar die Zahl 
und das Eins keineswegs bie Wefenheit ber Dinge, fondern 
beides erhält erft in den Arten des Seyenden felbft eine cons 
eretere Beſtimmung. Da bad Eins und das Seyende ges 
wiffermagen von gleichem Umfang ift *), ergiebt ſich daraus, 
deß jenes, wie auch dieſes, gleich vielfach nach den Kategorien 
ausgeſagt wird, ohne in einer beſonders enthalten zu feyn, und 
ed kommt außerdem ebenfo wenig durch das Eins, als durch 
das Seyn eine neue Beftimmung zu dem hinzu, was nach 
einer der Kategorien auögefagt wird. 

Es hat nun aber bad Eins ſich gegenuber bad Viele ®), 
und beides iſt auf mehrfache Weiſe einander entgegengefegt: 
wunächft das Eins und die Menge, was einander gegenüber 
fleht, wie das Untheilbare und das Theilbare, aber nicht nad? 
der Entgegenfegung bed Widerfpruchs, weil biefer auf das Seyn 
und das. Nichtfeyn geht, dad Eins und das Viele aber das 
Seyende iſt und nicht von dem Nichtfegenden ausgefagt wird. 





») neber wa nd und eu wos fe oben p. 76 “ . 
©. oben p. din. 
) Me 10,3. 
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Es ift auch beides nicht relativ eimanber entgegengifeht, weil 
jebes für ſich, ohne Rüdficht auf dad Andere, von den Dias 
gen auögefagt werben kann; endlich fleht beides au ber Be " 
raubung nach nicht einander entgegen, weil die Beraubung 
auch den‘ Widerſpruch mit einſchließt. Es bleibt daher nur 
das Gegenteil übrig *). Es wird nun aber das Eins durch 
fein Gegenteil näher beftimmt, und das Untheilbare durch das 
Theilbare deutlich, weil die Menge und dad Theilbare mehr ſinulich 
wahrnehmbar ift, ald das Untheilbars, fo daß vermoͤge ber finnlis 
en Wahrnehmung die Menge für die Definition fruͤher ift, als das 
Untheilbare. Dem Eind gehören aber an: das Einerlei (dad Iden⸗ 
tifche), das Aehnliche und dad Gleiche; der Menge dagegen bad 
Verſchiedene (das Andertzſeyn), Dad Unaͤhnliche und das Unglei⸗ 
che 2). Einerlei wird badjenige genannt *), was aͤußerlich 
der Zahl nach ein und daſſelbe ift; ferner dab, was ſowol dem 
Begriffe ald auch der Zahl nach eins iſt, wie z. B. der Eins 
zelne fowol der Form ald der Materie nach mit fich ſelbſt 
identiſch iſt. Endlich iſt dasjenige einerlei, was feinem indis 
viduellen Seyn nach ein und dieſelbe Definition zuläßt. Sa 
find die gleich geraden Linien wie bie gleichen und gleichwinlli⸗ 
gen Vierede biefelben, wenn auch ihrer mehrere find. Hier 
Keut ſich die Gleichheit als Einheit dar +). Aehniich 
iſt dagegen dasjenige, was nicht ſchlechthin daſſelbe iſt, fone 
dern der materiellen Erſcheinung nach fh unterkbeibet, wähe 
end ed der Form nach baffelbe iſt; ferner. wird au das 


2) Bergl. Über bie vier Arten dee Gegenfüge Met. 5, 10. mb 
unten 10, c. 4. p. 201, 6. u. unten in biefem Abſcha. das britte 
Gapitel. 2. 

2) p. 108, 8.3 Ir Arad mdv Eröc, Gomag mal dv ei duuglan zür 
dvarılay duygayanır, zö rausor nad Öposr za Tor" sed c 
aunioove so Isagor zul Arönoson zus ärıoor, Bol. obenp-416.2.3. 

®) Bergl. Met. 5, 9. 


3) p. 198, 17.: 622° be soiroic 9; Beöıg Ärösme zu a tn. 
"nm, 2, und p- 7% 
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abnlich genannt, was bei derſelben Formbeſtimmumg das Mehr 
ober Binder zuläßt *), ohne gerade dad Mehr oder Minder 
wirklich zu enthalten; dann aber auch das, was bei derfelben 
Eigenſchaft, die der Art nach nur eine ift, dad Mehr oder 
MWeinder beftimmt darftellt, wie daB fehr Weiße und dad mine. 
der Weiße. Endtich nennt man auch das aͤhnlich, was mehr 
„gleiche als verlchiedene Eigenſchaften hat ?), ſey es Ichlechtbin 
oder dem Auginſchein nad, wie wenn man Zinn, Silber, 
Gold zufammenftelt in Müdfiht auf Härte und Schwere, 
aber in Rädfiht auf Farbe, Gold und Feuer. So wie nun 
das Ginerlei und daB Achnliche auf vielfache Weile ausgefagt 
wird, ebenfo auch dad Anderdfeyn und das Unähnlihe, 
Das Andere und dad Einerlei if einonder entgegenges 
Fett, weshatb Jedes im Werhättniß zu Jedem entweder dafs 
ſelbe oder ein Anderes iſt; ein Anderes if e8 aber, wenn for 
wol Materie als auch Form nicht eine und biefelbe it; for 
mit iſt Jeder gegen Jeden ein Anderer *). Es wird daher 
alles, was Eins und Geyended heißt, im Verhaͤltniß zu eins 
Ander entweder Anbered oder baflelbe genannt; denn bad An⸗ 
dere iſt micht der Widerſpruch des Einerlei, und es wird eben 
veswegen nicht ausgefagt von dem Nichtſeyenden, fondern das 
Hadere wird deſtimmt als Richt» Daffelbe und von allem 
Seyenden außgefogt, denn dad Sevende und dad Eins ift 
von Natur entweder Eins oder Richt-Eind, fo daß Daſſelbe 
und dad Werfpiebene, jedes in Beziehung auf jih Eins, ges 
gen einander Nicht ⸗Eins ift, aber dennoch fegend und eins. 
Auf dieſe Weiſe it das Verſchiedene und Daſſelbe einander 
entgegengeſetzt. Anders verhält es ſich mit dem Unterſchiede 
und dem Anderöfeyn; beides iſt nicht daſſelbe. Denn dad Ans 


2) Beisl. oben p. 79. 

2) Wergl, Met. 6, 9. p. 101, 10. 

mexol. Aber ‚die Aateoorie ber D. ſdiedenheit Hezebs Log, 
ihr Theil te Abth. p. 39 29. 
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derdſeyn und badjenige, von dem ed ein Anderes iſt, braucht 
nicht nothwendig durch Gtwad ein Anderes zu ſeyn, weil jes 
des Seyende entweder ein Anderes oder Daffelbe iſt: ed iſt 
jebes noch äußerlich für ſich gefegt, ohne die weſentliche Mes 
ehung bes Einen auf bad Andere *). Dieſe tritt aber bei 
dem Unterfchiede hinzu, welcher notwendig dad Identiſche vor 
ausſetzt, in welchen dad Eine von dem Anderen unterſchieden 
iſt 2). Dad Identiſche iſt entweder Gattung oder. Art, und 
demnach untenfcheibet fid jedes Unterſchiedene theils dem Ger 
ſohlechte, theils der Art mach: dem Geſchlechte nad, ſobald das 
Materielle nicht gemeinſqhaftlich if und durch Erzengung das 
Eine nicht in das Andere übergehen. kann, oder auch wie dba, 
waß. zu verfchiebenen Kategorien gehört 2); der Art. nach bins 
gegen, was demfelben Geſchlechte angehört, fo daß beides Un⸗ 
terſchiedene der Weſenheit nach daſſelbe genannt wird. Diefe 
Identitaͤt im Unterſchied begründet ven Gegenfah des Gonträs 
ren, benn wad in der Entgegenfegung des Gegentdeils ſteht, 
iſt unterfhieben und das Gegentheil ſelbſt ift ein Unterſchied. 
Die Richtigkeit dieſer Annahme läßt ſich im Einzelnen nach⸗ 
weiſen: denn alled erſcheint nicht bloß als ein Anderes, ſon⸗ 
dern auch als daſſelbe entweder dem Geſchlechte oder der Art 
nach, folglich nicht nur als verſchieden, fonbern auch als uns 
terfpleden. Da nun dab Unterſchiedene ſich mehr oder wenis 
ger unterfcheiden kann *), fo miuß es einen Unterfchieb geben, 
welcher ber größte ift, und dieſer mag durch das Gonträre oder 





*) p- 199, 13.: nür züg h Hager q vaind in de j ön 
) ib. 14: 70 00 dudpoger swög zırk diipogon, de’ Ardyun vab- 
wor cr $ dupigovan, Wal, Higel’s Logik a.a. O. p dog. 
) ib.15.: wür yüg 1ö duupkgor dapdpu A ylas Helden, zerm mbr 
dr wi dcs mon 4 Öl pmdd yirıoıg ale Allnin a. eh Wergl, 
Met. 5, 28. p. 118 2q., wo flatt üdn gefegt IR vo mgüser dne- 
naerer, . 
) ob 
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durdp Gegknfat und Entgegengefehtes beeichnet werben"). Da 
in dieſem ber größte Unterſchied enthalten iſt, ergiebt ſich aus 
Inbuction. Es Tann fi nemlich etwas entweder bem Ge 
ſchlechte ober der Art nach unterſcheiden; jedod was dem Ges 
ſchlechte nach umterfchieden iſt, geht nicht im einander über, 
fondern ik zu weit von einander entfernt und daher umvereins 
bar. Dagegen findet bei dem ber Art nach Unterfhiebenen 
Eniſtehung aus dem Gegenteil als dem Aeußerſten des Ges 
genſatzes ſtatt. Es iſt aber bie Entfernung des Aeuberſten 
von einander bie größte, und fomit iſt die Entfernung, welche 
im Gegentheil enthalten ift, die größte. Nun ift aber dab 
Größte in jedem Geſchlechte dad Wollendete, denn das Größte 
kann nicht übertroffen werden und ebendied if vollendet *). 
Der vollendete Unterſchied bat baher fein Ende erreicht und 
Die Gntgegenfehung bed Gegentheils oder ber Gegenſatz if bier 
fer vollendete Unterfhied *). Da nun das Gntgegengefekte 
vielfache Bedeutung hat *), fo wird dad Vollendete des Uns 
terſchiedes inſofern ſtatt finden, als den Dingen die Entgegen- 
ſetzung zukommt; und-ba nichtd noch weiter von einander ents 
fernt ſeyn kaun, ald das Aeußerſte, und zugleich bei einer Ent⸗ 
fernung nur zwei Endpunkte möglich find, fo läßt ſich offene 
bar Einen nicht Mehreres entgegenfehen *). Ueberhaupt wenn 
der Gegenſat ein Unterſchied iſt, der Unterichied aber zwiſchen 
wvwei Dingen flatt findet, fo Tann «8 natürlich zur zwiſchen 


3) ib. 27.: dm 3 dumpdguw Ivdiyerm ülljler xü dapkgoree 
liter nal Yarsor, Des vis nal naylın duapogd, zul saure Adyw 
dvarılacı. Bergl. oben p. 117. Anm, 1. 

8) Bergl Met. 5, 16. 

®) .P> 200, 11. äre made ode & dvamniöene det duupagi sllaer, de 
weirus dilen. Bergl, oben 0 &.D. und Met. 5,22. p. f0L, 
31. und Phys. 6, 3. p. 226. b. 23. 

) Bes. Mer. 5, i0, 

®) Bexsl. de interpe, e. 7. oben p. 100 09. 


. Zweites Gapitel, . 518 


zwei -Dingen- einen vollendeten Unterfhieb geben, und hieraus 
ergiebt fi) das Richtige für die Definition dee Arten deſſen, 
was entgegengefegt if. Das Identiſche in dem Gegenfage 
muß die Gattung feyn, weil dab, was außerhalb derfelben liegt, 
Beinen Unterſchied mehr zuläßt; weshalb das Entgegengefehte 
das Aeußerfte feyn muß in demfelben @efchlechte. Demnach iſt 
auch daßjenige entgegengefeßt, wad fich in Bezug auf ein und, 
daſſelbe Materielle, das zu Grunde liegt, fid) am meiften uns 
terſcheidet; und ebenfo auch dad, was bei dem vollendeten 
Unterſchied unter ein und demſelben Wermögen begriffen if 
Sp behandelt Eine Wiffenfchaft Eine beflimmte Gattung von 
Dingen, in Bezug auf welche der vollendete Unterſchied das 
Entgegengefegte iſt, Daher fie ſich auch auf diefed bezieht *). 
Der Gegenfa als folder findet ſtatt zwiſchen einem beflimms 
ten Zuflande und zwifhen der Beraubung deffelben und zwar 
einer ſolchen, bie vollendet iſt 2); demnach find dad Pos 
fitive und Negative die mefentlihen Momente in jedem 
Gegenfage, auf welche die übrigen Arten des Entgegengeſetz⸗ 
ten zurüdgeführt werben koͤnnen *), Wenn nun in die Ente 





2) Bergl. oben p. 436. 

2) p. 208, 1.: mgurn dt Warslanıs Tg nal gdlpols der" ob müca 
38 oAgnaıs (noMagüc yüg Adyızas 3 arignas, Met. 5,22.) ala“, 
Ärıg Ev well }. Wergl, p. 200, 11. 

») Ariſtoteles ging aus von dem Ginerlei oder bem Identiſchen 
(seörör), su welchem das Gleiche (For) und Aehnliche (Fuosor) 
gehörts beffimmte barauf näher das Andersfeyn ober Verſchie⸗ 
dene (zö Eregor), in welchem fi jedes für ſich noch gleihgäftig 
verhält gegen das Andere; bann wies er in bem Unterfdiebe 
(apoga) das Identiſche ia dem Verſchiebenen nach und Fam 
auf den vollendeten Unterfdieb (7 velslu Iapoga), ben Begens 
ſat (ivanslaaıs). (Vergl. bie begriffsmäßige Entwidelung biefer 
Niflerionsbekimmungen in Hegel’6 Encprlopädie v. 5. 115— 
4121). In dem Gegenfag iſt jedes der Unterſchiebenen wegen 
der Beziehung auf ein und daſſelbe nit gleihgültig gegen 

DHL. ». ariot. BD. i. 33 
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gegenfegung treten kann ber Wiberfpruch, die Beraubung, das 
Gegenteil und dad Relative, umb zwar zuerſt unter Dielen 
der Widerfprudy *;, und wenn ed zwifhen den Gliebern bes 
iderſpruchs ein Mittleres giebt, wohl aber bei dem Con 
träven oder Gntgegengefegten, fe kann dieſes nicht baffelbe 
feyn mit dem Widerſpruch. Die Beraubung iſt aber ein Wis 
derſpruch, und ſtellt fi) dar entweder ald daS befiimmte Un 





fein Aaderes; da aber das Entgegengefehte ſelbſt nur infefern 
iR, old ed ſih megativ auf das Andere besieht (f. p- 201, 26. m. 
202, 4.), fo enthält der Begewfag Identität und Werfäichenpeit 
als weſentliche Momente in ſich. Daher Tann au niht alles 
einander entgegengefegt werben, fondern nur das, was zugleich 
im unterſqhiede ſich identifh verhält und für ein und daſſelbe 
"  empfänglid iR ¶ . p. 203, 13.). Dies Identiſche Reit ſich dar 
algs das „Weber — Rod” und ald das „Bomwol — als and,” 
als änögenıs gegyeng (( unten zu p. 203, 18), worte id das 
Wittlere (sö mezuti) ald das Drite jwifgen dem Gutgegenges 
fegten zu erkennen giebt (f. äber das Mittlere unten c. 7. und 
8. und vergl. in diefem Abſcha das dritte Gap. 2.). Ja biefem 
Mittlerin offenbart fid die wahre Ratur des Begenfages, wels 
qer Identität und Unterfdied in einer Ginheit enthält, fo das 
jedes der GEnrgegengefegten nie für fih iR das, was es if, 
fondern das Gntgegengefegte fowol an ihm ſelbſt Hat, als es 
daſſelbe ausfhlicht (f. oben p. 497. X.). Das Pofitive und Regas 
tive iſt daher in einer Ginpeit vorhanden, und hiermit der Hide 
derſpruch gefegt, der aber nicht ein kettes iſt (vergl. oben p. 3:8), 
fondern feine Vermittelung gewinnt in bem zu Grunde Legen 
den Wefen, weiches als wirkſam thaͤtige Formbeflimmung fig jur 
Taergie gefaltet und baburd fi als beherrichende Cinheit im 
dem widerſprechenden Seya bes Waterielen (f. Met. 12, 10 p. 
257, 28.) bethätigt, und als Zwedbegriff fich ſelbſt vo@bringt, 
und fomit das Ewige und Unveränderlihe if, wie «6 in bem 
Denken ber göttligen Vernunft feinen Grund und feine abfolute 
Daft erhält. BWergl. oben über das gegenfaglofe Princip ber 
Beraunft p. 351. 
) Bagl. de interpe. c. 14. oben De 124 ug wo Das Corträre 
auf das Gontrabictorifhe zurädgefäpre mich, 


j 
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vermögen im abftraeter Allgemeinheit oder als bad Unvermds 
gen in einem ſinnlich concreten Subjecte *). Es findet nun - 
zwiſchen den Gliedern des Widerſpruchs dad Mittlere nicht 
Rott, weil durch diefen ein und baffelbe gefegt und aufgebo⸗ 
-ben wird; wohl aber findet ed ſich bei einer gewiffen Beraus 
“bung, nemlich bei der, welche dad Gegentheil erzeugt, weil in 
diefem die Beziehung auf ein und daſſelbe erhalten bleibt; fo ift 
3. B. alles gieich oder nicht gleich, allein nicht iR alles gleich 
oder ungleich, benn letzteres kann nur flatt finden bei dem, 
was für das Gleiche empfänglih iſt 1. Was num näher 
das Berhältniß des Gegentheil® zu der Beraubung betrifft *), 
fo ift das Gegentheil eine Weraubung *), wie fi) zeigt bei 
dem Entſtehen des materiellen Gepnd, denn dad Entſtehen 
fordert dad Entgegengefegte, indem ed entweder von ber pofls 


„ fioen Formbeſtimmung audgeht oder von der Beraubung ter 


feiben *); daher iſt in dem ÖEntgegengefegten die Beraubung 
als wefentliched Moment enthalten, ohne daß fie ſelbſt ded⸗ 
dalb das Entgegengefegre ift, weil fie fib auch ‚auf daB bes 
ziehen kann, wad gar nicht die Möglichkeit zu dem Entgegen 
gelegten enthält ©), denn nur das iſt entgegengefegt, aus 
welchem als dem Aeuferfien ſich bie Veränderungen ergeben, 
Dies läßt ſich auch in jedem befonderen Gegenfag nachweifen, 
Es enthält nemlich jede Entgegenfegung dad Eine von dem 


%) pr 208, 14.3 05” Bord sdgnas brriguaks vo, 3 Advranla dio 
rohen 5 avruänupirn 35 dessnd. Berl, Ontegor. c. 10. p 
12. 2. 36. 

2) Beral. p. 203, 11. 

*) Bersl. Categor. c. 10, p. 12. b. 26. 

.) Bal. Phys.5,2,9.d.@.5 dvanrloy yüg Agala under, ds edenag 
ür din vod daxsmoi. Die Ruhe als Beraubung der Bewegung 
ladet da flatt, wo auch Bewegung vorhanden fepn Tann. 

:*) Bergl. oben p. 461. Aum. 4. 
®) Berge Catog. ©, mem m 18 09, u. Met.1l,6, 26. 
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Entgegengeſetzten als Beraubung, freilich auf verſchiedene 
Weiſe *); denn Einiges enthält die Beraubung ſchlechthin, 
Anderes zu einer gewiſſen Zeit ober am einem vorzuͤglichen 
Zpeil ?). Daher findet ſich bei Einigem, was entgegengefeht 
iſt, das Mittlere als Drittes, wie es z. B. einen Menfchen 
geben kann, ber weder gut noch boͤſe iſt; bei Anderem giebt 
es aber nicht ein ſolches Mittlere, fobald nemlich das Entges 
gengefehte einem Gegehflande fo eigenthuͤmlich iſt, daß biefem 
von den beiden Theilen des Gegenſatzes einer nothwendig zus 
kommen muß, 3. B. die Zahl iſt entweber gerade oder uns 
gerade *). Es erhellt nun aus dem Bisherigen, daß die eine 
Seite bed Gegenſatzes der Beraubung nah beflimmt wird 
amd ed ‚genügt, bie allgemeinften Gattungen des Gntgegenges 
Fetten anzugeben, zu welchen z. B. das Eins und das Viele 
gehört, denn hierauf koͤnnen als auf den Widerſpruch uͤber⸗ 
haupt alle Arten der Gegenfäge zurüdgeführt werden +). Da 
nun aber dem Einen nur Eins entgegengefegt werden Tann °), 
ſo fragt es ſich, wie dad Gleiche entgegengefegt if dem Gro: 
Ben und Kleinen. Man gebraucht nemlih bei dem Entge 
gengefeßten, infofern es nicht zugleich beftehen fann, „ent ⸗ 
weder” — „oder,“ und fagt: etwas iſt entweder größer 
oder Heiner oder gleich. Welches iſt nun die Entgegenfegung 


3) p. 208, 262 min yüg dvarılma Igus sion Gregor wir 
Zrarılur« Gl" oly Öpolws nürea" ürdrng ur yüg loiryeog, 
dronossemg dt buonörneor, nunla dd dgeric. 

2) ib. 30.: sö iv yüg dür niror dj drapnudrorn, wo U dr F ment 
Gr sur, olor ür dr ülunlg vun hau wugle di zur, ©, ib. 11. 
und Met. 5, 22 init. Bergl. Categor. c. 10, p 12. a. 26 agq. 

2) S. oben p. 241. Anm. 3, und. vergl. Categor. c. 10. p. 11. b. 
sg. und p. 12. b. 27. 

*) p. 202, 4: Sce garıgör örı dei Oueager zur 
aari sine" ünoxgn BR zur zu ngusa nal ad yon wur dran 

„sten, olor 16 Er nal va mollä" za züp alle ek vedre ünsyzuan, 
) Met. 10, 6. 
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des Größeren und Kleineren gegen das Gleiche? Das Gleiche 
iſt weder blos dem einen entgegengefegt, noch beiden. Da 
nun auc dad Gleiche dem Ungleichen entgegengefegt ift, fo 
müßte es demnach mehr als Einem entgegengefegt feyn. Wenn. 
nun das Ungleiche daffelbe bedeutete, wa das Größere. und 
Kleinere, fo wäre bad Gleiche beiden entgegengefest und dies 
kaͤme der Anficht deren zu Statten, welche das Ungleiche als 
Bweiheit fegen *); aber demnach müßte dann Eines zwei Ges 
genfäge haben, weil ja das Ungleiche zweierlei bedeutet. Aus 
ßerdem erfpeint dad Gleihe als dad Mittlere zwiſchen dem 
Großen und Kleinen; aber der Gegenſatz Tann nicht flatt fin- 
den zwifhen dem Mittleren und zwiſchen einem ber Extreme, 
denn nur zwifchen den Ertremen ift ber Unterfchieb vollendet, : 
und der Gegenfag hat ‚daher das Mittlere zwifchen fih *). : 
Es bleibt nur noch übrig, daß das Gleiche entweder ald Bes 
raubung ober ald Werneinung dem Größeren oder dem Klei⸗ 
neren entgegengefegt ſey; boch es ift fein Grund vorhanden, 
warum dad Gleiche mehr Werneinung oder Beraubung des 
Großen, als des Kleinen feyn ſollte. Es muß daher eine be- 
zaubende Verneinung von Beiden feyn ®), und beöhalb fragt. 
man nicht, ob etwas gleich oder größer, ob es gleich oder 
Heiner ift, fonbern ob es gleich ober größer oder Heiner. iſt. 
Allein es iſt nicht nothwendig, daß, wenn etwas nicht größer 
oder Heiner if, dann dad Gleiche, die beranbende Werneinung 
von Beiden flatt finde; denn nicht alles ift gleich, was nicht 
größer oder Heiner ift, fondern nur bad, was von Natur beis 





2) p. 202, 29,: al 5; ämopla Aondık zols. güaxoves 76 ündor 
Svuda zivas, Bergl. oben p. 382. 

2) p. 203, 2: dvarslmar I nerasb obrs Qulseras oUre ix söu 
ögonod durasdr" ob yüg ar ein zelala nerafu zıros olon, Alle 
Müller iu dab kavsüs xı uerafü, Berol. oben p. 5IL 2q. 

°) ib. &.: üppoiv üge ümögaas ‘sepnen. Vergl. ib. 14. 20. 
und 27. 





MB ° 38 eiter Abfhnitt. Relaphyſit. 


des, ſowol groß als auch Mein, zu ſeyn geeignet if. Hieraus 
folgt, daß dad Gleiche weber groß noch Hein ift, aber ſowol 
das Cine ald auch bad Andere ſeyn kann, und ebendeshalb 
iſt es im Gegenſatz von Beiden eine beraubende Werneinung 
und ald ſolches dad Mittlere. Ebenſo it das weder Gute noch 
Boͤſe entgegengefeht dem Guten und Bölen, ohne jedoch eis 
nen befiimmten Namen zu haben, ‚weil es nach den verſchie⸗ 
denen Arten des Seyns verſchieden bezeichnet wird *). Eder 
läßt fich bei den Farben für das Mittlere ein beftimmter Aus⸗ 
druck angeben, obgleich aud bier nicht immer Eins das Mitte 
tere ift, wie 3. B. zwifchen dem Schwarzen und Weißen ent 
weder bad Graue oder dad Blaſſe oder irgend eine andere 
von dem befondern Farben fih finde. Dod folgt hieraus 
nicht, daß für Alles ein Mittleres exiſtiren müfle; denn daB 
„weder“ — „noch“ ald Verneinung beider Glieder des Bes 
genſatzes findet nur bei bemjenigen flott, was als das Mitte 
lere einen gewiſſen Abftand zwilchen zwei Erttemen zu haben 
geeignet ift 2), und hierzu iſt die Ioentität dem Geſchlechte 
nach erforderlih, welches ald das zu Grunde Eiegende bie 
Einpeit Im Unterfciede bilder. 

Bas nun aber den Gegenfag zwilhen bem Eins und 
dem Mielen betrifft *), infofern derfeibe ſchlechthin ſtatt finden 
ſoll, fo ergeben ſich bier große Schwierigkeiten; denn es if 
das Wiele auch dem Wenigen entgegengefegt, fo dag das Eins 
wenig ober Wenige ſeyn müßte. Ferner ift das Zwei Wien 
le, wenn das Zwiefache ein Vielfaches ift und demnach if 
Bwei dem Eins ald dem Wenigen entgegengefegt; denn in 
Bezug worauf folte Zwei Wieled genannt’ werden, als zu dem 





1) Dergt. oben p. 82. Anm. 1. und p. 497. Anm, 
% p 208, 3%: & mir yüg demmumbur avrano 


Er on pail u, meh dänuad so napumer ala Beil De 
208, 18, . 


> Mt 10,6 
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Eins und dem Wenigen, da nichts Meiner IR, als biefes: 
Wenn nun von def Menge ebenfo das Viele und Wenige 
auögefagt wird, wie von ber Bänge dad Lange und Kurze, fo 
muß bad Wenige eine Menge ſeyn, und folglich aud das 
Eins. Biel ift num aber dasjenige, was theilbar ift, und es 
wird einerſeits von der Menge gebraucht, welche entweder 
ſchlechthin oder auf relative Weiſe fehr groß ober fehr klein 
iſt; andererfel(® von der Zahl, und ‚nur in biefer letzteren Be⸗ 
ziehung ift das Eins dem Vielen entgegengefegt. Denn Vieles 
iſt jede Zahl, weil fie viele Einheiten enthält und durch Eins 
meßbar ift und als ſolche dem Eins, nicht dem Wenigen ents 
gegengefegt wird. Hiernach iſt auch die Zwei Vieles, nicht 
. aber ald Menge, welde entweder ſchlechthin ober in gewiſſer 
Hinſicht einen Ueberſchuß hat; fondern in Bezug auf die Viel⸗ 
heit von Einheiten in ber Zahl, iſt fie das erſte Wielg, und 
deshalb Weniges ſchlechthin, denn fie iſt die erfte Menge, wel⸗ 
che Mangel hat *), d. h. feine ann Bleiner- feyn; baher hätte 
Anaragoras auch fagen follen: „alle Dinge waren zu gleicher 
Zeit der Menge und der Wenigkeit nach” nicht aber „der 
Menge und der Kieinheit nad.” Es ift alfo das Eins und 
das Viele in den Zahlen einander entgegengefeht, und zwar: 
wie das Relative, welches fi entweder verhält wie ein Ges 
"genfag, fo daß durch die Aufhebung des Einen auch das Ans 
dere aufgehoben ift, oder fo, daß die Beziehung nicht gegens 
feitig ift, wie bei der Wiflenfhaft und dem Wißbaren *). 





2) pı 204 27.: oüsmg mir olv del melde mad zu dio* ds di ndi- 
obot Igor Ünagepiv, A mgös u 5 dnlde, oin Icır, Alle meiner" 
Era A inlas z& dio: 'nlißos zug isw Mluyır Igor agäror. 
Bergt. Met. 13, 9. pı 284, 23. und ib, 14, 1. pı 203, 2. 


=) Bergl. oben p. 70 »gq. u. f. Met. p. 208, 23. Die wefentlide, 
Berichung; welche zwiſchen dem Gntgegengefegten Rart findet, 
bejeiqnet Ariftoteles de ooel. 2, 3.: sr yüy drurslur al Sürı- 
ger piom, ürdyam mal Iinagor eiras güssı, dür muy I dnaurzlor. 
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Daß aber dad Eins Meiner iſt als bie Zwei, macht nichts 
aus; denn wenn es auch Heiner, fo iſt es doch deshalb nicht 
Weniges. Die Menge ift aber die Gattung ber Zahl, denn 
die Baht ift eine durch Eins meßbare Menge ’), und es fies 
den fi Eins und Zahl einander gegenüber, nicht als entges 
gengefegt überhaupt, fondern wie dad Relative, z. B. wie bad 
Maaß und Meßbare fih zu einander verhält, und eben bes 
halb ift nicht alled Zahl, was Eins it, z. B. das Untheil⸗ 
bare 2); denn es hängt freilich die Zahl von der Einheit ab, 
aber nicht umgelehrt die Einheit von der Zahl, Die Menge 
iſt aber nicht entgegengefegt dem Wenigen, fondern zu biefem 
iſt der’ Gegenfag dad Wiele ald die übertreffende Menge zu 
ber übertroffenen ; auch, bildet die Menge nicht den Gegenſatz 
zu bem Eins überhaupt; fondern einmal, weil das Eins theil« 
bar ift, dann, weil es untheilbar iſt, jedoch in biefem Fall nur 
auf relative Weile 2), wie z. B. die Wiſſenſchaft entgegenges 
ſetzt iſt dem —3 wenn ſie Zahl und das Wißbare als 
Eins das Maaß iſt, infofern nemlich auf gewiſſe Weiſe die 
Wiſſenſchaft durch das Wißbare gemeſſen wird. 

Da es nun zwiſchen den beiden aͤußerſten Gliedern des 
Gegenſatzes ein Mittleres giebt *), fo muß dieſes nothwendig 
jene Extreme des Gegenſatzes als Momente in ſich enthalten; 
es iſt nemlich jedes Mittlere der Gattung nach mit den Er» 
tremen ibentifh *), und eben das wird das Mittlere genannt, 





2) 9 205, 12.: 73 dh miıjßog olor yeros Is} zod ügißkou" Fer zag 
&gsönös aljbos iri pargurön 

®) iAd: drstumal mus zö Dr nel änönös obg de drarıton, 
WR" rg alpmeas tür wgög ve Fra" ü rag rigen, ro rn 
«gör, wadın ürsinusan" dd ob war ö ar Z Er ügıönös tan, 
olo⸗ a cr üdralgerdr der, 

®) Vergl. p. 206, 8. und 15, 

*) Met. 10,7. 

®) ‚p: 208, 2: dvayan du vun demeelun mernfi" ware " 
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zu welchem bie. Veränderung von bem einen Ertrem zum arts 
deren nothwendig früher gelangen muß *). Eine ſolche Ver⸗ 
“ änderung kann nun bloß in demſelben Gefchlechte flatt finden; 
denn daß fi etwas in ein anberes Geſchlecht verwandelt, 
kann nur beziehungsmeife ber Fall ſeyn. Eben deshalb ift 
das Mittlere dem Geſchlechte nach ſowol ‚mit fich felbft iden⸗ 
tiſch, als aud mit dem, wovon es das Mittlere iſt *); und 
es findet fich daher auch bloß zwiſchen dem Entgegengefehten, 
weil nur aus biefem Weränderung an und für ſich moͤglich 
iſt 2). Es giebt aber Arten ber Entgegenfegung, die ein Mitte 
leres nicht geflatten; fo ift beim Wiberfprüch ein Drittes als 
das. Mittlere nicht möglich, weil von ben beiden Gliedern des 
Widerſpruchs jedem Dinge eind zufommt, und nicht weder, 
dad Eine, noch dad Andere. Ebenfo hat dad Relative, wels 
ches nicht entgegengefegt ift, Fein Mittlered, weil es nicht in 
ein und demſelben Gefchlechte begriffen iſt; wohl aber findet 
es ſich zwiſchen demjenigen Relativen, das einen Gegenſatz 
enthaͤlt, wie das Große und Kleine. Da nun das Mittlere 
zwiſchen bem Entgegengefegten fatt findet und mit biefem 
daffelbe Gefchlecht hat, fo muß es aus dem Entgegengefeßten 
beftehen und kann fomit kein Einfaches feyn *). Es giebt 
nemlic in jedem Gefchlechte entgegengefegte Unterfchiebe, wel⸗ 
che das Frühere find, infofern aus ihnen in ein und bemfel- 
\ ben Geſchlechte die Arten hervorgehen; denn aus bem Ges 





1) ibeA.t perefö ale yög vaire Adyaner de don neroßiklur hräge 
x mgdregor zb prraßällor, 
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*) Bergl. oben p. 515. 
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ſchlechte und den Unterſchieden entſtehen bie Arten *). Dis 
Mittlere wird ſich daher verhalten, wie die Arten, welche mit 
den entgegengefegten Unterfchieden daſſelbe Geflecht haben, 
allein die Unterfchiede, welche in dem Mittleren enthalten find, 
innen nicht die Außerften feyn und daher nicht in ben erfen 
Segenfägen liegen, fondern fie müffen zwiſchen benfelben fih 
befinden, weil fonft das Mittlere mit dem Entgegengefegten 
ganz daffelbe wäre *). Im jedem Geſchlecht find Die Begenfäe | 
als die vollendeten Unterfhiede die Ertreme, außer welchen es 
feine andere geben Tann; fie find daher nicht aus einander 
zufammengefegt, fondern einfach und fomit die Principien; 
das Mittiere dagegen beftcht als die Einheit der @egenfäge 
aus benfelben 2). Es giebt nun eine Entſtehung aus dem 
Entgegengefegten, und zwar fo, daß die Weränderäng in bed 
Mittlere früher fatt findet, als in das Entgegengeſetzte felbf, 
weil im Verhaͤltniß zu den beiden aͤußerſten Gliedetn des Ge 
genfages ein. Weniger und ein Mehr möglich iR; ; da aun 





2) p. 207, 2.: du yüg sob Yırows mal zur duapogiv zu dig. 
Bergl. oben p. 401. Anm. 1, 

2) Die äußerten Unterfhiebe, welche das Gntgegengefegte erzer⸗ 
gen, werben von Ariſtoteles ai mgüras dumpogas genannt, nd | 
durch duapogmi mgöregas dranıla al worjanomı s& dvarıle ober 
durch drarılus dupigerse bejeigtet. Golde Unterfäiebe And | 
3 8. das Zrennende und MWerbindende, melde in bee Parse 

ats erſte Begenfäge (mpüra Zvarıla), das Weiße und Gchwarie | 
erzeugen, zwiſchen wegen das Mittlere liegt. Daher bemerkt 
Ariforeles: man müffe in Bezug auf die Gegenfäge, wenn fie 
fig nigt auf ein ſchlecht bejichen, zuerſt unterſuchen, von 
welchem Geſchlechte aus ſich das Mittlere des Gntgegengefegten 
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dies das Mittlere feyn wird, fo muß es aus biefen beider 
zuſammengeſetzt feynz was nemlich mehr als das Eine, und we⸗ 
niger als daß Andere iſt, das muß beides in ſich enthalten *). 
In ein und demſelben Geſchlechte kann aber nichts dem Bes 
griffe nach früher feyn, als dad Entgegengefegte, daher muß 
dad Mittlere aus dem Entgegengefegten beſtehen, und es wird 
alles Befondere, fowol die ſecundaͤren Gegenfäge ald auch das 
Mittlere, fi aus den erften Gegenfägen ableiten laſſen °). 
Was num aber der Art nach verſchieden iſt ?), das ift ein 
Anderes gegen Etwas, und bie Etwas kommt jebem ber’ 
Verſchiedenen zu, was eben das Gefchlecht iſt, unter weichem 
das der Art nach Verſchiedene nothwendig begriffen iſt *). 
Daher dad Wort „Geſchlecht“ in diefer Bedeutung auch ger 
nommen werben muß, nach welder. es daßjenige bezeichnet, 
wodurch zwei Gegenftände, welche fih nicht beziehungsweiſe, 
ſondern weſentlich von einander unterſcheiden, ein und daſſelbe 
find; mag dies nun in beiden als Materie ſich finden oder 
auf irgend eine andere Weife *). Jedoch muß beiden nicht 
nur dad Gemeinfame zulommen, fonbern jebem aud) ein Vers 
ſchiedenes und zwar ein beſtimmtes Etwas (Tosovdi) °), und 
fomit ift eben das Gemeinfame in jedem der Art nad vers 


%) ib. 26.3 wö yüg od uhr mäller vos 8° Arsen ainbırdr wur 

M duslver Or Afyırus elran, so nir pühler web 8” jeror. 
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[7 

®) ib. 6.1 30 yüg roodror yeros male, $ üuge Tv salzs Ayezum, 
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Bergt. p. 209, 2. und Met. 7, 12. p 154, 11 

*) Bergl. Über sosordt Trendelenh. comment, „i Arial de anim. 
p- 330. und 414. 
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ſchieden, und hieraus folgt, daß biefer Unterfhieb eine Ges 
ſchlechts · Verſchledenheit ift; denn unter Geſchlechts⸗ Unterfchieb 
iſt diejenige Verſchiedenheit zu verfichen, welche das Geflecht 
ſelbſt verſchieden geftaltet, und. daher wird eben hierin ein Ges 
genfag enthalten feyn *). Dies laͤßt fi auch im Einzelnen 
nachweiſen. Es wird nemlich alles eingetheilt nach Gegen- 
ſaͤtzen; daB Entgegengeſetzte ift aber in bemfelben Geſchlecht 
und zwar ald volkommener Unterſchied. Ferner ift jeder Uns 
terfhied der Art nach ein Befondered von Etwas, dab als ein 
und daffelbe, ald Geflecht, in dem Unterſchiedenen enthalten 
iſt. Daher findet fih auch in ein und berfelben Klaffe der 
Kategorie alles Entgegengefebte *), wa der Art und nicht 
dem Geſchlechte nach unterfchieden und fomit von einander am 
meiſten verſchieden if; denn der Unterſchied ift hier vollkoms 
men und dad Unterfiebene kann nicht zugleich mit einander 
entfichen. Hieraus folgt, daß der Unterfhieb der Art nach 
oder der Artunterſchied ein Gegenfag if, und baher wirb das⸗ 
jenige der Art nach verfchieden feyn, was in bemfelben Ges 
ſchlechte als ein Individuelles einander entgegengefegt if, 
während dasjenige der Art nach bafielbe ift, was in feiner ins. 
dividuellen Exiſtenz nicht einander entgegengefegt werben 
Tann ®). In der Einteilung ſchreitet man fort nach Gegen⸗ 
fügen durch das Mittlere bis zum Individuellen, welches fich 
nicht weiter eintheilen läßt *). Demnach Binnen die Arten 
mit ihrem Geſchlechte weder daffelbe, noch davon verſchieden 





%) ib. 15.: Am yüg ylvous dsapogas Evegöreen, q Eragor. won 
Tovro adro. 
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feyn; denn, mas ber Art nach ſich unterſcheidet, bildet ent 
gegengefegte Unterſchiede, zu welchen ſich das Geſchlecht vers 
hält, wie ein Materielled, das. durch Negation der Unterfchiede 
deutlich wird *). Die Arten, welche in einem ariberen Ges 
ſchlechte ſich befinden, fichen zu den Arten ein. und beffelben 
Geſchlechts in keinem Verhaͤltniß, ſondern find dem Gefchlechte 
nach verfhieden. Der Art nach iſt nur dad in demfelben Ges 
ſchlechte Enthaltene unterf&ieben, weil der Unterſchied als Ges 
genſatz die Identitaͤt des Geſchlechtes fordert. Was nun bie 
Verſchiedenheiten betrifft >), welche fih an dem Einzelmelen 
zeigen, die der Art nach gleich find, fo muß man wohl bes 
ruͤckſichtigen, welche Unterfchiede durch den Begriff und welche 
durch die Materie gefebt find; nur die im Begriffe enthaltes 
nen Gegenfäge bewirken Unterſchiede der Art nach, aber nicht 
die, welche in der Materie mit begriffen find *). Wenn das 
her auch bei dem einen Menfchen Fleiſch und Knochen anders 
find, als bei einem anderen, fo wird zwar dad Gefammte 
ein Andere feyn, jedoch nicht ein Anderes der Art nad. So 
bilden auch das Männliche und Weibliche Gegenfäge, welche 
aber Feine Artunterſchiede bewirken *), obgleich fie Eigenſchaf⸗ 
tem find, die dem Thiere eigenthuͤmlich zulommen, allein nicht 
der Weſenheit nad, fonbern nur in dem DMateriellen und in 
dem Körperlichen; deswegen kann auch ein und derfelbe Saame, 


) 209, 2.i yüg üln dmopdan inladrm wo OR yiros Tim 
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indem es gewiſſe Veränderung erleidet, wu einem Männlihen 
oder Weiblihen werden *). 

Da nun Gegenfäge *) fi ergeben tbeils aus dem Uns 
nerſchiede innerhalb deſſelben Geſchlechts, theils aus ber numes 
riſchen Werfciedenheit des Materiellen, fo fragt fich, was von 
dem Gegenfag des Vergängligen und Unvergänglis 
en zu halten ifl. Es könnte ſcheinen, ald ob beides ber 
Art nach nicht ein Andere wäre, wie die Unterfchiede; welche 
in dem Einzelwefen aus dem Materiellenepervorgeben *). 
Allein man darf nicht überfeben, daß von (Gegenfägen einige 

"nur beziehungsweiſe flatt finden, infofern fie auf ein Anderes 
‚bezogen werden, wie dad Weiße und Schwarze auf den Men: 
ſchen; andere dagegen ſchlechthin nothwenbig find, wie dies 
bei dem Gegenfage des Wergänglichen und Unvergänglicgen 
der Fall if. Was nur beziehungdweife einem Anderen zus 
kommt, das Tann auch nicht feyn in dem Anderen; dagegen 
iſt das Vergaͤngliche nicht beziehungsweile vergaͤnglich, ſon⸗ 
dern kommt mit Nothwendigkeit demjenigen zu, von welchem 
es ausgeſagt wird, denn ſonſt müßte das Vergaͤngliche auch 
nicht vergaͤnglich ſeyn koͤnnen, und dann wäre der Unterſchied 
zwiſchen beidem aufgehoben. Es muß alfo jedes Vergängliche 
weſentlich vergaͤnglich, und ebenfo das Unvergängliche unvers 
gänglich fepn *); denn dieſe Unterfhiede gehen aus der fübs 
) p. 210, 12.: 73 32 ügger xal Ojlv zoü Inov olmia mir madn, 
GR” ob wurd riv olalar dA de si üg mad nd augen" db vo 
airö anlgua Onlv H ügper yiyrıraz maßir zı auden Bergl. 
dritt. Abfgn. erſt. Cap. 
?) Met, 10, c. 0. Vergl. Met. 12, 10. p. 257, 17. 
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ſtanziellen Weſenhelt hervor und find dem Geſchlechte nach 
verſchieden. Hieraus folgt auch, daß die Annahme von Ideen 
nicht in der Weife zu geflatten if}, nach welcher es einen vers 
gänglihen und unvergänglien Menſchen geben müßte, ob: 
glei der Art na die Ideen und die Einzeldinge baffelbe 
und nicht bloß gleichnamig ſeyn follen *); was aber dem Ges 
ſchlechte nach verfhieden ift, wie bad Wergänglihe und Uns 
‚vergängliche, ift weiter vom einander entfernt, ald das der Art 
nach , Berfchiedene, 

Im eilften Buche wiederholt Ariſtoteles zuerft =) kurz 
beſonders denjenigen Theil ber biöherigen Unterfuchung, in 
welchem der Zwei und dad Weſen der Metaphyſik angegeben 
wurbe, wie died namentlidy im dritten unb vierten Buche ges 
ſchehen iſt, und entwidelt bei biefer Gelegenheit noch bes 
ſtimmter *) den Unterſchied zwiſchen Mathematik, Phyſik und 
der erſten Philofophie, indem er, wie im ſechſten Buche, die 
Arten des Seyenden hervorhebt, welche biefe Wiſſenſchaften 
zu ihrem Gegenftande haben. Darauf giebt er *) dasjenige 
Prindp an, in Bezug auf welches man ſich nicht taͤuſchen 
Tann, nemlich den Sag des Widerfprubs °) und bringt ihn 
in Verbindung mis der Wahrheit des Seyns, indem er bie 


) p 21, 16: aus eh aldas vadza Ayeras arm va dig 
sol mol nal ody öpumrvma. Die mannigfaltigen Ginzeldinge, 
welche nach Act und Gattung auf einander bezogen werben koͤn⸗ 
men, find als dieſe ſianlich wahraehmbare nad Platon den Ideen 
gleihönamig (Met. 1, 6. p. 20, 18. und ib. c. 9. p. 28, 13.)3 jes 
80% der Act mad) (vergl. Met. 3, 6. p. 59, 27.) find fie nicht 
geidnamig oix önervne, fondern ein zöde se wie Atiſtoteles es 
Bejeiäinet (f. Met. 13, 10, p. 288, 4. und vergl. oben p. 258. 
Anm. 1.). 

®) Met 11, c.1.und 2 

) ib. c. 3. und 4. 

)inca5. 


®) Berol. oben p. 417 00. 
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Anſichten des Heraklit und Protagoras bekaͤmpft, nach wel⸗ 
hen daſſelbe ſeyn und nicht ſeyn fol, und weiſt nach ”), wie 
diefe Anfichten befonder aus dem Grundfage ber älteren Nas 
turphifofophen hervorgingen, daß. aus Nichts Nichts werde, 
Darauf kommt er auf ben Unterſchied der 2 Biffenfhaften zu⸗ 
ruͤck ), giebt das Verhaͤltniß derſelben zu einander an ®), 
und ſtellt beſonders feft die Beziehung, in weldyer Die theores 
tifhen Wiſſenſchaften zur Metaphyſik ſtehen. Won biefer wird 
das zufällige Seyn ausgeſchloſſen *) und ebenfo dad, was 
als wahr und falſch der zeflectirenden Thaͤtigkeit des Verſtan⸗ 
des angehoͤrt, da die erſte, allgemeinſte Wiſſenſchaft die Prin⸗ 
cipien des objectiven, ſelbſtſtaͤndig für ſich beſtehenden Seyns 
zu entwickeln hat. Für dad objective Seyn ber Wirklichkeit 
iſt aber wichtig die Beſtimmung von dem, was dem Vermoͤ⸗ 
gen und was ber thätigen Wirkſamkeit nad) ift *); durch dies 
fen Gegenſatz, in welchem daB Entgegengefegte fowol von eins 
ander unterſchieden als auch weſentlich mit einander verbuns 
den ift, erhält alles daß feine nähere Wermittelung, was ſich 
als widerfprechend in dem ſinnlich concreten Seyn darſtellt, 
wie die Bewegung, das Unendliche und Veraͤnderliche. Es 
iſt nemlich in dem Beſonderen zu unterſcheiden dad dem Ver⸗ 
mögen nad Seyende oder bad Möglicpe, und dasjenige, was 
als Bwed ſich realifirt, und hieraus ergiebt fi der Begriff 
der Bewegung als die Wirkfanıkeit bed Moͤglichen als folhen ©); 
denn dad Bewegtwerden entfteht, wenn der Zwei fi tealis 
firt 7); das fi) Verwirklichen des Zwecks in dem Moͤglichen 





ib. 06 
>) 107. 

) Vergl. p. 247 009. 

) 1.08 

)ib.c9 

) Bersl. Phya 3,13. . 

") p. 230,4: oyußulsu  mniodes ‚Irar 3 Irulkran ü adıı 


BZweites Capitel. 529 


{B Bewegung, wenn das Mögliche feinem Bwede nach wirt " 
ſam und als Bewegliches entweder durch ſich felbft oder 
durch. Anderes thaͤtig jſtz als das Bewegliche iſt es in ſich ſelbſt 
entgegengeſetzt *), und weil die Bewegung die Wirkſamkeit 
des Möglihen als ſolchen ift, fo ift fie eine noch nicht abge ⸗ 
febloffene Tbaͤtigleit. Eben deshalb, wird +8 auch ſchwierig, 
den Begriff der Bewegung zu faflen unb man hat fie daher 
das Unbeflimmte genaynt, weil fie entweder in die Beraubung 
ober in das Wermögen oder in die Wirkiamkeit ſchlechthin ges 
fegt werden muß, und es dennoch nicht möglich iſt, fie. eis 
ner von diefen beizulegen. Es bleibt daher nur übrig, fie 
theils ald Wirkſamkeit theils als Niht-Wirkfamteit zu bes 
ſtimmen. Sie if nemlich nit außerhalb den Dingen, ſon⸗ 
dem offenbar in dem Beweglichen; und ed iſt die Wirk 





nad ofza mpdrıgor 000° ügıgor. Wergl. ib. 18. In Being auf 
die Wirklichkeit, der Bewegung findet Sein Bor und Rad flatts 
denn was vor ber Bewegung if, das if noch niht Bewegung, 
und das, was nad) berfelben ift, das If auch ein Anderes: z. B. 
die Wirkfomfeit des Wauligen, in weihem fi der Bwed realle 
fire, if das Bauen oder das Haus; aber wenn has Hans iR, fo 
wird das Bauliche nit mehr feyn, bean das Bauliche wird ges 
baut, das Haus if aber gebaut; alſo IR das Bauen bie Wirke 
Unkeit des Baulichen; das Bauen feldft iſt aber eine Bewegung. 
2) Xrifoteles erläutert durch ein KBeifpiel, wie bie Bewegung bie 
Birkfamleit eines Dinges iſt, nicht als eines wirklichen, fons 
dern als eines möglihen 5 bie Geite ber Möglichkeit iR in dem 
Dinge, infofern es ein Bewegliches IR und als foldhes das Wo⸗ 
ment dee Regation in fi dat; fo iſt das Era der Mögtihkeie 
nad eine Bilbfäute, doq nie als Era, fonbern Infoferm e6 eis 
Bewesliches iR! und fomit fähig, bie Borm ber Bild ſaͤule anzumeps 
men (vergl. oben p. 437 29.). Dies Beiſpiel bezieht ih aicht 
auf das, was durqh fich ſelbſt beweglih if, wie das matdrlige 
Seva, fenbern auf das, was burd Anderes bewegt wird, wie 
alles, was Die Kunft hervorbringt. Wergl, Met. 12, 3. p. 248 
a und oben pı 440 ag. .. . 
Bu. d. Britt, Bi. . 34 
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famteit, weldhe von dem Bewegenden auögeht und in dem 
Beweglichen fich_darftelt;- ein und diefelbe Bewegung, obzieich 
die Beziehungen des Einen auf daB Andere verſchieden find *). 
Was nun ferner das Unendliche betrifft 2), fo beftcht daS We» 
Ten deſſelben beſonders darin, daß man ed nicht durchgehen 
Hann, und daß es Feine Grenze hat, obgleich es geeignet if, 
Tre zu haben. Es iſt ber Wirklichkeit nach weder in der raͤum⸗ 
Eichen Größe, noch in der Zahl, und eriflirt daher uͤberhaupt 
nicht in dem finntid) Wahrnehmbaren; denn der Körper wird 
318 ſolcher durch Flaͤchen begrenzt, und jede Zahl iſt zaͤidar 
und Bann’ alfo beſtimmt werden. Das Unendliche iſt deshalb 
nicht eine einige, in fi abgeſchloſſene Wefenbeit, welche als 
Doffelbe fih in dem Befonderen des Materiellen erhält, ſon⸗ 
Vern ed iſt gegen das fubfanzielle Seyn, welches dem We 
griffe nach das Fruͤhere iſt, ein Accidentelles und wird von je⸗ 
‚nem als dad Spätere ausgeſagt; ed kann ſomit bezogen wer⸗ 
den auf die Groͤße auf die Bewegung, auf die Zeit *). End: 
(I) gebört das Beränderfihe als eine wefentlihe Beſtim⸗ 
mung ben Dingen anz daſſelbe ſteht mit der Bewegung, aus 
welchtr dad Entſtehen und Wergeben: boelaitet wird *), in 
"genauer Verbindung. 

Aus diefer allgemeinen uederficht d& eilften Bades er⸗ 
"giebt ſich, wie Ariſtoteles in den erſten acht Capitein mit Be: 
„8 auf die früheren Grörterungen, welche im dritten, 
'pierten und fehften Buch gegeben find, den Zweck ber 





oo. | 
1%. S. Phys. 3, 3. p. 202. b. 6—22, und dgl. oben au Met.3,4 | 
.2) Met. 14, æ. 10.. Wergl. Phys 3, 4-8: 
0) P,234, 24.3 56 8° Imeigon od ralrdr dv maydön ual wırjen wui 
"zlörg üs nla'zıs plans alla 56 Gegen Alyenalı nend.sö apdeuger. 
Bergl. p. 232, 25.: zur orwßePaxös age Imagze und Plys. 3, 
era! 2. “are 86 änagen.od dei" LIE? ur 
yon! 


) Berg. oben p- 461. Anm. 4. 
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Metapfafit wieder in Erinnerung bringt, und als den Ge 
genſtand derfelben bad fubflanzielle Sevn der Wirklichteit des 
zeichnet, und dieſes zunaͤchſt, wie im fiebenten und ads 
ten Bub, als das ſinniich Conctete auffoßt, für weis 
(eb die Beflimmungen der Bewegung, des Unendlichen, des 
Berönderlichen wichtig find. Dieſe Veſtimmungen gehören, 
da ihrer weiteren Durchführung der Raturphilofophle an, . 
fie werden bier aber iq, ihrer allgemeinen Bedeutung aufges 
nommen, weil Ariſtoteles von dem ſinnlich concreten Seyn 
des Maieriellen zu dem objectiven Seyn der immateriellen 
Wefenpeiten fortiepreitet. Die allgemeine Entwidelung dieſer 
Beftimmungen konnte hier um fo eher angenäpft werten, 
als im neunten Bude der Begriff des dem Wermögen und 
der Sirkiichkeit nach Seyenden näher beftimmt war, Nach⸗ 
dem nun rifloteled auf diefe Weiſe die Unterfuchung bed 
fusbftanziellen Seyns wieder aufgenommen Hat, ſo geht er im 
zwölften Buche näher ein in die Entwidelung der immater 
vielen Wefenpeiten.. Um biefe in ihrer concreten Wirkſamkeit 
aufzuzeigen, geht er von dem Begriff der Weſenheit aus *), 
weiche das erſte fhlehthin Seyende bezeichnet, dad an und 
fuͤr ſich beficht *). Diele Weſenheit näher zu erfennen, barin 
bat ſtets die Aufgabe der Phitofophie beftanden °). Während 
die. Anhänger der Ideenlehre bad Allgemeine und den Gat⸗ 
tumgöbegriff als Weſenheit fehten, fo haben die älteren Natur⸗ 
philoſophen mehr dad Belondere, wie die elementarifchen Nas 
turkörper, als Biefenheiten anerfannt. Es ergeben ſich aber 





») Met. 12,1. . 
2) p. 239, 24: mod züg ab ds ölor zu ed wär, j olola zb age 
wor pigos“ zul al ö Ageküg, när obrw mgurer j odala, — m 
Gpe 3 od” örca ds änläs sinadv sülla — — Fur oböle zur 
&ller zugisör. Bergl. oben pı 424 04 
®) 9240, 2: pagrugeder di mel ol dgzeios Eyy' wg züg oi- 
sing icour ägzüs nel soryıla nal alcın. 
34 * 
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in Bezug anf das. felbftftändige Seyn drei Arten von Weſercchei 
ten ”), infofern nemlich bie Weſenheit erſtens finnlih wahrnehm⸗ 
bar, und vergaͤnglich if, wie die finnfälligen Einzeldinge; zwei 
tehö ſinnlich wahrnehmbar, aber unvergänglic, wie die Him⸗ 
melskoͤrper; und emblich drittens unbeweglih und ewig. Diefe 
letzte Weſenheit nennen Einige das Trennbare, indem fie. dies 
felbe auf die Ideen und auf dad Mathematiſche begeben; 
Andere, wie bie Hythagoreer, fie auf dad Mathematiſche bes 
ſchraͤnken. Was die zuerſt bezeichnete Weſenheit betrifft, mems 
ic die ſinnlich wahrnehmbare und vergängliche, fo if fie als 
folche veränderlih. Die Veränderung. geht aber ans vom dem 
Entgegengefegten oder von dem Mittleren des Gegenfageb; je 
doch ergiebt ſich nicht aus allem, was in der Entgegenfegung 
ſteht, Veränderung, ſondern nur vom Gegentheil aus, und de 
das Entgegengefeste nicht als ſolches ſich verändert *), fo muß 
ein Drittes zu Grunde liegen, was ſich in dad Gegentheil 
verändern kann, und dies iſt eben bie Materie, welche das 
Beharrliche ift, während dad Entgegengefehte, wofür fie ems 
pfaͤnglich iſt, nicht beharrt. Da nun die Veränderung in Bo 
zug auf dad Was Entſtehen und Wergeben ſchlechthia 
- if, in Bezug auf die Qualität Ummwandelung und endlich 
in Bezug auf den Raum Drtöveränderung, fo folgt bier 
aus, daß bie Veränderungen bie Uebergänge find is bie je⸗ 
desmaligen Gegenfäge, und daher ift «8 nothwendig, daß bie. 
Materie ald dad Weränderlihe das Vermögen zu beiden’ Ge⸗ 
genfägen in ſich enthalte. Hieraus folgt auch dem Unterſchiede 
gemäß, welcher ftatt findet zwiſchen dem, was bem-Wermögen 
nach und was ber Wirklichkeit nach if, daß weber etwas aus 
dem Geyenden, noch aus dem Nichtſeyenden wird; benn bie 
Materie ift nicht Seyn der Wirklichkeit nach, aber auch nicht daB 
Nichtſehn ſchlechthin, fondern nur dad Sen, was feinem Bere 





’) Me. 12 6. 2. 
) Bergl. Phys, 1,7. 
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Indgen nach ju einem Beſtimmten werben Tann. Demnach 
wird Etwas nicht bloß aus dem Nichtſeyenden, welchem bad 
Dihn zukommt, fondern aud aus dem Geyenden, welches nur 
dem Vermögen nach, wirklich aber noch nicht ift *) Dies 
Moterielle iſt daB Eins des Anaragoras, wie man ſich beſſer 
ausbrüden Tann, flatt zu fagen „alles ſey zuſammen gemes 
fenz"" auch giebt es fi in der Miſchung des Empedokles 
and des Anarimander zu erkennen ”), und wird aud in dem 


Audfpruch des Demoktit angedeutet: „alles war für und dem 


Vermögen, aber nit der Wirklichkeit nach *).“ e⸗ > baden 





pr 2M, 21 den eb pöron nord aupPußneis. Yen sim 
du pi Örsor, Gllü mal A} Bvsog yiyvenes märse, durdua nirson 
Eros, In pi örsos EA dragyelg, Wergl, Plym 1, 8.: Anis 8 
wol aurol gapır zigrıada: niv obdtr änlas ix ui ürsos, önms 
Rirsos yizraodes In wi örsos, olor wars aunfeßnnös‘ In zig 
- ir sepjamuc, 5 der zu" aird.uh be, ala drunögzones rix acni 
v. — Örwirug di 000” HE Örros oudt zo br ziyvuoden, lie 
jmuuk ounßßneöc. — ib. B- 301. b. 27.1 als air On sgönee obros, 
es 8° örı Adern vainc Ayur ward vie düramın zul ehr 
dotgquar* ‚worro 8° dr ülkors duigsas &’ ängıfılac nälkon. 
Bergi. oben p. 403." Kam. 1. 


2) Bol. über Gmpedotier oben p. 405. %.3. und Wenbr's Pr 
mertungen zur Tennemann’s Geld. der Ppilofoppie I, p. 289 
2gg. und über Anarimander ebendafelöfi p. 66 »q. und obin 
Einleit. p. 4 29. und p. Il sq. 


%) p 241, 7.: mad ds Annöngırös gnaw, jr Aue ndrsa duvune, 
iragyelg 8° ob. Wergl, oben inleit. p. 13 2q. u. f. Phys. 3, 4. 
p. 203, a. 19., wo ber unterſchied angegeben wird zwiſchen ber 
Lehre des Anaragoras und der des Demokrit. Beiden if ger 
meinfgaftli tie Lehre von der quantitativ unbegrenzten Aus⸗ 
dehnung des Gepns (si üpj avsızis zo Axugor); allein die 
elementarifhe unendlichkeit bes Anazagoras iſt zugleich eine quas 
litatide und fomit bynamifhe, wogegen bie Unendlichkeit des 
Demolrit eine atomififge iſt (f. oben p. 452. Anm. 4.), ein 

' Ugregat von Atomen, welde den Saamen aller Dinge enthalten 
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daher dieſe Philoſophen eine Ahnung von dem gehabt, was 
Materie iſt, ohne aber tiefer in bad Weſen berfeiben einzus 
dringen °). Alles, was ſich verändert, hat Materie, und zwer 
sine verſchiedenartige; jedoch ift deshalb, weil etwas materiell 
iſt, daſſelbe noch nicht veränderlih; denn die zweite Art der 
Befenheiten, die Himmelökörper, haben eine räumliche Bewe 
gung und find der Materie theilhaftig, doch biefe Materie ik 
wicht das ‚dem Bermögen nach Seyende, aus weldhem fid eine 
andere Geftalt erzeugt; ſondern fie enthält nur als Gegenſetz 
das Woher und Wohin in fih ). Mon kann aber noch fra 
gen, aus welchem Nichtſeyenden das Werden flatt findet, da 
- fowol daB Falſche nichtſeyend genannt wird, ald aud das, 
was ſchlechthin nicht iſt, und endlich dasjenige, was dem Ver⸗ 
ündgen nach iſt. Dffenbar kann nur aus dem Letzteren Etwas 
werben, Allein nicht aus Jedem, was dem Vermoͤgen nad 
if, wird Jedes, fondern nur aus dem, was die Möglichkeit 
im fich fliegt das zu werben, was es wird. Es hat Jedes 
feine Eigenthümtiche Materie, daher die Behauptung nicht ge 
nuͤgt: alle Dinge ſeytn beifammen gewefen, weil hierbei die 
Ensftehung des unendlichen Mannigfaltigkeit der Dinge uner 
klaͤrt bleibt; denn wenn die Vernunft, nur Eine iſt und ebenfo 
die Materie, fo Konnte der Wirklichkeit nach alled daS nur entſte ⸗ 
ben, was ſchon die Materie der Möglichkeit nach war?). Es 
find demnach für die ſinnlich wahrnehmbaren Wefenpeiten drei 
Urſachen und drei Principien. anzunehmen, wovon zwei Ge 
genfäge find, deren einer B:griff und Form, der andere Ber 
raubung iſtz das Dritte iſt die Materie +). Es entſteht aber 
— 
(zarenegule, vergl. de anim, 1, 2% 5. 3. ed, Trendel.), alfo dem 
Vermögen nad Aueh find. 
2%) p. 241,0.: ca eig Ülns dv eler Humdros. gl. Pirat, Yieit. 
®) Wergi. oben p. 463. Anm. 1. 
®) Bersl. oben p. 467. Anm. 6. 
) p. 201, 18.: wel di vo ulsın med wgrig pi dezel, die mir d 
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weher bie Batre als folhe, mach ‚bie Zozm als folhe ) 

infofern beides ein Letztes ik, au welchem man. gelangt, In 
ieher Veränderung läßt fich dreierlei unigefcheipen: dad, was 
ns — das, woduich es ſich verändert, 4 i 

















ben m ein Eutfichen gebmy- und es fände 
geek ind Unendliche ſtatt. Um alſo ſrgend mo 






wird, mag die Zorm für fi, ſyndern 
ma, beipgs als Momente in ſich enthaͤlt u 
noch, daß aus dem Einzeinep das ‚Einzeine, Ai üftebt 
Eptßepen: ‚sed Einzelnen „finder aber, 
Kunſt oder Natur, ober, ‚pic Zufall 


dem in dem einjelnen Kuͤnſtler die zu aegißiend Ru 
fom. if 9); die Nature ift aber Bag Princip, wel 
Bi 


Dinge, mus en wird inpanet ib. 








—RR kn ui Aöjoe sl lad, ⁊d 8 —8 —e 
ya, Berol. PRyYſ. 2,0... 10. abil6.- ih b> Bi ln 
2.20.70 Meändat wird, ba Man:oos. bmei, Prinzipien A Moperie, 
und Form), und von dreien (Materie, Regalion und Borm) 
fpregen tann, Gntgegengefegt find einander Form und Regar- 
2 ion, lettere iR aber ein Momept der —— it mit, vieſtr 
der Baht nach eins; die Form aber iſt der. g dere, 
jengefeht, fondern big Materie wird durg 
doca impfänglih; fie { i 
„das def Form nie Dberfri 


yüg ein barslor.' 









28 Pi 1a pr 443 Kn- 2 Aug 
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ſate ind Meraufbungen der Kunf uud ber Ratur, fo ba mit 
denfelden Kumfl und Natur aufhört des zu fen, web jede 
Inn Bei net Bu via uam aan In ba tm 


beb, das beffimmte Etwas, in weichem fih ein: beflinmafes 
Kerhalten fund giebt, und endfich brfttens bie concert Einheit von 
biefen beiden wefentlihen Unterfchieben, bad Einiwcer*). Bei 


wird, fo wird fie nicht für ſich, fondern in dem funlch; Gen- 
creten, wie bie Forni des Hauſes in dem Haufe FAbff erfirt, 
wenn man nicht cfwa fagen will, daß fie außerhelb des Han- 
ſes im Gäſte dis Kuͤnftiers iſt *); doch von biefer immates 
vielen gorm findet bei ihter geifigen Rahır weder Erzengung 
nd Vernichtung ſtatt, und überhaupt dat alles, was durch 
Kunit erifist, gewiſſetmahen Eriſtenz, gewiſſeemaßen wii. 
Daß aber dad beſtimmte Etwas in die Erxiſtenz tritt, dies 

findet befonberd hei dem ſtatt, was durch Natur ift, und des⸗ 
halb hat Platon nicht übel. gefagt, doß es Formen oder Idern 
aur vor dem gebe, was cn nuchrlges Seyn vi *), wenn 









D) @ 2.202, 
"2. 202, 9. 
9 22, 2 ‚abalan DR vgäe, 4 nd Un öde se odda sa pal- 
— — — 
wüde ze eds fo nah Füıc zug“ Ara egleg du roirer j med" Taace, 

elor Zungig 4 Kalllar. 

®) Bergt oben p. 436. Anm. 3, [nt 

9 Berg Pit. de vepnbl. 10, 2 505-080. 4. Tim p 28. ab 
Sympon. p. 2il. e. 


Hab vi 7,16 B 100 03. ib. 19, 2. 
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nemlich die Formen verſchieden find von demjenigen, weiche® 
als ein Materielles Bloß äußerlich zuſammenhaͤugt und nur 
für die Erſcheinung der indivibuellen Weſenheit die äuferfie 
Bermittelung bildet ⁊). 8 find num zwar bie beiwigenben 
Urfachen das Frühere, allein was als Begriff Unſache iſt wird 

zugleich mit dem Gonereten, "wa8 durch denſelben ſeine Bes 
fimmung' echätt *); denn, wenn der Menſch gefund wird, fo 
iſt auch die Geſundheit, und eBenfo if bie Figur ber ehernen. 
Kugel zugleich mit der ebernen Kuhel. Id aber, wein: das 
&oncrete wirigelöft, noch etwad fortbauert, Died darf nicht une 
berädfichtige gelaffen werden. Mei geisifien Dingen ſteht niches 
dagegen, daß die Formbeſticinmng ſich erhalte, wie z.B. die 
Seeie von folder Art iſtz dem, wehn auch daB gefammte 
Serlenleben nicht fortdauert, was wol unmöglich iſt, fo wird 
ding die Vernuuft erhalten REs ergiebt fih mun aus der 
weſentlichen Beziehung zwiſchen Form und Materie, daß ˖ die 
Ideen jur Erzeugung der contreten Weſenheiten üͤberfluͤffig 
find; denn der Einzelne erzeugt den’ Einzelnen und daſſelbs 
findet auch in Bezug auf die Künfte ſtatt. Es ſiad nun 
ber dit Urlachen und Principien von verſchiedenen Dingen 
vetſchieden =); indeß Könnte mantm Allgemeinen und nach 
Analogie wu fagen, daß es für: Alleb dieſelben Vrinciyien 
and Urfahengebe *). am kann daher die Frage · auſwer⸗ 
fen, ob von dem Subftanziellen und’ von dem Accidentellen 
verſchiedene ober diefelben Principim und Elemente - Kat: fin« 
Bei. Mären eb Dielen, dann würde Pad des -Unfatie 








2) Met. pe 242, 13.: oimeg dshe eldn Kide eolcer, eier wüg, aigE, 
" nagalj‘ änersa zug üly Ich, mul sig mals” olalas q̊ suleurude 
Bergt. p. 243, 16. 
"35 Bergl. oben p. 206 299. 
M Berg. oden 2. 66 Kam 1. 
*) Met. 12,4. 
) ib. p 23,22. 
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bafte folgen, daß das Relotive und das Subſtamielle aus ein 
und demſelben hervorginge, welches fruͤher ſeyn muͤßte als die 
Weſenheit und das Accidentelle; allein außer ber. Weſenheit 
und ben übrigen Kategorien giebt, es nichts Gemeinſames, 
was dem Begriff nach früher wäre. Auch Fayn bie Weſen⸗ 
keit nicht Glegent deö Relativen fen. und chenfo wenig bad 
Relative Element der Weſenheit. Berner koͤnnen aber auch 
die Elemente als Beftandtpeile nicht ſchlechthin daſſelbe ſeyn 
wis Deus, was aus ihnen hefieht, wie die Gplbe nicht Daffelbe 
iſt, was Die. einzelnen Buchſtaben find 7). Auch giebt es von 
dem Denkbaren nit ein Eigmment, wie. etıpa. das Gind und 
des Gepenhe; denn dieſes kommt auch jedem von den ſian⸗ 
Up: soncreten „Dingen ‚zu, Sollte aus, bemisiben. dab. Sub⸗ 
Ronzielle und Accidentelle abgeleitet werben, ſo müßte fo felbß 
weder Subſtem noch Accidenz, fonbern noch allgemeinge fepu. 
Es Tann daher nicht für Alles ein und diefelben Eigmente ges 
hen. Allein. von einer-anderen Seite Tönnen viefeiht biefels 
ben Eheugenfe ‚nehatzet, werden nemnüch ber, Analogie nach; 
Denn wie, in. dem, ſubſtanzielſen Gingelpefen Elemente find die 
Metaiz, bie Form und die Beraubung, gbenfo finden dieſel · 
ken fi. gu du den. Arten bei actidentellen Seyns. Ge iſt 
B. In der, farbigen. Oberfläche, bie Oberfläche had Mater 
* welche die Formbeſſimnunig der Farbe, das Beipe, ober 
au ‚des. Schwarze, als Beraubung des Weißen, annimmt; 
auf; gsi pe Wajſe yerhäft ch fich mit ber Unterſcheidung yon 
ag und Nacht, iadem die Luſt, ols das Materielle empfaͤng⸗ 
lich iſt für das Licht als Formbeſtimmung und auch fuͤr den 
Schatten als Beraubung des Lichts. Hier ergeben ſich alſo 
nach der Analogie dieſelben Eiemente/ nemlich Zormbeſtim · 
mung, Beraubung und Materie, die ſich abe u "den Belons 
deren verſchieden darftellen:, in Bezug auf die Farbe als weiß, 
ſchwarz und Oberflaͤchez in Byug quf Tag uud Nacht als 





%) Betgl. Met. p. 243, 18. 
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Licht, Schatten und. Buft. Es iſt aber. nicht bloß das. Same 
manente Urfade ded Seyns, wie Materie und Form, welche 
Giemente des ſinnlich Gonereten find, ſondern auch des, ‚wah 
außerhalb befindlich ih, © wie das Bewegende '), welchts vor· 
veghweiſe Princip ‚genannt wird *) Daher Elemint und 
Yrindp von einander zu unterſcheiden ſindz uUrſache find beide, 
doch Princip iſt dad Allgemeinere, welches durch die ‚einzelne 
Urfachen: feine nähere Belimmung hält X Da vriuch 
in ein Erhes, weiches ben Apsgongspunkt bildet ſowol für 
Nas Entfichen als au für das Erkennen, und. ed tritt befons 
derö im demſelben bie bewickende Afache und ber Zwecbe; 
griff hervor ©). « giebt daher drei Elemente der Analogie 
wach: Materie, ‚Form und Berapbung; und vier.Ürfachen und, 
Principien: die materielle, bie formbeflimmende, die bewirkende 
Urfache und dad Weswegen. Diefe Urfachen flellen ſich aber 
in verfätebenen Dingen’ verſchieben dar, ebenſo auch bie erfle 
bewegende Ürfache. So bezieht ſich die Heäilkunſt auf den Koͤr⸗ 
per, auf die Gelundheit und „Krankheit; Dagegen auf die‘ Bie⸗ J 
geiftelne,..auf die Form des Hauſes und. auf das Ungeordnete 
fi bie Banfunß als die bewegende ‚Urfache bezieht. Lnbef 
ſaut die Bermbeftintmung- oft gufammen mit: ber bewegenden 
Urſache ), inſoſern die Form das peineip der bewegenden 





2) 1.27: PAY ob pöroe ch Irmiggene eis, Alta bull eie 
durög olor xö mwoDr. 


2) Bergt, Met. 5, 1. und Trendeleah. sormentar, ni hi de 
auim. g- 187 29. , 

2 My: .Siler ör Hunger Bari as sonder‘ ein. ee 

9 mal. uk vaie dmugdisas.d App. Berg. Mei. Syn umd 7, 

B 7. pı 164, 7 099. 

sy) De 244, der ch 8 Se nnede ich hppe ns oben Meng Mit, 
5 1. 9. 89 17.1 cmmde pbetobr züsidgge: ner 
va, 5000 ken να  zean . 

2) Bel. Phys. 2, 0. 7—9., wo bie vier koifätn ünfoden werke 
sefhhrt werben auf den Begriff bes Zweds umb des. Moppwens 
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Eiuge im ſich feibft hatr das Sleichartige erzeugt das Gleich· 
md in Bezug auf die Kunſt if die Formbeſtimmung 
—2 in dem Geifle des Baumeiſters gewiſſermaßen bie 
Baukunſt, und ebenſo die Gefundgeit die Heittunft .Es 
gußt Terner außer dielen Urfachen und Principien eine erſte 
gimeinſchaſnice welche als die Erſte Alles bewegt, To bag 
is in Ruͤckſicht auf diefe‘ hoͤchſte Gtundurſache ein und 
Haflefbe Princip giebt, von welchem Aurs abhängt °). Da 
nun Einiges trennbar und ſeibſiſtaͤndig fit’ fich deſteht =), 
Anderes aber kein ſelbſiſtaͤndiges Sehn fut ſich hat, fo iſt das 
Entere das Suübflanzielle and enthaͤlt zugleich die Urſache von 
ven Beſchaffenheiten und *Werinderungen bes feibfftändigen 
Seyns 9. Ein ſolches Susftän Pe [2 3. ®B: ini Pflanzens 








endigteke3 im m gun — wich Mehei, wie die —S 
ſchaft ſich berieht auf alles, was, indem «6 bewegt wird, bewegt 
Xf. Met. 19, 6), "alfo auf bie in der Bewegung und Beräns 
derung fi immer foleder erzeugenden und erhaltenden, Form ⸗ 
=" Gftimmungen, in weichen zugleich ber 3wec enthalten it, und 
un fie-fih fſelbſt dorvoretlagen, ſo: in die Suwirkende urſaqe 
bar Art nad deube mit, Gorm uud-mnkı- ck Bu 
— ad So abrirena Ir dar 207 $ eigen aqirer ww du 
sun roobroe · 
) p. 244, 8.: dv 80 wols dmd diavolas vö aldos Hi α dvarılor, 
.. weöner virä zgla'airın Gr din, SET virraga" üylım zug mus 
ü largu, nal olslag aldos elrodejuri. Vesi. p- 242, 24. 
cab üben p. 430. U. 4 
2) Wergt. unten p. 248, 29. und Phys. 1. L "Da die Raturwiffen 
wm efe ih bezieht auf das maturiele Seyn, weldes in ſich ſabtt 
U. qißerfpregend- üß, Fo hat: fie MiGL gu ihrem Gegenftond das Uns 
bewegte, weldes als ſolches keinen Miderfprud in ſich trägt, 
u? fonbern reine Ihäsigkeit iſt: Gu do awouuene srl‘ dom 
digen eimdss-pumusäe" „ou zug de mineis Igorse wir and" 
cex⸗ wirjamg.uurch, Gil" ünloıyea Svrm. -. 
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umb Tierreich Seele und Körper, oder für ben Menſchen bie 
Bermunft, die Bigebrung und der Körper. Es giebt aber 
auch noch auf eine ‚andere Weile der Analogie nach dieſelben 
Principien, nemlich die thaͤtige Wirkfamkeit und das Wermds 
sen; allein auch fie ſtellen fih in verfchiebenen Dingen ver⸗ 
fbieden dar *), infofern von einigen Diagen ein und daffelke 
bob der Wirkſamkeit, „bald dem Vermögen nach iſt *), Im 
deß laſſen ſich dieſe Primcipion auf, bie vorhergenannten zus 
rüdfüpren;. denn die Form iſt thaͤtige Wirkſamkeit, ſowol als 
an und für ſich fepend, als auch in dem ſinnlich Conereten, 
weiches aus Form und Matezie beſteht. Die Beraubung iſt 
aber daB der Moterie eigenthuͤmliche Negative, und bezeichnet 
das noch unvollendete Seyn; fie ‚verhält ſich zu der in ſich 
vollendeten Zormbeffimmung, wie bie Finflerniß zum Licht 
oder dad Kranke zu dem Sehunden. Es giebt daher ein Seyn 
der Beraubung nad ober ein noch unvollendetes Seyn, aus 
welchen fich die vollendete Formbeſtimmung hervorbildet. Die 
Materie iſt ein ſolches in fi bedürftige, negatives Seyn, 
weiches dem Vermoͤgen nach beides enthält: Form und Bes 
waubung. Aber es findet auch noch auf eine andere Weiſe 
Verſchiedenheit ſtatt bei dem, was bem Vermoͤgen und ben 
tätigen Birkfomkeit nach iſt, fobald die Materie und auch 
die Form der Art nad) nicht diefelbe iR. Von dem Menſchen 
iR 3 B. zunaͤchſt die materielle Urfache Fleiſch, Kuochen und 
andere dergleichen materielle Befiandtheile, oder noch allgemeis 
ner find Feuer und Erde Urſachen ald Materie; dann iſt Urs 
ſache die dem Menſchen eigenthümlihe Form und als äußere 
Urfache tritt Hinzu der Water oder noch allgemeiner die Sonne 
und die ſchraͤge Sonnenbahn >); Usfachen, melde weder Bas 





+2) Wergl. ib. p» 244, 4. 

+2) BBergl. oben Met. 8, 4. 

8 pP Ag: web eb Yäon older wal dl cı üldo Mia, "olar ö au- 
ig, ul wage suisse ö Alarme? 5 Adlon wönlon. :emph- Phys 
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terie, noch Form, noch Beraubung, noch fonft gieidherfig, fen» 
dern bewegend find. Ferner if aber auch noch ber Uaterſchich 
su beruͤckſichtigen, daß bie Prindipien theils allgemein beflinmt 
werden, theils wicht. Es find nemfich die erfien Principien 
von Allem dad, was ber thätigen Wirkfamfcit nad das Erfe 
WM, nemlich die Formbefimmmng, und dann das dem Bermds 
gem nach Geyende, nemlich die Materie; doch nicht dies UN: 
geimeine ik Princip, weil in dem Beſenderen des Ginzeine 
Müucip des Einzelnen ift”). Die Urfadhen der befonderen We⸗ 
ferrheiten find die befonderen Formen und füͤr die verfhiebenen 
nicht unter derfelben Gattung begriffenen Dinge find Die Ue⸗ 
-fahen und Elemente verſchieden, und auch bei ben im derfele 
ben Art enthaltenen Dingen, weldre nur änferlih der Zahl 
nad verſchieden find, finten verſchiedene Urfeyen ſtatt, infor 
fern die Materie und Form dick Einzelnen, und ebenfo bie 
bewegende Urfache ſich in diefem anders geſtalten ⸗is im je 
nem, obgleich fie dem Begriffe nach deſſelbe find. ‚Fragt men 
wan, ob die Principien und Elemente von dem Subfianziellen 
und Accibentellen diefelben find oder verkhieten; fo find fie 
verfejieden, fobafd man jedes feiner individuellen Natur nad 
betrachtet, fie find aber diefelben, wern von Weſenheit, won 
dem Relativen und Quantitativen im Allgemeinen die Mebe 
iR. Albdann find der Analogie nad) die Principien, nemiih 
Materie, Zorm und Beraubung diefelben, und die Urfaden 
ber Weſenheiten find infofern auch Urfachen des Acsibentellen, 
8 dieſes durch dad Subflanzielle erſt Dafeyn gewinnt, und 





- 2%, 2 Gm: Andgmnos.züg Erägumer jlns, Der-Ätfee 
riſche Gtoff der Seſtirne, durch welde der elementarifhe Pros 
ceb bedingt if, ſteut fih In dem lebendigen Organismus als das 
Princip ber Lehenswärme dar, welde nothwendig iR ſewol jur 
Grjeugung als au& zur Ernährung; 4..unsen dust, biche. erfk. 

Eap. „Äbre hie.orgenitge Natur. 

9) Beugli ben p.- 465. Aam. 3. 
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weil Aues aufgehoben wird, ſobald das Gubflamfelle wicht 
criſirt. Berner if in Bezug auf die Weſenheit dasjenige dad 
Erſte, was. dem’ vollendeten Zwedbegriff nach iſt; im Bezug 
auf daB Andersfeyn find aber die Gegenfäge das Exfle *), 
welche weder als allgemeine Gattungen, noch in Bezug auf 
eins einige Natur ausgefagt werben können. Endlich find auch 
die Stoffe-ein Exfted, infofeen die Formbeſtimmungen in den» 
ſelden zur Erſcheinung kommen. 

Da es nun’ aber außer ben finnlich wahrnehmbaren Bes 
fenpeiten *), die beweglich ‚find; euch eine in ſich einige uns 
bewegliche Weſenheit giebt, fo muß bie\ Nothwendigkeit einer 
ewigen, unbeweglichen Weſenheit nachgeiwiefen werben. Das 
Erſte in dem-Geyenden find die WBefenbeiten, wenn dieſe vers 
gänglid find, fo muß Alles vergaͤnglich ſeyn. Maß aber 
wicht Alles vergeht und aufhört, ‚das beweiſt die Meivegung, 
weiche immer war und feyn wird ®), und ebenfo ‘die Zeit. 
Denn hätte fie angefangen, fo muͤßte früher feine Zeit ges 
weſen ſeyn, und hätte fie aufgehört, fo müßte ed fpäter 
Weine Zeit mehr gegeben haben, das Frühere und Spätere 
bat aber erſt Bedeutung, wenn die Zeit exiſtirt. Sowie num 
die Zeit fletig iſt, auf gleiche Weiſe iſt es auch bie Bewe⸗ 
gung; denn die Zeit iſt entweder baffelbe, was Bewegung, 
ober eine: beftimmte Eigenſchaft der Bewegung *). Es giebt 
aber feine fietige Bewegung außer der räumligen und inse 
befendere außer der Kreisbewegung. Giebt es nun eine ewige 
Bewegung, fo muß es aud) eine ewige Weſendeit geben, vom 
welcher diefelbe audgeht; biefe muß aber nicht bieß geeignet 


1) Bergl. oben p. 522. 

”) Met 12, c. 6. 

) Bergl. Phys. 8, c. 1. 8. und 9. 

*) Bersl. Phys. 4, 11., wo das Wem ber Zeit näher kimat 
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ſeyn zu bewegen und zu ſchaffen, bean das Wermögende aber 
das, was Möglichkeit het, Tann auch nicht thätig wirkfem 
ſeyn. Es genügt daher nicht die Annahme von ewigen Be 
fenheiten, wie Einige die Ideen als ſolche gefeht haben, wenn 
nicht in ihnen ein Princip enthalten ifl, was zu bemegen vers 
mag ”). Doc auch dieſes Princip if nicht zureichendb und 
ebenfe wenig irgend eine andere Wefenheit außer den Forms 
beftimmungen, deren Weſen thätige Wirkſambkeit ſelbſt if *). 
Denn fobald das Princip nicht thätig wirffem if, fo wird 
keine Bewegung entfliehen, und feib wenn es thätig wirklam 
iſt, fo läßt ſich hieraus doch nicht die ewige Bewegung abe 
keiten, fobald die Wefenheit nur an ſich dem Wermögen nach 
ÄR, weil eine ſolche Wefenbeit im ihrer Möglichkeit noch nit 
die Wirklichkeit enthält; das Mögliche kann auch nicht feyn 2). 
Daher muß notwendig ein ſolches Princip exifliren, beffen 
Weſenheit reine Thätigkeit if, und außerdem muͤſſen ſolche 
Befenheiten immateriel -feyn, weil fie, wenn irgend etwas, 
eig ſeyn müffen; durch die Materie kommt gber das Negas 
tive und dem Wermögen nach Seyende hinzu. Es kann num 
aber die Zroge aufgeworfen werben, ob nit das Wermögen 
früher fey, als die thätige Wirkfamkeit +), weil alled Wirk 
liche vermögend, nicht aber jebed Wermögen wirklich if; allein 
alsdann wäre «8 auch möglich, daß nichts von dem Geyens 
den eriflire, weil es daB Wermögen zu feyn babe koͤnnte, 
apne deöhalb zur Wirklichkeit zu gelangen. Diefe Schwierig⸗ 
keit if weder in der Lehre des Mythus überwunden, nad 
weicher Alles aus der Nacht erzeugt wird, noch auch durch 





) p. 246, 10.: eiöir üge Ögelos, obd’ dür elals monjomur 
ütöloug, ümıg ol wa din, ad mi ni: duraulrn km ügri m- 
supallar. 

©. oben p. 483. 

2) Bergl. oben Met. 9, 9. 

*) Bergl. oben Met. 9, 8. 
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Die Lehre ber Älteren Natuwyhiloſophen, nach welher Anfangs 
Alles beifommen war; benn dad, was ald daB Urfprüngliche 
geſetzt wird, ift von her Art, daß es nur dad Vermögen hat 
zu ſeyn; nichts kann ſich aber ſelbſt bewegen, ohne dag etwas 
als die reine Thätigkeit Princip der Bewegung iſt. So bewegt 
ſich auch die Materie.nicht ſelber, .fondemn fie ſetzt das Bewe⸗ 
gende voraus, Daher haben einige Philoſophen, wie Leucip⸗ 
pus und Platon, ‚cine: ewige Thaͤtigkeit angenommen, indem 
fie fagen, die. Bewegung fey immer”), opne aber bie Urfache 
biefer- ewigen Bewegung nachzuweiſen und das Weſen berfele 
ben näper zu heffimmen, was doch nothwendig iſtz denn nichts 
wird von Ungefäpr bewegt, ſondern «8 muß ein: Beſtimmtes 
exiſtiren, von dem bie Bewegung auögeht, indem bald auf 
beftimmte Weiſe durch die Natur, bald durch die Macht der 
Vernunft oder von etwas Anderem die Mevegung bewirkt 
wird. Außerdem muß auch angegeben werben, melde bie 
erſte Bewegung iſt. Wenn auch Platon das fich felbft Be 
wegende für Princip hält, fo kann er doch diefe Anſicht nicht 
durchführen, denn bie Weltſecle als bad fich ſelbſt Bewegenbe 
iſt nach ihm bad Spätere, infofern fie mit der Belt eniflaue 
ben iſt 2). Es if num zwar in gewiffer Beziehung richtig zu 
fogen, daß das dem Vermoͤgen nach Seyende früher fey, alt 

das, was ber. thätigen. Wirkſamkeit nach iſt; allein in gewiſſer 
Ruͤciqt iſt die Thaͤtigkeit hab. Frühere, und dies beſtaͤtigen 
auch bie Anfichten älterer Ppitofoppen:- wie, wenn Anarego⸗ 
ras die Vernunft als Princip ſetzt, oder Empedokles Freund⸗ 
ſchaft und Feindſchaft, oder Leucipp bie -immerwährende. Ber 
wegung. Won biejen Pbilefophen iR olfo die Thaͤtigkeit als 





’) Mergl, do gener. el oorrapt, 1,8. Phys 8,1. Plat, Ti 9» 
34. a, und p. 37 qq. " 

®) 9247, 5.: Alla pie oil dzwnt ya old za Ayıın fo olırı 
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Hrincip ausgeſprochen und fomit als das Frühere geſetzt. Es 
laͤßt ſich daher auch nicht ſagen, daß -zuerft in unendlicer 
» Beit ein Chaos oder die Nacht war, fondern ed eriflirt viel 
mehr immer tin ‘und daffelbe eittweber im fletem Kreißlaufe 
oder auf andete Weife, doch immer fo, daß die thätige Wirk 
ſamkeit das Frühere iſt. Sind un die Dinge vermöge des 
Areislaufes ſtets dieſelben, fo muß 'ckt Princip im gleicher 
Thaͤnigkelt behtitrenz "findet aber auch Entſtehen und Ber: 
gehen -flaft;" jo muß nöthwendig ein anderes‘ Princip erifie 
ten, was immer thaͤtig iſt, und zwer bald auf dieſe bald 
auf jene Weife *). Das Prince ift daher theils reine Thä · 
tigkeit an undfüs-fich, theils eht es in Beziehung auf ein 
Anderes. 1848; nemlich dewegend iſt, bewegt entweder fo, baf 
% ſelbſt von: einem Anderen bewegt wird oder e& iſt das zus 
uf Bewegende, und eben biefes-Lebtere:ifß. Urfache: feiner ſelbſt 
und des Andeesſeyns, und fahit:als das Erſte auch das Bor 
zuͤglichere / Indem es ſich datſtellt als die Urſache von dem 
imnierwaͤhrenden, gleichmaͤßigen Verhalten ber Dinge, waͤh⸗ 
tend das andere Princip, daͤs bewegt Bewegende, Urſache if 
von der Weränderung der Dinge; -iedoch. in :beiden iſt offen⸗ 
dar die Urſache des Wehartlichen enthalten *). Auf dieſe Weile 
ergeben ſich aus den Bewegungen bie Printipien, und es iſt 
nicht noͤthig andere Principien wie Ideen oder Zahlen aufzu⸗ 
ſuchen. Es ſind hierdurch aber" auch die ‚Schwierigkeiten ger 
haben’ *}, wielche ſich ergeben, wenn man dad dem Wermögen 
nad) Seyende als das’ Früpere fehtz: ben es eriftirt Etwas, 
das immer‘ in snaufpörlicher Bewegung begriffen iR, umd 
dieſe Bewegung iſt Sie Im ſich ſeibſt, alſo im Kreiſe ſich bes 


"pP. 247, 16.: 4 A pileı ydriıs nal P90gi ılvan, Üllo db ei 
yas äel dragyodr üllus was alles, Beidl. p. 248, 18. 

2. ib. zol 7üg, afrıor jr dire, op del dguiyug, sol d’ Ai- 
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wæegende. Dieb wird nicht bloß durch den Begriff deutlich, 
fondern offenbart ſich auch in der Wirklichkeit *) Der erfte 
Himmel ift «8, welcher jene kreiſende Bewegung darftellt 2) 
und er ift fomit in der fichtbaren Natur das Erſte, daß uns 
vergaͤngliches Seyn hat; in ihm hat dasjenige Eriftenz ger 
wonnen, welches Princip der Bewegung if. Da aber dir 
Himmel dad Bewegte und Bewegende ift, fo giebt es in dies 
ſem Gegenfage eine Einheit, welche unberoegt da Bewegende, 
und als ſolches ewig, und eine Mefenheit und abfolute Thaͤ⸗ 
nigkeit ift, welche daher als ſolche nicht in Beziehuug auf ein 
Anderes ftebt, ſondern in der Bezlehung auf fich ſelbſt bleibe +). 
Bewegend iſt aber dasjenige, was begehrt und gedacht wird 
und als Zwed ſelbſt unbewegt it, in Bezug auf weichen afd 





%) 9.247, 28.5 mal Bea sa dal mwoineron ulmar Enzugen, ai 
4° 4 wönlp" mal vodro ob Adyy nörer A" Ioyp dider, 

) Bergl, p: 248, 24. 

®) P. 248, Ki Bil A sö mwwodnror zul mwods, nal mloor völme 
ict zu 6 ol mepöneror uud, dor nal obala za) drgyeıa oboa* 
mai o die a. 5, Mac Atifoteles iR das Denken der götte 
lichen Bernunft das ſiqh in fig ſelbſt Bewegeade, bean ber Seia 

" verhätt fi denkend zu ber gegenfändligen Welt niht wie is 
einem Anderen, fonbern feine Richtung auf das Objective iſt zu⸗ 

"glei die dactehr im ihn ſeldſt, wie die Krelsbewegung in {hs 
ven Anfang zurh und alqht aus fid) ſeibſt hinausgeht: bahır 
ſagt Xriftoteles de anim. 1, 3., wo er bie Anſicht Platons wis 
derlest, daß die Seele batjenige fep, was ſich felber bewege ober 
Wewegen kbane, „nicht die empfindende und begehrende Seele if 
eine ſolche Kreisbeiwegung, fondern nur bie benkende Bernunft, 
welqe das Weltall beperfht" (1. 1. $. 12.: zip yüg tod karnök 
Cidor õt. vonaienv alas Poikeem olör nor” Ich ö unloinerag 
wobs" od züg di old 7" A los, aid” olar laioramteei · 
wobswr jüg 4 xlrnos ob zunlogopla). Außerbem bemerkt Arie 
ſtoteles, daß bie einzelnen Thaͤtigkeiten des endlihen Denkens in 
MG degeenit find: die praktiſche durch das alt Zwei ange 
Arebte Ddfert, bie theoretifhe darch Beweis unb Definition 
ALL 5 16: und vergh oben & 297. U. 1). 

35 * 
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das Erſte beided ein und daffelbe if. Das Begehren für ſich 
bezieht fich auf dad, was den Sinnen ſchoͤn erſcheint; was 
aber von dem Willen zuerft erſtrebt werben fol, ift das, was 
on ſich fhön und gut iſt. Died iſt ein Objectives, welches 
das Streben hervorruft und ba& daher nicht durch des Sub: 
jective des Strebenben gefegt if. Das Princip dieſes Stre⸗ 
ben ift aber nicht dad Sinnliche, fondern bie denkende Bers 
nunft; denn, was an fich ſchoͤn und gut if, das iſt ein Ge 
dachtes, und ber Gedanke wird nur von dem Gedachten bes 
wegt. Dad Gedachte bildet aber zu dem Gedanken der ben» 
enden Vernunft die andere Reihe des Anundfürfichfegenden, 
und in diefer ift die Weſenheit dad Erſte, und unter den We: 
fenpeiten. wieberum diejenige welche einfach fuͤr ſich, reine 
Thaͤtigkeit iſt, nemlich dad Benken *). Das Eins aber und 
das Einfache ift nicht baffelbe; denn jeges bezieht fih als 
Maaß auf dad Quantitative 2); wogegen dad- Einfache ein 
qualitatived Verhalten bezeichnet. Es gehört nun aber dad 
Schöne und, das um feiner. felbft willen zu Ewaͤhlende in 
diefelbe Reihe des Anundfürfichfeyenden; es if ein Erſtes und 
als. foldes Daher immer. dad Beſte oder dem Beſten entfpre: 
hend. Daß nun in dem’ Unbewegten der Zweck enthalten 
ift, zeigt die begriffsmäßige Beſtimmung wefentlicher Unter 
ſchiede 2). Es giebt für. dad Befondere einen Zwed, von 





A) BE 2As, 8: üggi 8 Hrönous" vodg dd Und sad vonzod auseiru, 

" vonin o Hy Erdpu ovsozla xa8” aiıye' nal vavıys N elalamgw- 
un, nad vaveng, 5 ünid sab.aas” dvdgyuan, 

?) · Bergl. oben p. 507 sqg- 


*) P.248.ib.15.: öru 8° Ieu wood Ineua do vlg ünmjron, | dunlgan 
Indot. Xlerander Aphrobifienfis bemerkt zu dieſer tele nah 
der Ueberfegung des Sepulveda: Illam divisionem dicit, in qus 
saepe testatur se contrariorum reductionem eflecisse; haec autem 
habetur’in eo libro, qui ab ipso de bono inscriptus est, S. oben 
x · 509, %. 2. und üper bie Ihentität des Mewegenden und Be⸗ 
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welchem das Eine ift, das Andere nicht if. Der Ime als 
ſolcher hat objectives Seyn, er ift die bewirkende Urfadhe; doch 
von Seiten des Einzelnen, welches wird, iſt der Zweck noch 
nicht in die volle Eriftenz getreten, fonbern er wird erſtrebt. 
Er ift dad Bewegende, indem er geliebt wird; was aber durch 
ihn bewegt wird, das bewegt das Uebrige 7). Das Bewegte 
felbft aber kann fih auch noch anders verhalten. Wenn nun 
bie Kreisbewegung ber Himmelskörper ‚die erfie Raumperäns 
derung ift und zugleich thätige Wirkſamkeit, durch welche bad 
Uebrige bewegt wird, fo findet von berfelben ein Andersver⸗ 
halten flatt, aber nur dem Raume, nicht der Wefenheit nach; , 
dagegen das Bewegende, welches felbft unbewegt iſt, nicht 
noch auf eine andere Weife ſich verhalten Tann, fondern es 
ift als dad nothwendige Seyn ſchlechthin, und an einem fols 
hen Princip hängt das fihtbare Ewige (der Himmel) und 
bad ſichtbar Veränderliche (die ganze Natur). Died abfolute 
Weſen führt in feinem Anundfürfichfeyn das vorzüglichfte Vers 
nunftleben, wie es und nur auf kurze Zeit vergönnt if *); 





wegten f. oben p. 402. &. 7. und vergl. Über die Identität bes 
Entgegengefegten p. 513. A. 3. 
2).9.248, 18.: zei 3 de Aguperon, xıvoineror IR sülle aureh, 
2) p. 249, 1.: dayoyi 0° der oda dj dglem Es bezeichnet da- 
zoyn sunähft in Bezug auf den Menſchen ben inneren Krieden, 
welqen er, äurädgezogen vom oͤffentlichen Leben, in den Gtuns 
den der Muße genießt, in welchen der Geift, ungeftört von ber 
Außenwelt, bei innerer Sammlung ſich in der reinen Sphäre des 
Gedantens bewegt; es iſt daher duayaya vorzugsweiſe ber Bus 
Rand bes rein beſchaulichen Vernunftlebens, des fpeculatis 
ven Denkens, deffen Genuß die Seligkeit if (f. oben p. 354 29.). 
In diefer Gpeculation offenbart fi) der hoͤhſte Zweck des geis 
figen debens, welches dem Umfang nad zwar Mein, aber de⸗ 
an Maqt und Mürde alles Uebrige übertrifft (Eth. 10,7. p. 
‚ 1178 sq. ed. Bekk.s TB äyay pungör dei, duräne zul —*&& 
„wohl nühlos mürsus ümepigu)z denn ber Geiß {ft bie Wont 
aber die Ratur und feine hochtte Apätigkeit die völlendete Ger 
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denn unſere Thaͤtigteit enthaͤt, inloſem wie dieſe Einzeinen 
ſind, durch die Sinnlichkeit den Widerſpruch in ſich und bleibt 





ligkeit (ib. p. 1177. a, 14.); dieſe reine, an und für fi ſeyende 
Thaͤtigkeit ift, bie ungeftörtefte (ib. 21.), und daher gewährt bie 
Philoſophie, welge ſich in ber reinen Sphaͤre des Gebantens 
bewegt und zu ihrem Segenſtand das ewige, unveränderlide 
Seyn hat, wunderbare Freuden, und es führen bie Wiffenden ein 
ERliheres Leben (Hdln wijv daymyıjr), als bie, melde noch im 
Suchen begriffen find (Etb. I. L. p. 1177. a. 25.)3 benn bies Ber 
ben iſt das göttlihe Beben. Daher muß ber, Wenſch nicht Sof 
Menfhliges denken als Menſqh, noch bloß Sterbliches ais Gterbs 
Uder, fondern den Tod tödten (arodurariur) und nad einem 
” Beben ſtreben, welches dem Vortrefflichſten in ihm gemäß iſt (ib. 
‘_p 1177. b. 31.). in foldes Geben bedarf der äußeren Blädt: 
güter piht, fondern iſt durch fi ſeidſt der häufen Seliskeit 
theilhaftig (Polit. 7, 1. p. 1323. b. 23.). In demfelben Liegt 
ber Zweck, und daher fagt Ariftpteles (Polit. 8, 5. p 1339. 
29.): für Jünglinge, die noch lernen müffen, paßt ſich bei ihrem 
noch unteifen Alter niht das Leben in der Speculation (dis 
mir out dayuyiv ve mac ügpörrer xal vals ühıniuus dnadedi- 
var sul romusas* obIerl yag num 
ben Menſchen nur wenig der hödfte Genuß in bem rein befchaus 
lichen Bernunftieben vergönnt iſt (dual 8’ dr nr xo vl aun- 
Balveı zols arögemoıs Slsyanıs ylyrıodas), fo if für Me fürder 
U, die eblen Genäffe, welde ihnen durch die Kuͤnſte und ber 
fonders durch bie Muſik gewäprt werden, zu ihrer Erholung zu 
ſuchen (Polit, 1. 1. p. 1339. b. 27.). Es offenbart ſich aemliq 
daß Leben in zwei verſchledenen Richtungen: in Arbeit und Rupe, 
in, Krieges und Briedensgefhäftens das Beſſere beftimme fid 
auch bier, wie in dem Leben des Geifted, nad dem Zweck: ber 
Krieg muß des Friedens wegen, bie Arbeit nm ber Mufe wils 
len, das Rothiwendige und Räglihe des Schönen wegen gewählt 
werden (Poli, 7, 14. p. 1333. a. 25. vergl, Eth. 7, 10. p. 1177. 
b. 4.). Die Natur ſelbſt fordert es, nit allein auf bie rechte 
Weiſe deſchaͤftigt zu feyn, fondern aud in der Muße eine edle 
Unterhaltung zu haben (Polit. 8, 3. p. 1337. b. 31.). Die Mufe 
entpält in ſich ſeidſt das Wergnägen, die Slädfeligkeit und felis 
Wed Leben, was nur denen, bie in Muje chen, zu Adel wich, 
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den Störungen untermarfen: ‚Die göttliche. Ipätigkeit dages 
gen ift ald ungetrübter Genuß die Seligfeit, wie auch für 
und die ungeftörte Thoaͤtigkeit des Wachens, ber finnlichen Wahr⸗ 
nehmung, des Denkens die genußveichfte if, und durch dieſe 
Tbaͤtigleit Hoffnungen und Erinnerungen erſt einen Werth 
gewinnen. Das Denken aber an und für ſich, dad ſich auf, 
ſich ſelbſt bezieht, ift ein Denken des an und fuͤr ſich Beſten, 





aber nicht den geſchaͤftigen keuten; dieſe verfolgen einen Bwed, 
den fie noch nicht erreicht haben; bie Blädfeligkeit If aden: 
Selbſttzweck, welche nit mit Unluſt, fondern mit Luſt verbunden 
iR (Polit. 1. 1. pı 1338. a, 1.). Die Muſik trägt aun bei zur 
edlen Unterhaltung in ber Muße und zur Erhöhung bes geiftis 
gen Lebens (mgös dsayayıv 7ı ovußdllas zal mpös pPgornam, 
Polit. 8, 5.), ihr Iwed if allein eine folge Unterhaltung (Rsine-" 
ra⸗ volvun mgös ahe de si oyolf diayuyıy). Es bepieht fih aiſo 
Suayeyn aud auf bie ebleren-Benäffe des Lebens, auf das Schoͤne 
überhaupt, welches Selbſtzweck iſt, im G@egenfag von den Bes 
benöbebärfniffen, die nur Mittel zum. Zweck find (Met. 1, 1. p. 
5, 22. ib. «. 2. p. 8, 10.). Als wefentlihes Moment enthält 
die dayoyn in fi die Luſt; dieſe läßt nad ben individuellen 
Richtungen der Menſchen eine verſchiedene Beſtimmung zu, ber 
Befte sieht aber die befte vor, diejenige, welche von dem Sqhon⸗ 
ften und Ghelften ausgeht (Polit. 8, 3. p. 1838. a 7.). Der 
Bwed iſt immer in dem Beſſeren zu ſuchen, denn das Geringere 
iR, wie fowol die Kuͤnſte als aud bie Werke ber Natur zeigen, 
des Beſſeren wegen ba. Das Beffere ift aber bie felbftbewußte 
Thaͤtigkeit der Vernunft, welche ſich theils im Handeln, theils 
dm Erkennen offenbart, und bier iſt für einen Jeden basjenige 
das Worzägtichfte, woburd er des Höchften tpeilhaftig werben. 
Tann „Polit. 7, 14. p. 1333. a. 21.). Das Hönfte ift aber das 
göttliche Wernunftleben und bies iſt duayuyi; ofa 7 dokn. Cs 
iſt die Ruhe in der höcften Thaͤtigkeit; denn Gott ift das Uns 
bewegtsBewegenbes fein Denken iſt That (f. oben p. 352.) und 
dieſe reine Thaͤtigkeit wird durch dvdgyass bezeichnet: (1. oben p. 
4892. Anm.), auch durch gas und Aoyos (f. oben p. 487, 
A.3.). Ritter (Geſch. der Phil. II. p. 193. Anm.) Hat biefe Wer 
Kimmungen nicht gebörig- zu vereinigen gewußt. 
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und das tieffte Denken das Denken deſſen, was an und für 

fich das Tiefſte if. Sich felbft denkt aber der Gedanke durch 
Aufnahme des Gedachten; denn er wird, indem er berührt 
und denkt, felbft das Gedachte, fo daß dad Gedachte und dad 
Denken Eins if; erſt in diefer Ipentität findet die reine, dan 
geftörte Thaͤtigkeit flatt, und diefe ift im höheren Grade das 
Göttliche, als das, was bie denkende Vernunft nur als Ans 
lage Goͤttliches zu baben wähnt. Die Tätigkeit ſelbſt, die 
Speculation, iſt dad Genußreihfte und Höhfle Wenn 
num ber Gottheit immer fo wohl if, wie und in einzelnen 
Momenten bed Lebens, fo ift fie fhon bewundernswärdig, iſt 
ihr aber noch wohler, noch bewundernswürdiger. So iſt es 
ober wirklich. In ihr wohnt aud das Leben; benn die Thaͤ⸗ 
tigfeit des Gedankens iſt Leben, und die Gottheit ift abfolute 
Thaͤtigkeit, und die auf ſich ſelbſt ſich beziehende Thaͤtigkeit if 
ihr herrlichſtes und ewige Leben. Go fagen wir auch: Gott 
iſt das herrlichſte, ewig lebendige Weſen; in ihm if das Le 
ben und fletige und ewige Fortdauer. Dies ift dad wahr 
bafte Weſen Gottes. Unrichtig iſt daher die Anſicht derjenis 
gen, welche, wie bie Pythagoreer und Speuſippus glauben *), 
nicht im Princip liege das Beſte und Schoͤnſte, weil auch bei 
ben Pflanzen und Thieren bie Principien berfelben zwar Urs 
fachen ihres Daſeyns wären, dad Schöne aber und das Voll⸗ 
kommene nicht in biefen Principien, fondern in dem aus ihs 
ven Gewordenen ſich fände =); denn das Mögliche oder dem 
Vermögen nah Seyende iſt nur in Bezug auf das Werden 
dab Fruͤhere, dagegen bad Wirkliche, dad der thätigen Wirk⸗ 





) Bergl. Met. 14, 5. unb 6. 


) Die unriätigen Bolgerungen, welde Bitter in feiner Geſchicte 
ber Poihagorifgen Ppilofophie aus biefer Stelle gejogen hat, 
ſind von Meinpoid in dem Beitrag zur Erläuterung ber Poiha ⸗ 
ooriſchen Wetaphuft p. 18 aqg. und p. 71 ayg. widerlegt. 
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ſamkeit nach Seyende, ſowol dem Begriffe als auch der Zeit 
nad als dad Frühere gefeht werben muß *). 

Aus dem Bisherigen ergiebt fih, daß eine emige, unbe 
wegte, von dem finnlich Wahrnehmbaren geſchiedene, an und 
für ſich ſeyende Weſenheit eriflirt, welche als die hoͤchſte geis 
flige Einheit ohne raͤumliche Ausdehnung theillos und ums 
trennbar iſt ). Da fie nemlich die unbegrenzte Zeit hindurch 
das Bewegende iſt, ſo muß ſie von unbegrenztem Vermoͤgen 


ſeyn; die raͤumliche Größe iſt aber entweder begrenzt oder ums 


begrenzt. Doch weder in der begrenzten Größe Bann ein uns 
begrenztes Wermögen ſeyn =), noch eriflist irgendwo eine uns 
begrenzte Größe *). Auch died iſt dargetham, daß biefe ewige 
Weſenheit nicht einem leidenden Zuſtande ober der Werändes 
rung unterworfen if. . 

Es darf num aber die Frage nicht umerdrtert bleiben *), 
ob es mehrere folher Wefenheiten giebt ober nur eine. Nimmt 
mon auf die Anfichten früherer Philoſophen Rüdficht, To has 
ben fie über die Anzahl der Wefenheiten nichts gefagt, was 
fich vechtfertigen ließe. Die Anbänger der Ideenlehre bewegen 
ſich zu ſehr in abſtracten Beſtimmungen und gehen nicht ns 
ber auf das Goncrete ein *). Sie bringen die Ideen in Bus 
fammenhang mit den Zahlen und fprechen von biefen bald fo, 
als feyen derſelben unendlich viele, bald als feyen fie begrenzt 





) Bergl. oben Met. 9, 0. 7 29. 

%) pP. 250, 1.: Adam I mal örs pirıdos obOlr Iyur drökenes 
saiege wie obalar, AN, Amagis nah üdınlgerös den Wergl, De 
255, 26, 

®) Bergi. Phys. 8, 10. 

) Bergi. ib, 3, 6. 

®) et. 12, 8 
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bis zur Behngehl ”); weshalb aber die Menge ber Zahlen fo 
groß fey, darüber wird weiter Feine fireng wiſſenſchaftliche Ents 
widelung gegeben ?), Wie nun oben in Folge der Bes 
fimmungen über die Bewegung aus dem erflen Kreislauf 
des Himmels fih die erſte bewegende Grundurfache ergab, 
ebenfo muͤſſen fi aus ber ewig Treifenden Bewegung ber 
Planeten bie ihnen entſprechenden Wefenheiten ableiten laffen, 
da eine jebe diefer Bewegungen von einer an und für ſich 
unbeweglichen: und ewigen Weſenheit ausgehen muß. Denn es 
iſt die Natur der Gefticne eine ewige Wefenpeit, und dad Bes 
wegenbe iſt ewig, und früher, ald das Bewegte; was aber 
früher iR ald eine Mefenheit, muß felber Weſenheit ſeyn. 
Belche unter diefen Weſenheiten die erfie und zweite ſey, dies 
ergiebt ſich aus der den Bewegungen der Geflirne entipredhens 
den Ordnung *). Die Anzahl aber und die Ordnung diefer 
Bewegungen find aus der Aflronomie zu entnehmen *), wo 
man fi an die Anfichten der in dieſer Wiſſenſchaft bewähr- 
teften Männer anfchliegen muß. Geht man von den Zorfhuns 
gen des Euboros und Kalippud °) aus, fo ergiebt ſich eine 
beftimmte Anordnung von ben Kreisbewegungen ber Himmels. 
koͤrper und eine befiimmte Anzahl derfelben, und biefen find 
entfprechenb ſowol die unbeweglichen als auch bie finnlich wahr ⸗ 
nehmbasen Weſenheiten und Principien, Allein hierüber etwas 
wit Notwendigkeit beflimmen zu wollen, muß Staͤrkeren 





1) Bergl. Met. 13,8. p. 280, 20. 

®) p. 250, 19.: ds’ fr 8° alılar vooouror so wljdos vr ügh- 
pür, obOl» Adyızas park arovis ünodusrınic 

®) Bergl. de ooelo 2, 0, 10-14. 

*) Bergl. über das Werhältniß ber Akronomie zur Mathematik 
unten britt. Abſchn. erſt. Gap. IL, 

) Bergl, Uberte Geographie ber Griechen umb Römer I, p. 113 
ag. und p. 120 29. 
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überloffen bleiben *). Da nun aber das bewegende Princiy 
eines Geſtirns mit deffen Bewegung nothwendig uͤbereinſtim · 
mend ift, und da ferner jede natürliche Wefenpeit, bie an und 
für ſich fegend und feinem leidenden Zuſtande unterworfen iſt. 
das befte Ziel erreicht haben muß ?), fo kann wohl außer 
jenen Naturen feine andere erifiren, fondern ihre Anzapf 
muß ſich nach den Kreisbewegungen der Himmelskoͤrper ber 
ſtimmen laſſen. Es giebt Fein abſtractes Princip der Bewe ⸗ 
gung, ſondern jede Bewegung manifeſtirt ſich in dem Bes 
wegten und kommt einem Bewegten zu; ſie iſt nicht ihret ⸗ 
wegen da, auch nicht um einer anderen Bewegung willen, 
denn ſonſt wuͤrde ein Progreß ins Unendliche entſtehen. Das 
boͤchſte Ziel, welches die Bewegung erreichen Tann, iſt die Ber 
wegung im Kreife ?), wie fie ſich darſtellt in der Bahn der 
göttlichen Körper, welche fi am Himmel bewegen. Obgleich 
es num nach ber Anzahl dieſer Freifenden Bewegungen am 
Himmel mehrere Geftime giebt, fo eriflirt doc nur Ein Him; 
mel; denn gäbe es mehrere Himmel, wie es in derſelben Art 
mehrere Einzelwefen giebt, fo müßten fie ber Art nach ein und 
baffelbe Princip haben und nur der Zahl nach verſchieden feym, 
Jede numerifche Vielheit fegt aber dad Materielle voraus; 
doch die Weſenheit, welche fi in Allem als das Erſte bar 
ſtellt, Hat Feine Materie, fordern fie iſt als der beherrſchende 
Zwedbegriff abfolute Thätigkeit +). Daher if fowol dem Be 
griffe als auch der Zahl nach das Weſen ein Einiges, wel⸗ 
ches ſelbſt unbewegt die bewegende Grundurſache iſt, und in 


) ES, 10.3 «ö yüg ürayıniar ügulode sol Inzugorigas 
Ayan. 


®) Bergl. oben Met. 8, 1 
2) Bergl. unten britt. Abſcha. erſt. Gap. I 


) 9236, Li A sl he dran ala Ku ülge wi agüer" are 
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gleicher Bee iſt auch das, was immer und ewig bewegt 
wird, ein Einiges und folglich exiſtirt auch nur Ein Himmel *). 

Das Gefogte fimmt mit bem überein, was von den 
Vorfahren in mythiſchem Gemande überliefert worden, daß 
nemlich die Geftime Gottheiten feyen, und dag das Göttliche 
die ganze Natur umfafle. Die bildet den inneren Gehalt, 
der den Mythen zu Grunde fliegt. Manches iſt zur Uebers 
redung ber Denge und aus politifchen Zwecken hinzugedich⸗ 
tet, indem das Göttliche. vermenfchlicht wurde *). Schei⸗ 
det man dies Particuläre in ben Mythen aus, fo wird man 
die Lehre, daß die erſten Wefenpeiten Götter fenen, nicht für 
eine vergängliche, fondern für eine ewige, göttliche halten muͤſ⸗ 
fen, und hieraus die Ueberzeugung gewinnen, daß ſich diefe 
Borſtellungen ald Trümmer einer früheren und dann wieder 
verfpwundenen Weisheit bis jet erhalten haben *). 

Es miürffen aber in Bezug auf dad Weſen der Wernunft 
noch einige Zweifel berüdfichtigt werden *). Sie fcheint nem⸗ 
Uch das Götttichfte der Erſcheinungswelt zu ſeyn; doch iſt es 
ſqhwierig zu beffimmen, wie fie in dem, welcher fie befigt, ſich 
darſtellt. Wenn fie nichts denkt, ſondern fih wie ein Schla⸗ 
fender verhält, was wäre fie dann ehrwuͤrdiges? Wenn fie 
nun zwar denkend iſt, als folche aber von einem Anderen bes 
herrſcht wird, fo ift fie ja nicht das, was ihre Weſenheit iſt, 
bentende Tätigkeit, fondern bloß ein Wermögen, und fomit 
wicht die vorzuͤgllchſte Weſenheit. Ihre Wuͤrde hat ſie erſt 
durch dad Denken *). Mag nun ihr Weſen der Gedanke 





2) ib. 3.3 Ir ügu nal Aöyp nel Öquönf vo mgöror muroie dalen- 
sor öv* nal wo zuvorueor ägu del nal aunızus Er uöron, 

Bergl. Hegel's Religionsppilofoppie I, p, 101 qq. 

*) Bergl. Weiße's Aamerk. zu ber Ueberfegung der Sqhrift, von 
der Welt‘ p. 419. \ 

-Ay Met, 12, 9. - or 
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ober die benfenbe Thätigkeit feyn; was denkt fie denn? Doc 

wohl. entwweber ſich ſelbſt ober etwag Anderes; und wenn fie 

etwas Anderes benkt, entweder immer daflelbe oder ein An⸗ 

deres. Außerdem ift die Frage zu berädfichtigen, ob die Bers 

nunft. das Vollkommene denkt, ober bad, was ſich gerade 
trifitz amd ob es. ſogar ungehoͤrig ſey, daß ihr nur in Bezug 

auf einige Dinge dad Nach den ken zukomme. Es iſt nun 

aber erwieſen, daß ſie das Goͤttlichſte und Ehrwuͤrdigſte denkt 
und ſich nicht verändert 2); denn jede Veraͤnderung wäre. 
eine Veränderung zum Schlechteren und als ſolche eine be— 
ſondere Art der Bewegung. Das Erſte nun, was in Bezug 
anf dieſe Bweifel feflzuhelten if, befleht barin, daß, wenn die 
Vernunft nicht denkende Zhätigkeit, ſondern bloßges 

waͤre, alöbapn. übe. das fortgefeite, Denken, mühesoN ſeyn 

würde, und außerdem etwas Anderes dab Ehrmuͤrdigero ſeyn 

müßte, nemſich das, was gedacht wird, und objectid wirklich 

iſt. Aber in dieſem Fall kaͤme ja daß Denken. und bie Zhaͤ⸗ 

tigkeit der Wernunft auch demjenigen zu, ‚meiden. dad Schleqh ⸗ 

tofig denkt, weil. das Wermögen auf ‚Bad. Eutgegengefete fig, 
rühren kann; und daB Denken wäre daber nicht. daB Make, 
unb müßte fagar vermichen werben,. wie. ch in.ibem  Ginnlie; 
Gen Matches giebt, was nicht zu fehen beffer if als m 

fehen. Sich feibft alfo denkt die Wernunft, da fie ja dus“ 
Baoſte iſt, und des Denken iſt Denken. des Sedankens, keine 

Rpätigkeit, die ſich auf · ſich ſelbſt baiett. Mu Hat aber das 

Wiffen/ die ſinnliche Wahrnehmung, die Vorſtellung und bie 

Reflerion offenbar einten Gegenſtand als ein Anderes ſich ges 

genuͤber, und es beziehen ſich dirſe Thaͤtigkeiten nicht ſchlecht⸗ 

bin auf ſich ſelbſt, ſondern dies kommt dloß hinzu von Geis 

ten des einzelnen Subjects, welches ſich in jenen Zhätigfeiten 

mehr zufällig auf ſich felbft bezieht 2). Ben num das Den 
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len und dad Gedachte auf gleiche Weiſe verfhieden find gegen 
Gnander, To fragt ſich, welchem von beiden das Gute zu: 
. Bommt *). Jevdoch if in gewiſſer Hinfiht bie Wiffenkhaft 
die Sache felbfl. Im den Wiſſenſchaften, die das kuͤnſtleriſche 
Schaffen zu ihrem Gegenſtande haben, iR die immaterielle 
Weſenheit, die Idee des Kuͤnſtlers und die unveränderlie, 
ſtets wiederkehrende Befimmung der Sache ein und daffelbe, 
und ebenfo {ft in den theoretifchen Wiſſenſchaften der Begriff 
amd dos Denken die Sache fefbi *). Men nun das Ges 
vathte nicht ein von ber benfenden Wermumft Merfchiedenes ifk, 
fü wird überhaupt elle8 Innmaterielle eine wefentlihe Einheit 
Biden und fomit dad Denen bes Bebagıten eine in fi) einige 
Zhankeit (amd). 

Es bleibt aber noch eine ſchwierige Frage zu loͤſen, eb 
ſich nemlich das Denken auf das Gedachte, wie auf ein Zus 
fannmingefebteß bejieht,; daS cheilbar iſtz dann würbe nach 
der frcteffiven  Aufenenberfolge der Theile eine Weränderung 
im" Denten eintreten... Alles Immaterielle iſt untheilber, 
ule die menſqchliche Wernumft aber wie das, was als bie 
objective Wernunft, als :Bwed in bem ſinnlich concreten 
Sehn zu dieſer oder⸗ jener Zeit Daſeyn ‚gewonnen: hat 4) 





ouf dad Afgenitine bLdB Schogen weh, verhält Ad das Id Im 
Different, Anpufera es Tri das Mekuimwagsiofe ift und in ihm 
‚.tein Grund litgt, hie, Dinge auf eine beRimmtr Weiſe zu denken, 
3. m 255, Hz! galene 8° del Hhlen 5 Amcüng mad f aledgeıg 
\ . dr magieyy. 

23 du drlar  bmpii seüypa; Int lv wör mug. 

; au üm 5 ‚lola nal zo si dr dran, dal A wür Haar 
uur 5 Aöyos x mgüyne zen wönais, Bergl. oben p. 855. 

1. 20.2" oby Bike ode örios vo) vooymdröv nal sed von, dem 
Bi Gn- Iqes ö alrd Kom, mal # vönas voD vooynsreu win. 

*) ib, 24: Zus di Aslaeras dnogle, ad alrölter # vorimmer me- 

smdfhlice Sag dw.ir:noik:pigum voii. Fu? Hungen — 
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Denn das Gute als Zweck if nicht ein Vereinzeltes, was an 
dieſem oder jenem Theil dad Beſte enthält, fondern es if eine 
Xotalität, welche dad gefammte Seyn durchdringt und bes 
herrſcht, und fomit ein Anderes iſt dem Particulären bed Ma- 
teriellen gegenüber *). Als eine ſolche Zotalität, welche dad 
Beſte im Univerfum iſt, verhält ſich in aller Ewigkeit dee fh 
ſelbſt denkende Gedanke des Göttlihen *). 

Es muß aber noch naͤher in Betrachtung gezogen wer» 
den *), wie die Natur des Univerſums das Gute und dab 
Beſte in ſich begreift, ob ald ein. Abgefondertes und an und 
für ſich Beſtebendes; ober als das bloß Innere, als eine Ord⸗ 
mung; ober ob es beides iſt, die immanente, ordnende Eins 
Beil, welche ſich manifeſtirt in der Erſcheinungswilt, fo daß 
diele fi zu dem Goͤttlichen verhält, wie das Heer zum Feld⸗ 
berenz denn bei dem Heere ift das Gute in ber Drbnung und 
in dem Feldherrn enthalten, doch in biefem in .einem noch 
böheren Grade, infofern der Feldherr nicht. durch die Ordnung, 
fondern dieſe durch den Zelbperen if, Auch in der Natur if 
Ars auf gewiſſe, aber nicht auf gleiche Weiſe zuſammenge⸗ 
orbnet. Auch, bier find beſimmte Unterfhiede, und rs giebt 
fich eine Rangorbnung und Stufenfoige zu erdenum; aber 
nicht fo, daß die eine zu dem anbesen in gar. keiner Bezie⸗ 
bung ſtehe, ſondern .eB exiſtirt ein Gemeinſames und Altes. 
flieht in einen welentlichen Beziehung auf eime in. fid einige 
Befenpeit *), wie auch in der Familie den Freien keineswegs 


r 





nr iger Ölen, dep 5 dröpeimwac vodgt 5 ya sur nnd 
xe· dr zum zedre. Wergl.-de anim: 3, 6. und obeh p. 366 age 
2) ib. 28: 0% zig Tau wö cb dr audi ddr med 0 dr Age 
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erlaubt iſt zu thun, was ihnen belicht, ſondern Alles ober 
das Meiſte auf beſtimmte Weiſe angeordnet iſt, und wie da⸗ 
gegen die Sklaven und die Thiere nur wenig beitragen zum 
allgemeinen Beſten und das Meiſte bewußtlos ohne beſtimm⸗ 
ten gweck tun. Denn ein ſolches Princip iſt für Jedes feine 
Natur, und als diefes Endliche iſt es der Veränderung umd 
dem Untergangs unterworfen ”); aber es trägt zugleich in 
ſich ein Unvergängliches, an welchem Alles Theil nimmt zur 
Erhaltung des Univerfums *). Alle, welche Aber das Ber 
Yltniß der göttlihen Wernunft zu der Welt anderer Meinung 
ſind, verwidteln ſich in unauflöstiche Widerſpruͤche. Es if ein 
den Philoſephen gemeinfamer Grundſatz, an bie Spitze von 
Allem den Gegenfag zu flellen, indem fie Alles aus dem Ent. 
gegengefegten entfliehen laſſen *). Doc wird hierbei eine ges 
nauere · Beftimmung vermißt ſowol über daB, was „Allee“ 
und was „das Öntgegengefehte” bedeuten foll; als aud, wie 
has Entflehen aus dem Entgegengefegten möglich ift, weil das 
Eatgegengeſetzte als ſolches nicht von einander erſtrebt wird +). 
Diele Schwierigkeit ift erſt dadurch zu loͤſen, daß die Identi⸗ 
taͤt in dem Gegenſatze nachgewieſen wird °). (Einige machen 
das Matesielle zu einem Theile des Gegenfages, wie diejeni⸗ 
gen, welche das Ungleiche dem Gleichen *) oder dem Eins 
das Viele entgegenfegen. Doc die Materie bildet nit das 
ine Glied des Gegenſatzes, fondern fie iſt als das mit der 
3) ib. 14e: voumden yüg Indsou ügai alıdv | gu dl" Are € 
lan ls zu vo drangıOnrar ärayın ine Abin — „U 
les waß entſteht, iſt werth, daß es. zu Grunde geht.” — Detar- 
„ minatio eat negatio. 
3) ib. 16.: wel älde odrwg Brio de wowwrıd ünusze ala so üben, 
) Bergl. Phys 1,5. 
6) Bergt. Phym 1,9% . 
®) Berg, Phys. 1, 7, u. fe oben p- 5ik Kam. 
) Bergl. unten gu Mat. 16, 1. 
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Negation behaftete Seyn in ſich ſelbſt entgegengefeht =). Aus 
Gerdem würde bej ber Entflehung ber Dinge aus dem Entge⸗ 
gengeſetzten, da das Schlechte das eine Guͤed des Gegenſatzes 
bildet, Alles Theil an dieſem nehmen, mit Außnahme des 
Eins *). Andere machen weber dab Gute noch das Boͤſe 
zum VPrincip, da doch in Allem das Gute vorzugsweife Prin⸗ 
eip iſt. Andere fegen zwar bad Gute als Princip, und infos 
fern if ihre Anficht richtig; allein fie beflimmen nicht näher, 
ob eb als Zweit ober als bewegende Urfache oder als Forms 
befimmung Princip fey?). Auch die Meinung des Empedos 
Mes if unflattbaft, wenn er die Freundſchaft zu dem Guten 
macht, da fie ihm als vereinigende Kraft ebenſowol bewegens 
des, ald auch materielles Princip if, indem fie Theil der Mis 
fung bleibt +), Wenn auch daB materiele und bewegende 
Prindip infofern ein und baflelbe feyn Tann, als dad Bes 
wegende bem Materiellen immanent ift, fo muß doch beides 
begriffsmäßig von einander unterfpieben werben *). Hierzu 
Tommt noch, daß der Streit, welcher ald folder die Natur des 
Boͤſen enthält, ald das Unvergaͤngliche gefegt wird °). Ana⸗ 
ragoras beftimmt zwar bad Gute als bad bewegende Princip, 
denn die Vernunft iſt nach ihm daB Bewegende; allein fie 
bewegt zu einem Bwed, ber. ald ein Anderes ihre gegenüber 
bleibt, und nicht in dad bewegende Princip fo mit aufger 
nommen wird, daß bad Bewegende ſich zugleich ald Zweck 





») 6. Phys. 1,9. 

3) Bergl. unten zu Met. 14, 4. 

*) Vergl. Brandis im Rhein. Mufeum zweit. Jahrg. zweites 
delt p. 232. Anm. 92, 

*) Bergl. oben p. 388. Anm. 2. 

% 9 257,7.: ddnzusg aing ayupfmr de vlg mad Agzr; 
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berwirklicht. Außerdem iſt es nicht zu billigen, daß Anaras 
goras nicht ein dem Guten und ber Vernunft Entgegengeſet⸗ 
tes angenommen hat, da doch der Gegenfag fich überall in 
den Dirgen geltend macht.” Dagegen machen nun Alle, wel: 
he das Entgegengefegte als Princip aufftellen, nicht die rechte 
"Anwendung von bdemfelben, weil man bie Grgenfäge nicht 
gehoͤrig ordnet und die fecundären von den urfprünglichen uns 
terſcheidet und jene anf biefe zurädfäßrt *). Weshalb das 
@ine vergängtic, das Andere ünvergängtich ift *), davon giebt 
Niemand den Grund an, da fü ie Alles aus denfelben Prind- 
pien ableiten. Ferner laſſen Einige das Seyende aus bem 
Nichtfeyenden entflehen ; Andere machen, um dies zu vermei- 
ben, Alles zu einem Einigen. Außerdem giebt Keiner darüber 
eine nähere Beſtimmung, warum bie Erzeugung ewig fat: 
"finden werde, und was bie Urſache berfelben fen. Diejenigen, 
welche zwei Principien jegen, müffen nothwendig annehmen, 
daß das eine vorgüglicher ift, ald das andere, wie es auch 
diejenigen thun, welche die Ideen feßen, weil das eine 
Princip das mädhtigere feyn muß, durch welches als die be: 
"wegende Urfache das Seyn fortwährend an ben been Theil 
nimmt. Außerdem müffen bie, welde' das Entgegengefekie 
als Princip aufftellen, auch der Weisheit und ber ehrmür: 
digften Wiſſenſchaft etwas entgegenſetzen. Allein das, wa: 
dem Begriffe nach dad Erfte ift, hat den Gegenfag über: 
wunden, und bemfelben ift Nichts entgegengefegt *., Das 
Entgegengefegte iſt weſentlich materiell +) und dem Ber- 
mögen nach daffelbe. Die Unmiffenheit aber, ald das in 
ſich ſelbſt Entgegengefegte „geht, über in das, welches den Ge 





2) ibe: düv ai Quönlon mis. Meg), in dieſem Abſcha. zweites 
Cap, 2, 

?) Bergl. oben Met. 10, 10. 

®) S. oben p. Sl. 

*) ©. oben zu Met. 10, 4. 
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genfag überwunden hat *). Exiſtirt mum aber aufier dem 
finntih Wahrnehmbaren nichts Anderes, fo giebt es Fein Prin⸗ 
dp, und fomit weder Ordnung noch Erzeugung, noch auch 
das, was ald das Himmliſche das ſichtbar Ewige ift, ſondern 
& muß dann ein Princip immer wieder ein anderes haben, 
und man gelangt zu feinem Abſchluß. Werden nun aber aus 
fer dem Sinnlihen die Ideen und Zahlen ald Principien 
geſetzt, fo find fie Urſachen von Nicht, oder wenigſtens 
nit Urfahen der Bewegung. Denn wie kann aus bem 
Groͤßeloſen bie Groͤße und das Gontinuirliche hervorgehen? 
oder wie aus der discreten Zahl das Gontinuirliche, mag man 
fe als bewegende Urſache fegen ober als Formbeſtimmung? 
Iſt ferner das bewirtende und bewegende Princip dad eine 
Glied des Gegenfages, fo kann e8 auch micht feyn, weil es 
als entgegengefegt materiell und dem Wermögen nach iſt, und 
ſomit iſt die Thaͤtigkelt nicht das Frühere; das Geyende, 
was durch ein ſolches Princip beftimmt wird, Tann auch nicht 
ſeyn, und ed ift mithin nicht ewig ?). Aber das Seyende iſt 
ewig; man muß daher nothwendig die Anficht aufgeben, bag 
das Mögliche oder das Anfich ſchlechthin früher fey, als die 
tätige Wirkfamfeit ). Ebenſo kann Niemand darüber et⸗ 
was beflimmen, wie die Form und dad Materielle eine Eins 
heit werde, wenn nicht das bewegende‘ Princip diefe Einheit 
bewirkt *). Diejenigen aber, welche ald das Erſte die mas 
thematische Zahl fegen und dann die erfte auögebehnte Größe, 
u. ſ. f. für jedes Subſtanzielle ein anderes Princip °), laſſen 
Die Wefenbeit des Univerfumd aus einer Reihe von unzuſam ⸗ 
wmenhängenden Wefenpeiten beſtehen, von denen die eine in 





2) Bergl. oben p. 501. Anm. 2, 
2) Bergl. oben p- 544. in ® 
2) 68. oben a 0 O. 
+) Bergl. oben p. 471. 
*) S. Met. 13, 6. und 14, 3. 
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Peiner weſentlichen Beziehung auf-bie andere ſtebt, nad durch 
welche das ſinsliche concrete Seyn nicht-erflärk wird, weil Id» 
nes das Moment der bewirkenden Urſache fehlt und ihr Seyn 
daher gleichgultig if für die Eriftenz ‘der Einzeldinge.“ Es 
entfbehen fomit:viele Principien, die äußerlich an einander ge- 
reiht, das Seyende nicht durchdringen und beherrichen, und 
daffelbe nicht als ein organifch im ſich gegliedertes Ganze dar 
ſtellen. Es darf aber dad Seyende nicht ſchlecht regiert wers‘ 
den *), und teeffend iſt der Ausfpruch des Dichters: 
Niemals frommt Vielherrſchaft, nur Einer ſey Herrſcher. 


Faſſen wir nun den Verlauf der bisherigen Entwickelung 
noch einmal kurz zuſammen, fo ſehen wir, wie Ariſtoſeles zuerſt 
die verſchiedenen Arten des Seyenden auffuͤhrt, wie er deren Ver⸗ 
haͤltniß zu einander angiebt und das fubflanzielle Sera als 

“ dasjenige Hervorhebt, was vorzugämeile iſt und zur näheren 
Beſtimmung deffelben von den Einzeldingen ald den wirfüih 
ſeyenden Wefenheiten auögeht; in diefen als weientliche Mo: 
mente Form, Materie und Beraubung unterſcheidet und die 
Einheit dieier Momente in dem Unterſchiede ded dem Vermo⸗ 
gen und der thätigen Wirkfamteit nach Seyenden nachweiſt, 
und durch diefen Unterſchied zugleich die Gegenſaͤtze, welche 
ſich in den verſchiedenen Eigenſchaften und Qualitaͤten für: das 
ſinnlich concrete Seyn ergeben, tiefer begründet und zur we⸗ 
ſentlichen Einheit erhebt. Erſt nach diefen Erörterungen wer es 
möglich, dad dem Vermoͤgen nach Seyende zuruͤckzufuͤhren auf 
das, was ber thaͤtigen Wirkſamkeit nach iſt, die materiellen 





) p. 268, 15.3 08 82 Adyorsıs zo äguöuds ngeror zör nadnue- 
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14, 3. p. 298, 24, 


. 


"Sie. Biieites Gapitel:: : -.” 865 


Wefeddeiten aufzuheben ii ben immateriellen Formbefiimmun 
genyrdte ſtets thaͤtig wirkſam find, und in weichen ber Zweck 
begriff als die beherrſchende Einheit ſich geltend macht, fo dag 
biefe immateriellen Wefenpeiten, welche der natuͤrlichen Welt 
Dafeyn und Wirklichkeit geben, zufammengehen in bie Eins 
Hat 'bes: göttlichen · Gedankens, der als. die geiftige abfolute 
Macht ewig thaͤtig if; in feiner ewigen Thaͤngkeit fih auf 
1:7 ſelbſt ald auf das Beſte und MWortrefftichfte bepieht, in 
dieſer abſoluten Thaͤtigkeit die Welt ordnet und zuſammen⸗ 
Salt, und in Verpältnig ' zu derfelben weder dad abfiract Ins 
werliche, noch das bloß Außerweltliche iſt, fonbem ‚old bie 
immanente, lebendig wirkſame, ordnende Einheit abſolut gei⸗ 
ſtige Individualitaͤt und Perſonlichkeit ift. 

Hiermit waͤre die Aufgabe ber Metaphyfik geloͤſt, welche 
zu ihrem Gegenſtand das ſubſtanzielle Seyn hat, deſſen Urs 
grund nachgewieſen und deſſen organiſche Entwickelung durch 
die verſchiedenen Stufen des natuͤrlichen Seyns in großarti⸗ 


‚gen Zuͤgen von Ariſtoteles gegeben iſt. Doch wir haben ges 


feben, wie im erfien Capitel des achten Buches unterfchie: 


den wurde zwiſchen den Weſenheiten, welche mit allgemeiner 


‚Uebereinflimmung als ſolche anerkannt find, und zwiſchen 
“denjenigen, welche nicht eine fo allgemeine Zuſtimmung erhal⸗ 
ten haben‘, wie nemlich die Ideen und bad. Mathematifche. 
"Bon den erfleren, den mirktich feyenden Wefenheiten, geht Aris 
floteled aus und verweift *) die zufammenhängende Unterfus 
&ung ber legteren auf bie fpäteren Bücher. Diefe Unterfus 
chung ift in bem dreizehnten und. vierzehnten Buch der 
Metaphyſik enthalten 2); im ben beiden Buͤchern ift die Pos 


2) @. Met..8; 1. p. 165, 13. 

®) riftotefed giebt Met. 13, 1. p. 259, 6. beflimmt ben Gegen 
fand der Unterfuhung an. Gr fagt ib. 12.: es fol zuerft das 
Wathematifäe allein für fih in Betrachtung gezogen, und bann 
ebenfo für ſich die Iheen beyandelt werden, fowol um ihrer 
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lemik gegen die Ibdeen · und Zahlenlehre zuſammengefaßt, wel⸗ 
che bisher mehr gelegentlich in die einzelnen Abſchnitte verfloch 


ir 


ſelbſt willen (inte), als auch ber äußeren Autorktäß- wegen 
(vöpov züger), welche fie erhalten haben, benn am meiften iR 
Aufpebens von ihnen gemaht worden in Befpräden, die der 
Saqe ſelbſt mehr Außerli bleiben und nicht tiefer eindringen 
(sögülintes yüg sa zollä zal Und vür dferagınür Aöym). 
Was ben Ausdruck Zdwsegınol Aöyos betrifft, fo muß zuerſt für 
bie Erklaͤrung beffelden näher bekimmt werden, was unter ei 
mov zägıs zu verſtehen iſt. Das Wort vöpos beielänet aues 
das, was na den befonderen Umftänden als nothwendig umb 
für die Ginzelnen als bindend gefegt wird (Eth. 10, 9.: 5 a 
vönos avayxasımıv Iye divanır, Aöyos ür And Trac pperjaeus 
sat voo). Es iſt das pofltive Befeg, was mit fowol in der 
Natur der Sache feinen Grund hat, als in der menfdliden Ans 
m der Wörderung des Staats jwecke (Rlıetor. ad Alex. 
vönos I Esıw ouolöynua nöhwg xowör dit youumairee 
mgoszarron, mag xp mode Inga). Daher ſtellt Ariſtoteles 
Öfter gegenüber vöup und, pics (f. Eth. 1, 3.: zu #2 zula zei 
© Hama, mug dr dj molırıi anoriisus sarıma Izu dnpogar 
wa) aldmr, üse domir vöpp nörar dlrar, ploc ER ai. Wergl. 
Soph. Elench. c. 12. p.173. a. 10, u. 29.: 8 utr züg vönos del 
sör nolääe, ol di cool wark gar zul mar’ Aljbrer Adyovas. 
©. Über den Gegenfag zwiſchen vöup und ira bei Demokrit uns 
ten in bief. Abſchn dritt. Gap. 3.): Demnad bezieht ſich vinos 
auf die Vorkellungen und: Anfihten, welche die herrfendften 
geworden find, fey «6, daß fie fih auf den Gtaat oder auf 
Biffenfhaft und Philoſophie erfireden, Zur Zeit bes Ariftotes 
les hatte nun bie Platonifhe Ideenlehre großes Anfchen gewon⸗ 
nen; man fand in derſelben Befriedigung, weil man aoch nit 
zum Bewußtſeyn ihrer Mangelpaftigkeit gelangt war, und dazu 
Tonnte man nicht kommen, indem man befangen war burd bie 
äußere Autorität ihres Begruͤnders. Xriftoteles ging zuerft über 
biefe Cehre hinaus, indem er ‚fi der Schranke bemußt wurde, 
weide durch diefelbe für das phlloſophiſche Bewußtſeyn gefeht 
war, und er fagt daher, daß Über die Ideen eine Unterfugung 
gefabrt werben Müffe um ihrer ſelbſt willen (imlac), wobei es 
auf eine nähere Beflimmung ihres inneren Gehalts ankommt, 











- 
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ten war. Hierdurch erhalten auch die Wiederholungen aͤhnli⸗ 
Ger Stellen in Bezug: auf die Ideenlehre ibre Erklärung und 








und bank ber äußeren Autorität.wögen (önow zagır), bie ſie 
gewonnen haben: als Mrund fügt Ariſtoteles Hinzu: seagulgz-. 
war yüg za mollü nal imo zur Huzsgsär Adyun. Es beziehen, 


. fi daher die atemapsxod Aöyos auf bie Gefpräde und Unterhals 


‚tungen, in denen man fid mehr an die herrſchenden Auſichten 
anſchließt (vöpov zagw), als vom Begriffe der Sache ſelbtr 
(aoc) ausgeht,‘ und daher auch nicht Aber did Subjertlottat 
des bloßen Meinens (doke) hinaustemmt jur objectiven Erfennte 
ai der Wahrpeikläirpue). Auf gleiche Weife fagt Ariſtoteles 
ebenfalls in Beziehung auf die Ideenlehre in,«Eudem- 1, 8: 
üntonenzos 32 mollois mıgl alspd (ag vou dirm ister) nein, 
und füge hinzu thetis quf, eine äußerliche [65 dv role Münegel 


‚weis Ayo), theils auf eine begriffsmäfige, ber Philoſoßhlée 
eantfprechende Weife (x I-sdis zurs: piloooplar, Bergl. Piyml 


1,8: nur gelosopfav mer sr Alydaar).. Gbenfo wirb 


aAuch in Bezug auf die ’Gistheilung der Seele, wie Platon fie 


Veprte, Eih, 1, 13, gefagt: Aiyeron, ib up) möris nal in tal 


". Beragsnoks Aöyoıs ägroiesoe Ta =. 7,2. ‚Ariffoteles geht hun 


oft bei Gntwidelung von ſchwierigen Begriffen Junächſt don ‘dei 
Anfihten Anderer aus und deurtheilt biefe, Um erſt den Segei 
Fand ſelbſt nah allen Geiten fo viel als moͤglich dem Bewußt⸗ 


ſeys näher zu bringen; dieſe Art ber Entwicelung wird buch 


Indersıag und duxch Ummogrjons bezeichnet -(f. oben pı 47 24. 


und p. 72, Anm. 4), und aud in biefem Fall gebraucht Ariſto⸗ 
: .teleb. ben Ausbrud Aieragınod Aoyos ia Plys. 4, 10. Daſelbſt 


fol in Bezug auf ben Zeitbdgeiff zuerſt mehr Außerlih mit 
Beruͤckſichtigung Anderer nach peiden Seiten hin angegeben wer⸗ 
den, ‚ob bie Zeit zu dem Seyenden ober Nichtfeyenden gehdres 
worauf bann erf das Weſen berfelden näher befimmt werden 
fol (mgaror 3 zalüs Zu dezogion al abo zal db vor 
BRunıgunör löyer, mirgor sür örser ddr # wär ui örsar' den 
ste 5 piaw ovroo) Defter, begnägt fih aber Itiſotelet auch 
bei ben Aufihten Anderer, ſobald dieſe für ben Bwed dei vor 
liegenden Unterfahung ausreichen und eine tiefer eingehende 
Behandlung einer ‚anderen MWiffenfhaft zufommt, zumal de 
von ihm gefordert wirb, daß jebe Siſſenſchaft ben Beweis von 
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Meqtfertigung. Die Wichtigkeit biefer beiden Bücher für die 
Entwidelung metaphyſiſcher Begriffe, wie fie Platon in muͤnd⸗ 
lichen Vorträgen vor einem engeren Kreife von Zuhörern ge> 
geben hat, ift im neuerer Zeit erſt richtig. erkannt worden, und 
Brandis Hat das Verdienſt, hierauf zuerft aufcnerklam ger 
macht zu haben in feiner dintribe de perditis Aristotelis libri⸗ 
de ideis ot de bouo ‚sire ‚philosophia. Bonnie 1823. Weiter 
iſt die Unterſuchung über die Ideenlehre des Platon von 
Trendelenburg geführt worden In feiner Schrift: Pintonis 
do ideis et numeris doctrisa ex Aristotelg illnsirata. Lips. 1826. 
Später Hat Brandis im Rheinifcen Wuſeum, zweit. Jahrg. 
zweit. Heft, die Bählenfehre der Pythagoreer (v. &. 208-241) 
und der Platoniker (ebendaf. vierted Heft, v. ©. 558—087) 
vum. Gegenſtande einer beſonderen Unterfüchung gemacht, und 
dicebei vozaͤgich die beiden legten Bücher ‚der. Ariftotelifhen 
Metaphufik beruͤckſichtigt. . 

Arifloteled bezieht ſich gleich zu Anfang des dreizehn⸗ 
ten Buqs auf dab, mas früher, beſondeis in der Phyſik, 
über die ſinnlich wohrriepmbaren Weſenheiten geſagt, ſo wie 

al, tus, e was, über bie Weſenheiten, welche ber thätigen Zicke 





den Ihe Asenrfäntigen Principien ausführen foR (f. oben'p. 23% 

"4. p.24929.). Dader Heißt es in der fi 

Eth. 1, 13.2 Adyeiaı — dv zolg dfurage 
"gensdor abrois. Ebenſo Polit. 7, 1.: sonteurres od» Inanit wolla 
Alyıodar nal vor iv soig Afwrigenoic Aöyosg megl wife üglens Laie, 
mal vÜs zanstor abroig. Bergl. Eudem, 2, 1.1 Russe Do 16 
Eyudd Hi durös H dv yuzjj' nel vovrur abperenıga wu de yuyl, 
waddmeg dmgoüpedu xal do sols Aortgenods Aöyoıs. Werner ib, 
8,4. ünd Eth. 6, 4.2 mugedoper A mugl nbrer nel vois Aaregı- 
xdit Aöyois, In der neueften Beic iſt Über den Nusdrud Zaren 
giwol Abyos Ausführtid von @tahr gehandelt werden: Ariſto⸗ 
tetla A, p. 235 suq; f. befondees von p. 283-279. Auh 
Mieter hat in den comment, ad Arist. Kthlodrum Nicomach. 
Rbros decem p. 86 agg. und pı un die vedeutun⸗ dleſes Aus⸗ 
druet anzugeben verfuht, J 
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ſamkeit nach find, fpäter in den einzelnen Büchern der Mes 
taphyſik welter ausgeführt worden if. Zur Rechtfertigung 
und Beſtaͤtigung feiner Anficht über die aͤnbewegliche, ewige 
Weſenheit iR es für ihm wichtig, die Anfichten anderer Philos 
ſophen über diefen Gegenftand forgfältig zu prüfen *), und 
für den Zwed der gegenmärtigen Unterfuhung hebt er befonders 
diejenigen Anfichten hervor, von welchen nach der einen bad 
Mathematiſche, wie Babl, Linie und das Ihren Verwandte, ald 
ewige Weſenheit geſetzt wurde, nach ber anderen aber bie Ideen: 
Die erſtere Anftcht wird zuerft an nd für fi ohne Ruͤcſicht 
auf bie Ideen in Betracht gezogen, und zwar, ob dad Mathe 
matiſche exiſtirt oder nicht, und wenn es eriftiet, wie ed Griffen, 
dat: Wei dem Mathematifgen kommt es beſonders darauf 
an zu beſtimmen *), ob es in dem’ ſinnlich Wahenehmbaren, 
oder getrennt von demſelben eriflirtz ober «8 muß, wenn keins 
von beiden flatt findet, nachgewieſen werden, wie es eriflirt'®). 
Die Ieptere Frage iſt bier vorzugsweiſe zu berhdfichtigen 
Dbgleih das Muathematifche auf gewiſſe Weiſe ein Seyn Ha 
indem finntich Wahrnehmbaren, fo iſt eb dod in dieſen 
hicht ein von der Natur deſſelben Verſchiedenes, und exiſtirt 
daher noch viel weniger getrennt außerhalb ber finnfälligen 
Dinge +). Hätte das Mathematiſche als getrennte Natut 





1) SEe iſt ſqen oben in ber Ginleitung 'p. 44. bemerkt, wie Ari⸗ 
. Rotles die Anfichten früherer Philoſophen einer genauen Herde 
ſiqtigung würdigt; Dergl. noch Weiße zu feiner Meberfegung 
der Arifle Popfik ps 250. Mharakterififg itt für das hehut⸗ 
. ‚Same Bortfhreiten, bes Arifoteles unfere Gtele: zgüror sü 
auea sr üller Asydnese Bumgystor , ürme alte 10 pi nalds A 
yovaı, ui zolg — Togo per" nal Sl 1 döyum mowör Anie 
agsılro, vorn’ Ile in 2uß” Hücr dugzgäbmper: dyanırör 
yüpelsıc ru wir ndllor Alyoı sa di pi zen 
») Me 18. 2. rn 
) Bergl. ib c. 3. 
8) Bergl. über das Mathemalifche Phys. %, c. 2. ind %; 34, 
1. u. f. unten dritt. Abfchn. erſt. Gap. IL, Yo 


‘ 
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Seyn fuͤr ſich, fo müßten die mathematiſchen Größen als an 
und für fich feyende Wefenheiten früher feyn, als die ſinnlich 
wahrnehmbaren Größen ; doc der Wahrbeit nach find fie dad 
Spätere, denn die unvollendete Größe ift zwar bem Werden 
nad) früher, aber ber Weſenheit nach fpäter *). Außerbem fehlt 
in dieſen abflracten Wefenbeiten dad Princip, durch welches 
fie zur Einheit verhunden werden *). Bei.dem finnlih Bahr. 
nehmbaren iſt das Princip der Einigung in ber tem Mates 
riellen immanenten Formbeſtimmung entpalten. Nimmt man 
nun Ruͤckſicht auf dem Pryceß des Werdens, ſo entſteht zuerſt 
die Ausdehnung in die Laͤnge, darauf die Breite, zuletzt 
bie Tiefe, und dad Werden bat ſomit fein Ende erreicht =), 
Der Körper ‚muß chen beöhalb, der. Wefenheit nach das 
Zruͤhere ſepyn, weil er dem: Werden nach dad Gpätere if, 
und er fickt fih um fo mehr.alß ein vollendetes und abges 
ſchloſſenes Ganze bar, ald er beicht iſt .) Wie koͤnnen nun 
aber Linien oder Flächen belebt fegu? Dies waͤre ja eine uns 
. feen Sinnen geradezu widerſprechende Annahme. IA nun fers 
er. der. Koͤrper eine: Weſenbeit, weil er ſchon gewiſſermaßen 
zöllendet üt, ‚mie koͤnnen deun die Linien Weſenheiten feyg? 
Sie ſind es weder ald Formheſtimmung, von weicher Art wohl 
bie Seele es iſt, noch als Materie, wie z. B. der Körper. 


"PD p. 261 4.: öluc ER vobvarsler oyußalres nad vod AlnPoog mal 
roũ elwäöros Vnolaußürenbu, ins Ohos olıms dr vi mu- 
FT Snputınk Bs negograndius vırle glas" ‚aräyen zag die vo ie 
=" obews elra mgorigat alas sür aladınay niyaddr, nark ed dily- 
GEM Üshgus" 56 yag Aralis mlyıdes yarlauı mir mgöregär der, 
a obole 8° Üsegor." Wergl, oben 2.401 ag. 
3) Bergi. oben su Met. 1, 9, und zu 7, 16. 
*)p. 287, 1%: mgoror air yüp dal uinos ylyvaras, alıa ini wid 
wog, saleusodor 8’ ais Bißos, nal vilog Foyer. 
*) ib 16: so weing mol sünor zei ödoy pühler, iu Kuyuzer 
yirrzun — 


Bweited.Gapite. : 571 


Es find jwar in Bezug auf ben Körper bie Linien,. Flaͤchen 
unb Punkte dem abfiracten Begriffe nach früher; allein ‚daran 
folgt ned) nicht, daß fie xs auch ber Weſenheit nach find, 
denn nur daß iſt der Wefenheit nach fehher, was in feinem 
Anundfürfichfegn zugleich in dem Gonereten bie uͤbergreifende 
Einheit bildet, wogegen das, was dem formalen Begriffe nach 

das Fruhere iſt, auf bloßer Abſtrattios beruht *) ; legtered FAN 
nicht zuſammen mit dem, was der · Weſenheit nach früher iſt *). 
So erißiren: z. B Me Eigenſchalten nicht außer dem concue ⸗ 
ten Seyn. und find. doch ber Abſtracion nach das -Fruͤhere, 
mie das Weiße im Verhaͤltniſſe zu dem weißen Menſchen; 
aber der Weſenhrit nach koͤnnen fie nicht fruͤher ſeyn, weil fie 
erſt durch die concrete: Weſenheit Daſeyn erhalten. Es iſt dar 
her meder das Abſtracte das Frühere, noch has. Concrete das 
Spätere 2). Was nun näher die Art und Weiſe betrifft, wie 
dad Mathematifhe .Eriftenz bat *), fo ſieht man aus den mu⸗ 
thematiſchen Beweiſen, daß fie ſich wicht auf einzelne finntich 
wahrnehmbare Größen beziehen *),: fondern auf dab Allger 
“ meine der Gräße.überhaupt,. ohne daß De&halb dieſts gettenut 
außer ben Raumgrößen und Bablen. eifist. Man kann nem⸗ 
— manche Seiten des ſinnlich concreten Seyns fuͤr ſich Im 
trachten °), . wie 3 8: dad Bemegie: fr 26 ohne die am 

— — 

2) ib, 26. ar os area don —2* meine, nal. «j 

mgönga‘ sü ale yüg olalg mgörıga dow zagslöneru rän 

var imegBakku, zp Aöye 4 5 dawn ol Aöyoı de sr Adyen.. 
) 16.29: salra otx üpe Öndggan Bergl. oben p. 490. 
np 203, d ie: se garıgör äre oles zo IE üpupkorug wpöregor 
obre 16 du mgosddums Üsıgor, Bergl. oben p. 274. Anm. 3,, 
- wo bie Wiffenfhaften beftimmt werden, je nadbem fie eine grö« 

Here Genauigkeit und Strenge des Beweiſes zulaffen ober nicht. 

) Me.13 3. : : 

®) Bergl. oben PR 233. u. dal Anm. Ps \ 

*) Es blider jedes Einzelmefen eine Einheit unterfhier 

. bener Beßimmungen (fr oben p- 34 Ann: 2.)5 „vergl, 
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trete Weſendeit, welcher daſſelbe zukowmt.Es iſt deſhalb 
nicht noͤchig, daß ein Bewegtes entweder ſelbſtſtaͤndig für ſich 
außerhalb‘ der ſinnlich wahrnehmbaren Dinge esiflire, oder 
das in dlefen eine. befondere. Natur als abgefondert ſich finde. 
Auf gleihe Weile betrachtet nun die Mathematik die Tianfäls 
Ugen und bewegten Körper, nicht infofern fie wahrnehmbar 
and’ bewegt. find, fondern als Körner Überhaupt, und wieberinm 
bloß als Flächen / und Rängen; -oderiinwiefern.ettous:im Raume 
mit einer beftimmten Lage. tpeilbari oder .unfheilbar, dber in⸗ 
wlefern etwas ſchlechthin untheilbar iſt, wid die Einheiten in 
den ‚Zahlen *). Da man nun mit MWaprheiti.fagen kanm 
daß die individuellen. Weſenhelten, welche fetuftftimbig:fr ſich 
beftehen, Eriftenz ſchlechthin haben, fo fann man daffelbe auch 
von dem. behaupten, was nicht getrennt von Dielen! inbiois 
duellen Weſenheiten eriftiren Tann, und ſomit auch von dem 
Mathematifhen. Wie ferner jede WWiffenihaft auf den iht 
eigenthuͤmlichen Gegenſtand gerichtet iſt, und nicht außerdem 
noqh auf-dadjenige, was nur ein Accidentelles fuͤt dieſen Ge 
‚genftand iſt, ebenfo geht-die Mathematik auf bie Größe über 
Yaupt; und das finnlih WBahrnehmbare des. Größe bleibt für 
fie etwas Accidenteßed. Es Reben nun die mathematifgen 
iſſenſchaften, je nachdem fie das Particulaͤre des Materich 
len mehr oder weniger berüdfichtigen, in einer beflimmten Ab⸗ 
‘folge von "einander, indem die eine genauer iſt, als bie andere, 
"was fih nad den einfacheren Principien richtet, aus welden 
jede abgeleitet wird. Es hat nemlich vom den mathematiſchen 
Wiſſenſchaften jede ihr eigenthuͤmliches Princip, durch welches 
Me fih von einander er amtefgeien, *). Die * Bee bes 





Eon 268, 11: molla di auußtßnue nad” —* PR 
mar } Ünapoo Ündgzus vür suaier, m d.h, 


') ‚Wergt. britt. Ablca. erß. Cap. IL. 
+ 3) Borsl. deitt. Abſchu. a. a. O. 
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wieht ſich alle offenbar auf ein Seyendes, weiches: biefen: Ras 
men mit Recht verdient. Jedoch das Sevende iſt ein Dop⸗ 
peltes: einerſeits exiſtirt es ſetdſtſtaͤndig fuͤr fich und bringe 
ſich ſelbſt hervor; ein ſolches Seyn iſt das Marhemutiſche 
nicht; andererſeits iſt dad Seyende ein Materiellss, was nur 
dem Vermögen nath Hk, und: zu einem ſolchen Seyn gehört 
das Mathematiſche, weiches. nicht wirklich als ein Trennbares 
fuͤr ſich beſteht, fondern. nut für ſich als trennbar ‚betrachtet 
werden kann *).· Da nun die Mathematik von der VBewe⸗ 
gung abflrahirt, das’ Gute fih aber in ber. Handlung offene 
bart, fo hat man gefagt, daß die Mathematik nichts uͤber das 
Gute oder über das. Schöne beſtimme; allein mit. Unrecht, 
Es underſcheibet fich nemlich dad Gate und Schöne, infofern 
das Schöne fich auich in dem Unbeweglichen offenbart °). Wenn 
num auch ‚die. Mathematit dad Schöne nicht beſonders hervor⸗ 
hebt und ‚näher beſtimmt, fo iſt daffelbe doch in den Gegen⸗ 
ſtaͤnden feibft- -und in deren inneren Verhaͤltniſſen enthalten. 
Die vorzuͤglichſten Arten des Schönen find die Drdnung, das 
Gleichmaaß and das im fi Begrenzte, und ebem alles dieſes 
zeigen bie-mathematifcen Wiſſenſchaften vorzugäweile auf ?). 

Da nun dad Mathematiſche für fi näher beſtimmt iſt, 
ſowol wie es! Erifleng hat, als auch inwiefern 28. früher iſt 
und wiefern nicht, ſo müffen: jegt auch bie Ideen zuerſt ebeuſo 


2) p. 265, 8.: dse did woiro öpOüc ol yumpdgas Alyovar, nah 
mal örzur dunltyorsus, nul örra ds" dessön yüg zo ör, so pin 
drralıgelg z5 8° ülndg, 


2) ib. 10.: And 3 vö äyadön mod zö nulde Fugen sd pie yüg 
an dv ngübu, «6 3 nadör nal dr sols duwrisom. Perl, unten 
dritt, Adſan. 


®) ib 10.3 00 di nalod piyısa eldy sübıs mu) aumpergla nal so 
"ögsoutvor, & nülsse danviovor al undnwarwal inssänus. Wergl, 
Polit. 8, 6 299. fiber Die Wuſt ala Bihungemiett der Zuge, 
u. f. Probl. 19, 27. 
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Fü ſich betrachtet werden *), indem men fie sicht mit ber 
Malur der Zahlen in Verbindung bringt, fondern fie ebene 
auffaßt,.wie fie zuerfl von dem Urhebern der Ideenlehre aufs 
gefaßt finde. Auf diefe Lehre wurde man geführt durch bie 
Ueberzeugumg von Der. Wohrheit ber Herakliteiſchen Anſicht, 
nach welcher das ſinnlich Wahrnehmbate in befläudigem Fluſſe 
begriffen fey, fo Daß diernach von Richts Wiffenfhaft uud 
Einſicht möglid wäre, wenn nicht noch andere bleibende Ras 
turen außer dem finnlich Wahrnehmbaren eriflirten 2). Die 
naͤchſte Vermittelung für die Ideenlehre bildet Sokrates 2); 
dieſem kann man mit Rebt die Inducion und die Definition 
beilegen, welche beide ſich auf das Princip ber Wiffenfhaft 
beziehen, indem. fie die allgemeinen ſich gleichbleibenden We⸗ 
fenheiten der Dinge hervorheben. Sokrates fegte aber weder 
dad Allgemeine noch bie Definitionen als trenubar und für 
ſich beitebend; doch Platon und feine Anhänger trennten fie, 
und nannten fie Ideen. Es find aber die. Ideen weder als 
nothwendig nachweisbar, noch haben fie Einfluß auf das 
Ewige in bem finnlid Wahrnehmbaren amd auf Entſteben 
und Vergehen *), weil fie nicht Grund irgend einer. Bewe⸗ 
gung und Veränderung find. 
Da nun aber die Ideen mit ben Zahlen In Verbindung 
gebracht find °), fo iſt «8 gweddimäßig zuerft zu ‚betrachten *), 


2) ‘Met. 13, 4. ®ergl, ib, 1, p. 259, 17: 
) Bersl. Met. 1, 6. 
2) S. a. a. O. um Met. 13,0. p 2 287, 5. 
) Met: 13, 5, 
) Ariſtoteles hat zuerſt nachgewieſen, wie se Wathematifde 
Griftenz hat; dann von ber Eriftenz der Ideen geſprochen. Es 
. bleibt noch als das Dritte uͤbrig, ob die MWeienpeiten und die 
: „Peincipien des Gryenden Sahlen und Ideen fenen. Vergl. p- 
250, 23.: werü yüg züg lddug aien Adlzuras * —X 
*) Me. 13,6. “. 
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was für. Folgen aus den Behauptungen derjenigen fich erge⸗ 
ben, welche die Zahlen als trennbare Weſenheiten und als die 
erſten Urſachen des Seyenden geſetzt haben. Wenn nun die 
Bahl eine ſelsſtſtaͤndige Weſenheit iſt und als ſolche keiner ans 
deren Weſenheit angehoͤrt, und eben hierin ihre Natur beſteht, 
fo kommt es darauf an, da fie Einheiten als Theile in ſich 
begreift, ob diefe als ungleichartig unmiſchbar (Laie färzor), 
‚oder als gleichartig miſchbar find (ovufAnzai) ?). Litzteres 
iſt bei den mathematifhen Zahlen der Fall, da im ihnen bie 
eine Einheit von ber amderen nicht verfhieden ift 2). Ends 
lich Binnen die Einheiten theils miſchbar, theils unmiſchbar 
ſeyn. So enthaͤlt z. B. die Zweiheit gleichartige Einheiten und 
iſt daher miſchbar, inſofern fie gleich nad) dem Eins folgt und 
entflanden iſt durch die Hinzufügung eined anderen Eins, und 
ebenſo entficht die Drei durch Hinzufügung zined anderen 
Eind zu diefen zweien. Dagegen enthält die Zweiheit an und 
für ſich ungleihartige Einheiten, inſofern fie Einheiten, bie 
qualitativ verſchieden find, zufammenfaßt ®), fo daß nach dem 
Eins eine andere Zwei ohne das erfte Eins folgt, und dann 
die Dreipeit ohne die Zwelheit m. f. f. Außer dieſen drei 
Weiſen der Zahlen ift noch zu beruͤckſichtigen, inwiefern fie 
trennbar oder nicht trennbar find. Auf eine noch andere 


y Bergl. Trendelenb. 1. 1. p. Th. und Brandis a. a. D. p- 50. 
3) Bäirgl. Ginfeit. p. 35 sg. 


2) 9,250, 14. al 8° dv 2j.dudde abe) — — Aninpärsen, Berge. 
ib. 10. Mon fiept, daß das Goumpiqror ſich auf qualitative 
Unterfgiebe bericht, welche ihre Ginheit nur im Begriffe. haben, 
und night in einem bloß aͤußerlichen Aneinanderreipen; daher uns 
ten gefagt wirbs „nicht beliebige zwei Einheiten bilden eine Zwei⸗ 
heit“ (9.271,27. 008° Önomgoiv norddas dvdde ara), Dager 
gen dezeichnet das auupinzor das Auferliht Hinzufügen ununter⸗ 
ſqitedener Ginfe: 5 mir nasnuarızöc ügıdmiras uerc zd Dr do, 
æede 26 Tumgodder iv) &iRo Ir, zad ru zpla agös sol dual vei- 
wor &llo Ir. Bergl. Met.13, c. 7. p. 272, 16: und p. 277, 13. 
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Weiſe läßt ſich die Zahl nicht auffaffen *), Daher ſowol bie Py⸗ 
tbagoreer, als auch die Plotoniker einer diefer Weiſen gefolgt find, 
jeboh Niemand derjenigen, daß alle Einheiten unmiſchbar 
feyen °). Die Ginen nun fagen, es eriflixten beide Arten 
son Zahlen und zwar-feyen die Ideen ſolche Zahlen; in Be 
zug ‚auf. welche nach der Verſchiedenheit dex in den Ideen ent 
haltenen Ginheiten bie eine früher d. h. wichtiger und höher, 
als die andere fey, fo daß demnach ein Werhältnig der bes 
grifflichen Priorität angenommen. werben müffe ®), bie mas 
thematiſche Zahl dagegen fey außer den Ideen unb dem finus 
lich Wahrnehmbaren, und fomit fegen beide Arten von Zahe 
len von dem Sinnfällig.n trennbar. Andere dagegen behaup- 
ten, nur die mathematifhe Zahl fey dad Erſte im dem 
Seyenben und. von dem Wahrnehmbaren getrennt. Auch die 
Älteren Pythagoreer fegen nur Eine Art von Zahlen, die mas 
thematiſchen, doch nicht als getrennt, fondern als die ins 
‚haftenden Weſenheiten der finnfälligen Dinge *). Sie rom 





) Bergl. Äber den Unterfäleb, wie die Baplen aufgefaßt werben 
‚tunen Trendel, I. 1, p. 71 gg. 


) BergL p- 273, 12. 

») p 271, 6.: ob pir odr Augorigoug guade alvas vobc dpiöpeic, 
so mir Igorım z0 mgörıgor mal üsoger vüg Lisa. Wergl. Brand. 
de perdit, Arist, libr. p. 44, und im &hein. Muſeum a. a. D. 
‚pe 563 aq., wo mit Recht die Eonjectur, welche Trendeleab, LL 
p- 80 2gq. macht, zuruckgewieſen wird. Doſſelbe hatte auch Per 
terfen in feiner Becenfion ber Irendelenburgfhen Sqchtift im 
Rhein. Rufeum aa. D. p.553 2q. bemerkt. Bergl. nod Trend, 
oomment, ad Arist, de anim. p. 232, wo er der Auſicht von Brass 
die beitritt. J 

*) jb. 12.: mul ol Musaydguss St Ira söv muöyumnde, ale 
eb xegugiontror All dis zolsou rag ulgönmas olddes eunuirms 
goal, Bergl. Reinpolb’s Beitrag zur Erläuterung. der Vythas · 
Vataphyſ. p. 20 299. 
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firuiren bie ganze Welt aus Zahlen ), jedoch nicht auß fols 
hen, die, wie bie arithmetiſchen Zahfen, die Einheit zum Prins 
cip haben *); fondern fie nehmen vielmehr an, daß bie Eins 
heiten ausgedehnte Größen feyen. Wie aber das erfle ausges 
dehnte Eins ſich gebildet Habe, darüber feinen fle in Zweifel 
befangen zu ſeyn ?). Der Unterfiyied zwifgen der Pythago⸗ 
reiſch⸗ Platoniſchen und der Pythagoreiſchen Lehre ergiebt ſich, 
je nachdem bie Zahl "als dasjenige Princip betrachtet wird, 
welches die ideelen Einheiten zufammenfaßt, fo daß bie erfie 
Zahl ald Idealzahl die einzige ift *); oder je nachdem die Zahl als 
rein mathematifche ein ſolches Princip if. Hiernach beftimmt 
ſich auch der Unterſchied, wie das ſinnlich Concrete aufgefaßt 
wird, welches fi In Längen, Flächen und Körpern darſtellt; 
diefe werben nemlich entweder ald ein Anderes von den Feen 
in Abfolge gefegt, oder fie werden von denen, welche das Mas 
thematifche ſetzen, thells auf-mathematifche Weile als die Ele⸗ 
mente und Prinsipien der finnfälligen Dinge betrachtet, theils 
auf nicht mathematiſche Weife angewendet *), indem einige 
behaupten, nicht jede Größe werde in Größen: getheilt, und 
nicht beliebige zwei Einheiten bildeten eine Zweiheit *). Um 
nun ben inneren Gehalt der einen und der anderen Anſicht 
zu prüfen, ift zu unterſuchen, ob die Einheiten miſchbar ober 
unmiſchbar find ”), Werden die Einheiten ald miſchbar und 
als ununterſchieden gefegt, fo ergiebt ſich die mathematifhe 
Zapl ald die einzige, Die Zahlen koͤnnen aber wegen ihrer 





») ib. 14.3 vor yüg Blor ongmeor narngmmuloran BE dgröudie, 
Bergl. de coelo 3, 1, 

) Bergl, p- 271, 28. 

2) Bergl. Reinhold a. a. D. 52m Brain. D. P. 305, 

) Bergl. Trendelenb, 1. I. p. 7B. — 

2) Bergl. Met. 14, 3. p 299, 14, 

) Beige p. 278, 8 — p- 2 

”) Mei 13,7 

Und HER EI i. a 
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ununterſcheidbarkeit und unendlichen Vielheit nicht Ideen feyn; 
denn welche Principien bleiben für die Ideen, da die Zahl 
aus dem Eins und der unbeftimmten Zweiheit entſtehe =)? 
Werden nun aber die Einheiten als unmiſchbar gefegt, und 
zwar jebe mit jeder; fo exiſtiren weder die mathematifchen | 
Zapfen, welche ununterſchiedene Einheiten vorausſetzen, noch 
die Idealzahlen, indem alsdann die erfle Zweiheit nicht aus 
dem Eind und der, unbeflimmten Zweiheit entſtehen Tann, und 
ebenfo wenig die folgenden Zahlen. Es ergiebt fi Demnad 
eine erſte, zweite, dritte Einheit u. ſ. f. obne die Zahlen, we 
che dieſe Einheiten enthalten, da die. Einheiten unmifcbar | 
find. Es Hat num zwar Niemand auf diefe Weiſe die Ein 
heiten als unmifchbar gefegt, doch kann eine ſolche Folge aus 
den aufgeftelten Principien gezogen werben, obgleich fie der 
Wahrheit wiberfpricht *). Die. früheren und fpäteren Einhei- 
tem ergeben fich, fobald man die erite Einheit und ein erſtes 
Eins, und ebenfo eine erfte Zweibeit ſetzt. Folgerichtig if es 
zwar, daß nad. dem Erften ein Zweites und nad) dem Zwei: 
ten ein Drittes folgt; allein unmoͤglich läßt ſich beides bo 
baupten, dag nach.dem Eind ſowol eine erſte und zweite Ein- 
heit, aid auch eine exfte Zweiheit fey. Platon und feine An: 
bänger 2). nehmen nun zwar erfle, aber nicht zweite, dritte 
Einpeiten, Zweiheiten an; aber felbft die urſpruͤngliche Zwei⸗ 
heit und Dreipeit ift unmöglid, fobald die Einheiten unmifd: 





’) Berg. Brandisa. a. D. p. 572 sqq., wo mit Recht Iren 
delenburg's Anſicht (f. deſſen Sqrift Platonis de ideis etc. p. 
48 qq.) in Ziveifel gezogen wird, nah welder das Wort diuc 
dem Platon zur Bezeichnung des ſtoffartigen Princips fremd ge: 
weien fey. ©. noch Beise 6 Anm. zu feiner nterl. der Arif 
Poyf. p- 272299. - \ 

2) p. 273, 12.: oldrks ur odr.sös "Winor. soizas ale airar 
züg norddus douupkizous" Eu U ana pair wüs dulvur dezuc 
süloyos zul olsws, zura wirso wir üljöuas ddisazer 

) Bergl. Brandis a. a. D. p. 569 a9. 
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bar find, weil bie Zahl immer durch SHinzufägung gezählt 
werben muß, Sind nun ‘die Folgerungen aus den Princis 
pien unmoͤglich, fo find die Principien felbft erbichtet und Tine 
nen nicht exiſtiten *), Gleiche Schwierigkeiten entfliehen, wenn 
man nur diejenigen Einheiten, welche in einer anderen Zahl 
enthalfen find, für verſchieden bält, aher die in derfeiben Zahl 
befindlichen für nicht verfhieben; denn bie Zehnzahl beſteht 
aus zehn Einheiten, aber auch aus zwei Fünfzahlen, Sind 
nun in ber Zehnzahl die Einheiten nicht verfdieden, fo müfs " 
fen fie es auch nicht den zwei Zünfzablen feyn, aus welchen 
die Zehnzahl hervorgeht; und ebenfo iſt es mit der Vierheit, 
welche aus beſtimmten Zweiheiten befteht, Außerdem läßt ſich 
nicht begreifen, wie die Zweiheit eine gewiffe Natur fey außer 
den zwei, Einheiten und ebenſo die Dreibeit außer ben drei 
Einheiten, Es muß dann daß ‚Eine an dem Anderen Tbeil 
nehmen, indem außer dem finnlich Goncreten ſowol das Subz 
fonzielle als auch das Accidentele ſelbſtſtaͤndig für ſich bes 
ſteht, oder dad Subſtanzielle alein außer dem in ſich entges 
gengefegten und unterſchiedenen Seyn ſich befindet, Es wird 
aber auch noch Einiges durch Beruͤhrung Eins, Anderes durch 
Miſchung, Anderes endlich durch Lage ?); doc alles dies iff 
auf die Einheiten, aus welchen die Zweiheit und Dreibeit bes 
ſtehen, nicht anwendbar, So wie es für zwei Menſchen nicht 
eine fie beide ‚umfaffende Einheit außer ihnen giebt, ebenfo 
muß es fih aud mit den Einheiten verhalten, Die Einbeis 
ten find auch nicht deshalb verſchieden, weil fie untheilbar 
find; denn au die Punkte find untheilbar, und dennoch iſt die 
Bweipeit derfelben nichts Anderes außer benfeiben. Hierzu kommt 
noch, daß ſich frhhere und fpätese Zweiheiten ergeben müflen, _ 





2) p. 274, M.: ol 8’ Adivere sh oupfalrerse, wa) zus Agzas ıle 
vos vaizas Aöiwaren, Bergl p. 276, 6:5 Pr 277, 10. und p 
28, uu. J 

) Bersl. oben Mat. 10, 1. Bu 

we 
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welche vermittelſt der Vierzahl die Achtzahl erzeugen, indem 
fie bie in’ der Achtzahl enthaltenen Vierheiten erzeugt haben: 
Sind nun die erfien Zweiheiten Ideen, fo müffen es duch die 
fpäteren Zweiheiten feyn. Daſſelbe gilt von den Einheiten, 
denn bie in der erfien Zweieit enthaltenen Einheiten erzeus 
gen bie vier Einheiten in der Vierzahl, fo daß alle Einheiten 
Ideen werden und fomit die "Idee aus Ideen zufammenges 
fest feyn muß, und ebenfo muß aud das ſinnlich Concrete, 
wovon es Ideen giebt, zufammengefegt feyn *). Es iſt da 
her unftatthaft und’ eine bloße Fiction *), auf irgend eine 
Weile die Einheiten als verihieden zu feßen, es ift weder 
quantitativ noch qualitativ die Einheit als folhe von der ans 
deren unterfchieden. Zwar ift es richtig, anzunehmen, dag 
die Einheiten verfchieden find, ſobald die Ideen Zahlen feyn 
follen. Wie aber diefe Verfchiebenheit zu denken fey, koͤnnen 
die Anhänger biefer Lehre nicht angeben, und heben deshalb 
ihrer Hypotheſe zu Liebe vieles auf ?). Bei ben Zahlen bleibt 
die Beflimmung des Hinzunehmens und Theilens weſentlich; 
aber lächerlich iſt ed, dieſen Unterſchied auch auf den widtis 
gen Unterſchied des wefentlichen Seyns übertragen zu wollen. 

Für die gegenwärtige Unterfukung ift es aber vor Allem 
zwedmaͤßig, zu beſtimmen, welcher Unterſchied zwiſchen Zahl 
und Einheit ſtatt finde *). Dieſer Unterſchied muß entweder 
quantitativ oder qualitativ feyn. Als Zahl if der Unterfchied 
nur quantitafiv. Wären auch bie Einheiten der Quantitaͤt 





») pP. 276, 2.: dra müom al novädes ide Ylyvarıen xal ouyueies- 
wur idke IE Weür" are dülen im nünive, de lies alra vuygi- 
vovow olomm, ourualuera Kur. 

» ib. 7.5 Are di nlaonaradıs vo mgös imibenw Peßisonirer. 
vBersl. p. 283, 17. 

5.277, 102: 86 mgöe dr sie Gmößener ögdüs Ayavarn, Flug 
8 ein ögoäs" meld züg ärageiar... 
) Mt ia. s. 


- su Bweited, Capitel. j 581 


mach perkhieben, fo, müßte Zahl von Zahl verſchieden ſeyn, 
ſelbſt wenn die Menge der Einheiten gleih wäre. Doc ber 

Qualitäg nach. koͤnnen Zahl und Einheit nicht verfhieben feyn, 
weil beiden gar Feine Beſchaffenheit zukommt, denn dad Qua⸗ 

Üative fol ja in den Bahlen ſpaͤter feyn, ald das Quantita⸗ 
tive. Die qualitative Verſchiedenheit wird weder durch das 
Eins geſetzt, da daſſelbe nicht qualitativ iſt; noch durch bad 

Zwei, welches. als das Unbeflimmte quantitativsqpalitativ iſt 

and den Grund von der. Mannigfaltigkeit des Seyenden ents 

bbaͤlt. Sollte die Mannigfaltigkeit des Seyenden auf bie-gehte 

MWeiſe nochgewieſen werden, fo müßte man beſonders die Noth⸗ 

endigkeit der Einheit darthun und dann näher beſtimmen, 

wie dieſelbe ſich befondert und wefentliche Unterſchiede fetzt *). 

So wenig es ſich nun rechtfertigen laͤßt, daß, wenn bie 

Sadblen Ideen find, ‚bie Einheiten weber alle miſchbar, noch 

umifhbar ſeyn koͤnnen; ebenfo- wenig ift Die Anficht. derjeni⸗ 

«gen. Platoniter zu billigen, welche hie.Eriftenz von Ideen nicht 

‚annehmen und daß Mathematiſche und bie Zahlen als das 
Erſte unter dem Seyenden fegen und als dad Princip derfels 

„ben das Eins an und für fi 2); denn ein ſolches Eins muß 

ſich nothwerdigronn den uͤhrigen Einheiten unterfcheiden, und 

‚mit dieſem Unterſchiede iſt fogleich eine erſte Zweipeit u. f. f- 

geſetzt; daher auch ‚Platon ganz folgerichtig auf die Ideal⸗ 

aahlen geführt wurde *). Doc auch bei der Annahme von 
Odealzahlen ergehen fi unaufloͤsliche Wiverfprüche, ſo daß, 
wenn keine von beiden Weiſen geſtattet werden kann, die Zabl 
nicht trennbar ſeyn wird. Hieraus folgt aber auch, daß die 
dritte Weiſe die allerſchlechteſte iſt, nach welcher nemlich die 

. . 

%) 9.278, 2: A 0’ dgn Igu mus Bllus Aamsdor dv ügrji nähe 
soiro nal dvogıstor wagl norddos dmpegäc, pülssa pir sad dies 
ävayan tmügzım, & & ni, slim Aspovan 

2) Bergl. p. 285, 26. und p. 297, 4. 

) Bergl. p 286, 7. 
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tbeelle and mathematifche Zahl ein und biefelbe feyn ſoll *), 
benn in- diefer Anficht find zwei Fehler zugleich enthalten; für’ 
erfie, weil die mathematiſche Zahl nicht auf dieſe Weiſe exiſti⸗ 
ten kann und man deshalb von eigenthümlichen Hypotheſen 
aus weitläuftige Erörterungen machen muß; für's zweite, weil 
bier dieſelben Schwierigkeiten eintreten, «welche ſich tergeben 
müffen, fobatd man die Zahlen als Ideen ſetzt 2). Die Lehr 
weiſe det Pythagoreer bietet zwar auf der einen Seite gerins 
gere Schwierigkeiten dar, auf der anderen Seite aber andere 
ihr eigenthuͤmliche. Es find nemlic viele Unmoͤglichkeiten bei 
den Pothagoreeen fhon dadurch beſeitigkt,: daß die Bahl als 
nicht trennbar gefegt wird *); doch find-fle gerade hierdurch 
auf die Anſicht geführt worden, daß bie Bahlen aubgedehnte 
Groͤßen fegen: Solche Zahlen Finnen aber nicht mehr mathes 
maliſche genannt werden. Es giebt nemlich Einheiten, weiche 
Feine Außdehnung haben, wie die Einheiten / der Zahlen; biefe 
koͤnnen daher nicht zugleich ausgedehnt ſeyn. So wenig bie 
auögedehnte Größe untpeilbar iſt, ebenfo wenig in die arith⸗ 
metifhe Zahl eine auſsgedehnte Größe, 

Da nun die Zahl nicht Princip ſeyn kann, were als 
trenndar noch als "untrennbar, fo iſt offenbar, daß fie über 
haupt nicht für eine: ſolche Weſenheit - gehalten werben darf, 
wie fie diejenigen datſtellen, welde fie als trennbat ſetzen. 
Nimmt. man nun ferner noch Rüdiiht auf die Entfichung 
jeber Einheit, fo fragt ſich, ob die Einheit durch Gleichma⸗ 
. ’ R on 





) Beigt. p· 286, 80 ı a 


2) p. 27%, 2. Aniyan re 7 nlar_ — —E dio üpep- 
xlat‘ obta zug naönneraös upıdor dräfgerms touror eva tr 

— robede, ARM Iilat brosteng bauddkaror Krayın 
Bnnövere, dow ze wol Kr eldy sör-ägıdade Asyovas unnpulree 
mul rabıe — Bas Met. 14,3, p. 290, 12 
wa 20. . 


») Metal. Met. 14, 3. p. 207, n. und 2, 1. 
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Güng des Großen und Kleinen entfteht,:obes ob die eine aus _ 
dem · Großen und die andere aus. dem Kleinen ſtch bildet.- . 
IR das Letztere der Fall, fo find die Einheiten verſchieden, je. 
nachdem fie aus dem Großen oder Kleinen entfliehen, wovon 
dad Eine feiner Natur nach dem Anderen entgegengefegt: iſt. 
Wie verhält es fi) aber dann.mit den Einheiter in der an. 
und für ſich feyenden Dreiheit, in welder eine Einheit barüs. 
ber -ift? MWielleicht fegt man ebendeöhalb. had Eins an und 
für’fih in Die'ungerade Zahl *) als das ‚Mittlere des Gegen: 
ſatzes. Wenn nun aber jebe der beiden Einheiten in ber 
Zweiheit aus dem’ Großen and Kleinen durch Gleichmachung 
deſſelben entſteht; wie iſt dann. bie Zweiheit als einige Na⸗ 
tur zu begreifen, oder wie unterſcheidet fie, ſich von der Eins 
heit? Die- Einpeit iſt ferner. früher, «aid die Zweiheit, da’ 
mit ihr zugleich die Zweiheit aufgehoben ift.”)5 fie. muß alfe. 
Idee einer Idee ſeyn, melde früher if, als dieſe Idee, und, 
feliher- aid irgend. Etwas’ geworben feyn; denn aus der un⸗ 
befimmten Zweiheit geht die Zweiheit hervor, inſofern jene 
als‘ vlr weifachend angefehen wird. Laͤßt man nun ferner bie: 
Zahiuio cxinubar gelten, fo: muß: ſie entweder umendlich oder 
begrenzt ſeyn. Das Erftere iR nicht moͤglich/ weil die unend⸗ 
küche Zahl weder gerade noch ungerade iſt, and. dieſer Unter⸗ 
ſchied bei der fortſchreitenden Bildung der Zahlen weſentllch 
bleibt. Werden nun die Zahlen zugleich als Ideen geſetzt, fo 
muß auch die unendliche Zahl Idee von. Etwas fryn, entwes " 
der von einem finntih Wahrnehmbaren oder. von einem Ans 
deren; doch fü etwas haßt ſich weder äußerlich im Raume der 
Länge nach, noch Hort Begriffe aus nuchweiſenn; dennoch 
ordnen ſie aber die Ideen auf dieſe Weiſe. Iſt dagegen die 
Zahl. begrenzt, fo muß man beſtimmen, bis wie weit fie es 
if, und zwar nicht. bbloß/ daß fie foweit geht, fondern es muß 





3): Bergl. Brandis a, a. D. p 20, 
2) Bergl. oben. p. 333 sq. 
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auch ber. Grund dieſer Begrenzung angegeben werben. Gehht 
nun nach der Anfiht Einiger *) die Zahl bis zur. Zehn⸗ 
zahl =), fo werben bie Ideen einerjeits bald zu bürftig erſchei⸗ 
men gegenfiber ter Mannigfaltigkeit' von den ſinnlich concreten 
Ginzelwefenz andererſeits ergeben fih aber, wenn z. B. bie 
Dreipeit der Urmenſch ift, unendlich viele Urmenfhen, da bie 
in donſelben Zahlen enthaltenen Ideen ähnlich find; oder es 
werden doc, wenn. nicht: jede Dreibeit Idee ift, unendlich viele 
Menſchen feym Wenn nun. die Heinere Zahl ein Theil ber 
größeren iſt, ſo iſt die, welthe aus milhbaren Einheiten bes 
ſteht (wie die Pythagoreer die mathematische Zahl als Prin ⸗ 
eip fſetzten) Theil der in derſelben Zabl enthaltenen... Iſt die 
Bietzohl Ider von etwas Beſonderem, z. B. von einem Pferde, 
ſo iſt der Menſch, wenn er die Zweiheit iſt, Theil eines Pfer⸗ 
des. Außerdem iſt die: Begrenzung. bis zur Zehnzahl nicht 
ald nothwendig nachgewieſen, und da Manches eriflirt und 
wird, toovon- es’ gar Feine Idren giebt, „fo werden die Ideen 
wobi nicht die bewirkenden Urfachen feyn *).. Zerner laͤßt es 
ſich· nicht rechtfertigen, daß bie Zahl bis zur Zehnzahl mehr 
feyend und. Idee iſt, als die Behngahl:fsihft. Sie begrenzen 
aber die Zahl, al& wenn fie bis zur Zehnzahl im ſich ahge⸗ 
ſchloſſen und. volllommen wäre *), und conſtruiren die allges 
meinen Beflimmungen des Seyenden,. mig u Leere, das Res 





2) Bergl. Brantise. a. D. p. 223. 

4) S. Brandis 1:1. p. 57 09, und vergl. Titndelenb, chmmeatar. 

ad Arist, de anim. p. 231 sqgs, beffen Anſicht deu Vorzug vers 

dient. @. pufierdem mod über bie Begrenzung der Idealzahlen 

bdis sur Zehnzahli Meiße ‚su feiner Ueberfegung der Ariſtotel. 

VPhyyſik p. 438 

9 p 281, 8.: da & mol Kar aei live Yria aut &r ddr ol 

"Aa, Spt di al od nüxtiver eldn dir; oz üga eine vu aldg 
ist 

*) Bergl, die Stellen aud Phtloponus in Trendelenb. vommentar. 
#d Arit de anim. n. 2%, 
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"Im Beregung, Stillſtand, Gutes, Boͤſes den Pringipien zu *), 


und zwar der Einheit die ſchlechthin mit fich identifhen Wer 
fiimmungenz; dee unbefliimmten Bweiheit dab. im Gegenſatz 
Begriffene; den Idealzahlen aber innerhalb der Zehnzahl die 
ſelbſtſtaͤndig für ſich beſtehenden Weſenheiten. 

Es laͤßt ſich nun aber noch in Bezug auf dig Weahab 
len die Frage aufwerfen, ob das Eins fruͤher iſt, oder Die, 
Dreiheit und die Zweiheit. Inſofern die Zahl. eine Aufanız 
menfaſſung von Ehmbeiten ifl, :wird das Eins früher fen; ine 
fofeın aber das Allgemeine als beſtimmtes Ganze, ald indie 
viduelle Form aufgefagt wird, iſt die Zahl daB Früpere- , Ip 
dieſem Belle. bildet nemlich bie. Einheit ald Materie einen, 
Theil der Zahl *), dagegen bie Zahl Theil jeder Einheit als 
Form iſt 2). Ebenſo verhaͤlt es fi mis dem echten Winkel 
im Verboaͤltniß zum fpigen; jener ift das Allgemeine und bie 
dFormbeſtimmung jedes Winkels und dem Begriffe nach frü⸗ 
ber; wogegen der fpige Winkel als materieller Befandtpeiß 
das Früpere ift *). Ueberhaupt ſteht jedes concrete Einzelwe ⸗ 
fen, -infofern ed dem Begriffe nach, beſtimmt wird, in ‚näherer 
Beziehung auf die Form, obglei diefe der Entſtehung nach 
das Späme.ift °).. Man bat nun das Eins als Princip 
geſetzt, weil es wicht theilbar iſt *); allein untheilbar ift for 
wol. des Allgemeine ald auch das Befondere und daß Ele 
went 7), aber auf verfipiedene Weile; jenes dem Begriffe, 





.) ©, Badia L 1, p Cüng 
”) Wergi. Brandis I, 1. p. 39 29 
®) Bergl. p. 146, 19. und 168, 25. 
*) Wergl. oden Met. 7,10 j 
2) .B- 282, 2: Ayyinegor züg vob eldous nal ol 5 Aöyag sb dnpe, 
garten 8° üsıgen. 
*) Bergl. Brandis L 1. p. 38 09. 
”) Betgl. oben zu pı 503. 
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dleſes der Zeit nach. If daher das Eins Princip, weil es 
untheilbar ift, fo kommt es noch darauf an, näher zu beflims 
men, wie das Eind als das Untbeilbare Princip if, Man 
hat nun auf beide Weife das Eins ald Princip geſetzt, was 
unmöglich ift, weil das dem Begriffe nad Untheilbare als 
Form und Weſenheit eriflirt; dad der Zeit nad Untheifbare 
als materiöller Theil. Jedes von beiden hat zwar Eriftenz, 
über nicht als felbfiftändig für ſich beſtehend, ſondern das Eine 
iſt Moment des Anderen und derhaͤlt ſich zu dieſem, wie da, 
was dem Wermögen nach iſt, zu der Einheit ber wirkfamen 
Kormbeflimmung *). Der Grund, weshalb man in dieſen 
Sehler gerietp, liegt darin, daß man ſowol von bem Mathe ⸗ 
matifchen, als auch vom den allgemeinen Begriffen audging, 
und nach dein erſteren die Einheit auch als Punkt auffaßte, 
der feine Loge hat’), und das Seyende, ebenfo wie Andere, 
aus dem Kieinften ableitete 2). Daher ift auf der einen Seite 
die Einheit als Materie der Bahlen früher, als die Zweiheit; 

auf der anderen Seite aber, infofern die Zweiheit auch eine Eins 
heit, ein Ganzes und Formbeffimmung ift, das Spätere. Da 
man nun aber auch das Allgemeine auffuchte, fo nannte man 
das von den befonderen Zahlen Auögefagte Eins, beſtimmte 
aber dies zugleich wieder als Theil, was in Bezug auf ein 
und daffelbe unmöglid ifl, Dem Eins an und für fich bleibt 
bie Einheit immer ähnlicher, weil das Eind nur’ ohne Lage 
zu ſeyn braucht, und die Zweiheit theilbar, die Ginpeit aber 
untheilbar if. If nun die Einheit dem Eins ähnlicher, fo ik 
aud das Eins der Einheit ähnlicher, als der Zwelheit, und 





") Bersl. oben Met. 7, 13. und ib. 8,2 0q. 

„®) ‚Trendelenb. Piatonis de ideis etc. p. 64 sg. benußt biefe Stelle 
ziptig, um bie Ginheit bes Raums und der Zahl nachzuweiſfen; 
dieſe Ginpeit iſt eben in ber goras, welche eine orıyug äßemes 
genannt wird, enthalten. 

* Bergl Branbis a. a. D. p. 218. Aum. 20. 
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fomit muß das Eins und die Einheit früher feyn, als die 
Zweiheit. Died behauptet man aber nicht,‘ weil die erſtge⸗ 
wordene Zahl die Zweiheit feyn fol: Wenn nun die Zwei⸗ 
beit als ſoiche Eins iſt und ebenfo die Dreibeit, ſo kann mars 
wieder fragen, worauß diefe Zweiheit entſpringt. 

Da hun aber bei den Zahlen als den discreten Größen") 
nicht Berührung, fondern Reihenfoige ſtatt findet, fo kann 
man auch fragen, ob bei dem Bahleinheiten, zwiſchen welchen nichts 
mitteninneliegt, wie zwiſchen der Zweiheit und Dreiheit die 
Aufelnanverfolge ſich auf das Eins felbft bezieht oder nicht, 
und ob bie Zweiheit früher ift, als die barauf folgenden Zah⸗ 
ien vder ul6 eine jede der Einheiten. Gleiche "Schwierigkeiten 
ergeben ſich auch bei den durch die Zahlen’ bedingten räumlis 
en Dimenflonen; bei der Linie, der Flaͤche und dem Körper: 
Dinn durch die Ableifung derfelben aus den Arten des Gros 
Ben und Kleinen, werbeh biefe "Arten auseiriandergeriffen 2); 
wenn · uicht auch die Principien in begriffliche Abfotge gebracht 
werben, fo daß das Bteite und Schmale auch fang und kurz 
db. Das Lange und Kurze, dad Breite und’ Schmale, das 
Wiefe und Flache find zwar weſentliche Eigenſchaften der raͤumt⸗ 
tiden Groͤße; doch aus: ihnen wird die Groͤße nicht, fo’ wenij 
die Linie aus dem Graden und Krummen, oder der Körper 
aus’dem Gfatten und Rauhen. So lange man dad Allges 
meine in abftracter Bedeutung auffaßt, Lehren immer dieſelben 
Schwierigkeiten wieder, welche nur dadurch gehoben ‚werben 
Lrmen, wenn man dab Allgemeine in dem Einzelnen als efis 


2) Met. 13,0. 


2) Bergl. Met. 1, 9. 13 32, 9., wo dab Scope und Kietäe as 
Bedingung der Länge: ober Einie Langes ober Kuracı ges 

nannt wird, als Bedingung ber läge Breites und Shmar 
Les, als Webingung bes Körpers Kiefes und Bladek © 
Brandisa. & D. p> B81. und Trendel Li p. ag 
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ſieend nachweiſt *). Andere erzeugen aber die Größen, ſtatt 
aus dem Großen und Kleinen, aus dem Punkte, welcher 
nicht das Eins, ſondern wie das Eins iſt; und aus einer ans 
deren Materie, weiche nidt Menge, ſondern wie bie Menge 
iſt ). Dod auch bier ſtellen ſich .biefelben Bedenken ein; 
denn iſt die Materie, Eine, fo ift die Linie, Zlähe und Koͤr⸗ 
per. ein, und daſſelbe, da aus demfelben daſſelbe entfichen muß; 
Ed, hingegen ber Motirien mehrere, fo werden Linien, Flaͤ⸗ 
en und Könggr entweder von einander. getrennt ſeyn und bie 
läge feine Linie. haben, oder fie feen in Abfolge unb bie 
Linie muß Flaͤche ſeyg. 

„Bor Allem iR man aber. besstigt zu fragen, woraus 
denn, ſobald jede: Einheit eine if, fie feyn mag, da doch wol 
nicht jede dad. Eind. ſchlachthin ſeyn Bann. Sie muß entweder 
aus dem. Eins ſelbſt und der Menge ‚fen, oder aus einem 
Theil der Menge. Unmpgli ann ‚man fagen, daß bie Eins 
peit eine Denge fey, ba fie ‚untheilbar if. Wenn fie aber 
gus einem Theile der Menge hervorgeht, fo muß entweder je · 
der der Theile untheilbar ſeyn, oder er muß eine Menge, die 
Einpeit theilbar, und das Eins und die Menge nicht Element 
feon, und eh ift olsdann nichts geſetzt, als irgend eine Zahl, 
ba. die Menge Zahl von Untheübarem iſt. Außerdem fragt 
es fih auch, ob die Zahl unendlich oder begrenzt ift, wobei 
#8 darauf ankommt, ob bie Menge ald begrenzt-oder als un. 
begrenzt geſetzt woied,. und hiermit hängt bie Frage zufammen, 
welche Denge mit dem Eins Element if. Auf gleiche Weiſe 


1 








2) p. 283, 28.: mörrwe ER mowör vor ämeg In) sür aller 
eur de ylrous eyußain, dıamogeir, örar cs 9 1d nehihen, wi- 
u. ger eo Ider abeö dr ed Lig A Inager aörod ide woure 
rag ei zus Fpir ovre⁊ —X duo- 
#" zugsod ÖL, Ücaug ol, veira Aiyorıkı gaaı, voD irde mei 
dgropir, ob düder Ram, eb mi düdher di Liyur vo dii- 
'varor. Berg. p., 288, 20. 
2) S. Ermadis L L.p 62. 
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koͤnnte man auch In’ Hinfldht bes Punktes und des Elemente 
fragen, woraus’ fie die Größen bilden; nicht ein "einziger af 
fein iſt diefer Punkt; denn woraus follfe alddann jeder der 
übrigen Punkte feyn. Aus der Entfernung und aus dem 
Yunfte als ſolchem kann er nicht entſtehen, weil untheilbare 
Theile nicht Theile der Entfernung ſind; die Zahl beſteht aus 
untheilbarem, aber nicht die räumliche Größe. 

Aus den biöher angeführten Gränden iſt einfeuchtenb, daß 
die Zahlen und die Größen nicht trennbar ſeyn önnen. Aus 
ßerdem beweift auch bie Werfchiedenheit der Anfichten, welche 
bald fiber die Zahlen entſtanden, daß eben diefe Gegenflände 
wegen Mangel an obiectiver Wahrheit die Verwirrung in. ben 
Anfihten erzeugten *). inige unter den Platonlkern mache 
ten nemlich die Zahlen als trennbar zu Principien des Seyen⸗ 
den und gaben die Idealzahl auf; andere ſetzten die iderlle 
und mäthematifche Baht als ein, und diefelbe ®), während Pla⸗ 
ton ſelbſt ganz richtig das Seyn der Ideen und des Mathe⸗ 
matiſchen von einander trennte *). In allen drei Anfihten 
liegt in gewiſſer Bezichung eine Berechtigung, doch im Gan⸗ 
zen find fe unrichtig. Die Andaͤnger dekfelven find ſich auch 
ihrer Abweichung von einander bewußt; ber Grund biefer Abe 
weichung liegt aber in ber Falſchheit ihrer Borauöfegungen 
und Principien, und mit Recht fagt daher Epiharmusz 
ſchwer ift es, von ſchlechten Vorausſetzungen aus gut zu zes 
den.” Kaum hat man eine ſolche Worausfegung ausgeſpro⸗ 
en, fo ergiebt fich fogleich ihre Mangelhaftigkeit. In Bes 
zug auf die Zahlen find bie aufgeftellten Bedenklichkeiten und 
die gegebenen Beftimmungen zur Widerlegung hinreichend; 





pe 286, 2: I & 6 Brägends vols mgiroug mugl cür DS 
pür onjiııdor ön’ Tü mgiywera reine ein äyra nen nogtzu 
vie vagarie abrolk, a 
2) Bergl, Brandis L L p 45 og. und v. 46. mot. 20, 
2) Berge, Brandis a, a O. p. 567. und p. 587. 
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durch Mehrere koͤnnte zwar derjenige, welcher von ber Unrich⸗ 
tigfeit fbon überzeugt iſt, noch. mehr uͤberzeugt werden, doch 
der Nichtüberzeugte würde um nichts mehr zur Ueberzeugung 
gelangen *). 

Was die Ideen anbetrifft, fo werden fle von ben An- 
bängern der Ideenlehre ald allgemein und. ald Weſenheiten 
gefekt, und wiederum als trennbar und ald Einzelnes, wovon 
die Unmöglichkeit ſchon oben .bargeiban if *), Die Urfache, 
weshalb man ſolche widerſprechende Beftimmungen mit einan ⸗ 
ber verknuͤpfte, liegt darin, daß man dem ſinnlich Wahrnehm⸗ 
baren nit auch finnlich wahrnehmbare Weſenheiten beilegte, 
Auf die abſtracten Weſenheiten wurde man durch Sokrates 
geführt ®), der aber dad Allgemeine nicht von dem Einzelnen 
trennse und zwar nach ganz richtiger Einſicht, wie dies aus 
der concreten Wirklichkeit ſelbſt dervorgeht; hierdurch allein 
wird die Wiſſenſchaft erſt möglih *). Die Trennung de 
Augemeinen von dem Einzelnen erzeugt alle die Schwies 
sigteiten, welche nicht zu vermeiden find. Man flelte die alls 
gemeinen Ausſagen ald Welenheiten auf, weil man feine ans 
derg hatte, und gerade hieraus ergiebt fi, daß faft dieſelben 
Naturen bie allgemeinen und einzelnen ſeyn werden *). 

Es bleibt aber noch immer eine gewifle Schwierigkeit 
übrig ®), mon mag nun Ideen fegen oder nicht, Wenn es 





) p. 266, 1b: ANlc mug pdr zür dgıöper Iaurk sh dimzopneine 
za} dupınutra‘ mühlor yüp ds lives ün Is muadelg vis a 

. wuopdros, mgog AR TO Arad aa 099° küller, 
:®») S. oben Met. 1, c. 6. und 9. 

») ©. oben p. 574. 

*) 287,9. od wir Izeigsai ya zön zaß" Ixacor! nal revso dpdec 
„ Ardnoer öb xuglous“ ünlot dt, du vür Igyur' Äran mir züg vol 
dev ob Kun Ineeiuns Außer, 
®) Bergl. oben p, 56. Anm, 
) Met. 13,10, 
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nicht ebenfo, wie bie Einzeldinge für ſich beftehen, and) fesfflän- 
dige Wefenheiten giebt, fo ift mit diefen zugleich die erſte und 
höchfte Wefenheit aufgeboben, weiche an und für fi immas 
teriell und ewig iſt. Giebt es aber für ſich beflchende We⸗ 
fenheiten, fo können die Elemente und Prineipien derſelben, 
als einzeln und ald nicht allgemein gefegt werden, und dann 
muß des Seyenden foviel feyn, als der Elemente, und weil 
diefe in ihrer Einzelheit unendlich find, Yo koͤnnen fie nicht 
wißbar feyn, und fomit ift die Wiſſenſchaft, welche auf das 
Allgemeine geht *), aufgehoben. Sind nun aber die Prinds 
pien der Ideen allgemein, oder gehen aus ihnen allgemeine 
Weſenheiten hervor, fo wird eine Nichtwefenpeit Princip - bee 
Wefenbeit ſeyn. Solchen Folgerungen fann man ſich nidt 
entziehen, fabald man die Ideen aus Elementen entfichen 
laͤßt 2). Es kann aber fehr vieled, was einander aͤhnlich iſt, 
exiſtiren, ohne daß man deshalb noͤthig hat, Etwas an und. 
für fich außerhalb ded Einzelnen anzunehmen. Was nun aber 
den Sag betrifft, daß jede Wiſſenſchaft allgemein fey, und 
deshalb auch die Principien des Seyenden allgemein und nicht 
trennbare Wefenheiten feyn müßten, fo hat man hierin eine 
befondere Schwierigkeit gefunden ®), Die Wiſſenſchaft iſt aber, 
wie auch das Willen zwiefach *), infofern fie theils dem Ver⸗ 
mögen nach, theils der thätigen Wirkſamkeit nad) ftatt findet. 
Das Vermögen ald die Materie ded Allgemeinen und ald uns 
beftimmt geht auf bad Allgemeine und das Unbeflimmte; die 
Tbaͤtigkeit dagegen als beffimmt und ald ein beſtimmtes Et« 
was geht auf dad beflimmte Etwas. Go wie dad Geficht, 
wenn ed thätig iſt, die beflimmte Farbe wahrnimmt, und -bie 
Garde ald dad Allgemeine nur nebenbei, weil biefe als ein 





») Bergl. oben p. 234, Anm. 2. und p. 275 aqq. und p, 312 aq · 
®) Bergl. Brandis a. a. D. p. 673. und 576. 

») Berl, oben p. 233, Anm. 3. 

%) ©. oben p. 214 qq. 
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Allgemeines in der befonderen Farbe enthalten iſt *); ebenfo 
iſt die Wiſſenſchaft als thätig wirffam auf dad Beflimmte 
und Befondere gerichtet, und nur als Vermögen geht fie auf 
das abftract Allgemeine. Wären nun bie Principien auf fols 
che Weiſe allgemein, wie fie von den Platonifern angenoms 
men werden; fo müßte has aus ben Principien Abgeleitete 
* 'ebenfo allgemein und unbefiimmt bfeiben, und fomit wäre 
nichts ſelbſtſtaͤndig für ji und nichts eine Weſenheit. Hiers 
“aus ergiebt fih nun, inwiefern die Wiſſenſchaft theils allges 
mein, thells nicht allgemein feyn kann. 
Es if’ aber noch ein Irrthum befonder& hervorzuheben *), 
daß man nemlich, wie für die ſinnlich wahrnehmbaren Mes 
fenheiten, ebenfo aud für die unbeweglichen, immateriellen 
‘den Gegenfag zum Princip madt. In dem Begriff des 
Princips liegt, daß nichts früher ift, als das, was ' Princip 
‘von Allem ift und daher kann unmöglih das Seyn für Ans 
dered als Princip gefekt werden 2). Es wird nun freilich 
Alles aus Entgegengefegtem, doch diefem muß nothwendig ets 
was zu Grunde liegen, was als dad Subſtrat für dad Ent⸗ 
gegengefegte empfängtic fit; das Entgegengefegte findet alfo 
nur in Bezug auf ein zum Grunde Liegendes ftatt und ift 
von diefem durchaus nicht trennbar. Da nun der Weſenheit 
“nichts entgegengeſetzt ift, fo Tann der Gegenſatz keineswegs das 
Princip von Allem feyn, fondern es ift ein anderes Princip 
nothwendig. Won ben Gegenfägen, welche die Platoniker ans 
+ .chmen *), machen fle den einen zur Materie, und fegen theils 
daB Gleiche und Ungleiche, theilß bad Eins und die Menge 





) &. oben p. 270. Kam. 3, 
>) Met. 14, 1. 


2.289,23: 40 vie dr indrsur dgrie mi — 
————— 
vus ägxir. Bergl. über Txegör 7. oben p. = Aum. 5. 


*) Bergl, Brandis L L p. 34.29. 
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einander entgegen; das Gleiche nemlich als bem Eins. ent⸗ 
ſprechend, und das Ungleiche der Menge. Demnach laffen bie 
Einen aus der Zweiheit des Ungleichen, au dem Gtoßen und 
Kleinen, die Zahlen entflehen, bie Anderen aus der Menge, 
doc beide durch das Gins als die Weſenheit. Es wird. aber 
von den Erfteren darauf nicht Rüdfiht genommen, daß zwar 
dem Begriffe nad) daS Ungleihe mit dem Großen und Kieler 
men baffelbe iſt *), doch nicht der Äußeren Erſcheinung nach. 
Ebenfo wenig findet Gmauigkeit bei der Beſtimmung der 
Principien flatt, welche fie Elemente nennen. Denn Einige ums 
ter ihnen fegen das Große und das Kleine mit dem Eins 
als die drei Elemente ber Zahlen: das Große und. dad Kieime 
als Raterielles, das. Eins als geſtaltendes Princip. Andere 
nehmen ftatt des Großen und Kleinen dad Wiele und das 
Wenige an, foeil jener Gegenfak feiner Natur nady mehr ber 
räumlichen Größe angehöre 2); Andere ziehen badfenige vor, 
was al. noch allgemeiner über dieſen Gegenfägen fleht, nem⸗ 
lich dab Uebertreffende und dad Uebertroffene 2). In Bezug 
auf die Zolgerungen, welche man aus dieſen angenommenen 
Vrincipien ziehen Tann, ergiebt ſich kein Unterſchied; wohl 
aber in Bezug auf die dialektiſchen Schwierigkeiten, welchen 
fie fi aber ebenfalls zu entziehen fuchen, indem fie mit ih⸗ 
sen Beweifen fih nur im Allgemeinen halten. Allein wenn 
man fagt, bad AUebertreffende und das Uebertroffene, und 
nicht dad Große und dad Meine feyen die Principien, fo 
muß man auch behaupten, bie Zahl gehe früher als .bie 
Bweiheit auß den Elementen hervor, da beides m. ale 


) Bergl. oben p. 67. 

*) @&. Trendelenb. Pintonie de kdie ec. Dehbeg, we ie @ieke 
denugt wich, um zu zeigen, daß Platon das Große und Kicine 
surf ale Urgrund der Idealzahlen fepte, bemnähR aber auch 
unter hinzulommenden Beſtimmungen als Urgrund bes“ Anne 
dehuten. Bergl. Braadie a. a. D. Pr 877, 

®) Bergl, Trendelenb. LL. 9.524: ° . . © 
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-  mein-ifl; doch jenes behauptet man, dieſes aber nit. Man 

Febt außerdem das Andere und das Verſchiedene dem Eins 
entgegen *), Am meiften haben ned biejenigen für fi, wel 
e dad Eins der: Menge gegenüberftellen. Das Eins bejeich⸗ 
‚net aber offenbar ein Maaß 2) und bezieht ſich wefentli auf 
das, waß gemeſſen wird, mit: welchem. ed in ein und derſelben 
Sattung Itegt: in bem Qualitativen if dad Maag ein Quo 
Htatives, in dem Quantitativen ein Quantitative. Es if 
watheilbar theilß der Formbeſtimmung nad, theild in Bezug 
uf die finnliche Wahrnehmung *). So wenig nun Dad Mach 
son dem Gemefjenen ‚getrennt merben Bann, ebenfo wenig kann 
das Eins eine Weſenheit an und für ſich ſeyn. Da femer 
das Eind dad Maag einer gewiflen Menge begeichnet mad dir 
Bahl.die gemeffene Menge iſt ; fo kann dad Eins feipk nicht 
"Zahl ſeyn. Weil nun. dab Maaß mit dem Gemeffenen die 
‚selbe Gattung gemein. hat, fo kann dig Zahl ats Maaß von 
dem, was verſchiedenartig iſt, nicht ein und Diefelbe ſeha. 
Dielenigen aber, welche dos Ungteie als ein Ciniges ſeben +), | 
Anbem fie die unbeflimmte Zweiheit aid eus dem Kleinen und 
:Wroßen beſtehend annehmen, maden zu Principien Beſchaf⸗ 
Henheiten. und Beziehungen der Zahlen und Größen, und nicht 
AB, was denfelben zum Grunde liegt, und fehlen um fo mehr, 
ib das Große umd Kleine und die Arten deſſelden velatio 
Find *). Dad Relative iſt aber unter allen Kategorien am 
wenigfen eine Wefenpeit °), und. fleht in Abfolge van dem | 
Qualitatien und Duanziativen *). rem a | 
 — 

y erst. Teendelonb. L 1. ep 52. 

®) Bergl. oben Met. 10, 1. 
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Eigenſchaft des Quantitativen *) und mit Materie, denn es 
gehört eimgm Anderen an, weiches zu Grunde Legt ?), uud 
Tommt fowol dem Allgemeinen ald auch dem Beſonderen zu. 
Denn das Relative ſtellt fi, überhaupt bar ols ein Senn für 
Anderes, uud daß es durchaus kein ſelbſtſtaͤndiges Sayn für 
fih dat, gebt vorzüglich Daraus hervor, DaB dewſelben allein 
Bein ‚Entfiehen und Vergehen und keine Bewegung eigenthum⸗ 
lich iR °).- Außerdem iſt in dem Materiellen die Aulage oder 
das Bermögen zu dem befenberen Gen. der Wirklichkeit ent⸗ 
halten; aber das Relative ift weber dere Wermögen noch der 
tpätigen Wirkſamkeit *) nach eine Weſenbeit. Es kaun bahen: 
unnsöglich eine Niatweſenheit als Princip angenommen were’ 
den. Außerdem werden die Elements. nicht yon dem ausge⸗ 
fagt, deffen Elemente fie find; das Miete und Wenige wink: 
aber. von ber Zapl ſowol jedes einzeln als auch beides zuſam⸗ 
men audgefagt, gleiiwie das Lange und. Kurze wen bar Ein, 
nie, und dad Breite und Grhmale von der Flache prädicrt: 
wird. Gäbe es nun eine Menge, wabei etwas immer wenig" 
wäre, wie 3. B. die Zweiheit 3), und folglich dann auch etwad, 
was ſchlechthin viel wäre, z. B die Behnzapt *), wie wäre Damm, 
die Entehung ber Zahl aus dem Wenlgen und Vielen mägfidb! 

Bor Allen iſt die Frage zu berüdfichtigen ”), ob daB Ewige 
ab Giementen beſtehen koͤnne; denn das, was aus Elemen⸗ 
ten beſteht, ift zuſammengeſetzt und ſomit materiell. Da num: 
Jeder nothwenkig.and dem wird, woraus es iſt, und bad,ı 
woraus es wird, nur dem Wermögen nach if, was ſowol 





) 8. oben p. 66 

2) S. oben p. 71. 

®) Bergl. oben p. 461. Aum. 4. 
) Berg. oben p ho. 

„ versi oben p. 519. Anm. 1. 
Berol. p'5eh, 
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tätig wirkſam feyn kann ald au nicht; fo wird bad aus 
Elementen Zuſammengeſetzte auch ‚nicht feyn und daher nicht 
als ewige Weſenheit gefegt werden fönnen *), ba biefe nicht 
anders als ber thätigen Wirkſamkeit nach iſt. Einige machen 
num, um nicht das Ungleiche und das Relative als Element 
zu ſetzen, die undeflimmte- Zweiheit mit dem Eins zum Ele 
mentz doch ed treten hier dielelben Schwierigkeiten ein, moͤ⸗ 
gen fie num die tdeelle Zahl aus ihren Principien ableiten 
oder die mathematiſche. Die Urſache, weshalb man gerade zu 
dieſen Peincipien ſich verirrte, iſt vorzüglich in der fhon von 
Alters her aufgeworfenen Gtreitfrage enthalten, die befonders 
feit der Lehse des Parmenides die Philofophen befchäftigte =), 
nach weicher alles Seyende eins. ift und das Nichtſeyende nie ⸗ 
meld irgendwo ſeyn kann. Es Fam daher darauf an, auch 
vom dem Nichtſeyenden nachzuweiſen, daß es ſey. Wenn nun 
für's erſte das Seyende iſt, fo iſt es vielfach und bezeichnet 
theiis die Weſenhrit, theils ein Qualitatides, theils ein Quen⸗ 
titatives u. ſ. f. den Kategorien gemäß. Geſetzt das Nicht⸗ 
ſeyende exiſtire nicht, was für ein Eins . ſollte dann alles Seyende 
ſeyn? Sollten die Weſenheiten das Eins ſeyn oder die Ber 
ſMaffenheiten und Eigenſchaften derſelbenk Dies iR nicht nd 
ber beſtimmt worden. Angenommen indeß, es exiſtire eine 
ſolche in ſich einige Natur, fo iſt es doch unſtatthaft und un⸗ 
möglich, daß fie die Urſache ſey, warum von dem Seyenden 
dab Eine ein beſtimmtes Etwas, das Andire fo beſchaffen, fo 
groß und irgendwo fey *). Kommt nun noch daB Nicht 
feyende hinzu, fo iſt auch dieſes vielfach, indem es bezeichnet 
entweber ein nicht Diefes, ein nicht fo Beſchaffenes u. dgl. m. 





) Bergl. oben Ginkit. p. 41. Xum, 1. 
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Aus welchem Seyenden und Nichtleyenden geht. nun Die Man« 
nigfaltigkeit der Dinge hervor? an pflegt dos Nichtſeyende 
als das Falſche und dadurch die Natur deffelden zu bes 
ſtimmen, leitet aud biefem und bem Geyenden die Mans 
nigfeltigleit des Geyenden ab, und beruft fih dabei auf 
bie Geometrie; welche am den Figuren Manches vorausſettt, 
was wirklich nicht. fo if. Allein bie Geometer gehen deshalb 
nicht von falſchen -Worausfrgungen aus, da in dem Sqluſſe 
die Boraußfegung wicht falſch if ). Es Tann daher ein fols 
ches Riceſeyende nicht. den Ausgangspunkt bilden für das 
Ertſtehen und Vergehen. Da nun des Nichtfeyende außer 
„ben Bedeutungen, die es ben Kategorien zufolge hat, und aus 
See dem Falſchen noch dad, was dem Wermögen nach if, bes 
zeichnet, fo laͤßt ip nur das Letzte als ein ſolches anführen, 
aus welchem das Entfichen erklaͤrt werben kann; wieeun dem 
Nchtmenfchen, der dem Wermögen nach ein Menſch iſt, ein 
Menſch wird, m. dgl. m. 2). Der Zweck der Unterſuchun⸗ 
‚gen, wie fie.von den: Platoniktin geführt find, iſt fein andes 
rer, ald: nachzuweiſen, wie das ald Wefenheit Außgefagte vie⸗ 
les ſey. Doc hierbei wird bloß die Weſenheit berüchfichtigt, 
:oßme auch das Qualitative und Quantitative ind Auge zu 
faſſen; denn das Mannigfaltige der Weſenheit in der quali 
sariven : Veſtimutheit laͤßt ſich weder aus der unbeflimmien 
Zweiheit, noch aus dem ſtoffartigen Princip des Großen und 
Kleinen erklaͤren. Bei tieferem Eindringen wuͤrde ſich bier 
die Urſache ergeben haben, durch welche bei den Weſenheiten 
das Mannigfaltige bewirkt wird, weil hierfuͤt ein und dieſelbe 
‚Urfache oder. wenigfiend ein Analoges *) flatt finde. Da 
man nun aber dies überfah, fo wurde man zugleich Dazu vers 
leitet, das Relative und daB Ungleihe zu Grunde zu legen, 


) Bergl. oben p- 266. 
?) Bergl. oben.p. 48). 
3) . Bergl. oben p. Ab. 
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indem man bad dem Gind entgegenfichende Seyn aubfuchte, 
um aus dieſem und bem Eins die Dinge zu conflruiren. Das 
Relative und. das Ungleiche if aber weder Gegenſatz ned) Ber⸗ 
meinung. be Geyenden und des Eins, fondern nur Eine wer 
fentliche Seite des Seyenden, wie and bad Was und des 
‚Qualitative *). Außerdem: hätte man auch unterfuchen muͤl⸗ 
"fen, wie das Relative vieled und nicht eins ſey. Man führt 
verſchiedene Arten des Relativen auf, obne daß es einteuch⸗ 
tab wird, wie dab, was. zu ein und derkelben Urt des Nele 
ven gehört, zur Vielheit gelangt *). Mon Waton If daher 
Wa bafimmte Etwas zwar dem Wermöget nah und auch 
ber Weſenheit nad aufgezeigt, aber nit wie es ab Kotali: 
nat an und für fi Griftenz gewiant, weit. bie Erifiem auf 
086 Metative deſchraͤnkt dieibt, welches doch nur Eine Geite 
derſecen iR ·). Es muß nachgewieſen werden, wie des 
Sevende ſeſbſt ein Mannigfaltiges iſt, and zwar nicht bleß 
nuch ‚Einer Kategorie, ſondern nach. allen; md da die Kate⸗ 
gorlen von der Weſenheit nicht trennbar. ſind, ſo: iſt dadurch 
BG das Subſtrat vieles wird, amdy: vieles Munlitatioe amd 
‚Muhnltative. Wiewobl eim. jeder concsete Gegeufland eine 
beſondere Materie Hut; fo if fe doch unmöglich trennbar von 
den Weſenheiten Für die concrete Weſenheit laſt fi aber 
ein Grund der. Mannigfaltigkeit angeben, ver daß man am 
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want; es eriffire mjtküich eine ZBefenbeit an und für fih *), 
Es kommt bierbei nur darauf on, den Zweifel zu löfen, wie ie 
der thaͤtigen Wirkfamkeit nach viele Weſenheiten ſeyn koͤnnen 
und nicht bloß Eine ?). Außerdem wirb vermittelſt der Zapf, 
da fie als fpiche das „Quantitative bezeichnet, weldyed von dem, 
feitfifländigen Seyn der Weſenheit verfhieden if, nur darüber 
eine Beſtimmung gegeben, ‚wie bad Quantitative zur Vielheit 
gelangt, aber nicht, woreus bie concrete Weſendeit entfleht, 
und ebenfo wenig, wie ſie ein Vielfaches if. Dann mögte, 
es auch wohl ſchwierig .feyn, die objective Wirklichkeit der Zahl 
in den Dingen überzeugend nachzuweiſen. In ber Ideenlehre 
wird yom ibe Gebrauch gemacht, um fie ald Grund für bie, 
Dinge darzuftellen, infofern nemlich jede Zabl eine Idee if, 
vie Idee ſelbſt aber für das. Uebrige ben Grund des Seyns 
enthält, auf welche, Weiſe dies sub immer der Fall feyn 

mag ?). Wie fann nun aber derjenige, welcher bie Ideen 
weg. ‚der eintretenden Schwierigkeiten nicht mit den Zahlen 
verbindet, und nur die mathematiſche Bahl ald Grund bes 
Seyns letzt, ſich von der, Objectivität einer ſolchen Zahl über. 
zeugen; und welchen Einfluß übt fie auf dad concrete Seyn 
aus? Denn. fie wird als eine an und für fich feyende We⸗ 
ſenbtit beſtimmt *). Auch if nicht einleuchtend, wofür fie 
der Grund ſeyn fol, da alle Lehrſäte der Arithmetik zeigen, 
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daß das Mothematiſche nicht etwas Trennbartes iſt, ſondern 
in Bezug auf das ſinnlich Wahrnehmbare ſtatt findet *). 
Diejenigen nun, welche die Ideen mit den Zahlen verbinden *), 
fuchen ihrer Auseinanderfegung gemäß, die fie von dem Bes 
fonderen geben, Jedes, nachdem fie es aus der Vielheit aus 
geſchieden haben, als eind mit ſich zu beſſimmen) und ans 
jugeben, wie und warum es fey. Doc da ihre Gründe wer 
der notwendig noch möglid find, fo Fanm man auch nicht 
behaupten, daß die Zohl deöhatb ſey. Die Pothagoreer da. 
gegen, weil fie viele Eigenkhaften in dem ſinnlich Bahmehnr- 
baren den Gigenfchaften ber Zablen entfpreihend fanden, mrach⸗ 
ten die Zahl zum Princip der Dinge, aber nit ald -treans 
, bare Weſenheit. Sie famen ganz natürlich darauf wegen der 
darmoniſchen Werhältniffe der Zahlen, die ſich fbwol am Hiuts 
mel als auch in vielem Anderen „barfielten. Dies kbnaen die: 
jenigen, welche die Zahl als trennbar fegen *), nicht behazps 
ten, und nicht einmal Wiffenfhaft von ihrer mathematifchen 
Bapl zugeben *). Es findet aber eine ſolche Wiſſenſchaft ſtatt, 
und es ift dad Mathematifche nicht etwas, dad getrennt für 
ſich exiſtirt. Die Pothagoreer laſſen fich in dieſer Hinficht 
nichts zu Schulden kommen; doch wird auf der anderen Seite 
durch ihre Principien die phyſiſche Eigenſchaft der Schwere 
an ben Körpern nit erklaͤrt *). Diejenigen nun, welche des 
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Dolbematiſche als trennbar feten, ſiad dedbelb hierauf ge 
führt, weil die Ariome fid nidt auf dad funtih Weabwehs⸗ 
i tifchen 


es feto in dem Sinnfaͤlllgen nicht enthalten iſt. Einige glaube 
ten, es ſey deshalb nothwendig, Bad Moathematiſche eis free 
bar zu ſetzen, weil der Punkt das Aenßerſte und die Gene 
der Einieift, die Binie der Stäche, bie Flaͤche des Körpenk; 
Doch das Aeußerſte iR noch micht Weſenheit, ſondern alas 
tiefes iſt vielmehr Grenze *); umd geſetzt, fokhe Weſenheiten 
eriffirten wirklich, fo koͤnnten fie doch nicht treunbar ſeyn, weil 

fe ja ats Grengen ſich an diefem finniäkh. Waherapuchauun 
Definden. Außerdem fehlt es in dieſer Lehre auch an June 
Buſammenhange, indem von den Principien ſich die Abfolge 
bed Seyns niqt als nothwendig darſtellt. Denn iR die Zehl 
nicht, fo werben doch für Diejenigen, welche bloß die Crißecz 
des Mathematiſchen behaupten, die raͤumlichen Gtoͤßen eriftis 
ren, und-erifliren dieſe hicht, fo eriſtiten dech die Grefe und 
die ſinnfaͤlligen Körper. Die Natur iſt aber in ihren Etſchei⸗ 
nungen nicht fo zuſammenhangslos wie eine ſchlechte Tragb- 
die. Einen folhen Fehler fuchen diejenigen, weiche Spas 
ſetzen, zu-vermeiden, indem ſie and der Materie. (dem Großen 
und Kleinen) und der Zahl die Größen entflchen lafien *): 
aus ber Zweiheit die Längen, aus der Dreiheit etwa die Bläs 
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chen ab dus det Biethait die Körper oder auch aus anderen 
Baßten; Kenn’ bie Zadten blaihen gleimghltig gegen ſolche con» 
meer @rfimmungen und haben abenſo wenig als dad Mas 
memotiſche auf das Seyende Einfluß. Durch dieſe Gleich⸗ 
fellung ‘der Idealzahlen und. deA Mathematiſchen ‚bebt man 
Die Ertefüge der Mathematik auf mad bringt eigenthümliche 
Unfipten. vor. Es iſt ober nicht ſchwer, an willkuͤrliche Hy⸗ 
yorpiten weitläuftige Erörerangen zu knuͤpfen. Diejenigen, 
wat Die mehthemetifche und ideelle Zahl von einander untere 
MMWuiden 7, führen weber. eine andere. Zahl auf, noch Finnen 


ſie die Entſtehung der mathematiſchen nachweiſen, weiche fie 


fwiſchen· die ideelle und die finnlich wohrehmbate ſetzen =). 
Dean wird zu Ungereintheiten und Widerſpruͤchen verleitet, wo⸗ 
dei man fi in fange Reden verliert, gleich den Sklaven in 
dee Rewänkt, bie bei ihrer Werantwortung nichts Gefundeb 
zu fagen wiffen. Das Große und Kichne giebt man als bie 
Elemente gewaltſam herbei, obme daß fie in ber weiteren Durch⸗ 
hing won Bodeutung find *). Unſtatthaft iſt es aber oder 
gerade zu unmöglich, eine. Erzeugung. ded Ewigen zu ſetzen. 
Ouß die Pymaporeer eine feiche Erzeugung annabmen, baris 
ber darf nicht geſtatten werden, indem ſie «8 felhft deutüch 
genug anöfpregen; deun fie behaupten, nachdem dad erſte 
ausgedehnte Eins aus einem Unnennbasen gebildet, morden, 
Nabe Dis Cius fogteich ben naͤchſten Theil des unendlich Mans 
Higfeligen, „om. dem eb. umgeben gewefen, zu einem beguemge 
2) Mergt. Brandis 1. 1. p. 44. und Trendel. LL p. 72 2% 
“”) Bergt. Brandisa.a. 0.5770 
) 9.299, 27.1 miete dj .ν wa) pürem wa} aird dan- 
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ten ‚Dinge beflimmt *). Doc da fi dies anf bie Bitch 
Mrurtion bezieht, fo geboͤrt die Prüfung dieſer Amficht in die 
naturwiſſenſchaftlichen Unterfuhungen *), benn Igegenwärfik 
werden die Principien. in dem Unbeweglichen aufgefucht, un 
dieſe muͤſſen ‚daher. auch in Bezug auf die Entfchumg folcher 
Bapten deruͤckſiquugt werden. . Won. dem Ungeraden nimmt 
indn feine Gnifichung an *), Indem offenbar nut Das Bes 
karde ergengt werde*). Man leitet aber Die gerade Bahia 
dem. Ungleichen ab,.inemtich durch Gleichmachung des Wroßek. 
wid teinen *)5 bie Ungleichheit mußte alſo dieſem, devot eb 
reic gemacht wurde, achruͤnglich zukommen. HOieraus iſt 
dal, Daß man nicht dioß für die leichtere Auffaſſung det 
Atntsen Bufommenfanges und der begrifffichen Abfolge ” 
Boren vie Gmpfehung der Bahlen febte . . 

"Eine ſcheierige Frage bleibt aber noch aͤbrig, von AB 
untwortung. dem’ Tadel feldft denjenigen ausſetzt, welder- uk 
riacigen Weg verfolgt, ob memtih Das Gufe un uud Nic Pu) 
and: das. Meile ſich glaich kn den Principlen darftellt, oder ap 
tr Später bei der weiteren Fortentwickciung Deb Gepub 
nii Erfigeinung demmt R Einige unter ben Neucren, welche 
kin Bm ‚und be: Wie: göntigen Dinge Be: * ou. 
Rn Bags PAFRERERES Beig- zunm nm 

:. Qianris a, O. p. . Pr 
5 Bergl. oben p. 568 ⸗. Pu 
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ſich an die Anfichten verienigen an, mac) welchen das Gute 
nad Schöne. nicht gleich gu Anfang, fondern erſt bei ber fort 
Sareitenden Entwickelung zur Grideinung komme *) Sie 


„ssgeben dadurch eine wahrhafte Schwierigkeit, in welde dies 


jenigen gerathen, von demen das Eins als Princip geſetzt wird. 
Dieſe Schwierigkeit entficht, nicht ‚weil mar dab Gute dem 
Drincipe ald ein Jmmanentes beilegt, fondern weil man bad 
Prindp, das Eind, als Element fopt und aus dieſem die Zahl 
sftchen läßt. Die alten Dichter Ihren :infofeen etwas Aehn ⸗ 
Uses, als noch ihnen nicht die urfprängfichen Raturgewalten 
das Gebietende und Regierende find, fondem Zeus Bau 
ſehritt fort von der felbfiiofen Macht ber elementaren Retun 
govalten-zu her Einheit der freifhaffenden geifigen Macht *), 
während biejenigen,. weiche mit ber: Dichtung wißfenfchaftiiige 
Seribung verbanden, wie Pherelydes °) und einige Ans 
dere, daS erfte Ergeugende als das Beſte ſetzten, weicher Grund» 
46h ſich auch in der Lehre der Magier *) fpon. zu erfenuns 
ht, und ebenſo in den Anſichten einiger. fpäteren Weiſen 
Mie des Embedokies und des Anaxagores, von weichen jener 
ala Decuadicheſt, dieſer die Vernunft zum Rancip macht. Un 
Mae hasienigen welche bie Eriſtenz ber: uubeweglichen Weſen⸗ 
beiten annehmen, fagen Einige das Eins felbft fey-bas Gute 
mis ſalches, .imdem fie meinten, daß dos Gi vorzugsmeile 
die Weſenheit deſſelben fep *). Um fich mm unter dieſen An 





2) Bergl. oben p. 562. 
>) Bersl. oben Einielt.' p. 4. 
®) Bergl. Menagü: observ. in Diog. Laert. p. OB sg. unb Sort. 
m x Mapin. 3 $.;90. met. d. ed, Fabric. und Greuger’s hier, Zunft 
der Griechen p. 67 2q. und p. 181. 
2) Bergl. Gramperd Cpmbolit 1. ps 700 ng. usb Hegel’ Btrlis 
=. glensphllof..d..m 339 na " 
+3) &, Trendelsab, Li. p. 90 ag. Branbis a. a. D. p. 567. 
und vergl, Fr. Hermann Aber Ritter's Darficlung der fekratie 
fen Syſteme p. 41 mg. 
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fichten für’ die eine ober für die andere zu entſcheiden, ſo iſt 
zu bemerken, daß es doch wunderbar wäre, wenn dem erſten, 
ewigen umd felbfigenugfamen Weſen nicht unmittelbar zuer® 
das Seibfigenugfame und die Erhaltung ald das Gute zur 
Tommen folte, da es ja eben durch nichts Anderes unver 
gaͤnglich und felbfigenugfam iſt, als weit es felbf das Gute 
iR. Daß aber Diefeb Princip daB Eins fey oder, wo micht 
das Eins, doch Element umd zwar Element von Zahlen, iſt 
unmöglich. Plato ſuchte diefe Schwierigkeit dadurch zu ver⸗ 
meiden, daß er dad Eins zwar ald erſtes Princip und Eiec⸗ 
ment fehte, aber nicht daS @ind der mathematifchen Zahl "),; 
denn fonf müßten alle Einheiten ein Gut fepn, und eb würde 
ein großer Ucherfiuß von Gütern eutfichen. Sind nım WIR 
Ioeen Zahlen, fo iR jede Idee ein Gut am fi, wobei zw 
unterſcheiden iſt, für welche Dinge man Ideen annimmt. 
Setzt man nur vom Guten Ideen, fo Tonnen diefe keine We⸗ 
fenheiten feyn; feßt man aber auch wor den Weſenheiten Ideen, 
fo find ale ſinnlich concrete Einzelweſen, wie Thiere, Mans 
gen und alles, was en den Ideen Theil hat, Büter. Noch 
andere Widerſpruͤche ergeben fh, went man dad bem Eine " 
entgegengefegte Element berüdfühtigt, mag es num Menge 
ober dab Ungleihe, und das Große und Kleine ſeyn. Die 
wird nemlich als dad Boͤſe ſelbſt beſtimmt werden muͤſſen. 
Speuſippus vermied daher dad Gute mit dem Gins in Ver⸗ 
bindung zu bringen, weil cä widerſprechend fey, daß man, de 
ja Aberhaupt nur aus dem Gntgegengefegten das Cutſtehen 
möglich wäre, die Menge ald dad in ſich Entgegengefegte für 
dab’ Weſen DaB’ Boͤſen halte ®). Andere nennen aber daß 
Mngkeiche die Natut v5 oͤſen ") Oiwaus folgt min aber; 
daß alles Seyende Theil am —* m © das insg Binb: 





*) Bergl. Trendelenb. p. 96. not. 
®) Bergl. Trondelenb, I, & ps 90 29. 
®) SDergl. Brandisa 0, D. p- 28. 
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ausgenommen, was an und für ſich if; ferner daß die Zab⸗ 
lea im häßeren Grade Theil nehmen an dem reinen, unvers 
miſchten Seyn der Einheit, ald die räumlichen Größen, und 
daß dos Boͤſe der Raum bed Guten iſt, und Theil nimmt 
au dem Vernichtenden und darnach firebt, weil das GEntge 
sragelchte für das Entgegengeſetzte vernictend if. Wenn 
uam aber nach ben gegebenen Beflimmungen die Materie jedes 
Einzelne iR dem Vermögen nach, aud welchem heraus fie ſich 
wu Witklüchkeit geftaltet, fo. wird das Mile dem Bermägen 
und dad Guie felbft {ap '). Alle dieſe Folgerungen erger 
ken fich nothwendig, iheils weil man jeded Princip zum Gies 
went ud die Gegenfäge zu Principien magbt, theils weil man 
6 Gind als Princip, theild weil mom die Zahlen als erſte 
Wefinbsiten, als trenndar uud als Ideen fegt 
2 Bam eb nun unmoͤglich if, *), „dad: Gute gleich mit in 
die Principim anzunehmen, fo find die Princiyien nicht rice 
die deſtimmt, und ebeiſo wenig die eiſten Weſenheiten. Uns 
nuaui iſt es aber euch auf den Vergleich der Prinfipien deb 
Veltalls mit dem Princin des Thiere und Pflanzen die Au: 
mabwe.uu gruͤnden, daß, weil bei den letzteren das Welltumms 
wear Immer aus be Unbeflimmten und Unvolllommenen ext: 
Tape, eban daſſelbe auch in Bezug auf die erflen Principien 
Bast finden mäfle *). woraus folgen würde, daß nicht einmal 
des Eins. feibft ein Savendes wäre, Es find ja aber auch 
Wei den Eingsimafen die, Drinsipien, woraus fie entfichen, volle 
Lmen; denn der Gingelue erzeugt den Einzsinen und wicht 
Ken Ggame. ih- das Eaie.*). Aus, iſt es unſtatiboit, für 
ups Matpemanfike eben, wie für ‚dig Körper, den Raum 
wnines. arm Yialan. iS ns den —— m. 
ai, nern Hua > 
* Best. oben p- 407. Anm, PPSUUHE SAP 
2) Mer 14, 6. Be 
) Bersl. oben p. 546 09... 
*) Bergl, oben p. 435. | y 
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welche deshalb auch dem Raume nad von einander getrennt 
werben koͤnnen. Das Matbematiihe hingegen üt nicht ir⸗ 
gendwo. Ebenfo wenig ift es zu billigen, ‚daß man von dem 
Bo ſpricht, opne zuvor eine nähere Beſſimmung des Raums 
begriff& gegeben zu haben. Außerdem hätten diejenigen, rare 
che das Seyende aus Elementen entſtehen laffen, und alb dat 
Erſte unter dem Seyenden die Zahlen fegen nad ber Auffühe 
zung der verſchiedenen Arten, wie had Eine aus dom Andee 
zen entficht, beſonders die Ableitung der Zabl aus den Prin 
cipien naͤher befiimmen müflen °)., Die Mifhung karn 
bierfür keine Wermittelung bilden, weit nicht alles milhbag 
185, augleich würde. aber in diefem Fall auch dag Wirdenda 
nicht verihieden von ben Prindpfen, und das ind. were 
trennbar noch eine befondere Natur feyn, was body ihren Au⸗ 
ſichten nach fast finden fol. Auch die Bufammenfegung 
ann nicht fo, wie bei der Sylbe, die, Vermittelung bildenz 
denn alsdann müßte fi das Segen auch zeigen, und man 
würde fi dad Eins und die Menge getrennt vorſtellen. Fe 
ner iſt dad Seyn aus Etwas in gewiſſer Rüdfigt sin Seva 
aus den Urbeflandipeilen, in anderes. nicht... Erſteres findeg 
nur bei des Erzeugung flatt, und es fagk ſich daher, ad die 
Bahlen aus ihren Principien, wis auß einem Keime, ſich bike 


den. ADsin es if unmöglich, dag von dem Untheilbauen. ſich 


etwas ablöfe. Endlich kann man, da etwas antfleht, indam 
dab Entgegengefekte nicht bleibt, die Frage aufwerfen, ob im 
gleichet Weile das Gutfichen der Bablen flatt findet; dach alte 
dann iſt ein Anderes als. bleibend vprauszufegen,. was. für 
das Gutgegengefegte empfänglich if *). De. nun bes. ind 
und die Menge, ober dab. Eine und das Unglice, his Ale 
geufäge. bilden ®), fo wird die Zahl wie aus. dem 





2) Bergl Brandisa a. D. p. 575 
2) Bersl. Pıya. 1,7. _., 
®) Bergl. Brandis . l. p. 3 
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gefegten ſeyn, und eb giebt ſomit ein Anderes, aus weldem 
als dem Bleibenden und dem Anderen die Zahl iſt oder ge⸗ 
wvorden iſt. Ferner vermißt man auch daruͤber die Angabe 
des Grundes, warum alles Andere, was aus Entgegengeſetz ⸗ 
tem entſteht oder Entgegengeſetztes in ſich ſchließt, vergaͤnglich 
iſt, auch wenn es alles in ſich vereinigt; warum die Zahl aber 
nicht vergeht, obgleich das Entgegengeſetzte, ſowol wenn es 
weſentlich, als auch wenn es nicht weſentlich einem Dinge 
zukommt, das Vernichtende iſt, wie der Streit dad Verbundene 
trennt. Gleichwohl muͤßte es als Princip nicht das Vernic⸗ 
tende ſeyn, denn das Princip iſt nicht entgegengefeht *). Ende 
lich wird auch darüber feine nähere Beſtimmung gegeben, in 
weicher Weife die Zahlen Urſachen der Weſenheiten und deb 
Seyns find, ob als Begrenzungen, wie Punkte die nothwen ⸗ 
digen Boraubfegungen der Größen find, und wie Euryptus®) 
beftimmt: hat, was für Zahlen für dad Befondere zu fehen 
feyen, und wie diejenigen, welche die Zahlen auf die Figuren 
Dreieck · und Wiered, zurüdführen und auf diefe Weife die Ges 
Kalten der Pflanzen mit den Rechenſteinen vergleichen ®). 
Dder find bie Zahlen deshalb urfächlih, weil: ihnen dad Were 
Yätnig und die. harmoniſche Uebereinfimmung nnd ebenfo 
Menſch und jedes andere Einzelwefen angebört. Wie find 
denn aber die Befkyaffenheiten Zahlen ? -E6- ergiebt ſich ganz 
sflenbar,' daß die Zahlen nicht Weſenheiten fen können, und 
auch nicht Urfachen der Formbeſtimmung; denn das Subſtan⸗ 
zielle iſt das innere Verhaͤltniß, die Zahl aber geht auf das 
Materielle. Jede Zahl enthält nemlich eine aͤußerlide Be 
Kinimung, ſey es von etwas Koͤrperlichem oder von Einhei⸗ 
wen; daS Miefentliche liegt nicht ſowol in ihr, als vielmehr im 
dam Berhättnifie:cines beflimmten Quatitums zu einem ans 





) Bersl. p. 562. ö J 
Vergl. Brandis a. a. D. p. us.. 
*) ©. Theophr. Met. p 312, 15. ed. Beamd.  ° ° 
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bern beſtinunten Quantum ber Miſchung nach; dies iſt nicht 
mehe Baht, ſondern Verhaͤltniß *). Es iſt daher bie Zahl, 
weder als ausgedehnte noch als einheitliche Größe, bewirkende 
Urfache, und noch viel weniger iſt fie als Zwecbegriff Urſache. 
Denn was wäre bad von den Zahlen ausgehende Gute *), 
fey eb, daß die Miſchung geſchehe nach einem gleichen und 
in fi übereinflimmenden Zahlenverhaͤltniſſe oder nach einer 
ungeraben Zahl? Dft iR es fogar befler, daß gar Feine Mis 
ſchung Ratt finde, und Etwas rein und unvermifcht erhalten 
‘Bleibe, fo daß von einem Zahlenverpältniß gar nicht die Rede 
feyn Tann 2). Dann liegen aber auch die Berhältniffe ber 
Miſchungen nicht in den Zahlen ſelbſt, fondern in der Bezie⸗ 
bung der einen auf die andere, was nicht durch Multiplicatiom 
erreicht wird, bei weicher das Gefchlecht daſſelbe feyn muß. 
Die Zahl bleibt der weſentlichen Beſſimmmg der Dinge 
äußerlich, und es iſt möglich, daß Verſchiedenes unter dieſelbe 
Zahl falle; ſie kann daher nicht Urſache der Dinge ſeyn. 
Sieben find der Vocale, ſieben der Salten und der Harmos 
nien *), fieben der Plejaden, mit fieben Jahren wechfeln‘ eis 





%) So geht das Quantitative über in das Qualitative und wich 
aufgehoben in dem höheren Begriff de Maaßes, ald der Eins 
heit des Quontitativen und Qualitativen. Vergl. Hegel's 
Eacyclopaͤdie 5. 103— 106. Wie Empedolles das MWefen 
eines jeden Dinges beflimmte nad dem Werhättniffe, das bie 
Natur befolgt in ber Mifgung ber Glemente, durch weiße jedes 
Ding conftituiet wird, darüber f. Sturz Empedoolis fragmenta p- 
408 sgq. und p. 599 aqq., und vergl. Trendelsab. comınesit, ad 
Arist. de anim. p. 279 ag. 

2) Me. 14, 6. 

2) Bergl. de anlın. 1, 2. $ 9 sqg. und-ib. 1,5. $ 6. ed. Trea- 
delenb. u. f. Weißes Anmerkungen zu feiner Ueberſetung biefer 
Sqrift p. 143 agg. und p. 177 uug. 

*) Mergl, über das Heptaderd BEAH in Daub’s Studien heil, 
Band („über die Bildung der Weltferie im Zimäus des Plas 
DAL 3, Brifet. Bi > 39 
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nige Thiere bie Zähne, andere nicht, ſieben find der Helden 
von Xhiben.*). Wie kann num hiervon die Zahl Urfade 
ſeyn? Dergleigen führt zu blohen Spielereien, wor man 
fi gar nicht darum kuͤmmert, daß noch Unzaͤhli zes der Art 
ſich auffinden ließe. Diejenigen, welche auf fo Etwas Ger 
weicht legen, find ähnlich ben alten Exklärern des Homer *), 
welche Heine Aehnlichkeiten fahen, große überfahen. Auf glei⸗ 
Ge Beife.fuht man Zahlenverhaͤlthiſſe kleinlicher Gegenftände 
auf *) und überträgt fie auf die Geſammtheit des Weltalis. 
So etwas verzubringen iſt für Jedermann etwas Leichtes, 
und in dem Ewigen ebenſo gut, wie in dem Vergaͤnglichen 
aufzuſinden. Es ‚find daher die gepriefenen Welendeiten in 
den Zahlen nicht. bakbar: weber der Gegenſatz, der zu benfels 
ben aufgeftellt wird, noch dad Mathematiſche überhaupt, wie 
& Einige zur Urſace der Natur machen, hat irgend Beſtand. 
Es offenbaren ſich zwar in dieſer Zahlenlehte die Anfänge zu 
tieferen Sorfhungen; man if dadurch geführt worden auf 
das Gute und Schöne, und hat dieſes auf die Seite des Un 
geraden gefegt, und ebenfo das Gerade, das Bleibe und die 
Potenzen gewiffer Zahlen *); allein bie Anwendung auf dad 
Goncrete bleibt eine Auferlihe und gleicht den Zufäligkeiten. 
Es findet zwar in den aufgeftellten Gegenfägen eine Bezie 
hung auf ein Gemeinſchaftliches ftatt, doch diefe iſt nur eine 
"äußesliche und. die Analogie bildet daB Gemeinfame. Denn 
in jeder Kategorie des Seyenden findet fi Etwas, das als 
dad Beſte einem Anderen in einer anderen Kategorie ent: 
ſpricht: bei der Länge iſt dies dad Gerade, bei der Flaͤche das 





ton‘) p. 612g. und über die fieben Tonarten f. ebendafeibk 
pP 74 24 b 
) Bergl, Boͤckhe Philolaos p- 157 agq. 
2) Bergl. Wolf prolegomena p. CLXVI. 
®) Bergl. fiber das Werhältuiß 8:9 Yöch-a. a. D. p 69 4 
») Bergl. oben Minleit. p. 6. Anm. 4. und p. B. Xam. 1. 
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Ebene, bei ber Zahl etwa das Ungerade, bei ber Farbe 
dad Weiße. Was ferner die Idealzahlen betrifft, fo kinmn 
biefe nicht Urſochen für die harmonifchen und für ähnliche Zah⸗ 
ten ſeyn ), weil die Einheiten der Idealzahlen ungleichartig 
And. Es iſt daher auch die Annahme von Ideen nicht zu 
geflatten. 

Dieb find dle.Ergebniffe einer Lehre, welche Zahlen eder 
Ideen zu einem Urlächlichen der Dinge macht; es könnte noch 
Mehreres der Art gegen fle angeführt werden. Jedoch weil 
mon auf fo viele Schwierigkeiten lößt in Bezug auf die Er⸗ 
zeugung der Zahlen, und dieſelben auf Beine Weife zu Löfen 
vermag, fo if died doch wol ein fehlagender Beweis, daß 
das Mathematiſche nicht trennbar if von dem finnlih Wahr⸗ 
nehmbaren, und daß die Prindpien hierin nicht enthalten ſeyn 
Tonnen. 

Anfeitig find nun von Ariftoteled die Urſachen, Principien 
und Elemente der Weſenheiten einer genauen Unterſuchung 
unterworfen, und es ift bei forgfältiger Berudfichtigung und - 
Prüfung der Anfihten früherer Philofophen das Ungenügende 
und Unzureihende nachgemwielen, fowol wenn bie abſtract alls 
gemeinen, als aud wenn bie befonderen finnlich wahrnehms 
baren Weſendeiten ald Principien des Seyns gefeht werden. 
Weder das Allgemeine in feine Trennung von dem Belons 
deren, noch dad Beſondere für ſich kann Princip der natürs 
lichen und geifligen Welt feyn, fondern das abfolute Princip 
iſt Gott, die böchfte ſich ſelbſt denkende Wernunft, welche abs 
ſolute Thaͤtigkeit iſt; fein Denken ift Shot und feine Thaten 
find die lebensvollen Principien, durch welche die gefammte 
Belt erfi Seyn und Wahrheit gewisnt. Hiermit iſt bie Her 
ſchaft de vor auögefproden, aber auf eine tiefere Weiſe, 
wie es von Anaragorad geſchehen war; denn ber GSedanke 
der göttlichen Wernunft ift nicht ein abſtract AUgemeines, form 





2) Bagl. Tresdelenb. 1. 1. p. 84. 
® 3y# 
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dern bethaͤtigt ſich in dem Beſonderen und Einzelnen als 
Energie, als bie übergreifende Einheit. In dem göttlichen 
Denken iſt zugleich das Seyn gefegt, und-fomit iſt der Ge- 
"Hanke der Inhalt der Welt: und verwirklicht fi in den 
ewigen, ſich gleihbkeibenden Formbeſtimmungen, welche als die 
dem Materiellen immanenten Weſenheiten ſich zum individuel⸗ 
len Seyn geſtalten. In dem Menſchen erwacht das Bewußt- 
ſeyn des Gedankens ber goͤttlichen Wernunft, und in feinem 
geiftigen Leben vollendet er ſich zu der felbfiemußten Thoͤtig ⸗ 
keit der denkenden Vernunft, welche in der objectiven Welt 
ihre eigene Natur wieder erkennt und in biefer Identitaͤt des 
Seyns und Denkens zur Erkenntniß der Wahrheit gelangt. 
Es bleibt jetzt nur noch übrig. die Methode näher zu bes 
seinen, welche Ariftoteles bei der Entwidelung der Prinds 
pien befolgt hat. 


Drittes Capitel. 
Methode der Metaphyſit. 


1. Die Dialektik im Verhaͤltaiß zur Wiſſenſchaft. 

Der Gegenſtand der Metaphyſik iſt die Entwickelung der 
Prineipien, und die Methode dieſer Entwickelung iſt ganz ent: 
ſprechend der Art und Weife, wie Ariftoteled die niedere mit 
der höheren Erfenntniß vermittelt. : Dad Weſen biefer Wer 
mittelung beflept in dem Hortfchreiten von dem Unvolllomm: 
neren zu dem Vollkommneren, und den Mittelpunkt diefer 
Bortentwidelung bildet der Begriff, welcher als die belebende, 
geftaltende Tätigkeit auf den verſchiedenen Stufen der Be 
fonderheit ſich vealifirt, in welchem als dem Zweck fich 
bie Wahrheit des Seyns offenbart, und dur welden die 
gefammte Welt in ihrem organifchen Zufammenhang fich auf: 
hebt in der Einheit des ſich ſelbſt denkenden Gebankens der 
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Vernunft. Diefe zu dem Höheren genetiſch fortſchreitende 
Methode bildet die wefentlihe Grundlage ber Ariſtoteliſchen 
Metaphyſik. Ariftoteles geht aus von dem ſinnlich concreten 
Seyn ; in diefem iſt zu unterfcheiden das Andersſeyn und das 
Subftanzielle, jenes wird auf dieſes ald dad zu Grunde Lie- 
gende bezogen, und es werben daher bie verſchiedenen Arten 
des Anderöfeynd, wie fit nach den Kategorien ihre Beſtim⸗ 
mung erhalten, auf das fubftanzielle Seyn der Einzeldinge , 
äzurüdgefüprt *); in biefen find aber als wefentliche Momente 
- wieder zu unterfceiden Form und Materie, und es fommt 
darauf an, welche von beiden das fubftanzielle Seyn oder bie. 
Weſenheit iſt. Die Materie fcheint ald dad zu Grunde Lie 
gende, welches bleibt, wenn man alle befonderen Beſchaffen⸗ 
beiten der Körper hinwegdenkt, ein Letztes zu ſeyn, zu weils 
dem man gelangt *). Allein fie ift als ſolches das rein Uns . 
beſtimmte, während dad Einzelweſen dad Fuͤrſichſeyn und das 
Beimmte if ®). Daher ift die Form (e2dog), welche ihre. 
Beftimmung durch den Begriff (26 ri mv eivas) erhält, die 
Befenpeit, und fomit wird das materielle Seyn zuruͤckgefuͤhrt 
auf die dem Belonderen immanente Formbeſtimmung ald bie. 
beherrſchende Einheit +). Der Gegenfag, welcher in dem finns 
lich concreten Seyn fi darſtellt, erhält feine Vermittelung 
durch das dem Vermoͤgen und ber Wirklichkeit nach Seyende °)5. 
auf jenes wird das Materiele zurüdgefühtt, auf dieſes die 
Formbefiimmung: dad Erſtere ift das Viele und Mannigfal , 
tige, das Lehtere das wahrhafte Eins. Auf diefen aͤußerſten 
Gegenſatz bed Eins und Bielen kommen alle übrigen Gegen. 





2) S. das fiebente Buch der Metaphyſik. 
®) Bergl. Met, 7, 3. p. 131, 11. 
2) ib. 20. 
9) S. das ach te Buch der Metaphyſik. 
*) S. das neunte Bud ber Metaphyſik. 


614 Zweiter Abſchnitt. Metaphyſik. 


fäbe zuruͤc 7), und es wird ſomit daB Entgegengeſetzte des 
Materiellen aufgehoben in der an und für ſich feyenden Form- 
beftimmung, welche als bie geiftige Einheit ihren legten Grund 
bat in dem fich ſelbſt denkenden Gedanken ber göttlichen Ber⸗ 
munft, welche als die übergreifende und in allen Sphären des 
Seyns ſich bethätigende Einheit das gegenfaglofe Princip und 
als ſolches abiolute Tätigkeit if 2). 

Das Zurüdfütren des Beſonderen auf bie Principien 
nennt Ariſtoteles avadderv, wovon er in feiner Ethik eine 
nähere Beſtimmung giebt. Es heißt dort im dritten Ea« 
pitel des dritten Buchd: „alle denken, nachdem fie ſich 
einen beflimmten Zweck gefegt haben, darüber nah, wie fie 
denſelben ausführen Finnen, und wenn dies auf mehrere Weis 
fen möglich iR, fo feben ſie zu, auf welche Weile es am 
leichteften und am beften gefchehen kann, und ift ber Bwed 
nur durch Eins volfommen ausführbar, fo forfhen fie fo 

“lange nad, bis fie zur erfien Grundurſache gelangt find, wer 
he dem Finden nach die legte iſt;“ darauf fährt er mit fol 
‚genden Worten fort: 6 yup Aovlevönsvog öoıxe {nreiv zai 
dvakdeıy zöv eigmuivov TEOnov, ügneg dscypaına“ 
geiveras 8} — xal To doyarov dv 7j avakdası npw- 
ray elvas dv Ti} yevcosı, — „offenbar iſt das Lehte bei dem 
Aufheben das Erſte im Werden.” Dies iſt nun eben der 
Begriff, welcher das Erſte im Schaffen, dad Beste Im Wiſſen 
iſt ). Das Aufpeben in einem höheren, allgemeineren Be 





i) S. das zehnte Such ber Metaphpfit. 

2) ©. das zwölfte Bud der Metaphyſik. 

®) S. oben p. 318. Anm. 4. Xriftoteles fagt Met. 5, 17. daß 
wigus nit bloß das Biet der Bewegung und. ber Handlung ber 
beute, fondern aug das Woher: dr). di dapm au) ag’ od mei 
dp 5, nel co oö Trena, mai ij obalu # Inugov, mal sd sl de de 
wus Inacy. Da nun Ariſtoteles ſtets das gemeine in feingg 
Befonderung auffapt, fo if es nigt ein adſttact Allgemeines, zu 
weldern man durch dies Merfahren der ürkiusıs gelanat, fondern 
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griff bezeicdnet Ariſtoteles in. der Metaphvſik befonders Durch 
@usyeır, So fagt er *) von dem zo zi nv zimı, „in bie 
fon wirb das Warum als in feinem legten Begriff aufgeho⸗ 
benz dad Warum gilt aber zuerft als Urfache und Princip.“ 
Daher bemerkt er =), daß man bei dem Aufheben (dvayorı) 
wohl beräctfichtigen müffe, zu welhem Princip und zu web 
cher Urfache man gelange, cb zu dem Materiellen, oder zu 
dem Wröwegen und zu dem Bewegenden. Derfelbe Ausbruck 
wird aud gebraucht, wo von ber Zurädführung der Gegens 
Füge auf ben allgemeinften Gegenfag die Rede ik *), und 
ebenfo auch do, wo das dem Wermögen nach Seyende in dei 
wirkſamen Thaͤtigkeit aufgehoben ‚wird *). - 





«0 iR das ſich Meitergealten des ‚begriffimäßigen Eeyas zur 
doͤchſten Grund» und Zweckeinheit. Philopanus nennt dade 
mit Reät in feinem Gommentar zu anal, 1, 32. ürulugır ärd- 
nauyır int zö ngöregor nal aur@doıng xö alzıor, und Alezans 
ber. Xpprobifienfis fagt zur angef. Gtelle: 5 ourdus 
ünd vn ögzür Sdös dror inl sü du zur öggün" 5 4° dralvom 
Indwods isıy ini zäs ägyac dno voü silovg. Die Ride 
ung. des denkenden Geiſtes auf das Dbjective iſt zugleich die 
„Nüdlehr in ‚fon ſelbſt als das wahrhafte Pringip (f. oben zu 
.R 647. a. 3), fo daß bie wahrhaft philoſophiſche Methode beftcht 
ſowol in dem Gegen bes Odjectiven als aud in dem Aufpeben 
beffetben in dem Begriff, welder das wahrhafte Princip' iſt, 
und dies bezeichnet Aeloieles Bih. 1, 4., naddem er has Siid 
non ham in fie zurädkehrenden Baufe in der Rennbapu "geb ukrdat 
‚yat, mit den Worten: x& di üniag (ac, zuaigıun). Berge nah 
. Eudem, 2, 11.: wit mv odr voramms ügzi 7ö wuhos, sig,d 
Bu gabe sis vojomg sakausg. . un 
2) Met. i, 3. p. 9,21. Zr 
"2 Me 6,3127, 1. —. " 
) BS. Mol d, 2 2 65, 2.8.10; 11,3. 9.217, 7; 46, a. 
e 202, 8. 
*) S. Met. 8, 9 p. 100, 3. 
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Eine weſentliche Seite dieſer Methode bildet die Diele: 
iR, welche ihrer Beſtimmung gemäß in die Anfichten Anderer 
einbringt, bie verſchiedenen Seiten an einem Gegenflonde bes 
trachtet und barlegt, die fi) ergebenden Widerfprüche auſdeckt 
und endlich darauf hinſuͤhrt, daß man die Wermittelung der 
felben durch höhere, begriffsmäßigere Beflimmungen, in wel⸗ 
Gen das Widerſprechende ſich aufpebt, zu gewinnen fucht. 
Auf diefe Weile verführt Arifoteles in feiner Metapbyfit, 
wenn er, wie im erſten Buche, in die verſchiedenen Anſich⸗ 
ten ber früheren Pbilofophen näher eingeht, den inneren Ges 
“halt ihrer Principien prüft und in dem Fortſchreiten zu höher 
ven, inhaltövolleren Beſtimmungen die Wiverlegung ber früher 
“ aufgefteten Principien nachweiſt, ebenfo fehr aber auch das 
Bahre und Unvergaͤngliche in den älteren philofophifchen Lehr⸗ 
fügen hervorhebt, indem er bie dem Begriffe entſprechenden 
Drincipien zur Grundlage feiner Polemik macht, und von bier 
aus den geichichtlichen Fortfchritt von der materiellen Urſache 
durch die bewegende und formbeftimmende bis zum Zweckde⸗ 
griff zur Anſchauung bringt, und in diefem als dem Hoͤchſten 
and Letzten die Übrigen Urſachen aufpebt. Es ift daher das 
Mefultat der Ariftotelifchen Dialektik nicht ein Negatives, 
wie bei Zenon *), fondern fie ſchreitet fort zum Affirma⸗ 
‚tiven, zur Vermittelung der Widerſprüche durch tiefere und 
in ſich reichere Beſtimmungend Im zweiten Buch der Me 
taphyſik giebt Ariſtoteles die Methode an, einen Segenſtand 
acc feinen verſchiedenen Seiten zu betrachten, und hebt bie 
Rothwendigkeit hervor, zuerfi von den Schwierigkeiten, die bei 
der Unterfuchung eines Gegenflandes eintreten Können, eit bes 
ſtimmtes Beroußtfeyn zu gewinnen, damit man defto ſicherer 
das Ziel, welches man zu erreihen ſtrebi, ind Auge faffe. 
Im vierten Bude der Vetaphyſit weiſt Atuiſtoteles nach, 
wie die Dialektik wegen ihrer logiſchen Natur, nach welcher 





) Berge, Orgel'ö Geſq. der vꝓhil. I, De did n. 
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fie ſich fiber alle Gegenſtaͤnde des Seyenden zu verbeeiten ges 
eignet ift, auch die allgemeinften "Begenfäge in Betrachtung 
ziehen müffe, nemlich das "Eine und Miele, dad Einerlei und 
Berſchiedene, das Aehnliche und Unaͤhnliche, das Gleiche und 
Ungleiche *). Mit ſolchen Gegenfägen haben die Philoſophen 
fich ſchon früh beichäffigt *), allein es fehlte ſowol bei den 
Eieaten als auch bei den Pythagoteern noch daB richtige Mes 
wußtſeyn von der logiſchen Natur des Denkens; dies wurde 
erſt durch Platon auf eine beſtimmie Seiſe gewonnen, der 
daher zuerſt die Dialektik wahrhaft begründete 2). Wahrend 
aber bei Platen bie Dialektik dad Digan des ſpeculativen 


‚Denkens iR *), um die Ideen dem endlichen Meinußtfeyn ges 


genüber ald bad allein: Wahre geltend zu machen, fo beichränfs 
Feb die Ariſtoteliſche Dialcktik auf dad endiige Erkennen 
Atiſtoteles geht aus von’ dem · empiriſch Begebenen, weil die 


gegenſtaͤndliche Welt der Wirklichkeit für ihn: nicht die Mes ' 


deutung be6 bloßen Scheins und eines relanven Schwankens 
jeifchen Seyn und Niqhtſeyn hat *)5 und um ein: beſtimmtes 
Berußtfeyn von dem zu gewinnen, was burch bie Erfahrung 


gegeben iſt, ſucht er die Welönderheif "Ver Erfahrungsweit 


durch das reflestirende' Denken zuerſt dem Geiſte anzueignen. 
&r teilt daher bie elgemeinen Sharan ’ MM. bon 





2 . oo. er 
Y S. oben p. 415 og. und vg, Met: 3, 1. p 41, 25. 
* Berg! . oben Br 378. 
2) S. Met. 1, 6. p. 21, 13.: ne}.h ür aldär dlayup dd wir 
do welg.löyoıg Ipdsce antgm" ol rag zgörıgos dinkangı- 
nüsou pazaizon verol. Diog. Laect. 3, 36: und fe — 
e· 382. W 
S. oben Einleitung p..35 m u Fr 
*) Bergl. oben Ginleitung.pı 40 age. - — 
9 Geige olgemeins Befastpunip wech vime yannas, bar 
bie Bäder, in weihen. Ariſoteleg. die hd 
Handelt, sonınd Jeißen. 


1. 








618 Bweiter Abſchnitt. Metaphyfit. 


welchen aus. eine Sache betrachtet werben Fans, ımb auf weis 
de mon: bei der Unterſuchung derſelben die Aufmertſamkeit 
beſenders zu richten hat, Hierdurch wird die Dialektik foͤrder⸗ 
Eich, um jeden Gegenfland anzufaſſen und darüber zu dispu⸗ 
üren *); ferner um Anderen gegenüber fremde Anfihten ken⸗ 
men zu lernen und dieſe Anſichten von den ihnen zum Grunde 
Uegenden Prinsipien aus zu prüfen und dad Zalfıhe zu berich» 
Sgen *); und endlich im Wezug auf die befonberen Wiſſen⸗ 
Waften, um au iedemn Stoff die Schwierigkeiten zu entwickela 
und durch Beruͤdſichtigung ‚berfelben in dem Beſonderen Leiche 
ver das Wahre und Falſche aufzufinden *). Eben hierdurch 
dabnt die Dieirktit zugleich. den Weg zur Erkenntniß der Prin- 
chien, weiche als dad Wahre zus Bermittelung des Inhalts 
der beſandercn Wiſſenſchaften dienen und ſelbſt nicht bewieſen 
werben koͤnnen, ſondern darch die Diglektit dem Bewußtſeyn 
nader asführt und: verſtaͤndlicher gemacht werden *) Hierin 
BeDs fin mun vorgugbweife ber Zwed des diolektiſchen Ber 
fabeend der *), und da durch dies u die Auffaſſunge · 
— ⸗ nn 

:2) Top 1, d: ‚meie yupeneter. zrijemer, — dein yi 
.. ersus jüor mug] vod.mgorußirtog Imazugatr Aurmsömude 

2 Das nededt säctrenitenn, deine wüg nür mollär zen 
"gedanniies dölas oim ix Tor ilerglar dir de zür olueter 
derypirur bmsinaoger ngör aiseix, nisapıßalorıs Gw-ür mi u- 
Ass galrorsen Ayaır üpir. 

% iu: meösitricnurd hie 
*⸗ nebs änporaga denmogn 
soponide — se uhed dedee · 

Dt mh eedt. de Age för au indem) Inspipnr der 
2 ir yüg sr olzular zur nach re meoradrion imgiuge üg- 
zöe Adivurer ade ı mag) eitar, beudi ngurei ei derel 
ündrrur del, dia di wür mugl Iuaza Irdeter Ardyiy mgl ai- 
wir Haller, Berg. ben pi 33. 

"9 ir muhen 0 UEsat Hindhegn alueder züc deakuurı- 
ne is 
Egger Sir I 











iptar inchnar, än de 
der dr hie m 
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welfe des Gegebenen erfelhtert und die Erkenntniß der Prim 
eipien vorbereitet werden fol, fo koͤnnen nicht die wefentiie 
sen Beſtimmungen der Sache felbft den Ausgangspunkt. bite 
den *), fondern die allgemeinen, den Menſchen geläufigen Baur 
ſtellungen *), und es iſt daher das Biel der Dialektik nik 
die objective Wahrheit, fondern die fubiective Borſtellung, wels: 
de dem Gegenftande auch nicht entſprechen Tann und babe 
nicht notwendig wahr iſt *). Außerdem dient die Dialektid 
dazu, die eigene Anficht geltend zu machen (Undyev roͤy Ada 
20») *), und deſonders den Principien, welche ſich der höheren 
Bernunftbetradtung als wahr ergeben, Anerkennung zu vers. 
ſchaffen. &o zeigt Ariſtoteles *), daß der Satz des Biden: 
fpruch& demjenigen gegenäber, welcher denſelben leugnet *), 
widerlegend dargethan und burch biefe Widerlegung die Wahr⸗ 
heit deſſelben befekigt werben inne. Da nun die Dialekt 
die verfchiedenen Arten des Seyns in allgemein verſtaͤndlicher 





%) S. eben p. 24 ag. ab vergl Bhot, ad Alen. c 12.1 die-dh 
vadaos sür yrapdır slaw, 5 pir Irdokog 5 Hi magddelos" rer, 
Für eür Irdofoo Urne, obdtr ds süc alrler plgue, 5 

) Golde Borſtellungen dezeichnet Arißoteles burd su Indobu, k 
Top. 1, 1.: Irdofe 32 sd domeürsa mann F vol mikors # sol” 
wopols, nu) voran q nücır f volg wäakeıg Ü volg' ndlısa Fra 
elpoı wal drööteıs, ib. 1, 10, Bergl. Ban Orp- an Ti 
143 »4. u. f. oben p. 13% 

) Ueber döße vergl. anal post 1, 33. pn 278g ho 
18), Aa. 4. Weil die Sn nicht nothwendig wahr iß, fo kan, 
We au falſch feyn, daher ber dialektiſche Borderfag im Sqluſſe 
#4 auf das Gontradictorifge dejieht. ©. oden p 160. A. 17 

+) @. eben p. 200. Anm. 1. 

®) Mord, oa 

) ib. p. 68, 10.: imsdäte Napıpäc ml wei dp 
ddivaror, üv növor zu Adyy 5 dnpußnedr" —R — 
©ö {meide löyor agöc vor mmderöc Iyerwe Adyen, a pi Bm 
mc. % Bergl. Met. 14, 5. p 228, 10 
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Weiſe in Betrachtung zieht, fo if fie allen Wiſſenſchaften ge⸗ 
meinſam*); und da es beſonders dem Philoſophen zukommt, 
Wed erwägen zu koͤnnen, fo iſt fie für die Philoſophie vom 
Wißtigleit. Dieb zeigt fi aud daran *), daß die Dialek⸗ 
tier und Sophiſten, welche für Philoſophen gelten wollten, 
zum Gegenftande ihrer Unterfuchungen die verfchiebenen Arten 
von Gegemfähen machten, die fih in dem Seyn aus bem 
Eid und dem Vielen ergeben. Allein das Mangelhafte fols 
(per. Unterfachungen beficht darin, daß man das fubflanziele 
Gen, welches dem Begriffe nah das Fruͤhere iſt und bie 
wohrhaſte Einheit des Entgegengefegten bildet, unberädfichtigt 
ließ. Wenn daher auch die Metaphpfit, die Dialeftit und 
Sophiſtik ſich auf dad Styn als einen gemeinfhaftlihen Ger 
gert and beziehen, fo find fie doch wefentlich von einander 
verſchieden: die Metaphyſik betrachtet dad Seyende als ſolches 
und entwideit ud dem Begriff deſſelben die weſentichen Ei— 
genſchaften und hat zu ihrem Biel bie objective Wahrheit. Die 
Dialektik iſt hierfür nur vorbereitend; fie verfucht fich zwar 
ebenfalls ah den allgemeinen Beſtimmungen des Seyns ®), 
hat uber sicht dieſelbe Kraft der Ueberzeugung, - weil fie nicht 
von der Dbjectivität des Begriffs ausgeht, Tondern ſich auf 
die Subjectivität der Vorftellungen und Meinungen beſchraͤnkt. 
Da ſucht fie uͤberall durch forgfältiges Prüfen und durch 
Biderlegen. das Wahre-aufzufinden, was die Philofoppie auf 
begeiffömäßige Weile zu erkennen vermag. Dagegen if die 
Sophiſtik auf den Schein gerichtet, welchen. fie abfichtlich fucht 
und für dad Wefen ausgiebt +). Wie nun die Dialektik fi 
— 

?) anal. post. 1, 11.: imzorwede & micm ai Iuriges All- 
Ans zura zu mod, — mal 4 dmlarsım) mise, MBergl, oben 
BB , . . 

\9) Mei. 4 2. p. 64, 21. 

’). Met. 3,29. 4,28, . 

*) Met. 4, 2. p- 64,271 agb pin yüg ch wind yinns rad ja 
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von der Metaphyſik unterfcheibet, ebenſo iſt fie auch ven den 
beſonderen Wiſſenſchaften verſchieden. Letztere Haben ihr eige⸗ 
ned für ſich beſtehendes Gebiet, und gehen von beſtimmten 
ihnen eigenthänrichen Principien aus *) und gelangen, indem 
fie dad Befondere durch bad Allgemeine der Principien vers 
mitteln, jur Erkenntniß des Wahren.- Die Dialektik hat aber 
nicht ein ſolches abgeſondertes Gebiet, und- beieht ſich außer⸗ 
dem.auf gemeinſchaftliche Säge. (raͤ xo⸗ci), welche der Vor⸗ 
ſtellung angehören. *); fie zeigt, wie man aus ſolchen Saͤtzen 
bie Beweiſe in ber Unterredung mit :Auderen entnehmen kann 
und entſpricht in diefer Beziehung der Rhetorik, welche in 
glaicher Weiſe die Methode angiebt, wie man von der Red⸗ 
nerbuͤhne :durch allgemeinverſtaͤndliche Säge in der Volksver⸗ 
fammiung Ueberrebung bewirken kann *). 
Es ift demnach die Dialektik forſchend (dberasımi) und 
pruͤfend (nergaswen) *); fie macht gefhidt Sqhwirigkeiten 
son nel ᷣ Salenrız) 27 —8 aus "Hupe By 
Tu rgöng Tüs durdpamg, wüc dd ron Alou 7 mgomgian” 
Tor 3 ü Auakmıu wargacınn, zug dvd gilocopla zrugı- 
su" 4ER oogıswn pewrouirn, ovon 8’ od, Ueber bie Sophi ⸗ 
fit vergl. Sopbiet. Klench. c. 1. p. 161. m. 21. ib. c. 11, Ahet, 
1,1... @. Top: 1, 18. p. 108. a.'33. u. f. oden p. 170. &. 
234. %. 2. und p. 44, 8.2 

1) S. oben p. 235 agq. 

>) Bergi. Top. 1, 14, wo die Gebiete bezeichnet werben, aus wels 
Gen die Dialektik ihre Gäge entnehmen kann: al pr ràe hbr- 
al mgordang alale, al A Quozal, ub A doyınab' — —— agös 
mir oör grlocoplar zur’ äljduar nepl alrdr nguynarın- 
vor, Aulsrmag BR mgöc döban, MWergl oben p. 171 2. und 
$ophist. Klench. e. 11. p. 172, a. 11.5 ib. c. 2. 

) ©. Abetor. 1,1. init.: 3 dmrogemi dw ünzisgopos x} dal 
Tune änpirgus zag mıgl sonmizwr surde aloe. ü wocrd zgimep 
wir ünarıur ds) yrugku- mal oldımas dniciuns Apuganiris, 
und ib, c. 12. Bergl;sben-p. 220. A.4. und. p. 226. 8. 3. 

b) Bm Bad Up 








2 Deiter Adſchaitt. Metapdpfik. 


ju entdeden (mpög dupörege danoghoas) und bie einene 

» Anfiche geitend zu machen (Umizes zöv Aöyor), und endüch 
ur Widerlegung dad Wahre darzuthun (Aeyxruaẽt ano- 
dehkes) 7). Hieraus ergiebt ſich nun ber Umfang der Dies 
nekeik, zu welcher die Widerlegung der ſophiſtiſchen Scheinde⸗ 
welſe weientlih gehört *), 
Was näer den Inhalt der Dialektik betrifft, fo ſtellt Ars 
Hoteles den Gegenftand derielden im erfien Bude ber To⸗ 
pit Im Algemeinen fe. Ihr Gegenſtand beficht nemlich ent 
weder in Bedauptungen, über welche geflritten wird (po- 
‚Prnpara), oder in Boraubfegungen (mpordass), vom wer 
Gen aus der Streit gefühst wird *,. Für Beides iſt fowei | 
das Subiect ald auch das dem Gubjert beigelegte Prädica | 
zu unterſcheiden; jenes laͤßt ſich nicht näher beſtimmen, weil 
die Dialektik über jeden Gegenſtand disputiren kann. Das 
Praͤdicat dagegen kaun nur ſeyn entweder eine Definition 
(0g05), oder der Gattungsbegriff (7&v0g), oder ein ei« 
genthümlides Lidoy) oder ein zufälliges Merkmel 
Geyußefnrög)*). Die Arten der diatektiſchen Beweisführung 
find Inductkon (dnayayn) und Schluß,(ovlloyionög) 9); 
für deide muß man vier Punkte beruͤcſichtigen %): 1) die 
Wahl der Vorderfäge (76 rag mogordas; Aaßeiv); 2) die 
Unterſcheidung ded Homonymen (rò aooaxuc ixagory Aiye- 
zus Sivaodas duleiv); 3) das Auffinden der Unter ſchiede 
(v6 Tag dsagopag sügeiv); 4) die Betrachtung des Achnlis 





!) Bergl. Elench. c. 8. und 9. 

®) Den Umfang der Dielektik bezeiquet Argus Bench. 2 | 
uw 6. V. 8. d. C. 

) Top is 4. 

) Top 

*) Top 1,12. 

Y) Von; Ih: wa 0° ügyurm, 8° Oo alkopjeoper var owlle- 
zopie ned wär.inayayür, de} Serugn. 
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ben (7 Tod öpoiov axiyıs). Won der Ernägiiig der drei 
letzten Punkte bängt die richtige Wahl der Worderfähe ab "), : 
und fie find daher wichtig für jede Unterſuchung. Durd die 
Unterfheivung des Homonymen =) teilt das beſtimmter her⸗ 
vor, was ber zu behandeinde Gegenftand bedeutet; Aeriek 
wird dadurch bewirkt, daß man über die Sache, und nicht - 
über Worte fireite 2), und daß man durch Scheinbeweiſe nicht 
getaͤuſcht werde *). Dur das Auffinden der Unterfchiede 
gelangt man zur leichteren Einfiht deſſen, was baffeibe 
und was verfhieden iſt, und gelangt ſchneller zu der Des 
finition der befonderen Gegenftände *), well durch die Umer⸗ 
ſchiede das Allgemeine ſich befondert und in feiner Eigenthünte 
lichkeit beraustritt *). Endlich iſt die Betcachtung des Aehn⸗ 
lichen foͤrderlich, um durch Vergleichung von dem Deſonderen 
auf daB Allgemeine vermittelſt Induction zu ſchließen 7); ſer⸗ 
ner um in hypothetiſchen Schiäffen von einem Werhättniß zw 
fließen auf ein anderes, das dem im ber erſten Boraudfegung 





3) ib Ko Mi vpönor mund ν cü α mgordang, 

>) Top. 1, 18.: zpfoner 83 50 plr zesagüg Aperus Imnuigden 
ngde su rd anpk (Müller yüg är xıs aldılq sl ulöndır, dupanı- 
a8drsog nooeyas 

2) ib.: mpös «ö zlveodas zur" aurd so gäyma mal mi zer vol- 
vona sols oulloyionaig. 

*) ib.: ngös zo ui magaloyıadjrun 

®) Ib.z ed OR nüg diapopds algeie zunepde mode sa veig ulle- 
Jeopobe vois mıgl vabrod nal äntgov, zul mgör sd yrugkur 
sb Euncor Im. 

®) ib. dose zör Ihrer vs obalac Inasov Aöyer vale mug) Fuageo 
oluslas dıngogals zuglaır udener. 

?) ib: à a vol äuelov Sewgla zeiemos - — mgöc mir ade oo 
dsausızoug Aöyovs, dose v5 uud? Inurn In} sr öpaler ine 
zurü *ö unddlev übsoiner inayue" ed yüg gediie Aw Andyer 
wi elöörne 1a önom. . 
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nuägefgeocenen. aͤhnlich iR *);. und dann, um eine Dis | 
nition zu geben, im welder ber Gattungsbegriff oder da 
Analoge als ein Gemeinſames und Aehnliches in dem Be 
fonderen. ih darſtellt *). Im den nach dem erfien Bud ju 
naͤcht folgenden ſechs Büchern der Topil werben ausführlich Di 
Gefihtäguntte angegeben, welche zu berüdfichtigen find bei ben 
Problemen, bie fih im Einzelnen ergeben in Bezug auf dad 
sufältige Merkmal oder bas Accidentelte *), in be 
zug auf die Gattung‘), in Bezug auf das eigentbim 
liche Merkmal‘) und in Bezug auf die Definition‘) 
Des: Ascibntelle wird zuerſt behandelt, weil es ben weiten 
Unnfeng bat, und dabei unterſchieden dasjenige, was einfech 
durch Bejahung oder Verneinung auf ein Anderes allgemein 
bezogen werben kann 7), und dann dadjenige. was ſich dud 
Wergleihung old das Beſſere und Bünfchenswertpere von « 
nem Anderen ausſagen, und endlich das, was auf bad Br | 
fondere ſich beziehen läßt *), Die allgemeinen Sefichtäpuntt, 
aus welchen ſowol in diefen als auch in den wu 
Gern die näheren Beflimmungen gewonnen werden, fh: | 


3) Aber mgös A suis DE Imediems avllopaneis dein Ihr 
dw, ds mora dp’ Ävög vür önolar Kiga, errug za) iu) wür ih 
nur. Bergl. oben p. 155 2q. | 

>) ibır müs A sie zür ögionür änideen dire Ampere 
gar ir Anis zabrör, olm dnogjanper als «b del zir del"" 
7 ‚75 zgoneiperer nöta sur yüg moundr vo nülge dr si 
* nrogeumeror yiros ür ein. Opoim: di nal iv ei ale 
Alecoo. zOranmes mgös vois ögrapelg j ve) duelev Dengla‘ m"L 
Bergl. oben p.’311 og. unb p. 314 2q. 
2) Im zweiten und dritten Bug, 
*) Im vierten Bud. j 

) Im fünften But. 

.*) Imfehhen ws fichenten Bud. 

7) Im aweiten Bud, 
) Im beitten Bud. 
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Verſchiedenheit, Aehnlichkeit, Gegenfag, Werglelchung, Verhaͤlt⸗ 
niß zwiſchen Urſache und Wirkung, zwiſchen dem Ganzen und 
ſeinen Theilen. Im ſechſten Buch hebt Ariſtoteles diejeni⸗ 
gen Punkte hervor, nach welchen man das Unvollſtaͤndige und 
Fehlerhafte einer Definition zu beurtheilen hat, und im ſie⸗ 
benten Buch geht er das Einzelne duch, was ſich auf 
Daffelbe und auf dad Verſchiedene bezieht, weil man 
biernad eine Definition beurteilen und prüfen ann. Im 
achten Buche wird: endlich eine nähere Anwendung gemacht 
von den verfhhiedenen Geſichtopunkten, bie bei ber Unterredbung 
fesb zu berüdfichtigen find, und es wird außeinandergefeßt, 
was fowol der Fragende oder der Gegner, ald auch was ber 
Antwortende oder der Vertheidiger zu beobachten hat. 

An die Topik fließt fih dad Bub nepl aoyısızan 
Zllygwv, welches bie truͤgeriſchen Scheinbeweife der Sophi⸗ 
flil behandelt. Ariſtoteles weit nah, wie das bewußtloſe 
Vorftellen zu Widerfprüchen verleitet und in diefen gefangen 
genommen werben kann "), indem er alle Arten und Weifen, 
wie dad Widerfprechende in dem bemußtiofen Fortlaufen bed 
Gedankens entfleht *), ausfuͤhrlich aufzäplt, und dann bie Mes 
thode angiebt *), wie durch nähere Beſtimmung bed vorlie⸗ 
genden Gegenſtandes und durch genaue, forgfältige Sondes 
zung ber Begriffe die Widerſpruͤche aufgelöft werden Tönnen. 
Hierdurch hat nun Ariſtoteles vollſtaͤndig alle Kunftgriffe der 
Sophiften aufgededt, dad Verwirrende ihrer Trugſchluͤſſe bes 
feitigt und fomit dad negative Werfahren jenes Scheinweisheit 
durch die tiefere Begründung des logiſchen Denkens vollkom⸗ 
men überwunden. Eben deöhalb Tonnte ſich Ariſtoteles auch 
mit Recht den Begruͤnder der logiſchen Wiſſenſchaft nennen; 
denn, wenn auch, wie er ſagt, Manche früher ſchon rhetori · 
— 

2) Bergl. Hegel's Geſch. der Phil. IL. p. 410: 

2) BSopniet. Kiench. c. 1— 16. 

2) ib. 17- 34. 

OU. d. ucut. BR L 40 





626 Zweiter. Abſchnitt. Metaphyſik. 


ſche und dialektiſche Wendungen aufzeigten, durch welche das 

‚ Denken ſich in Widerſpruͤchen verwitren kann, fo mar doch 
ihre Lehre hierüber oberflaͤchlich und ohne alle Methode. Schnell 
waren fie hiermit fertig 2) und glichen denjenigen, welche 
glauben, daß fie die Kunft gute Schuhe zu machen lehren, 
wenn fie folche Schuhe vorzeigen, die den Fuß nit drüden, 
ohne dabei anzugeben, wie man das Leder zufhneiden muß. 
Für den Gebrauch mag died von Nugen feyn, aber für das 
eigene, methodifche Verfahren bleibt es fruchtlos. 

Ariſtoteles hat nun die Methode feſtgeſtellt, wie man je 
den Gegenfland zunäcft Außerlih anfaffen, und welche Ge 
ſichtspunkte man bei der Betrachtung beffelben berüdfichtigen 
muß. Es ergeben fich bier die äußeren Reflerionsbefiimmuns 
gen des verftändigen Denkens, die Ariftoteles nad allen Geis 
ten durchforfcht und ‚genau beſtimmt hat, indem fie ein widhs 
tiges Moment bilden für die Erkenntniß des empiriſch Gege— 
benen. Sie find aber. nicht ein Letztes fuͤr das Wiſſen, fon 
den nur ein nothwendiger Durchgangspunkt zu der höheren, 
fpeculativen Vernunftbetrachtung, durch welche die Principien 
entwidelt und die befonderen Gegenſtaͤnde der natürlihen und 
geiſtigen Welt ihrem Begriffe nach erkannt werden. Daher 
macht auch Ariſtoteles überall den Gegenſatz zwifchen der bloß 
fubjectiven, veflectirenden, und zwifchen der objectiven, rein 
wiffenfhaftlichen Betrachtungsweiſe. Die reflectirende Denk: 
thaͤtigkeit bezeichnet er durch duavore, zu welcher dofe und 
doyıonös gehören *), und die Beftimmungen, welche durd 
Biefelbe gewonnen werden, heißen Aöyos, von welden man in 





?) Eleach. c. 33. p. 183. b. sg. Aöyous züg ol adv Gmsogezois 
ob 81 Zqwintmos 2ldoour Inuardürer, als os alucang de- 
ainsur djdmgar husıyos vol üllilur Adyaus. ding vagera 
iv ürızvog div ij dedaozuäln sog uurdärova na ai- 
rund 


) ©, oben p. 327. Anm. 4. 
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der Unterrebung (2v roig diadoyoi, Ev zü dahsyeattan, ob 
Sualeyöusvor) ausge ). Was die Aöyor betrifft, fo find 
es die verfhiedenen Beftimmungen, welche zur Erklärung eis 
ned Gegenftanded angegeben werben; es find Gründe, des 
ven für jede Erſcheinung ſich mehrere aufführen laſſen, weiß 
die Erfcheinung felbft ein Concretes von manntgfaltigen Bes 
flimmungen ift, von welchen die eine fo fehr als die andere 
ald Grund geltend gemacht werden kann *). Xriftotele bes 
fimmt in feiner Schrift von den ſophiſtiſchen Scheinbeweis 
fen 3) die Arten dieſer Adyos näher, wo die Idmazaiızo) 
und dralexrixol Aöyos von einander unterſchieden werden z' er⸗ 
ſtere gehen von den jeder Wiſſenſchaft eigenthümlichen Drins 
ipien aus, während die dumdexrixoi ſich auf die algemein 
verfländlichen, der fubjectiven Vorſtellung gemäßen Anſichten 
beziehen *), aus welchen bie Gründe für den Beweis dem 
Anderen gegenüber gewonnen werben *). Die Gründe, wel⸗ 





*) Bergl. anal, post, 1, 12, p. 78, a. 12. Bophiat, Elench, c, 8, 
und c. 33. p. 183. a. 27. Daher der Ausdrud x dsnlsmınn bite 
jenige Kunft bezeichnet, weile die allgemeinen Gefihtspunkte für 
die Unterrebung oder für das Disputicen feſtſtellt. Rhetor. 1,2, 
wirb bemerkt, daß bie Dialektik nicht jede beliebige Vorſtellung · 
berädfitige; denn auch närrifhe Menſchen haben ihre Vorſtel⸗ 
lungen (Yalreras yüg ürsa zal zog angalngoüor), fondern dat, 
was einer Grörterung bebarf (7& Aöyov dadnera). Bergl. Top, 
1,11. 9. C. u. f. oben p. 224.5 das Segentheil ik ävev Aöyon, 
&rav Aoyıopod f. Zeil ad Edhic. p. 137.; über bie Bebeutung 
von Aöyeg f. oben p. 90. Anm. 2. uad Phys. 1, 2. p. 185. a. 1. 
und Met. 4, 7. p. 84, 26, 

?) Bergl. Hegel’s Logik erſt. IHl. zw. Abth. p. 101. 

3) Elench. c, 2. 

*) Bergl. gben p. 149. Anm. 3. p. 232, p. 249 2q. und f 
Blench. c. 10. " 

) Meder bie Wahl folder allgemein verſtaͤndlichen Saͤte ſagt Ari⸗ 
Pau Top. 1, 14.: ixkdyu DR zgi and du vor Jergappdrer Mö- 

40 * 
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de aus den wefentlihen Beftimmungen bed befonderen (Ges 
genſtandes hervorgehen, bilten in des wiffenfhaftlihen Bes 
weiß den Mittelbegriff *). Doch der objective Grund =), 
welcher ben Gegenftand in feiner Zotalität auffaßt ®), iſt in 
dem Begriff enthalten *), welcher in dem Belonderen ſich als 
eoncrete Formbeftimmung, als 76 zi Zss darflelt, daher ber 
Ausbrud Aöyog Tod si 25 °). Aus dem Gebraudye von 





yur. Tüs 8 draygagäs moniodes mıgl Inigov ydrovs Örsuehde- 

war zwols. Ueber Kargaps f. oben p. 171. Zum. 1. 
2) S. oben p. 295. und p. 300. 
2) S. oben p. 246. Anm. 3, 
®) ©. oben p. 284. Anm. 2, 
*) ©. oben p- 294. Ann. 2, 
®) Bergl. oben p. 55. Anm. 4. und Met. 5, 6. p. 96, 10.: 5 As- 
à xö vi fe elras Azur, Plya. 1, 2. pı 185. b. 8: & Aöyer 
od s6nv elsas. ib, 3, 3. p. 202. b. 12, Es erhält demnach 
& Aöyos eine objectivere und vealere Webentung und tritt im md 
dere Beziehung auf bie concrete Bormbeftimmung (eidos). Phyr. 
4, 1. wird vom Raum gefagt: oüre ds UA zur örrur— 
oime ds eldog zul Aöyos sur ngaypürer. Berge Me. 
12, 2. 241, 18. In Phys. 2, 9. wird vom Bmedbegriff ge 
fprogen, der als bie beherrſchende Ginheit befonders beräd- 
figtigt werden muß: 2» yüg 7 iin =o üraynalor, zo d’ ou 
Tvana dr zö Aoyg. Gr wird gewonnen änd zod Öpıapev zei 
wei Aöyov, und ber Begriff iſt daher nicht etwas bloß Gab: 
jectives, fondern hat ebenfalls eine reale Seite, entfpredend 
der concreten Bormbefiimmung (Tows d? wa dv zü Aöyw zn 
äraynuior); eb iſt aber das Nothwendige, weldes durd das 
Baterielie gefegt ift, nur Moment und als foldes in dem Ber 
griff aufgehoben (Zs zug xad dr vw Aoya Ärım pügım de ülg 
sob Aöyov). Wergl. Met. 8, 6. p. 174, 2.: mal dl vod Adyou vo 
mr üin x 8° dnoyud der und Met. 8, 2. p 167 aq.; 7,12. 
p. 153, 25. Der Begriff iR bie Ginpeit bes Wegenfages (I. 
P- 477. Anm. 3.); diefe Ginpeit iſt aber verfhieden von der 
Ginpeit der äußeren Erfgeinung nach (dgsup). Ja dem 
Begriff iſt das Unterfhiedene als ſolches zugleich gefegt und 
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Aöyos ergiebt ſich bie Bedeutung des Wortes Koyızöz, wel⸗ 
ches ſich vorzugsweiſe auf die ſubjectiven Beſtimmungen bee 





aufgehoben. So wird in Plys. 1, 7. von dem zu Grunde lle⸗ 
genden Materiellen (bnoxsfuevor) geſagt: üpıdus dsır Zn, AR” 
de ya ode Fe (Tö yüp older Alyw zul löyw vaurer), 
denn in dem Materiellen ift zu unterſcheiden bie Negation (c 
emais), womit jenes behaftet bleibt. Dieb begriffsmäßig unters 
ſchiedene Seyn wird auch dur vo elvas bezeichnet Phys. L I. p. 
191. a. 1. Die Einheit eines folhen weſentlich unterſchiedenen 
Seyns wird beftimmt gefondert von der Ginerleiheit in Phys. 
3, 3. p. 202. b. 5., wo ber Begriff der Bewegung entwidelt 
wird als Ginheit unterfhiedener Momente, bie in ihrem Unters 
fiede ſich weſentlich auf einander beziehen, wie das ber Moͤg⸗ 
lgteit nad Geyende auf das Ipätige der wirkfamen Bormbes 
, Rimmung, Auf gleige Weile wird de anim. 2, 12. $. 2. ed. 
Trendelenb. die Gmpfindung als concrete Ginpeit unterſchiedener 
Momente, nemlih des GSmpfundenen und des GEmpfindens, dar⸗ 
geſtellt (f. oben p.321—325), wo 75 alvas ebenfalls das begriffs⸗ 
mäßig unterfhiebene Seyn bezeichnet, daher es aud de anim. 3, 
2. $. 14. gebraudt wird für bad Geyn, was fih in der dem Be⸗ 
- gelffe entſprechenden Thaͤtigkeit barftelt. Trendelenburgfaßt 
Die erſtere Stelle nicht richtig auf, und ſchwankt ander legteren; Mis 
chelet, deſſen Gommentar zur Ethik nur theilweife noch hat benutzt 
werben können, rügt jenes Mißverändniß p. 209 agg. in einem 
nicht würdigen Kon, opne daß er ſelbſt das Durdgreifende 
in dem Gebrauche des =ö elvas in Werbinbung mit der objectiven 
. Bebeutung des Wortes 6 Aöyos zu entwideln ſucht. Bergl. noch 
Phys. 4, 8. p. 210. bi 16.: nasa pr odr 26 alras ör Fragen, 
oñlo⸗· ällog yüg 5 Aöyos 6 vod dv d, mul ö sed dr rain. In 
Pbys, 4, 11. p. 219. b. 10. wich von dem Jett gefagt, daß es 
"feiner Äußeren Grfheinung nad als das, was ed immer war, 
ein und daffelde if; aber feinem begriffsmäßig unterfhiedenen 
Seyn nad verſchieden (70 8’ elva aurö Fregor, — weiter uns 
ten z5 Aöyw &2 &llo). Hieraus geht hervor, daß 6 Aoyoc auch 
bie begriffömäßigen, ber Gage immanenten Beftimmungen bes 
zeichnet. Vergl. nod Met. 4, 4. p. 70, 8. und Phya. 3, 3.: 
ni SE eb elras 1 abrd dr Admor wal Hudson, u. ſ. Met 1% 
10. p. 257, 7. und Eh. 6,8. 9. ©. 
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zieht, durch welche wegen der abſtracten Allgemeinheit de 
Sache felbft nicht näher entwidelt mird "); daher fteht ein 
ander entgegen Aoyızug und dvakvrıxug ®), auch Aoyimis 
und @vosmg $), und Aoyıg für fi wirb gebraucht, wenn 
zunaͤchſt eine bloß allgemeine Beftimmung gegeben werden 
fon *). Es bleiben nun aber die abflract allgemeinen Be 
Rimmungen, welche das verfiändige Denken dem Reichtzun 
der inhaltsvollen Beſonderheit gegenüber fefthäft, der Sate 
Außerlich *) und geben keinen conereten Begriff von berieben, 
fondern nur eine allgemeine Worftellung, und indem die Rt 
flerion des Werftandes Fein anderes Geſetz kennt ald dab br 
Ioensität und des Widerſpruchs, nady welchem dad Identiſhe 





4) Bergt. de generat. anim. 9, &: Ayw 82 Aoyszäe (delete) 
Si soeo, örı dop nußölov mühler, modgestgw zur oladlar 
gan — — obrog piv adv Aöyor naackou Alan zul mh" 
BE yüg ni da Tür olnlar Agyüv Abyos wevol, Alla done i 
wu Tür mgayucter olr Borıs. Ueber die Platomifde Idee di 
Suten fagt Arißoteles Kudem. 1, 8.: Se’ alnan mind so dreht 
ehe ldap vob üyußoü‘ nal yäg zupıshe el sur muuzormn 
acate nad väg üllas Idtag“ Aa pie odr +ö dinanoner nal sr 
uns ac Böhus Irdqus va detgißng nal vü wolle koyımusign 
at Gväyunc (detgl. Met. 13, 5, g. d. @.)* ol yüg üpn drugerur 
8 mel noirol Aöyoy ann" oüdıukan elodr äline duwiun' U H 
8 vurzöuug elncir Megb airan, Adyopıer Brı ngior „dr ed dm 
Wlan u mövor Ayadod Ark zul ällov brovoin Ädzeras doyrads 
wal auör. Bergi. Met. 12, 1. p. 240, 6. 

“) ©. oben p. 261 29. 

%) 6 Phys. 8,8. p. 204 b. 4. dergl. Met. 11, 10. p. 23% 8 
Meder die Art und Weiſe, wie der Diatefriter im Gegenfah “ 
Rarurforihers definiet, f de anitm, 1, 1. und Phys. 2,2 Sur 
pliclus demertt guaimas old Aoyınas wub nos, Add dneder 
Winde wüdor wal volg mgoreıurong olnelug" defasuar zäg di © 
eis odolut. Wergl. nod Polit, 1, 13. und Bi 2, 7 

4) ©. Met 7, 4. p. 152, 12. Ib. 17. p. 163, & 

®) Dergt. oben p. 260, 


’ 
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ohne ſeinen Unterfehieb, und bad Entgegengefetzte ohne feine 
Identitaäͤt, fomit jedes für fich in feiner Entgegenfegung und 
Vereinzelung firirt und auseinander gehalten wird, fo entſte⸗ 
hen bie Zweifel !und Miderfprüche, deren Bermittelung dem 
Verftande unmöglich wirb, weil er bei der völligen Sfolirung 
der entgegengefegten Beſtimmungen nicht zur höheren Einbeit 
des Begriffs, in welchem jene Befiimmungen ald Momente 
aufgehoben find, zu gelangen im Stande ift *),- fonbern im 
Gegentheil die concrete Einpeit in bloß relative Beziehungen 
aufloͤſt. Sole Zweifel und Miderfprüche (drogias, ovoxi 
ge), in welche ſich das veflectirende Denken bes Werftandes 
verwidelt, werden von Ariſtoteles Aozıxai genannt, von mede 
hen ein beiehrendes Beifpiel ſich in der Phyſik, im brits 
ten Gapitel des dritten Buchs, findet, wo die Aoyıcı 
anagia barin beſteht, daß bie. Bewegung BWirkfamkeit ſowol 
des Bewegenden als des Bewegten ift, alfo Eine Wirkſamkeit von 
Entgegengefegtem. Die Vermittelung wird gewonnen durch 
die dem Arifioteled eigenthuͤmtichen Begriffe von Möglicpkeit 
und Wirklichkeit. Es ift ſchon oben (p. 617.) darauf auf« 
merkſam gemacht, daß die Reflexionsbeſtimmungen ber Iden⸗ 
titaͤt, des Gegenſatzes und des Widerſpruchs einen weſentli⸗ 
qhen Gegenſtand der Dialektik bilden. Die Art und Weiſe, 
wie Ariſtoteles diefe Beſtimmungen behandelt, ift wichtig für 
die Methode feiner Philoſophie. 


2. Ueber Identität, Begenfag und Widerſpruch. 


Die verfchiedenen Arten der Entgegenfegung find nad 
Ariſtoteles das Relative, dad Gegenteil oder der Gegenſatz, 





3) Aciftoteles fagt Phys. 1, 2. a. €. von denjenigen, welche in 
dee adftracten Werftandes » Ioentität befangen die Methode Ger 
genfäge zu ‚vermitteln angreifen: so» rs di] sgöner zovsor dnı- 
odo⸗ Adivusor yulrısas zu öysa Ir elvan S. weiter untem. 
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die Beraubung und ber Wibderſpruch ") Dieſe Arten ber 
. Entgegenfegung find beſtimmt von einander unterfchieben *); 
jedoch laſſen fie bei ihrer Werfchiedenpeit von einander Die Zus 
rüdführung auf ein Erſtes zu, in welchem ſich die allgemeinfte 
Weile des Entgegengefegten darftelt *). Es geht nemlich 
das Relative in den Gegenſatz über, wenn bie Beziehung des 
Einen auf dad Andere von der Art iſt, daß durch Aufhebung 
des Einen auch das Andere aufgehoben wird +). Dies ik 
der Fall, fobald man daB Thätige und Leidende, und über 
haupt daS Bewegende und Bewegte auf einander bezieht °). 
Es ergeben ſich bier qualitative Unterfciede, die in wefentfi: 
der Beziehung auf einander ſtehen, und eben hierin tritt das 
Weſen des Gegenfages. hervor *). Das Relative bebt ſich 
daher auf in dem Gegenfage. Der Gegenfag ſelbſt aber ent: 
hält die Beraubung als ein weſentliches Moment; denn 





) S. oben p. 513 0g. B 
*) Ja ihrem Unterfhiebe von einander werden fie befonders iz 
..  Categor. c. 10. dehandeit. 

2) ©. oben p. 516. und vergl, p. 416. und p. 412, 2.2, 

*) ©. oben p. 519, 

®) ©. Phys. 3,1. u. oben p.73.%.3. Met. 5, 18. p, 100, 25 og. 
und de gener. et corrupt. 2, 2. Die Bewegung bildet bie Ser⸗ 
mittelung der qualitativen Bezichungen, die als weſeatlich 
unterſqhieden einander entgegengefegt find (f. oben p. 461. X. 4)» 
Ja den quantitativen Beziepungen, wie fie fi in den Zahs 
Ten darftelen, fehlt das Princip der Bewegung und der Iebeabis 
gen Geibftentwidelung. Wie Ariftoteles die relativen Segen 
füge des räumlihen Geyns, wie Oben und Unten, Borne 
und Hinten, Rechte und Links zuruͤckgefuͤdrt auf die 
litativen Gegenfäge der Körper, indem das raͤumliche Seya nidt 
ein abſtractes iſt, ſondern weſentlich identiſch mit der qualitatis 
ven Beftimmung des Körpers, barüber f Phys. 3, 5. p. 205. b. 
31.5 ib. 4 1. p. 208,6. I1. und de ooel, 2,2, Mergl, una . 
dritt. Adſcha. er. Cap. 

) Berg. oben p. 518. Kam, 3. 


D 
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in bem Entgegengefehten ſtellt fi das, was das Unvolllomm⸗ 
nere iſt, ald die Beraubung des anderen Gliedes von dem Ges 
genfage dar, indem durch diefe eine beſtimmte Eigenfcaft, ein 
in fi fertigen, abgeſchloſſener Zuftend negirt wird ’). Ins 
fofern nun aber die Beraubung auch dasjenige ‚bezeichnet, was 
in ſich nicht mehr die Möglichkeit zu dem ihr Entgegengefehs 
ten enthält, fo ift fie von weiterem Umfange als des Begriff 
des Gegenſatzes) und geht über in die Negation ſchlecht⸗ 
hin, durd melde bee Widerfpruc gelegt if. In dem 
iderſpruch tritt die Außerfte Spige der Entgegenfegung her⸗ 
aus, wie in dem Eins und dem Vielen ®), aus welchem 
hervorgeht der Gegenſatz des Einerlei und Werfchiedenen, des 
Aehnlichen und Unaͤhnlichen, bes Gleichen und Ungleichen, 
Aberhaupt ded Seyns und bed Nichtſeyns *) Demnach ſtel⸗ 
len fich die verſchiedenen Gegenfäge als befonbere Arten des 
Widerſpruchs dar *). Was nun aber bie Iogifhe Natur de& 
Widerſpruchs betrifft, fo beſteht biefelbe darin, daß unmoͤg⸗ 
Lo ein und daſſelbe demſelben auf diefelbe Weife 
zugleich zukomme und nicht zukomme ©), daher nothe 


2) S. oben p. 513. Dat, was ber Beraubung nach iſt, braucht 
nicht immer ats bloß Richtſevendes gefaßt zu werben; bean bie 
Beraudung eines beftimmten Zuftandes ſtellt fig auch als ein 
PYofitioed dar. Phys. 5,1. 9. d. G.: nal yag di segnas nelode 
drasılar" we) änkovtm narapdoeı zo yuprör wol Anör nel ullar, 
Bergl. oben p. 436. Anm. 4. 

2) 8. oben p- 497.0. Deil sepnoıs auch bie Bedeutung der Bere 
neinung Ipaoıg) ober der Regatlon fhiehthin hat, fo konnte 
Ariſtoteles fagen de part. anim. 2, 2, p. 649. a. 27.1 xad wol 
& Qurıgav dv vols sosourog Öre so Yuzgör pas eu all” od 
stgnals dsıv, dv Öooıs vö Umonaluavos ward nüdeg Gngur —* 

®) Bergl. oben p. 415 ag. und Met. 10, 4. 

4) Bergl. oben p. 876 am. 1. 

®) ©. oben p. 124 agg. und p, 241. Aum. 3, 

np. 
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wendiger Weiſe hier ſtets das Eine wahr und das Andere 
ſalſch ſeyn muß ”), woraus folgt, daß in dieſem Fall ein 
Mittleres, das Weder — Noch old ein Drittes nicht flatt 
finden Bann ?). Died Mittlere findet fi aber zwifchen dem, 
was in ber Entgegenfegung bed Gegentbeils fleht, und ſtellt 
fich dar als bie beraubende Werneinung von beiden Gliedern 
ded Gegenfaged *). Hierdurch unterſcheidet fih nun der Wir 
derfpruch von dem Gegenfag, und um die Bedeutung jenes 
Mittleren genauer zu beflimmen, muß dad Wefen des Gegen» 
fatzes nöch näher ind Auge gefaßt werden. Ariſtoteles eut⸗ 
wickelt in der Phyſik die Natur des Entgegengefegten von 
dern Begriff des Entſtehens und Vergehens aus. Es findet 
nemlich eine weſentliche Beziehung ſtatt zwiſchen dem, was 
entſteht, und dem, woraus es entſteht, und ebenſo zwiſchen 
dem, 'was iſt, und dem, in welches es vergeht. Daßienige 
nun, was · bei dem Entfichen und bei dem Vergehen auf eins 
ander begogen "wird, iſt nicht ein willkuͤrliches Andersſeyn, das 
fich gleichguͤltig gegen einander verhält, ſondern ein beſtimm ⸗ 
tes -Andersfeyn *), und eben dies iſt der Gegenfag °), und 
fo entfleht alles Entftehende, und vergeht alled Vergehende 
aud.dem Entgegengefegten oder in bad Entgegengefegte, und 
wes zwiſchen diefem ‚in der Mitte liegt ; das Mittlere aber iſt 
aus dem Entgegengefegten. Demnach wird alles von Ratur 
Entftandene entweder Entgegengeſetztes ober aus Entgegenges 
ſetztem Beſtehendes ſeyn *), und es iſt ſoviel offenbar, daß 





2) e. oben p. 198. Anm. 2. 

®) Berg, anal, post. 1, 2. oben p. 236, Met. 4, 7.; 10, 4. u 7; 

. 41, 5. und Plıys. 5, 3. 

) ©. oben p. 617. Aum. 3. 

*) Phys. 1, 5.: drdyan yüg mar vo ngmoopivor BE ürapnöson, zui 
Pougradus zo üquoontrer ds dragneriar, 3 sa saiıır od ah 
Suzodsar alla shr ärrnunirge. 

®) ©. oben p. 513. Anm. 3. 

*) Phys.LL: A sour — — 
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die Principien felbft entgegengefebt fen muͤſſen. Dieß haben 
auch die älteren Philofophen ſchon ausgeſprochen, und an die 
Spige von Allem den Segenfag geftelt, obgleich fie mehr uns 
bewußt durch die innere Macht der Wahrheit darauf geführt 
find ”). Sie hoben fib bei der Beflimmung des Entgegen⸗ 
gefegten theils vorzugsweiſe durch das ſinnliche, theits mehr: 
durch das begriffsmäßige Seyn leiten faffen *). Doch wenn 
bie Principien Gegenfäge find, fo muß man diejenigen Ges 
genfäge, welche ſelbſt erſt aus anderen abgeleitet werden, wohl 
unterſcheiden von dem Gegenfage als ſolchem, welcher ſtets in. 
dem Seyenden wiederfehrt ®), und auf welchen die übrigen: 
Gegenſaͤtze zurüctgeführt werden koͤnnen +). Einen Gegenfag. 
> giebt es in jedem Gattungsbegeiff, und die Weſenheit iſt ein Gate. 
tungöbegriff, welcher nach den entgegengefegten Unterfchieben 
ſich in Arten befondert 5); diefe entgegengefehfen Unterſchiebe 
beruhen auf dem allgemeinen Gegenſatz des Pofitiven : und. 
Negativen 6). Daher fagt Ariftoteled am Ende des ange - 
führten. ſechſten Gapiteld der Phyſik, ed laffen ſich unmoͤglich 
mehrere urfprüngliche Gegenfäge annehmen, denn im: 
Bezug auf bie Pringipien Tonne nur der Unterſchied nach dem,: 
was das Erfte und was von biefem Erſten in Abfolge ſtehe, 
geftattet werden, nicht aber eine gemeinfame Gattung, unter 


yorröneror mal pOelgoro zb pOsıgöneron Ü dE dvarslun q le zu 
lrarıta sol sü sovrwr perulü" sa 2 nerafü da sür dvarıler 
dsl, — — usa zirı” ür din wä plan zeröpera q drurıla gi de 
drarılar. B 
3) S. oben @inleit. p. 5. Anm. 3. 
®) Bergl. Phys. 3. 1. p. 189. 0. 4. 
) Phys. 1, 62: vüs 6” ügzüs del dei ulm, 
4) Phys, I. . Met. 4, 10.5 ib. 12. p. 27, 16. 
) Bergi. oben p. 247. Anm. 2. und’ p. 310. Anm, 2, 
*) S. oben p. 61. Anm. 2. Bergl. Porphyr. isngug. c. d. 8. 13. 
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welcher die einzelnen Gegenſaͤtze als Arten begriffen wären *) 
Inmer iſt in Einem Gattungöbegriff Ein Gegenſatz; alle Ges 
genfäge feinen ſich aber auf Einen zuridführen zu laſſen >). 
Es find nun aber die Gegenfäge nicht ſelbſtſtaͤndig für ſich 
beſtehende Welenheiten; denn der Weſenheit als ſolcher if 
nichts entgegengefeht, und auf fie werben als ein Erſtes bie 
Gegenfäge bezogen. Wären daher die Gegenfäge das. Erſte, 
fo müßte aus dem, was nicht Weſenheit ift, eine Weſenheit 
werden, oder das, was nicht Weſenheit iſt, müßte früher feun, 
als die Weſenheit. Hieraus folgt, daß bie Gegenſaͤtze nicht 
für ſich erifliren umd fire ſich nicts bewirken, daher ein ihnen 
30 Grunde liegende Dritte notbwendig iſt 2). Es haben 
deshalb aud bie früheren Raturphitofophen ein beſtimmics 
Wefen zu Grunde gelegt und hieraus durch Gegenfähe bie 
Wennigfaltigkeit des Seyenden abzuleiten gefucht *). Bas 
nun aber den Gegenfag des Pofitiven und Negativen ſelbſt 
betrifft, fo ift derfelbe, inſoſern er ſtets in dem Seyenden wies 
derkehrt, nicht ein relativer, fondern beruht auf dem Begriff 
der Negation old ſolcher *). Won biefer Negation fagt Arie 
foteles, daß fie ſtets an dem Materiehen erfheine, weiches 





%) Phys. LL: ödiseos mlelovus ılva varsıdaus vüs wgarus" | 
run obola Iv zu ybvog det voü Örsog, ca To mgöregor na) ügapeo 
Suoloovow älljles al ägzal nöror, All’ ob x5 yo Werph 
oben p. 412. Anm, 2, 

2) Phys. LL: üu gig dr Irt yors ala lvarılwols iw, nüat va 
drarsıdons Ardysodcn donodorw eis mlar. Daher fagt Ariſtoteles 
Met. 10, 4.: ngurn 8’ Zrarılma Tkıs nal gignals ds. Berge. 
de gener. et corrupt 2, 5. und Phya. 3, 1. p. 201. a. 4. (me 
durch zöode das fubkanzielle Seyn begeichnet wird): «es 
pie yüg mogpi abrol, vo dA supnai, 

®) Phys. LL p. 189. 1. 27 29q. 

*) ©. oben Cialeit. p.5. Bergl. de gener. et oorrupt, 2, I. 

*) S. oben p. 632. ud Ginleit. p. 41. 


Drittes Gapitch 7 


durch fie der Formbeflimmung bebürftig werde *). Dbgleich 
nun Materie und Negation der äußeren Erfcheinung nach ſtets 
eine Einpeit bilden, fo müflen doch beide ihrem Begriffe ges 
mäß von einander unterſchieden werben. Dem Begriffe nach 
iſt die Materie ein Nichtfeyn, weil die Negation auf fie bezo⸗ 
gen wird; Die Negation ift aber das Nichtſeyn ſchlechthin, 
und fie allein, nicht aber die Materie bildet den Gegenſatz 
zur Formbeſtimmung *). Wenn daher auch frühere Philofge 
phen dad Entgegengefegte ald Princig von Allem, was iſt, 
aufgeftellt haben 2), fo war doc der Gegenſatz, aus melden 
fie Entftehen und Vergeben erklärten, ein bloß relativer, 
wie Verdichtung und Werbünnung, dad Mehr und Minden, 
im Allgemeinen Ueberfhuß und Mangel; oder fie leugneten, 
wie die Eleaten, das Nichtfeyn überhaupt und hoben hiermit 
das Werden auf *); ober fie trennten der Verſtandes⸗-Iden- 
tität gemäß, wie es von den Begruͤndern ber atomiſtiſchen 
Philoſophie geſchah, Seyn und Nichtſeyn und bezogen beides 
nur äußerlich auf einander 3). Es fehlte noch das Bewußt⸗ 
feyn von der wahrhaften Bedeutung der Negation ſchlechthin, 
deren Weſen auch Platon noch nicht erkannte *). Denn, 
wenn er auch dem Nictfeyn ein Seyn beilegte und ed als 
dad Große und Kleine beſtimmte, fo ift dad Große und Kleine 


2) ©. oben p. 403. Anm. 1. 

>) Phys. 1, 9,: Äpeis adv zug Ülnw nad gdgnaw Fregör gapın dd- 
vor, xal soiser vd gr olm ön ala nusd aunßußnude, 
wür Dinet ehr di cdgmoer uud" aörin. Berg ib. c. 7. 
p- 190. b. 25. und 34, und Met, 7, 3. p. 131, 17. 

®) €. Phys. 1, 6. init. 

*) ©. oben p. 373 29. 

) Bergl. Weiße in den Aamerkungen zw feiner Meberfegung ber 
Arifotel. Phyſik p- 297 29. 

*) Phys. 1,9.: mad yag ai wir dudda woul, Adyer niya nal mu- 
agör auıje, oU@lr yıror savsd monde wi yüg ürdgar nugder 
ac. Tr sn. 
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doch nicht daſſelbe, was Materie und Beraubung; es bildet 


freilich als Gegenſatz zu den Ideen den Grund von der Man: 
nigfaltigfeit des Seynd *), allein ba bad Weſen des Gegenſatzes 
darin befteht, Daß die Glieder beffelben fich gegenfeitig aufheben *), 
fo fehlt hier das Bermittelnde zwifhen den Ideen und zwiſchen 
dem Großen und Kleinen. Denn giebt ed auf der einen Seite 
Formen oder Ideen, welche als dad ewig Seyende erfirebt 
werben, und ift auf ber anderen Seite daß ihnen entgegenge 
feßte-Nichtfenende, fo find weder die Formen dasjenige, was 
Begedrt, weil fie nicht eines Anderen bedürftig find; noch auch 
iſt das Nichtſeyende dad Begehrende, weil es fein Gegenteil 
anftreben und ſich ſelbſt vernichten würde. Es fehlt Daher die 
Wermittelung für ben Uebergang des Ideellen in das Mater 
rielle. Dieſe wird gewonnen durch die Negation ald ſolche, 
von welcher Ariftoteled fagt, daß fie leicht überfehen werden 
und ald nichtiger Begriff erſcheinen Tonnte, wenn man bloß 
dad Zerflörende derſelben beruͤcſichtige *). Diefe Negation, 
welche als bad eine Glied bed Gegenfages von der Materie 
ſelbſt zu unterfcheiden iſt, macht erft dad Materiele, an wel 
chem fie erfceint, zu einem in ſich bebürftigen Seyn und für 
bie Formbeftimmung empfaͤnglich +), fo daß es nach diefer 
firebt, wie das Häßliche nach dem Schönen. Was daher in 
dem Materiellen durch die Formbeſtimmung negirt wird, ifl 
nicht die Materie ſelbſt, fondern die Negation, womit das Ma: 
terielle behaftet if, und durch diefe Negation der Negation 
entfieht das wahrhaft Pofitive, das beftimmte Was der Ein 
zeldinge. Dieſes bleibt aber ald ein Endliched mit der Ne 


) S. oben Einfeit. p. 38 51. 

2) Phys. 1. L: pöngrenk yüg äldnlar 1& dvarılu, 

2) Phys. 9 iniga nolga zig varrınorm noldäuc ür gar- 
waodaly 19 mgös sö aunonodv abıjs üsanierss sjr deirmer 





oðdꝰ eirus 36 aaginar, 
*) Bergl. oben p. 437. Anm. 6. 
D 
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gation behaftet "), und es heben fich daher bie finnlih wahrs 


nehmbaren Wefenpeiten bei der ihnen immanenten Negation 
auf in den immateriellen Wefenheiten; diefe haben ihren Grund 
in dem Denken der göttlihen Vernunft, welche das gegenſatz⸗ 
loſe Princip von Allem ifl. 

Bas nun dad Mittlere betrifft, infofern es dad „Weber 
— Noch” oder das in dem Entgegengefegten mit fi Iden⸗ 
tiſche ift >), fo Bönnte die Materie, welche das für die Gegens 
fäge zu Grunde Liegende ift, al das Mittlere erſcheinen *), 
Doch die Materie if als folhe zwar das Subftrat der Bere 
änderung, fie felbft verhält ſich aber noch gleichgültig gegen 
daB Entgegengefegte; durch die Negation treten "die Gegenz 
füge beftimmt einander gegenüber und erhalten ihre Wermittes 
lung erfi durch die thätige Wirkfamkeit der Formbeſtimmung, 
welche die höhere Einheit iſt. Daher bemerkt Ariftoteled ge⸗ 
gen bie älteren Naturphilofophen, daß fie ben Gegenſatz als 
dad Thätige, die ‚Einheit aber als dad Leidende angefehen 
hätten +); dagegen aber habe Platon den Gegenfat ald das 


3) Bergl. oben p. 256, 14. Daher Eonnte Ariftoteles fagen Phys. 
2, 1.: à sdgmors ddöe mais dsıw und Met, 5, 2,3 sdgmals dw Fig 
zur. ©, oben p. 419.; p. 382. Anm. 3. geg. E. und p. 633. 
Anm. 1. Ritter, dem die Ginfiht in den fpeculativen Gehalt 
der Philoſophie abgeht, fagt (Gefch. der Phil. IL. p.148. X.1.): 
Es if mertwärdig, wie Ariſtoteles zuweilen mit den Worten 
fpielt. 

2) S. oben p. 515. 

®) Daher fagt Ariſtoteles Met. 8, 1.: 5x4 8° dsdv ovola zul 4 übe 
dq̃lo⸗· dv nüomıs zug vals ürsnupdas peraßolais"isl zo zo 
Gnoxelpevor zalg ueraßohals und Phys. 1, 9.: xal vis adv dyyis 
al ovalar mag t⸗ Ann. Bergl. Met. 12, 2. p. 240, 22, 

*) Phys 1, 6.: nürsss ya 20 £v zovso (sc. Üdwg, dega, mög x. ©, 
A.) zoig branrioıs oynaurkovo — 0) pär ügzeior 7& duo ir 
mossir eo ddr augen, 
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Leldende, und die Einheit als das Thaͤtige erkannt *).. Eberle 
iſt aud für Ariſtoteles die Formbeflimmung als der Zwed die 
geftaltende, belebende Thaͤtigkeit und die beherrſchende Einheit 
des Materiellen *). Die Zormbeflimmungen felbft bleiben 
aber nicht, wie bie Ideen des Platon dem Materiellen dufer 
Ho, fondern die Form ift als dad der Materie Immancte 
das geftaltende Princip *). Sie ſteht daher im der genaus 
fen Verbindung mit dem, was Weſenheit iſt +), und indem 
fie‘ durch Yufpebung der Negation in dem Materiellen fid a 
das wahrhaft Pofitive erhält und sin beſtimmtes inbivibuelid 
Seyn erzeugt *), fo iſt fie als das Mefultat der Gegenläkt 
bie höhere Einheit, in welcher ſich das Widerſprechende auſ 
hebt, fo daß fie demnach als das Beherrſchende des Gem 
ſatzes dad Dritte oder dasjenige Mittlere iſt, welches in dm 
Entgegengefegten dad mit fi Identiſche bleibt °). Zudem 





D' ib.: süo 8° Üsepör zırıc vodvanslor «6 mir. Tv zosie sall 
Sie ndozasy gaal nallon. Bergl. oben p. 387. Anm. 3. m 
P 393. Anm. 5, 

2) ©. oben p. 362 29. 

®) S. oben p. 383. Anm. 

*) Berl. oben p. 424. Anm. 2. und Phys. 2,1, p. 18. b6 
de part. anim. I, 1.: à güg zari wir nogpie gias zupuurde 
is Ülfg güsung, Met. 7, 11. p. 152, 22.1 5 odela zig In" 
aldos ⁊ð drör, 

») S. Met. 12, 3. p. 442, 2. und vergl. oben p. 443. Anm 2 

®) Dies Mittlere giebt ſich ſchon zu erkennen in dem Wiltele 
griff des Sqluſſes; vergl. oben p. 441. Xam 5, und tritt nd 
befimmter hervor in ber Ethik bei der Definition der um 
den (f. oben p. 497. Anm.). Die Tugend ſelbſt wird als Nr 
Mitte zwiſchen zwei Eriremen beftimmt Lih. 2, 6,: dis sol 
niv sr obolan nal sor Aöyov vor a6 sv alras Adyorsm naadı 
dsie 4 Agern. Diefe Mitte iſt nit eine bloß quantitative, I 
bern fie wird durch Die Ygörnan au einer qualitaticen Befin 
mung der Wernunft, welde bie deherrſchende Einheit der HU 
aunftlofen Xriede iR, und in Diefen fd als beſondere Sum 








" Drittes Gapitel 64 


main Ariftoteles die Materie (ÜAn), die Beraubung (sono) 
und die Formbeftimmung (e2dog) begriffsmaͤßig von einander 
unterſcheidet *), fo bezeichnet er, um bie mefentliche Einheit 
dieſer Unterfchiede noch beflimmter nachzuweiſen, die mit der 
Negation behaftete Materie durch duvapıg, und bie ber 

terie immanente Thaͤtigkeit der Formbeſtimmung durch Zvre- 
xeu, dvipyea ?), und hiermit find wir zu dem hoͤchſten 
und wichtigften Gegenfag gefommen, vermittelft deffen Ariſto⸗ 
teles die Beſonderung des Allgemeinen auf fpeculative Weiſe 
entwidelt ?) und als dad wahrhafte Seyn die Weſenheit, 
welche fi in der Formbeſtimmung als Zweckbegriff offenbart, 
überall hervorhebt, und fo in genetiſch fortfchreitender Ents 
widetung zu ber hoͤchſten Grund» und Swedeinheit gelangt *), 
fo daß er durch die Kraft des fpeculativen Denkens ſowol 


indioidualifirt, und fi fomit zu den einzelnen Trieben, die im 
ihrem natuͤrlichen Zuftande das Unbeflimmte, das Maaßloſe find, 
ebenfo verhätt, wie bie thätig wirffame Formbeſtimmung zu dem 
Moteriellen. Daher wich zu der Definition der Tugend hinzu 
sefägt, daß fie zugleich IR mara vo ägıcor zal zo ad ängdrna 
Gadlid befkimmt Ariftoteles in dem Begenfag des Bewegt ⸗ Be ⸗ 
wegenden das undewegt / bewegende Princip ber göttligen Ver⸗ 
munft als ein Mittleres, welches ewig und Veſenheit und abſo⸗ 
lute Thaͤtigkeit iſt (f. oben p. 647. Anm. 3.). 

2) Berg. oben p. 534. Anm. 4, 

3) Bergl. Met. 12, 5. p. 244, 20 299. 

2) Die Ariſtoteliſhe Begriffsentwidelung berupt auf biefer Ber 
fonderung des Allgemeinen. Berg. oben p. 410. Aam.3. p.412. 
Anm. 2. p. 424. Anm. 3. p. 427. Anm. 4. 

*) Bergl. Met. 12, c. 6. und 7. Xriftoteles bemerkt (f. oben 
p- 426. und p. 531.), wie das Beſtreben der Ppitofoppie ims 
mer darauf gerichtet geweſen ſey, au erkennen, mas Befens 
heit iR, und tadelt die Beſtrebungen der Dinlektiter und So⸗ 
shiken (I. p- 416.), daß fie bie verfhledenen Begenfäge des 
Sedrer jum Grgenfande ihrer nterfuhungen gemacht hätten, 
ohae vother zu erfotſchen, was MWefendeit iR. 

DAL. d. Arien. BL. A 
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den Materialitmub als. auch den Ideelismus der fruͤberen 
Philoſophen übermand *). 


3. Bermittelung des Begenfages und Wiberfpruds *)⸗ 


Aus der Art und Beife, wie Ariſtoteles bad Materielle 
als ein mit ber Negation behaftetes Seyn barfellt, folgt von 
felbft, daß er ben Gegenfa& in ben Einzeldingen als wefent- 
lich anerkennt. Gr ift daher eben fo fehr bemüht, dad Wi 
derfprechende in dem finnlih concreten Seyn bervorzubeben, 
ald die Vermittelung des Gegenfages zur Einheit nachzumee 
fen. Eins und Vieles, dies iſt der allgemeine Gegenſatz, der 
überall in den Dingen wieberfebrt, und es fragt ſich, wie 
Verſchiedenes an ein und demfelben Gegenftand eine Einheit 
und nit Vieles ſey ?). Die oberflählihe Beantwortung die 
fer Frage weift Ariſtoteles zurüd, z. B. zu fagen, es ſey dab 
Verſchiedene deshalb Eins, weil es zufammenhängend nah 
einander auögefproden würde *), ober weil es in dem inen 
fi befände, denn in dieſem Halle würde aus Allem Eins 





) Daher die Polemik bes Ariſtoteles gegen bie materi:ien Pris- 
cipien der Älteren Katurphilofoppen (f. oben p. 386 2q.), gegen 
den Dualismus, wie er fid in Gmpebokies und Anazagorei 
barftelt (f oben p. 376. p. 388 ag. und p. 406.), und gegen das 
abſtracte Fuͤrſichbeſtehen der Platoniſchen Ideen 

2) Bergl. Gabler’6 dehrbuch der philoſophiſchen Propaͤdentik 
von p. 176— 188. 

*) S. de interpr. c. 5. oben p. 96 ag. Bergl. p. 449. u. p. KL 

*) ©. oben p. 423. Ann. 2. Bergl. Phys. 1, 2. 9. @., wo Ark 
ftoteles bemerkt, wie &ycopbron (der au Met. 8, 6. p. 174. 
15. erwähnt wird, wo von der Ginheit der Seele in ihren ver 
ſchiedenen Thaͤtigkeiten die Rede ift, f. oben p. 473.) in dem 
Sage bie Gopula „iſt“ weggelaffen habe, und wie ned; Andere 
den Ausdrud ander wandten, indem fie nidt fagtem „der 
Menſqh iſt gehend,” fondern „der Menfd gebt,” damit fie neme 
lich nicht, das ‚ÄR" Hinzufügend, das Gine zu Bielem mahten. 
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werben koͤnnen >). Ebenſo wenig geflattet er, die Einheit 
entgegengefeäter Unterfchiebe, wie fie ſich in ben Arten dar ⸗ 
ſtellt, durch Zufammenfegung oder durch Berührung ober durch 
Miſchung ?) zu erklären, oder durch die Theilnahme ded Bes 
fonderen an dem Allgemeinen ?). Um ben richtigen Aus⸗ 
gangspunkt für bie Beantwortung jener Frage zu gewinnen, 
bemerkt Ariftoteles, wie durch die abſtracte Identität oder das 
dur, daß man jedes Ding auf ſich felbft beziehe, keine naͤ⸗ 
bere Beftimmung gegeben werbe; es koͤnne im Gegentheil 
die Frage nach dem, was ein Ding if, erſt dann einen Sinn 
haben, wenn man wiffen wolle, warum Anderes, bemfelben 
zukomme *). Hierdurch wird man weiter darauf geführt, zu 
unterfuchen, warum das Materielle dieſes Beſondere ift, und 
kommt fo auf die Formbeflimmung als die wahrhafte Wefens 
beit; dieſe hat als ſolche ihr Seyn in ſich felber und fie al 
kein iſt das Wirkliche, weil durch fie erſt das Materiele ein 
beflimmtes Dafeyn gewinnt. Sie ift aber in dem finnlich 
Goncreten nicht als ein befonderer Beſtandtheil, fo daß bier 
ein Außerliches Bufammenfeyn (owpög) ſtatt fände 5), ſondern 
fie ift ſelbſt das Ganze und als folches eine Einheit *). Man 
dat nun die Bormbeflimmungen Zahlen genannt 7); doch vers 
mag man nicht anzugeben, wodurd die Zahl eine Einheit ff, 
wenn fie anders eine Einheit if. Es eriftiet aber entweber 
eine ſolche Einheit nicht, und die Zapl iſt vielmehr gleichſam 
ein Haufe, ein aͤußerliches Aggregat, oder man muß, wenn 
die Einpeit erifirt, angeben, was dasjenige iſt, welches Eins 


1) S. Met. 7, 12. p. 163, 22. 
2) ©. oben p. 453. Anm. 3, 
®) ©. oben p 471. 
*) ©. oben p. 438 29. 
*) ©. Met. 7, 17. p. 163, 20. 
) Bergl. oben p. 466 29. 
) @& oben p. 467. 
4* 
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aus Vielem macht *). Doc dies weiß man. ebenfo wenig 
aufzuzeigen, als bei der Definition, wie aus Bielem Eins 
wird, und dies folgt ganz natürlih aus ein und demſelben 
Grunde. Denn die Wefenheit ift das Eins, aber nicht fo, 
wie man behauptet hat, ald eine befondere @inheit oder alt 
Punkt, fondern wie das dutch den Zweckbegriff vollendete Seyn 
und wie alles Natürliche, welches das Prindip der Bewegung 
in ſich felbft und zwar.an und für ſich hat 2). Werhält fih 
nun bas’ Eins und das Viele zu einander, wie bie Zombe 
fimmung zu dem Materiellen, fo ift die Beantwortung jene 
Frage nicht mehr ſchwierig *); denn indem das Eine dm 
Vermögen nad, das Andere der thätigen Wirkſamkeit nah 
iR, fo kann ed feine andere Urſache der concreten Einheit ge 
ben, als die, welche in dem Werden dad dem Wermögen nah 
Seyenbe zur Wirklichkeit bringt *), und dies iſt der Begrif 
(rö ri mv eiven), welcher ald das Anundfürficfegende nicht 
durch ein Anderes außer. ihm bedingt, fondern Urfache feiner 
ſelbſt it und das Seyn und bie Einheit unmittelbar an ih 
felber hat *). Als geflaltend und beiebend offenbart er ſich in 
der Formbeſtimmung und ift diejenige Enteledie, welche 
das mannigfaltige, in ſich entgegengeſetzte So des Materie 





“2) Met. 8, 3. p. 170, 7.1 mal zön dgsöwör dei eiral ne Bakı d 
wir ol Kgovos Ayum wine als, elmep deir ale 4 yag ala de 
A? olo⸗ vwpdg, 7 ep det, Aımıdor xl zo moreur Er in mollir. 

®) ib. 12.: 10ũ abrod yüg Aöyou nal  olala dv orus, All’ ei 
ds Atyovok zwei alov norüs nıs olon F gyun, ad Iris 
mal gioıs 16 Inden. Wergl. Met. 5, 4. P 92, 27.: 4 ned 
war nal wuglmg Asyoniem dsiv.ä obala j sur iyermer der" 
wurjsws iv abrois jj aıd. 

) Bergl. oben pi 471 29. 

*) Met. 8, 6. p. 173, 25,: olxiss 8° 5 dmogla gelmeı ine 
Air Gin, sd ÜR mogpii Ede zorou alıson,zod «ö duape 
Bragyılg alvar, mag so morjuar dv das al pin; u th 

*) ©. oben p. 427. Anm. 4. J 
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len verknüpft. Märe die Materie ebenfo eine Ginheit, wie es 
‚der Begriff ift, fo würde nur Eins der Wirklichkeit nach ents 
ftehen *); allein in der Materie ift die Mannigfaltigkeit der 
Ginzeldinge begründet, in der Formbeftiimmung aber die Eins 
heit derfelben 2). Bildet daher Verſchiedenes von ein und 
demfelben Gegenftand eine Einhelt, fo ift dies nicht durch Aus 
fere Berührung zu erflären, fondern die Form hebt in ihrer 
fondernden, beftimmenden Thaͤtigkelt das Negative und noch 
Unentfchiedene in dem Materiellen auf, fo daß die materiellen 
Beſtandtheile nicht mehr daffelbe bleiben, was ſie außer der 
Form find, ſondern durch die thaͤtige Wirkſamkeit der Form 
zu einem beſtimmten, in ſich einigen Einzeldinge geſtaltet wer⸗ 
den. Dies ſucht Ariſtoteles gegen das Ende des ſiebenten 
Buches der Metaphyſik an zwei concreten Beiſplelen deutlich 
zu machen. Die Sylbe iſt nicht daſſelbe mit den Buchſta- 
ben, aus welden fie zufammengefegt iſtz dad Fleiſch nicht 
daffelde mit den Elementen, Feuer und Erde, woraus ed bes 
ſteht. Zur Sylbe gehören nicht bloß die Buchſtaben, oder zum 
Fleiſch die Elemente, fondern noch etwas Anderes, wodurd 
jedes diefed Beſondere iſt. Dies Andere kann entweder ebens 

falls ein Element fegn ober au Elementen beftchen. Sit & 
* ein Element, fo wird das Fleifh aus diefem, aus Feuer und 
aus Erde beftehen und noch aus einem Anderen, wodurch diefe 
Theile Zleifh werden, und fo ergiebt fi ein Progreß ins 
Unendlihe. Beſteht aber im zweiten Fall jenes Andere aus 
einem Element, fo ift es offenbar nit aus Einem, fondern 
auß mehreren, weil es fonft dieſes Eine felbft feyn würde, und 
man wird wieber daffelbe fragen, wodurch dieſes Eins if, 
Es ſcheint daher wohl die bindende und das Beſondere ald 
Eins darftellende Einheit vom Elemente verſchieden und bies 
jenige Urſache zu feyn, daß das Eine Fleiſch, das Andere 





3) Bergl. Met. 12, 2, p. 21, 15. 
3) @. oben p. 467. Anm. 6. 


646 Bweiter Abfhnitt. Metapbyfit. 


Eotbe if, und eben diefe Urſache iſt eines Jeden Welenhelt. 
Da nun alle conereten Weſenheiten, wie fle fih in den Eins 
zeldingen darſtellen, der Natur gemaͤß und durch die Natur 
organifiet find, fo wird offenbar die Natur ſelbſt als Weſen⸗ 
heit erfheinen, und ſomit nit Element, fondern Princip ber 
lebendigen Selbfientwidelung feyn *), da fih dad Element 
auf die materiellen Beſtandtheile bezieht. 

Auf gleiche Weife hebt Ariftoteled im erſten Buche der 
Phyfik gegen dad Ende des zweiten Capitels den Gegenſatz 
des Eins und ded Vielen hervor und macht, nachdem er vor 
ber gegen bie All-Einheitslehte der Eleaten polemifirt bat, 
darauf aufmerffam, welche große Bedenken es bei den fpätes 
sen Philofoppen erregt habe, dag Eins zugleich Vieles ſey. 
Gegen die Eleaten bemerkt er, daß fie durch die verfhiedenen 
Prädicate, welche fie ihrem Eins beitegten, daſſelbe ald das 
amunterfpiebene, unbewegte Eins aufgehoben hätten, ohne daß 
jedoch die Folgerungen, welche in ihren eigenen Beflimmungen 
lägen, von ihnen eingefeben, und die Unterfhiede, melde fie 
ſelbſt angenommen hätten, in eine concrete Einheit zuſammen⸗ 
gefaßt wären. Gegen Meliffus wird bemerkt, daß er des 
Seyn ald unbegrenzt beſtimmt habe; dieſe Beftimmung fete 
aber die Kategorie ded Quantitativen voraus, welche weder 
der Wefenheit noch der Qualisät als folter zufomme, fondern 
nur in dem Falle auf biefe Kategorien bezogen werden könne, 
wenn diefelben zugleich Größen wären. Iſt nun dad Seyende 
ſowol Wefenheit ald auch Sröße, ſo ift es zwei und nidt 
Eind. Iſt es aber nur Weſenheit, fo ift es nicht undegrenit, 
noch bat es irgend eine Größe; tenn fonft wäre es eine 
Größe. Ferner gegen das Unbewegtieyn des Eind macht Arie 
Roteles im dritten Gapitel geltend, daß e& nicht nöthig wäre, 
das Eins ald unbegrenzt zu fegen, weil fib Etwas in ſich 
ſelbſt bewegen koͤnne, ohne daß dadurch die Einheit des Gans 


) Bergl. oben p. 644. Anın. 2 
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zen aufgehoben werde, und ebenfo koͤme Etwas auch bie Ums 
wandelung in ſich zulaſſen, ohne daß es deshalb aufböre, 
Eins zu ſeyn. Während nun die Eleaten durch ihre Dialek⸗ 
tik dad Viele und das Entgegengeſetzte ald nichtfeyend dar⸗ 
ſtellten, fo fuchten fpätere- Philofophen auf andere Weife den 
Segenfag zwilden dem Eins und Vielen auszugleichen, doch 
mehr dadurch, daß fie die Schwierigkeit umgingen, ald daß 
fie den Gegenſatz beflimmt hervorhoben, indem fie ſich fürde 
teten, zuzugeſtehen, daß ein und baffelbe zugleih Eins und 
Vieled ſey *). Dagegen fpricht Ariſtoteles mit aller Bes 
ſtimmtheit aus: das Eine iſt Wieled, fowol den einzelnen Bes 
ſtimmungen nad, die in dem Einen enthalten find, ald auch 
der Sonderung nach, wie das Ganze und feine Theile *). 
Mon gab zu, daß dad Eine Vieles fey, blieb aber im Zwei⸗ 
fel befangen und konnte über denfelben nicht hinausfommen 
zur wahrhaften Wermittelung bed Gegenfages. Es iſt aber‘ 
ein und daffelbe Eins und Vieles, ohne daß dadurch etwas 
Unmoͤgliches und in fi Widerfprechennes gefegt wird; denn 
es if ja dad Eine theils als Möglichkeit, theild als Wirklich: 
Beit *); in jener giebt ſich die Mannigfaltigkeit des Materiels 
len zu erkennen, in dieſer die Einheit des Zwedbegriffs, wels 
her fih in der Formbeſtimmung realifirt. Denjenigen nun, 
welche diefe Methode der Wermittelung des Gegenſatzes ans 
greifen, erſcheint es unmöglih, daß dad Seyende in feiner 
Mannigfaltigkeit (v4 övra) Eins fey. 





?) Bersl. oben p. 642. Anm. 4. 

2) Pbyu. ll: noAld d2 s@ ürre qᷓ Aöyp (olov Aldo sö duvag al- 
eus xgi povomd, 19 3’ alıp üngw" mollü üga so ir) f 
Braıplou, üsmrg vo ölor nal a nign. Bergl. über das Berhaͤlt⸗ 
niß der Theile zum Ganzen oben p. 442 sqq. 

®) Phys. 1, Li Sewg oim Indızöneror zuördr Iv sa nal molld al 
vun, un vhosımluara -· Is yüg wa dr nal dunama mal insel 
gig. Bergl. Met. 4, 5. p. 77, 4. 
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Wenn nun das Entgegengeſetzte eine Einheit biibet, fe 
daß das Naͤmliche ſowol Eins als auch Vieles iſt, ſo folgt 
daraus noch nicht, da in jeder Kuͤcſicht daſſelbe auch nicht 
daſſelbe iſt, denn hierdurch wuͤrde jede feſte Begriffsbeſtim⸗ 
mung aufgehoben werden. Dies macht Ariſtoteles befonbers 
im vierten Buch ber Metaphyſik ”) geltend, wo er ben 
Sag des Widerſpruchs ausführlich behandelt und ihn als das 
ſicherſte Princip aufftelt, indem er ihn in Verbindung bringt 
mit der Wahrheit ded Denkens und des Seyns. Sell nem 
lid irgend Etwas näher befiimmt werden, fo muß man ein 
Wort zur Bezeichnung wählen, und es iſt offenbar, daß das 
Wort das Seyn oder Nichtſeyn des Dinges bezeichnet. Dur 
dad Wort will Jemand fowol für fi als auch für Ans 
dere etwas beſtimmen, daher es nicht ebenfewol das Seya 
als dad Nichtſeyn eines Dinges bezeichnen kann, denn fonft 
würde jede Verſtaͤndigung unmöglich fegn *). Hat man 
nun einen befondeten Gegenfland vor fi, fo braucht er nicht 
Eins zu bezeichnen, fondern es Tann auch Mehreres an bems 
felben unterfhieden werden; nur muß dies beflimmbar ſeyn, 
fo dag man für jede einzelne Beſtimmung ein befondered Wort 
fegen Tann ?). Wollte man dagegen fagen, das Wort be 
deute unendlich Vieles, fo würde es feine Rede geben; dem 
wenn ein jebed Wort Ale und nicht ein Beſtimmtes bezeide 
net, fo bezeichnet es gar nichts; und bezeichnen die Worie 
nichts, fo ift das Unterreden mit einander aufgehoben und in 


2) Bom 4ten bis zum Sten Gap, 

%) Met. 4, 4. p. 68 29.1 mgüror air olv dilon ds rovıa zu aid 
EN, ürs onnalrıs vo öronu zo era q pi alas zodl‘ ac" 
ein ür ünar oirus mul oug ovrug Igor Bergl. ib. p.68, 21 
und Met. 11, 5. p. 219, 26. und f. oben p. 44 ng. 


*) Met p. 69, 6.: dinpdges 8° oihen, 068’ ad nlıle vıc paly en- 
pabver, nöror 6' üqioulra* saßelg yüg ür ig" Inusw u Asye 
Fergor üropn m. «. A, 
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Wahrheit auch das Unterreben mit fi ſelbſt. Denn man 
kann nichts denken, wenn man nicht ein Beſtimmtes denkt; 
findet aber Denken ftatt, fo wirb einer beftimmten Sache auch 
Eine Benennung gegeben werben *). Es muß bäher auch 
alle Zmeideutigkeit bei der Bezeichnung vermieden werben =), 
term es gilt hier nicht den Namen, welcher verſchiedenen Dins 
gen gemeinſchaftlich feyn kann, fondern die Sache, welcher das 
Wort entfprechen fol, fo daß beides Eins ift, untggierbei kommt 
es auf den Begriff anz denn das Einsfeyn bezeichnet, daß der 
Begriff derfelbe ift *). Es iſt daher unmöglich, daß es zus 
gleich wahr fey, zu fagen, daſſelbe ſey Menſch und fey nicht 
Menſch. Diejenigen nun, welche auf diefe Weiſe von demfels 
ben baffelbe bejahen und verneinen, heben die Weſenbeit und 
das fi) Gleichbleibende des Wegriffs auf und machen fomit 
Alles zu bloßen Beziehungen +), indem fie fagen müffen, das 
Menfchfeyn oder Thierſeyn ſelbſt fey nicht. Denn wenn es 
ein Menſchſeyn an fich giebt, fo können die Werneinungen- 
deffelben nicht zugleich fatt finden, und das Menfchfeyn wird 
weder ein Nicht· Menſchſeyn noch ein Richtfeyn eined Menſchen 
bezeichnen. Eins kann nur dad Menfchfeyn bedeuten und dits 


») ib 18] 8 ui vudchn AIR” Anuga onpalrur qalı, garıgör 
Ges od är aln Aöyost so züg pi dr anpalsur ob8lr annalrun 
det pi anuawörser I zur droudrun & ürigneas x3 daldyroden 
mobs dldjRoug, zard I iv GljOuas nal agös alrir" olßhr v. 
dröfgeses voniv ni Hooürre Ir. 

%) ib. p. 69 59. Bergl. oben p. 98, Anm. 3. 

9) ib. pr 70,3: aM ph annalse Frugor sö ürgenos wol ch 
en drögenon Bier örı wel db pi ehr Arogemn od ara dm 
Ogäny® de’ Ka vo dröguinp elrm ah dröganp elsarı To züg 
Ka* zoüro yüg ennetrur 88 alvas io, üc Admor ne 
Iuanıor, ad ö Aöyos eis. 

9) ib. p 71, 10.: Glos d° de air ol zoire Atyorııs ut- 
aan nal söschreivunt wären zug driym oupfsßuni- 
was güoxsr aüreic. Bergl. ib» c. 8. p 8, 4. 
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Einsſeyn kiegt im Begriff, welcher der Weſenheit entſpricht. 
Die Weſenheit bezeichnen heißt aber dies, daß das Ding nicht 
ao ein andered Seyn habe '). Wenn fie nun ein und bems 
felben das Menfchleyn oder dad Menich- nichtſeyn oder das 
Nicht: Menſchſeyn beilegen, fo hat daffelbe noch ein anderes 
Sam, und fie muͤſſen alfo nothwendigerweife behaupten, dag 
von feinem Dinge ein foiher Begriff flatt finde, fondern bag 
alles nur besjebungsweife ſey. Denn durch den Begriff wird 
Weſenheit und Beziehung von einander unterfhieden. Go 
iſt dad Weiße etwas, das auf; den Menſchen bezogen wird, 
und ‚zwar deöhalb weil der Menſch weiß, nicht aber dad Weiße 
ſelbſt iſ. IR num Alles hloße Beziehung, fo giebt es fein 
erſtes Allgemeines, da die Beziehung immer ein Präbicat von 
einem Subject bezeichnet *); man muß alfo ins Unendüche 
fortgepen, was unmöglic if. Die Beziehung, ift nemlich nicht 
die Beziehung einer Beziehung, fondern nue infofern, ald beibe 
Beziehungen ein und demfelben Dinge zulommen *). 

Es ergiebt fi num hieraus, wie ber Sag des Wider 
bruchs im Ariſtoteliſchen Sinn ſich darauf bezieht, daß den 
wefentlihen Beſtimmungen des Seyns und Denkens nicht 
gleichguͤltig ein Seyn und Nichtſeyn beigelegt werden darf, 
wodurch aber nicht die Einheit des Entgegengeſetzten aufgeho⸗ 
ben ift; denn es iſt ſchon gezeigt, wie Ariſtoteles mit aller 
Schaͤrſe in den Einzeldingen die entgegengefegten Beflimmuns 
gen bervorhebt, und folhe Beflimmungen in die höhere Ein 
heit der Zornibeftimmung und ded Begriffs zufammenfaßt; 





2) ib. 16.: de yüg fe 3 donunve, mal He zodro zırög Dola“ zo 8° 
obolay onpalruw Islr, öre ein üllo ze 70 arm alıa, 

2) ib 26.5 00 GA mürra zur oupfußquög Asyarun, obORr Ins men- 
wor vo nadöhev, dd dl vo ounßußnzög mad" Ämpsupiren vanic 
aynalou ziv zaıyyoglar, 

®) ib. pı 72, 3.2 αR auufußmös-el gupfißgein eupßaßgeis, 
U pi dr üpge aunpeßgne sahıd. 
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eben hierin offenbart fich die Tiefe feiner Speculation. Daß 
nun aber ber Sat des Wideripruchs ſich befonders auf die 
Wahrheit des Denkens und Seyns bezieht, und ebenfo auch 
der aus demſelben abgeleitete Sag des auögefchloffenen Drite 
ten ?), geht deutlich aus dem Folgerungen hervor, weiche Aris 
Boteles macht, fobald man diefen Sag nicht gelten laſſe. 
Wenn nemlih in jeder Rüdficht daſſelbe auch nicht dafjelbe, 
und nicht baffelbe auch daffelbe if, fo folgt, daß Alles, was 
ausgefagt werben ann, falſch, weil fein Gegentheil wahr if. 
Eine ſolche Anficht weiſt Ariſtoteles nach fowol in der Lehre 
des Anasogoras als aud in der des Demokrit. Jener 
behauptete: „Alles fey in Allem gemiſcht“ 2) ober „Ale 
Dinge feyen zufammen“ *), fo daß nichts in Wahrheit feyg - 
Bann; und indem er fagte, es gebe ein Mittlered zwiſchen dem 
Bider ſpruch, fo ſcheint er alles als falſch zu ſeten, denn wenn 
alles gemiſcht iſt, ſo iſt die Miſchung weder gut noch nicht 
gut, fo daß man nichts Wahres ausſagen konn *). De Des 
mofcit Lehre iſt num der des Anaragoras infofern ähnlich, au⸗ 
er ſagt, das Leere und das Wolle, d. i. das Nichtſeyn yad 
das Seyn ſey in jedem Theile auf gleiche Weiſe vorhanden 0 
Auf der anderen Seite kann man nun aber auch, ſobald man 
den Satz des Widerſpruchs leugnet, alles, was 
wird, als wahr annehmen, weil es ebenſoſehr als ſein Gegen 
theil Geltung hat. Diefe Anſicht fpricht fih aus in der Lehre 
des Heraklit und des Protagoras, von welchen jeneg 





) Met. 4,7. 

®) Met. 4,5. 976,28. Beigl, ib. 11,6 p. 224,22. und, f. 
unten 9. d. E. 

®) Met. 4, 4. p.72, 9. 

%) Met. 4,7. 0. C.: 5 8° "Arafayögeu (döyos Ayan), rel n 
mevakö vüg ürtupüotus, mäven yaudi" Sraw yüg nıy6i, abe" üjn- 
Hör eizı obn öyader vo niyua' &g' abo slmir iind 

%) 8. 6. p. 76,28, 
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beſonders das Werden als abfolut feht, fo daß Alles zugleich 
iſt und nicht iſt. Denjenigen nun, welche Seyn und Richt: 
ſeyn zugleich feßen, begegnet es, daß fie eber fagen, „Alles 
ſey in Ruhe,” als „Alles fey in Bewegung;“ denn es if 
Nichts vorhanden, worein es ſich verändert, weil Alles Allem 
zufommt *), und fomit liegt eigentlich in ber Lehre bed Hes 
raklit, daß Alles wahr fey ?). Won bier aus ergab fih num 
leicht der Uebergang zu ber Anſicht der Sophiften, indem ber 
Satz von dem ewig fliegenden Werden dazu benugt wurde, 
Alles in bloß relative Beziehungen aufzulöfen *). Von denje 
nigen, welche alles fubftanziele Seyn leugneten, bemerkt Ari 
floteled *): da fie fehen, daß diefe ganze Natur bewegt und 
daß von dem Weränderlichen eine wahre Ausſage nicht mög 
lich fen, fo behaupten fie, von dem, was fi in jedem Theile 
durchaus fletd verändere, laſſe ſich nichts Wahre ausfagen. 
Aus diefer Annahme ging bie übertriebenfe der genannten 
Meinungen hervor, nemlich die Meinung derer, welche ſich für 
Anhänger des Heraklit audgaben, unter denen Kratylus 
zuletzt ſich dahin äußerte, man müffe gar nichts fagen, ben 
Finger bloß bewegte und den Heraklit tadelte wegen feiner 
Aeußerung, daß man nicht zweimal in benfelben Fluß hinab. 
fleigen koͤnne, indem er felbft dafür hielt, daß es nicht mögs 
HG wäre, einmal hinabzuſteigen. Der Grund zu diefer Ans 
ficht lag darin, dag man dad Seyende für das finnlih Wahr: 
nehmbare hielt *). Ebenfo geftattete au Protagoras keine 
objective Wahrheit, fondern nur eine fubjective. Nach ibm 
iſt der Menſch das Maag der Dinge °), und Ariftoteles fügt 


2) Met. 4, 5. p. 80, 3. 

2) ib. c. 7. a. E. Betgl. Met, 11, 5. pı 220, 24. 

®) Bergl. oben Cialeit. p. 21. 

..%) Met. 4, 6. p. 79,2 

) ib. p- 78, 26. 

Bersl. oben p. 506. Aum, 2, und Met, 11, 5. p. 221, 19. 
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hinzu: Protagorad fheint etwas Bedeutendes hiermit zu bes 
haupten, ohne daß aber von ihm felbft etwas damit gefagt 
iſt *); denn nach feiner Anſichk if für Jeden nur das wahr, 
was bie jebeömalige unmittelbare Wahrnehmung und Gmpfins 
dung ihm darbietet *), fo daß hier Seyn und Nichtſeyn auf 
gleiche Weife ſtatt findet ?). Hierher gehören endlich auch die 
Eleaten, von welchen Ariftoteles in ber Phyſik fagt *), dag 
fie, wenn das Seyende Eins dem Begriffe nach feyn foll, im 
die Behauptung des Heraklit verfallen; denn alsdann iſt je⸗ 
ber Unterfcied wefentlicher Beſtimmungen aufgehoben und es 
ift fowol das Entgegengefegte, ald auch dad Widerſprechende 
und dad Verſchiedene einerlei, und e6 handelt ſich nicht mehr 
darum, daß das Seyende Eins, fondern bag es Nichts fey. 
Ebenſo bemerkt Ariftoteled auch in der Metaphyfit °): wenn 
alle Widerfprüche von ein und demfelben zugleich wahr find, 
fo if offenbar Alles Eind, und von denen, die auf ſolche 
Weiſe weſentliche Unterfchiebe. negiren, heißt es: „indem fie von 
dem Seyenden zu reden glauben, reden fie vom Nichtſeyen⸗ 
den *).“ Iſt nun aber ferner den Eleaten gemäß Alles in 
Ruhe ”), fo müßte in Bezug auf die Dinge, was einmal 
wahr ift, immer wahr, was einmal falſch ift, immer falſch 
ſeyn. So verhält es ſich aber nicht, fondern Vieles, was wir: 
von den Dingen audzufagen pflegen, ift von der Art, daß es 
eine Zeit lang wahr oder eine Zeit lang falſch iſt. 

Es ift nun wohl zu beachten, wie Ariftoteles ſolche Bes 
hauptungen beurtheilt, ihre Ginfeitigfeit heroorhebt und bie 


) Met.10,1,p.195,27.: 0503» dj Adyur zugursör gadoral vo Are 
®) Bergl. oben p. 478. Anm. 4. 

®) Met. 4,4. p. 72,2. 

*) Phys. 1,2. p. 185. b. 19. 

®) Met. 4, 4. p. 72, 21. 

) ib. p. 23, 1. 

) ib. c. 8. p86, u. 
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Wahrheit in der Wermittelung der einander entgegengefetsten 
Anſichten zu erkennen ſucht. Im Allgemeinen begegnet *) al- 
ken ſolchen einfeitigen Beſtimmungen bed, was auch fonfl 
bon gegen fie allgemein geltend gemacht iſt: fie beben 
fi ſeibſt einander auf. Denn wer fagt, alles fey wahr, 
macht auch die ihm entgegengefegte Behauptung zür wahren 
und alfo die feinige zum nicht wahren; wer hingegen fagt, als 
les fey falſch, macht aud fich felbft zum Lügner. Behauptet 
nun Iemand von feiner Anſicht, daß fie vorzugsweiſe nicht 
falſch, die entgegengefegte aber allein nicht wahr if, und be 
Nauptet der Gegner für ſich daſſelbe; fo entfiehen unendlich 
vlele wahre und falfhe Reden. Denn Jeder, der feine Rede 
die wahre nennt, glaubt in der Wahrheit zu ſeyn und fo wird 
& denn ind Unendliche fortgehen. Arifoteles unterfcheidet *) 
zumächft diejenigen, welche durch Zweifel zu ſolchen einfeitigen 
Behauptungen gelommen find von denen, welche nur des 
Streites wegen ſolche Behauptungen ausfprechen. Die Erfieren 
muß man überführen, indem man nicht der bloßen Rede, fondern 
ben einfeltigen Reflerionsbeftimmungen des Verſtandes zu begeg« 
nen bat; bie Anderen dagegen bedürfen einer derben Zurechtweis 
fung, um ſie zu heilen von der nur in Lauten und Worten beftchenden 
Nede?). Ueberhaupt hält Arioteles dafür, daß die Anfichten früs 
herer Phitdſophen eine forgfältige Berhdfichtigung verdienten *); 
denn weder hat Jemand allein die Wahrheit auf die rechte Weiſe 
zu treffen vermocht, noch haben alle fie verfehtt, fondern Je— 
der hat etwas Richtiges über die Natur gefogt, und fo haben 
fie zwar einzeln genommen diefelbe wenig oder gar nicht er 
faßt, jeboch, wenn man Alles zufanimen nimmt, fo ergiebt 

») ib. p- 85, 28. 

2) Met. 4, 6. p. 76, 17. 

®) ib. 21.: Boos 80 Aöyov zügew Adyovan, voirer 8° Mayzer Teen 

reũ dr af gwri Aöyov mal vou 49 zeig Önöpasır. 
*) Met. 2,1. p. 35 24. Bergl. de aniın. 1, 2 init. 
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ſich etwas Webeutendes.- Daher muß man billig nicht bloß 
denjenigen Dank wiffen, deren Anfihten wir theilen, fondern 
auch denjenigen, welche die Sache noch nicht ergründet haben, 
Auch ſie lieferten ihren Beitrag dadurch, daß fie unfere Faͤhig⸗ 
keit vorher übten. Won Einigen haben wir geroiffe Anfichten 
übertommen, Andere aber find.bie Urfache gewefen, daß dieſe auf⸗ 
getreten find. Was mn die Entkehung gewiſſer Anfichten betrifft, 
fo giebt Ariftoteles den Grund an, ineshalb man ſich lit 
zu einfeitigen Behauptungen verleiten. laſſe "). Wenn. man 
nemlich gewiffe Streitreben nicht zu loͤſen vermöge,. fo gebe 
man ſich dem bloßen Räfonnement hin und balte das. durch 
die. Schlußform Abgeleitete für daB Wahre, Hierzu komme 
noch, daß mon, von Allem einen Grund ſuche. Um nun ſol⸗ 
Gen Einſeitigkeiten zu begegnen, muß man von der Begriffes 
befimmung ausgehen, weiche allein den wahren Ausgangs⸗ 
punkt bildet *); Denn fie leitet darauf hin, ehvas. Beſtimm⸗ 
tes zu bezeichnen, und aus dem Begriff, für welchen das Wori 
dad Zeichen if, entfpringe die Definition 2). Indem man 
nun aber Dies unberudfichtigt läßt, fo kann man nie zur obs 
iectiven Waprpeit gelangen, fondern bleibt beim blogen Meinen 
Beben. Allein es kann nicht genuͤgend ſeyn, fi nur von des 
Meinung beflimmen zu laſſen und. über die Erkenntniß, des 
bloß Relativen nicht dinauszukommen. Es nehmen ja auch 
Ale an *), daß etwas ſich ſchlechthin fo verpalte, wenn nicht 
in Bezug auf Alles, doch in Fuͤckſicht auf das, was dad 
Bellere und Schlechtere if, und laſſen Hier das Entgegenges 
fette nicht auf gleiche Weiſe zu. Wenn fie es aber nicht nach 





Nuiet. 4. 7. 9.84.24. Bergi. 11, 6: p. 223, 28. 

”) ib. 4,7. 84, 29.5 Eon dd weis Önarsag zovsoug JE öquanen® 
Sgsonös 3 yiızar du zod enpalskis zı ävaynetor ivas air“ 
5 züg Aöyos, ol vö övoma ander, plans yireas. 

) Bergl. oben p. 430 aq· J J J J 

*) Met. 4, 4. p. 26, 10. Berl. 11; 6. p. 223, 10 
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BViſſen, ſondern nach bloßem Meinen thun, fo muͤſſen ſie bei 
weiten mehr noch für die Wahrheit beforgt ſeyn, gleich wie 
auch ein Kranker größere Sorge für die Gefundpeit fragen 
muß, ald ein Gefunder. Denn im Verhaͤltniß zum Willens 
den ift der Meinende, was die Wahrheit anbetrifft, in einem 
nicht gefunden Zuſtande. Es giebt in der Natur der Dinge 
ſelbſt fefte Beftimmungen, fo daß fich nicht ANe fo und nicht 
fo verhalten Tann, und in Bezug auf biefe Beflimmungen iſt 
in ber Meinung ein Mehr oder Weniger zu unterſcheiden, und 
eben hierin ift ſchon an ſich dad Wahre enthalten. Denn 

‚man Bann nicht fagen, baß auf gleiche Weiſe Zwei und Drei 

- gerade fen, auch befindet ſich nicht in gleihem Irrthum ders 
jenige, weicher Bier für Fünf, und welcher Zaufend für Fünf 
bait. Wenn er nun nicht auf gleiche Weiſe iret, fo irrt ofr 
fenbar ber Eine weniger und fagt mehr die Wahrheit. If 
num aber dad Mehr dem Wahren näher, fo muß es Wahres 
geben, dem bad mehr Wahre näher kommt. Giebt es nun 
auch bad Wahre nicht, fo giebt es doch ein Sichereres und 
Wahreres, und wir find befreit von der frechen Lehre, welche 
gar Nichts durch die Denkkraft zu befimmen zuläßt *). Bas 
die finnliche Wahrnehmung betrifft, nach welcher daB Erſchei- 
wende" auf gleiche Weiſe wahr und falſch ſeyn kann *), infos 
fern das Werfciedene dem Einen fo, dem Anderen anders er⸗ 
ſcheint, fo muß man wohl berüdfichtigen, daß die Wahrneh⸗ 
mung des einem jeden Sinn Eigenthümlichen nicht falſch ik ®), 
und zugleib muß man unterfgeiden die Einbildungskraft von 
der Wahrnehmung. Es märe.wunderbar, wenn man Zweifel 
gegen die Empfindungen hernehmen wollte von der Verſchie⸗ 
denbeit berfelben im Schlafe und im Wachen, in Krankheit 


2) ib. p. 76, 3: ‚cab Adyev ümpllayuine är dlqeer vo Aigend- 
sov nal auldorsic zı vi dimrolg öplanı. . 

®) Met. 4, 5. p 77, 14.; 6. 6. p. 8, 6. 

Yiboip E06 Baslompäie .. 
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und Gefundpeit, im der Nähe und Ferne. Cine jede Emyfins 
dung iſt wahr über daB, was ihr eigenthuͤmlich zufommt, und 
fie fagt hierüber niemals zu gleicher Zeit das Gegentheil aus *). 
Indeß bleibt die Wahrnebmung immer ‘auf dad: Cinzelne bes 
ſchraͤnkt 2); denn jede Erfcheinung if nur für den, welchem 
fie erſcheint, fie. hat bloß für dieſen Wahrheit, und ift daher 
nur von relativem Werthe °). Es kann aber auch nicht bloß 
ſinnlich Wahrnehmbares geben *), denn dieſes ſteht in einem 
weientlihen Bufammenhange mit den lebendigen Geſchoͤpfen, 
weil die ſinnliche Wahrnehmung nur Affection des ſinnlich 
ahrnehmenden ifl. Die vorliegenden Gegenftände, welche 
die finnfiche Wahrnehmung erzeugen, find, auch wenn fie nicht 
wahrgenommen werbenz denn die finnlihe Wahrnehmung if 
nicht auf fich ſelbſt gerichtet,‘ fondern es giebt etwas Anderes 
außer berfelben, was nothwendigerweife früher ift, als fie 
felbft *). Das Bewegende iſt in der Natur früher ald das 
Bewegte, auch in dem Fall, wenn beides in gegenfeitiger Bes 
ziehung auf einander ſteht. Es hat nun zwar bie ſinnliche 
Wahrnehmung in ihrer eigenen Sphäre Wahrheit, allein biefe 
bat bloß Geltung in Bezug auf den Wahrnehmenden und iſt 
nur eine relative. Da aber bie älteren Philofophen annahe 
men, die finnliche Wahrnehmung fey die Erfenntniß und fie 
ſelbſt beſtehe in der Weränderung, fo behaupteten fie, das Er⸗ 
ſcheinende fey der ſinnlichen Wahrnehmung gemäß nothwen ⸗ 
digerweife wahr *). Bei diefer Gleichſtellung der Erkenntnig 

") ılb.’p, 80, 22. Berg. Mat, murma 

2) G. oben p, 322. 

2) Net. 4, 6. 983,7. 

.) 8. 6. 6. p. gi, o. 

®) Bergl. oben p. 320 audi ° 

*) Da die älteren Philoſophen mod nicht die Ratur bes denken⸗ 

den Weißes erfanntın (ſ. de anim. 1, 2. und 3, 3.), und bie 
Ahktigleit der Seele und des Geiftes, das Empfinden -unk das 
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und der finnlichen Wahrnehmung mäfen ſich offenbar auch 
die Dinge fo und nicht fo verhalten. Hieraus ergiebt fih 


Denken, nod nicht gehörig don einander unterfäleben, fo ſetten 
fie die Erkenntnis in bie finnlide Wahrnehmung und wiefen die 
Nothwendigkeit berfeiben in ihrer Ipentiche mit den Meturprins 
eipien nad} (f. de anim. 1, 2. 5. 6.). Daher Ichıte Empebo: 
de it wechfeindem Buftonde wechſela wir uafere Greenat: 
niß; und Parmenides, welcher für bie Grigeinungsweit das 
Warme und Kalte als Principien annahm (f. oben p. 374, 
Aam. 1.), made Empfinden und Denken von dem Berpättnif 
des Warmen und Kalten in ber Dr, lfation des Mörpers ads 
Dängig (f. Theophr. de sens. o. 1.). Während num die Elea: 
ten bei ben f& wiberfirebegben Beftimmungen ber ſianlichen 
Wahrnehmung die Bielpeit des Seyns als das Unmwahre leugs 
weten, fegte Heraklit das Werden als das Wahre, und 
Empedokles leitete die Bielpeit der Dinge’ aus dem Sider⸗ 
ſtreite der Freuadfchaft und des Haffes ab. Hterauf fugsen die 
Atomiften, Leucipp und Demotrit, etnfells hie Bieiheit 
der Dinge zu erftären; fie fetten bie Wahrheit in die Erſchei⸗ 
mung; da diefe aber widerfpredenb unb unenblih mannizfaltig 
IR, fo nahmen fie eine unendlige Mannigfaltigkeit von Atomen 
an (f. de gener. et corrupt. 1, 2.), welde in ihren verfäiebenen 
runden und edigen Beftälten mannigfaltige Arten von Dberflä« 
en bitden und yon außen auf bie Sinne eimsliken, weburd 
die Borſteaung bewirkt wieb (de aeman'c. 6). Ea Liegt daher 
bdit Wahrheit der Griheinung, nicht in ber ſabjectiden Gmpfin 
: bung, fondera.in her Arc und Meile, wie ſich die einfahen Köre 
vertheile verbinden. Deshalb unterſcheidet Demokrit zwiſchen 
dem, was in Folge der Empfindung ber bloßen Meinung nad 
(vöpe) biefe aber jene ſlantiche Befpoffenpeit Hat, und mas der 
Maprheit nad (drej) durch ben Gedanken erfannt wird (f. Sext. 
Empir. 7. $.135.). Rad den fid einander wiberfpredgenden Ems 
pſindungen iſt nichts wahr, oder es iſt uns verborgen (Arist. 
Met. 4,5. 1.77, 23. Bergt. Diog. Laert. 9, %. 72: ei 8 
eldde* iv Buög yüg ı Alnbea). yon abeg im der Eink p. 13. 
MM bemerkt, dap Demofrt bie. -Ginnspanfhouung für bunfel, die 
Ecxteaataiß buch ben:@edenten fhr wahr erklärte. Die Eiqei· 
ungen Tin dieß Ariterin, um bad Berborgens iu erfafen und 
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aber fehr-Schlimmeß 5 denn, wenn diejenigen, welche bie Bahr, 
beit, fo weit fie moͤglich iſt, am meiſten erblidt haben (und 
dies find doch die, welche fie am meiſten ſuchen und lichen) 
ſolche Anfichten audfgrecherr und fo von ber Wahrheit Ichrem, 
wie ſollte die nicht mit Recht Entmuthigung bei denjenigen 
erzeugen, welche es unternehmen, zu philofopbiren? Denn 
die Wahrheit ſuchen hieße dann nach dem halchen, was das 





das Kriterion für die Wahrheit iſt der Gedanke (Bext. Ampir. 


7, 5. 140.)5 die Befimmungen, welde durd den Gedanken ges 
wonnen werben, find die Xtome, welche frei find non aller finne 
Uden Beſqeffenheit (Sext. Kmpir. 8, 5. 6.), Anaragoras, 
ber oben p. 651. mit Demokrit zufammengeftelt war und au 
de anim, 1, 2. $. 5. mit ihm gemeinfaftti beurtheilt wird, 
maßte in den Hombdomerien das Marerielle dem vous gegenüber 
sum Princip (f. Cinleit. p. 16.). Jedes Ding iſt zufammenges 
fegt aus allen Elementarſtoffen, fo daß bemfelben Fein befkimms. 
tes Präbicat Seigelegt und abgeſprochen werden Bann (f. oben 
a. a. D) Die Trſcqheinung iſt nah Anaragoras das Kriterion 


des Werborgenen, worin ihm Demokrit beiſtimmte (Sext. Empir. 


7, $.140.), dran die finnlige Wahrnehmung wird durch bie 
überwiegende Anzahl von Homdomerien beftimmt, nah welder 
jedes Ding feinen Ramen erhält (Arist. phys. 1, 4.), Daher Anas 
zagoras fagen Eonnte, be Dinge find für einen Jeden das, wer 
für er fie nimmt (Met. 4, 5. p. 78,.10.). Doqh ber Berflanb 
als das reine, einfade unb unvermifäte Seyn dringt weiter bis 

. iu den einfachen Beſtandtheilen der Dinge und erkennt biefe im 
ihrem einfahen Anfihfeyn (Sext. Empir. 1, $. 33. Vergl. 
Wendt's Anm. zu Tenarmann's Beh. der Phil. p. 424). 6 
‚if daher ſowol nad Demokrit al6 oud ‚nad Anazagoras das 
finnlid Eoncrete ein Auferlihes Aggregat, eine Zufammenfetung 
von einfachen Beſtandtheilen. Anaragoras fegte ebenfo bie Dos 
möomerien, wie Demokrit bie Atomen, als quantitativ unbes 
grenzt, aahm gber biefelben zugleich als qualitativ von einander 
verſchieben on. Doch es fehlte bei der Bufammenfegung bed ur⸗ 
Tpränglid ‚qualitatio Ciaſachen die Iimmanente Beftimmtpeit, wie 
dieſe erſt Arifioteled in den der Materie immanenten Jormde ⸗ 
Rimmungen nachzuweiſen im Gtande war. 
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von fliegt. Doch der Grund zu ſolchen Anfichten llegt barka *), 
daß man das Seyende für das finnlid Wahrnehmbare bielt, 
deffen Natur eben in dem Unbeflinmten beflcht 2%. "Aufers 
dem wurde dad rechte Verhaͤltuiß des Vewegten zu dem Be⸗ 
wegenden noch nicht erkannt, indem bie weientlichen Mowente, 
welche im Entſtehen und Vergehen zu unterſcheiden find, 
unberhefihtigt blieben *). Insbefondere fegte man aber 
das Quantitative des Materiellen und das Qualitative ber 
Formbeſtimmung als ein und baffelbe, unb machte, weil je 
med ber Beränderung unterworfen iſt, auch dieſes zu einem 
Weränderlichen *). Indeß verdienen biejenigen, welche Alles 
zu einem Weränderlichen machen, einen Vorwurf. Dbgleih 
fie nemllch fahen, wie felbft in den finnfälligen Dingen nur 
bel einem Heinen Theile es ſich alſo verhalte, lehrten fie ben 
noch Über den geſammten Himmel auf gleiche Weiſe. Allein 
nur das finnlih Wahrnehmbare, was wir hier zunähf um 
uns erbiiden, iR im Entſteden und Vergehen begriffen, und 
&ben dieſer Theil iſt faſt Nichts gegen das Weltall, Daher 
bötte man mit größerem echte wegen deß Himmlifhen auch 
daB Irdiſche vom dem Urtheil der Veraͤnderlichteit frei fpres 
en, und nicht umgekehrt wegen des Srdifchen auch das 
Himmiiſche verurtheilen foDen *). Es giebt Bewegung und 





») Met. 4,5, p. 78,25. Mergl. Met, 11, 6. iau. 

) ©. oben p. 446. Ann. 2. 

©) Mergl, oben p- A6 2q. p- 461 og. und p. 535 29, 

*) Met. 4, 5. pı 70, 20.; 11, 6. p. 233, 5. 

®) Met. 4, 6. p. 79, 3.: Is 8 über inıruudom vol obemt Inor 
Anppürovam, örr zal alıdv zÜr alodyrör int zür dasöver 
sör ügu@uöe löirres obsug Kgorse, wiegt Zlov ro) oigarod önelar 
Anegijrarra” 5 yüg mugl Ads vo) alobırod zönog dv gdegE nel 
Terianı Bvavılai wöros ür» GL elcos, de sinehr, adötr pöger 

. vod mursdg Äsırı Ace Aimmröreger Ar ‘de" dnıloa colrer äuprgl- | 
worte, f dh vadın duıirer narıpgplourse, Berg. Met. 11, 6. 
9.222, 90. nad f. oben p. 341 0% 
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Veränderung, Entſtehen und Wergehen, ein lebendiges Wir 
Ten der Gegenſaͤtze ſtellt ſich dar in dem ewig fließenden Wer⸗ 
den z es giebt aber auch ein ewig rubendes Seyn, eine Dauer 
im Wechſel, eine Idee, die nicht ausgeſchieden iſt von dem 
bewegten Seyn, ſondern die als Entelechie ihre immanente 
Wirkſamkeit in den fich gleichbleibenden Formbeſtimmungen 
offenbart und das Materielle von innen heraus zu dem in 
fd beſtimmten Einzelweſen geſtaltet, und fomit ben ſteten 
Wechſel der in ſich entgegengeſetzten Materie beherrſcht und 
das geſammte Daſeyn zu einem weſenhaften, vernuͤnftig in 
fich gegliederten Dafeyn erſchafft. Im Geiſte ſtellt fi dieſe 
Idee dar als ber ſchoͤpferiſche Megriff, ben das Denken zu 
feinem Ziele hat und durch welchen der Gebanke zur Wollen» 
dung und in feinem Forſchen zur Ruhe gelangt. 

Es bewaͤhrt fich fomit in Ariſtoteles bie Idee ald ein 
Goncreted, durch deren Wirkſamkeit die Gegenfäge ber natuͤr⸗ 
Ucden und geiftigen Welt zufammengehalten und zu einem in 
Fi beftimmten, individuellen Dafeyn geftaltet werben, fo daB 
weder ber ewige Wechſel der Dinge, noch die ewig ruhende, 
von allem bewegten Dafeyn ausgeſchledene Idee die Wahr⸗ 
beit iſt, fondern das Allgemeine,, weldheß in dem Befonderen 
fi) als die Immanente Thaͤtigkeit offenbart und als bie übers 
greifende Einpeit fi verwirklicht, Hierin giebt ſich die Ins 
nere Tiefe der Speculation des Atiſtoteles zu erkennen, durch 
welche er den Reichthum des realen Univerſums von ber Ver⸗ 
einzelung und Zerſtreuung befreit und ber Herrſchaft de Bu 
griffs unterworfen hat. 


Ende bes erſten Bandes. 
’ 





J Drudfehler und Zufäge 





[3 27. B 17 fast nod lies dog. . 

—. 32.3.2 8. Relativität I. Realität. 

_ 4 3.7». u. ft. befondern l. befondere, 

— 46. 3.69. u. f. barfteen I. barftelle. 

— 6. Bf hielt l. Hält, 

— .6% Anm. 3. 2 ſt. Materielle und. Formelle I. Poſitive und ba 
Regatise. 

— 8.3.9». u. fi. Gigenchämliäfeiten L. Cigenſchaften. 

_ ®. "Kom 3.102 R. dritt. Aofän. er. L. zweit. Zofle 
dritt, 

-_ e. 8.1.0 iſt aach „Verminderung“ Sinzugufägen „me 

B wanbelung”. 

— 34. Anm. 3.6 iſt und „Aid.“ Biegupufägen aweit. Gap.” 

— 9. 3. 1 find die. Worte „Dieb gehoͤrt uf. w.“ nur buch eia 
Komma von dem Borhergehenden zu trennen. 

1 Anm. 3.6 fl. Küllias I. Kalllas. 
190. Anm.’ 3. 18 vergl. Über Wathematit Begel’s Worrebe zur 
Yhänomenol. p. 32. und 38. 

- ar. am 3.12 iſt nach dat unmdglige ik” hinzuzufßgen „Berg. 
Met. 9,4. 

— 161. if zu Anm. 1. hinzuzufügen „Bergl. Top. 7, 5. 

— 171. 3.6 v. u. iſt nad) „(ngever)"" hinzuzuffgen „muß. 

— 240. 3. 2 v. u. iſt „und” vor „während zu reihen. 

— 254. 3. 10, iR „daher“ nach „bezieht fi” zu ſtelen. 

— 280, if zu Anm, 5. Pinzuzufägen „Vergl. plıys. 2, 2., wo dee 
GSegenſtand näper bezeichnet wird, mit weis 
em fid der guoss, ber mußnmarnae 
und bie meden gelocopda befhäftigt.” 

— 28. 5. 8. 8, Sollten I. Sollen. 

— 323. 8.9 u. u. fi. ber Empfindung I. des Empfindens, 

— 347. 3. 4 ſt. Zufßen I, außen. 





©. 395. Anm. 3.9 ſt. Xccoromboniusl, Accorambonus. 

— 473 3. 8 und 9 iſt zu leſen: „woburd bie Seele mis ihrer eige⸗ 
men Zhätigkeit verbunden wäre.“ Ueber Lycophron vergl. oben 
p- 642. Anm. 4. 

— 487. vergl. zu Anm, 3. 9. ©. Über Agyor no Met. p.- 148, 10. 

p. 247, 30. und p- 287, 11. 

— 568. iſt zu der Anmerkung Über diosagsne) Aöyes ns Hinzuzufäs 
sen, daß die Criſtenz von eroterifhen Sqriften des Arie 
floteles nit geleugnet werden fol. Wenn es nun aber ſolche 
Göüriften wirklich gegeben hat, wig es bie. Zougniſſe des Alten 

+ beätigen, fo geht aus ber fefigefellten BVedeutung der Zmzegı- 
ob Aoyes hervor, daß der Unterj@ied diefer Schriften fih auf 
die Behandiungsweife bezog, welche ſich verſchieden gefaltet, je 
nachdem der Gegenſtand wiffenfhaftlid von ben ihm zu 
Grunde liegenden Principien aus entwidelt (vergl, oben p. 170, 
Anm. 2.) oder mehr im Ton ber Gonverfation auf eine allges 
mein verftändlige und mehr äußerlide Weife (diadımrımus, ſ. 
oben p. 621. und p. 626 sq.) behandelt wird, fey es num in bias 
logiſcher ober in epiftolifer ober überhaupt in rhetorifger Form 
(Gimpticius ſagt in ber.son Stahr angeführten Gtelle: 
5% Zwregınü, ola zu kogmi nal za dunlopınd, zul ölwg sä ni 
ängus üxgıßälas pgosrilorra). Das Gharakterififhe 
der neuen wiſſenſchaftlichen Darfielungsweife des Ariſtoteles, 
welde im Bormwort (oben p. x.) berührt if, beſteht eben 
darin, daß bie Gntwidelung der Sache für ihn als Haupts 
swed galt, gegen welden die Borm der Darfiellung imfoweit zus 
rädtrat, als ber Gebrauch don metaphoriihen Ausbräden und 
überhaupt die Büle und der Schmuck bes Mpetorifhen für die 
wiffenfgaftlige Darfellung verfhmäht, und für dies 
ſelbe vielmehr Beſtimmtheit in der Bezeichnung der Begriffe 
und eine concife, prägnante Ausbrudweife erfirebt wurbe, aus 
welcher bie gedankenvolle Kürze bes Ariftotelifgen Stils hervor 
ging, der, wenn auch nicht fo anziehend, wie die reihe Bäde ber 
Platonifhen Diction, doch anregend und kraͤſtigend wirkt. Wels 
Ges beffimmte Vewußtſeyn Arioteles von dem Berhaͤltaiß ber 
Borm. ber Darftellung zu ihrem Inhalt hatte, bezeugt das 
dritte Bud feiner Rhetorik, wo er im zweiten Gap. barauf 
bringt, daß bie Rebe nidt alı macht, fondern ale natärs 
lid erſcheinen mäffe (dis — — pi done Adyur wınlaopivug, 
WE wuguxieus) und daß wo möglig der gewöhnlige und 








Begelänende Ausbruc ( rõ mögser mal 1ö oleelor) u-wählen fer. 
Es werben daher die eroterifhen Gäriften des Ariſtoteles wie 
in der Behandlung fo aud in der Darſtellungeweiſe ein befkinms- 
tes Gepräge getragen, und dem Gegenfande gemäß bie Form 
des Khetoriſchen und bie größere Ausfäprtikeit des Dialogifgen 
geftattet haben. Dieb glaubte der Verf. nob hinzufügen zu 
möäffen, um das befkimmter herauszuftellen, woräber Dfann, 
der in feinen „Beiträgen zur griech. und rim. Litteraturgeſch.“ 
p- 163 sqq. den Unterfieb ber exoteriſchen und efoterifgen Sqrif· 
ten berährt hat, ſich ſawankend und unbefimmt ausfprict. 
Die Anfigten Amberer noch befonders anzugeben, hielt der Berf. 
für überfläffig, weil @tahr a. a. D. biefelben ausfähetih darı 
geſtellt hat. 
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